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ner K. K. apoſtoliſchen Majeſtaͤt Joſeph des 
Zweyten. Von J. A. Brambilla. Era 


ſter Theil, Die Schul betreffend, "Wien; 


„ 


1734. ben Trattner, 129 ©. in 4. Zwey⸗ 


ter Th. 13165, 


2 


eriten Einfall feheint gehabt zu haben, (1722) noch 
Gußerft öde; aber mie fehr ift es nicht feit Den 60 
“fahren urbar gemacht worden ! wie fehr has man 
nicht die Fruchtbarkeit deffelben nachher genuger! Bey 
den fo fehr häufigen Kriegen in Deutfchland fehlte es 
wahrhaftig den Wundärzten auch nicht an Gelegen⸗ 
beit, Erfahrungen zu. faminlen, der Vorgänger Be⸗ 
obachtungen zu nußen, und in ben leßtern Zeiten gab 
faft eine jede Provinz Deutſchlands bey einem jedes» 
maligen neuen Feldzuge —* Truppen und Felb⸗ 
wundaͤrzten neue gedruckte Borfchriften, nach denen ſid 
fih ausbilden Eonnten. Man har ſeitdem auf diefe 
Art fehr große Forefchritee gemacht, fü bag man faſt 
alle andere Zweige der Chirurgie barüber zu vernach⸗ 
läßigen ftheint, um biefem einzigen deſto mehr Wache: 
thum zu verſchaffen. Die Berlinifihe Schule zog, 


(8 rede feinen chirurgiſchen Feldkaſten 
fchrieb, voar das. Feld, welches er zu beatbeia 





auch in Sriedenszeiten, Schuler in eignen großen Kur. 
fpitälern, und zeichnete fich durch Theden zx, vor are | 
J Aa. dvern 


ten anfieng, und wozu er in Deutſchland den 
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dern aͤhnlichen aus. Wenn man alles dieſes uͤberlegt, 
ſo bleibt es unbegreiflich, daß es in dieſem Fache noch 
Dumnkoͤpfe geben koͤnne, aber auf der andern Seite 
eben fo unerflärbar, wenn “jemand etwas Neues da 
zu fügen glaubt, wo ihm fo ſehr ift vorgearbeiter wor⸗ 
ben. : Der Umfang des-gegenwärtigen Werks ift fo 
groß, als die Abficht, und da wir uns überhaups bey 
unferer Bibliothek das Geſetz gemachte haben , deſto 
genauer immer die Echriften zu unterfuchen, je mehr 
wir vor ihnen Eindruck oder Einfluß vermurhen, fo 
bürfen wir auch bier Feine Yusnahme machen, da eine 
fo große Anzahl von Leuten Befehl erhält, dies oder 
jenes zu lehren, und zu glauben, was ber toleranten 
—— unſrer Li ſonſt ſehr zuwider iſt. | 
Es find 6 Profefforen bey diefem Spitale ange: 
fteller, die Sraabschirurgs find, und wovon ein jedee 
feine eigne $ehre hat, Pathologie , Anatomie, Bota- 
nit, Chemie, Operationen ıc. alle find beim Ober- 
ftanbschirurgus untergeordnet, (dee, wo wir nicht ir 
ren, Hr. Brambilla felbft ift) fie haben neben dem 
Gpitale ihre Wohnungen, lefen nach gewiffen Stun- 
den, eraminiren jedes Monats die legten Tage die 
Feldwundaͤrzte, welche ju dem Lehrkurs berufen find, 
und ihre Gage verboppelt erhalten, 2 Jahre die Vor⸗ 
leſungen müffen gehört haben, ımd für die das Inſti⸗ 
tut eigentlich allein beftimme ift. Die Profefforen fo 
wenig als die Feldchirurgen dürfen etwas in Druck 
geben, ©. 20, ehe es nicht von dem Protochirurgus 
das imprimatur erhalten. (Ein unerhörtes fflavie 
ſches Gefeg, das der fo fehr gerühmten Toleranz und 
der Preffrenheie fehr widerfpriht. Warum fol dern 
ein Profeffor dem Defpotifmus des Protochtrurgus 
untergeben ſeyn, wenn er ein Buch fehreiben will? 
In Dienitfachen mag Subordination feyn, ober jr | 
gelehr⸗ 
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gelehrten Sachen muß völlige Gleichheit und Frey⸗ 
beit fen.) | Ze 
Das zweyte Kapitel enchäle die Drdnung, die " 
der Profeſſor der Phyſiologie und Anatomie bey feis 
nen Borlefüngen zu beobachten bat. Dieſer fol 
mit der Geometrie den Anfang machen; (foll wohl 
Mathematif heißen) ferner die Erperimentalphufif, 
Optik, und bey den phyſiſchen Vorlefungen die Elek. 
tricitaͤt — auch die Phufiologie lehren, denn diefe von 
ber Anatomie zu rennen, fey fo ungereimt, als Geo⸗ 
metrie ohne Figuren erklären wollen. Nun wird eben 
diefem Profeffor der Phyfiologie aber aud) vorgefchrie« 
ben, mie er alle diefe Jehren vortragen fol, Dies 
ift zufolge der aud) auf der Univerſitaͤt zu Wien einge- 
führten Methode, Die wir nicht billigen koͤnnen, daß 
der Profeſſor beftandig dirigirt werden foll. Der 
Prof. fol lehren, daß z. E. die Beftaubtheile des Koͤr⸗ 
pers flükige und fefte find ꝛc. lieber hätten wir erklaͤ⸗ 
ref gefeben, wie der Phyſiologe S. 25 darthun fol, 
wie der Schlaf und das Wachen entftehe. Diefer 
Profeſſor foll auch lehren, daß Die einfachefte Fiber 
nur metapbufifch fey. (Haller ſagt wo in feiner 
Phnfiologie, die Fiber ift für den Zergliederer das, 
. was eine Linie für den Mathematiker ift, das bächte 
ich, verttünde man beffer.) Man fieht nicht ein,ware 
um im Herbite die Knochenlehre vorgetragen werben 
ſoll, und nicht im Sommer, wo man weichere Prä- 
parata nicht wohl gebrauchen fan Won ©. 27 bis 
40 ift das Detail fo umſtaͤndlich, daß der Verfaſſer 
feinem Profeffor in der That weniger zutranet, als ei- 
nem Schüler, für diefen möchten fie faßlich und ein 
fach genug feım, aber fo etwas einem Lehrer vorzu⸗ 
kauen, follte man ſich billig [hämen. Bey dem Ums 
laufe des Blutes S. 34 ſoll geseigt werden, daß einie 
a 3— ge 
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. ge die Entdeckung deffelben dem Harvaͤus mit Un- 
- zecht zuſchreiben, weil fie fchon 70 jahre vor ihm 
son Columbus angezeigt, und einige Jahre Dar: 
auf von Caͤſalpin beſtaͤtiget worden. Dies fiehe 
nun aus, als wenn der Verf. diefe Entdeckung gemacht 
hätte, da man doch weiß, daß fie Bagliv (Oper. 
.. 470) ohne fernern Beweis blos angiebt, wenn er 
En will, was feine Sandesleute nicht alles geleiſtet 
:baben. J —— 

Drittes Rap. Ordnung, die der Profeſſor der 
Ixvopee bey ſeinen Vorleſungen zu beobachten 
hat. Ohngeachtet zur Pathologie S. 45 Die Hygiene 
‚gerechnet wird, und alle' andere Theile der Pathologie 
genau erflärt werben‘, gebt Diefe Doch leer aus. Daß 
man das Zurückbleiben von Nahrungsmitteln im Ges 
genfaße von Ausleerung, Zuruͤckhalten (Retentio) nen» 
ne, ©. 48, ift höchft uneigentlich, und man verbin- 
der mit Diefem Worte immer mehr den “Begriff von 
einer Krankheit. Die entbehrlichen Urfachen von 
Kranfheiten ©. 50 find aud) nicht ſehr nachahmungs⸗ 
mwürdige Eintheilung, denn fie find uns wahrhaftig 
alle entbehrlih. Dem Perofeflor der Pathologie wird 
auch die Lehre von Arznepmitteln. aufgelegt, und ihm 
ben diefer Gelegenheit gefagt, daß Brechmittel zu den 
Die Feuchtigkeit ausleerenden gehören ©. 56. (Der 
Kranke darf alfo Feine verfihlucfte Kirſchkerne, oder 
: dergleichen, durd) ein ſolches Mittel von ſich geben, 
font möchte der ‘Profeffor der Pathologie irre werden.) 
Wir müßten aud) nicht, warum man zu biefer Klaffe 
von Mitteln nicht auch die Blafenziehenden rechnen 
ſollte. Die fpecififhen Mittel wider den Krebs und 
Beinfraß (anticancrofa und anticariola) ©, 57 haͤt⸗ 
‚gen wir geroünfche näber Eennen zu lernen. ©. 61 
ſoll der Profeffor erklären, was Schmerz fen, He 
“ re oͤre 
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börenür: Der Schmerz iſt eine Sattung von uns 
angenehmer Empfindung, die von einem heftigen 
Meise hervorgebracht wird, der fofort auf jene Ner⸗ 
venäfte,, .die zwiſchen den Theilen des Körpers ver- 
webt find, wirket: hiedurch wird der. Einfluß des 
Nervenſaftes unterbrochen oder verfehnellert, Cie 
‚wohl; entweder, ober) die Heinen Kanaͤlchen ziehen 
ſich zufammen (welche?) und bringen eine unnatuͤr⸗ 
liche Bewegung hervor, wodurch fie ausgedehnet 
werden (die Kanaͤlchen ziehen ſich alſo zuſammen, und 
dehnen ſich auch zugleich aus? wie kann man ſich 
doch oft ganz verirren, wenn man gar zu ſubtile Theo⸗ 
rien machen will!) Zu der Waſſerſucht ſoll der gute 
Profeſſor die Phimofis und Paraphjmufis fegen S. 64. 
Sieber hätte man, wenn beyde auch hieher gehörten, 
mit geößerm’ Rechte white twelling der Engländer, 
hieher rechnen foflen, und den Wundarzt, Der gar zu 
geen öffnen möchte, wo er Sluctuation merfet, 6% 
biefer Gelegenheit aufinerffam machen, und auch zu⸗ 
gleich an Hydrorachitis oder Spina bifida erinnern 
folen. Sehr unnatürlich fteht der Gliedſchwamm 
bier unter den Auswuͤchſen (excreleentiae) ©. 65. 
Die verfehieberen Arten von Harnverhalten ſcheint 
der Verf, aus dem Cullen entlehne. zu haben, Aber 
gewiß nicht aus Diefem vortrefflichen Nofologen, daß 
man aud) die Entzündung zu den Retentionen rech⸗ 
nen Tonne ©. 67. ° Der Genuß des Brandforns 
follte doc) auch nicht mehr in Deutſchland, wo bie 
Kriebelfranfheitsbeobachter fo ſcharf unterfuche haben, 
als die Urſache von einer eignen Krankheit angegeben 
werden. Bey der Lehre von ber Erſtickung foll der . 
Prof. der Parhol. S. 68 fih Mühe geben, alle bie 
nöthigen Hülfsmittel anzuzeigen. (In der That, dies 
ſem Lehrer has man eine gar zu große £aft aufgelegt, 
u 94 ben, 
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denn nachher, ©. 83, foll er auch zeigen, wie bie Ne» 
cepte muͤſſen gefchrieben werben, auch über die Toͤdt⸗ 
lichkeie der Wunden foll er S. 69 urtheilen). Die 
- Quetfehung (Contußio) heißt es S. 70, fann fiüglich 
eine aus vielen Eleinen den beftebende Verle · 
ung genannt werden. (Wer fich alfo fehröpfen läßt, 
koͤmmt bios eine Contufion?) Zu den aus inner: 
lichen Urfachen erzeugten Geſchwuͤren (ulcera) wird 
denn auch noch) ©. 73 die Kräße gerechnet, Lieber 
die Entftehung des Trippers wird S..73 Flüglich nichte 
vorgefchrieben zu glauben, oder zu lehren, fondern 
die Lehrgefchichte des T. ſey bier abzuhandeln. Die 
gelehrten lateinifchen Benenuungen, Exania, Parorchi« 
dium, ‚und unzählige andere find theils aus der No⸗ 
“ Plogie von Sauvages, theils von Sagar genom⸗ 
men. Sehr richtig ift, was der Profeflor. S. 78 ers 
innert, daß die Verrenkungen auch aus innerlichen 
Urfachen entſtehen koͤnnen. ©. 78. | 
r Profeffor der chirurgifchen Operationen, wel⸗ 
her im sten Kap. feine Anmweifung erhält, wird mit 
dem Verf. befiee zufrieden feyn, wie feine Amtsbrü- 
der, denn bier ift das Detail nicht zu umfländlid), 
und es wird ihm felbft mehr Platz zum. zwangloſen 
Denfen übrig gelaſſen, die Strenge bey den Glau⸗ 
bensartifeln ift hier nicht fo gar groß. Ueberhaupt 
febet man es dem Verf. an,daß er hier mehr zu Hau⸗ 
fe ift, und nicht mit geſuchter Gelehrfamfeit glänzen 
will. Die Operationen werben nad) den Theilen bes 
—— nach der Reihe vom Kopfe herunter gelehret. 
eym Steinſchnitte ſey die kleine Seitengeraͤthſchaft 
vorzuͤglich zu empfehlen S. 94, und der Nutzen des 
ſchneidenden Gorgerets anzufuͤhren. (Aber, warum 
fol Hawkins dieſe Ehre allein wiederfahren, da bie 
Franzoſen eben fo große Werdienfte um dieſe Opern 
J tion 
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tion haben, und wenigſtens bes Bruders Eosme fein 
Inſtrument eben diefelbe Ehre verdient hätte. Die 
Schaambeintrennung hält der Verf. für gefährlich, 
©. 95. Nur ift eben dafelbft die Grenze nicht genau 
beftimmt, mo bes eigentlichen Geburtshelfers Fach an- 
fängt. Vortrefflich find fonft die Erinnerungen, wel⸗ 
che wir mit bes Berfaffers eigenen Worten abfchreiben 
müffen: „Es ift nicht zureichend,, feinen Zuhörern 
„zu lehren, weiche Methode man wählen foll; wie 
„man operiret; welches Die ächte Zeit zum Operiren 
„ſeye; und wie man den nachherigen Verband anfes 
„gen foll: man muß ihnen zugleich die Theile, an 
„welchen die verfchiedenen Handanlegungen vorfom- 
„men, anatomifch. erklären, und dann pafhologifch 
„angeben, wie ber Kranfe methodifch nach der Ope⸗ 
„ration muß behanbelt, und durch Beyhuͤlfe gehöriger 
„Diät und Ruhe ꝛc. wohl gebeilet werden. — Die 
„pathologifchen Vorleſungen müffen den anatemifchen 
„fo nahe ale möglich folgen, und die Profefforen in 
„diefen beyden Sächern müffen ſich Daher mit einander 
„verftehen. Die Zuhörer müffen überzeugt werben, 
„daß ein Operateur ohne dieſe Kenntniffe nur ein blofe 
„fer Mechaniker wäre. “ Die Operationen werden im. 
aten “Jahre wiederholt, und alsdenn die gerichtl. Wund⸗ 
arzney aud) vorgetragen, das alles wollen wir nicht 
‚ entfcheiden, ob es in das Fach eines Feldwundarztes 
gehöre, aber die pofitifche Bemühung, wie mar anfte- 
ende Seuchen verhüten folle ©. 97, liegt gewiß auf 
fer ber Sphäre eines Operateurs, unb follte das Ges 
fchäffte des Parhologen ſeyn. Der Lehrling muß (wel⸗ 
ches ſehr nachahmungswuͤrdig, aber auch fehon an vie⸗ 
len andern Orten in Hofpitälern- gewöhnlich ift) bie 
Dperationen felbft an Cadavern verrichten, auch 
it das ſehr inftrucrif, vi kurz vor einer Opera⸗ 
Ä 5 tion 
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| tion der Profeffor die gehörige Erklärung geben 
muß ©. 99. 


Im fuͤnften Kap. folgt die Ordnung fuͤr die 
mediciniſchen Vorleſungen, ſie haͤtte, wo wir nicht 
irren, mit den dem Pathologen vorgeſchriebenen die⸗ 
felbe feyn müfjen, und diefe beyben Lehrer ſich mit ein« 
ander verftehen, wie die andern beyden; nun abet 
wird hier eine andre Ordnung befolgt, und die Kranke 
"heiten, fo wie bey den Operationen iverden vom Kopfe 
herunter nad) einander dDurchgegangen, und bie fich 
nicht auf gewiffe Theile des Körpers einfchränfen, zu⸗ 
ſammen vorgetragen, Kräge, Scharbock, Gicht ꝛc. 
©. 107: Ob diefe Ordnung die nafürlichfte fen, ift 

gleichguͤltig, aber zuverläßig giebt es doch 5. €. aufe 

‚fer dem angeführten Krankheiten des $eibes ungleich 
mehrere; wenn man auch nur das einfache Schleim⸗ 
oder Bauchfieber nennen will, deſſen Erfeheinung fo 
allgemein, und dem Wundarzte alfo auch gewiß nicht 
unbefannt feyn darf, _ Ueberhaupt follten bier bfoß 
fuͤr den Feldwundarzt vorzüglich die von Aerzten (mehr 
che im Felde felbft gedienet, Pringle, Monro, Fritze, 

. Baldinger, Solombier, und vielen andern) befchrie- 

benen und behandelten, im Felde vorfommenden Krank 

heiten vorgetragen werden, oder gar Feine, 

Sechſtes Kapitel fir den Profeffor der Chemie 
und Botanik. Diefer ift zugleich Director der Mes 
dicamentendepofitorien und Feldapotheken, er muß 

‚auch außer Wien vifitiven, und an den Oberſtaabs⸗ 

chirurgus berichten. a 
Das fiebente Kap. betrifft den Buͤchervorrath 

bey diefem Inſtitut, den Bibliothekar, und die Ord⸗ 

nung beym Leſen. Nice viel von andern Vorſchrif⸗ 

ten in öffentlichen Bibliorhefen unterſchieden; ‚nur * 
.— —2 en ° 
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hen die Buͤcher erſt weislich durch die Haͤnde des Ober⸗ 
ſtaabschirurgus, und dieſer beſtellt auch alle, die der 
Bibliothek nothwendig ſind, bey dem Buchhaͤndler. 
Man kann nun ſchon erwarten, wie wenig hier Tole« 
ranz und zwangloſes Betragen ftatt finden wird, und 
wie wenig im runde eine vorgefchriebene Lectuͤre oh⸗ 
ne Freyheit zur Ausbildung beytragen Eönne, wie 
viel hier als medicinifche Kegerey werde verdammt, 
und wie manches zur Aufklärung unentbehrliche Buch 
bier.unter die verlohrnen werde gejählet werden, wo 
etwa dem Dberftaabschirurgus nicht das fchuldige 
Compliment ift gemacht worden ıc. Um den Ge 
fhmad und die ige eingeführte Toleranz Fennen zu ler 
nen, haͤtten wir gerwünfcht, einige Kenntniß von den 
ſchon vorräthigen, zur Ausbildung der Feldehirurgen 
beftimmten, Bücher zu erhalten. . I 
Das achte Kap. gehoͤret fuͤr den Proſector. 
Dieſer lehret die Anfangsgruͤnde der Anatomie und 
Chirurgie, die die Zoͤglinge, ſo lange ſie hier bleiben, 
hoͤren muͤſſen. Der Proſ. hat auch alle 14 Tage die 
(gewiß nuͤtzlichen) Prüfungen, er macht auf Verlan⸗ 
gen pathologifihe SFeichenöffnungen. Bey feinem 
"Mohlverhalten wird er (NB. NB von dem Ober 
. ftaabschirurgus) bey einem der beften Regimenter 
als Regimentschirurgus angefeßt, oder, bey entſte⸗ 
bender Bacanz, Profeſſor. ö 


Der Ute Theil diefer Inſtruetion, dag Spital 
betreffend, ift zu derfelben Zeit auf 131 Seiten er» 
ſchienen. Er ift ungleich wichtiger, als ber. erfte, aber 
wie viel ift auch hier nicht vorgearbeite ! wie fehr kann 
‚man da nicht die Bemühungen ber Reiſenden (eines 
Grimm, eines Hunczovsky und unzähliger anderer) 


Ohne 
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Ohne den Plan von dem innern Haushalt ganz 
abzufchreiben, wollen wir das auszeichnen, was uns 
aufgefallen iſt. Die Profefforen der Chirurgie ha- 
ben: gersiffe Krankenſaͤle zu verfehen. Das Aderlaſ⸗ 
fen zefchieht nie mie einem Schnäpper. Die Abld« - 
fung der Oberchirurgen alle Monate ©. 31 bat viele 
Unbequemlichfeit, denn find nun grade Die ihnen an⸗ 
vertrauten Kranken nicht alle in dem Monate herge« 
ftelle, fo gebt ihnen entweder die Beobachtung eines 
ofßft wichtigen Falles verlohren, fie erfahren den Aus- 
gang, das Ende der Krankheit nicht, und haben alfe 
weniger Mugen. Das zum äußerlichen Gebrauche 
beitimmte niedergefchlagene rothe Queckſilber bürfe 
nicht fein pulverifict fenn S. 33, weil es fonft die ge⸗ 
wuͤnſchte Wirkung nicht thue, und unnöthig eingefe- 
gen werde. Die Ordnung in dem innern Haushalte 
a bis ins unendlich Kleine, bis zu zerbrochenen 

äfern, und Bandagen, die den Todten wieder 
abgenommen werden follen 0. Die Bentilatoren ſol⸗ 
len geöffnet werden, wenn es Die Jahreszeit zuläßt? 
©. 48. Der fchlechter Witterung, follte man ben» 
Ten, wäre oft die Luft im Spitale am leichteften ver⸗ 
dorben, und alsdann bie Deffnung der Ventilatoren 
dringender nöthig, warum niche alle Tage fie geöffe 
‚net, wie in den englifhen Spitälern? Wenn ber 
Dberchirurgus auch fogar bey einem Krägigen S. 38: 
beobadıten foll, daß das Bad nicht zu warm fen, und 
alfo allenfalls ſich eine Stunde bey diefem einzelnen 
Kranken anfhäle, fo befürchten wir, daß er nicht viel 
Kranke überhaupe wird übernehmen fünnen — ein 
folches Fleines Gefchäffte wäre etwa für den Wärter, 
der darauf inftruiret feyn follte. Es find hicr eigene 
meffingene Mafchinen ‚angebracht, um Arzneyen ꝛc. 
ju waͤrmen. Es wachen auch bes Nachts von.beit 
| J Chirur⸗ 
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Chirurgen einige. Wir haben aber die Anzahl deg. 
Betten im ganzen Hofpitale bey der gegebenen Anzahl. 
von Wundärzten vergebens gefucht. Die jungen Leu⸗ 
te, welche bier ftudiren wollen, müffen $atein verfte« 
ben, unverbeyrathet ſeyn, und die fogenannten Lehr⸗ 
briefe der bürgerlihen Barbirer gelten nicht bey der 
Aufnahme, denn der Kaifer hat die Chirurgie vom 
Handwerke ver Barbirer und “Bader (Gottlob!) ge⸗ 
fhieden. ©. 49. Es iſt zu wünfthen, daß dies, wor⸗ 
nad) fo viele ehrliebende Wundärzte ſchon fo lange in. 
Deutfchland feufjen, auch in andere Provinzen möge‘ 
und fönne eingeführet werden. Bey den Regimen⸗ 
‚ tern wird Feiner angenommen, ber ſich nicht in dieſer 

Schule gebildet. Sie müffen 2, oder die Unwiſſenden 
4 Jahre, auf ihre Koften bleiben, doch befommen fie. 
Feurung, Wohnung und Bette. Es wohnen ihrer: 
2 — 300 im Spifale, von denen immer ı2 als die 
‚ beften, ausgeſucht und falarirt werden. Auf das 
moralifche Betragen, befonders auf Sanftmuch ge⸗ 
gen Kranfe, wird hier ſtark gefehen. Schade, daß. 
uns die 1779 gedruckte Inſtruction für die Armee⸗ 
fpitäler, welche der Berf. ©. 44 anführes, nicht zu 
Händen gefommen. Bey Abfonderung der verfchie- 
denen Kranfen ©. 79 wäre eö der Ort gewefen, zu 
jeigen, wie man die Ausbreitung etwa vorfommen« 
ber anſteckender Krankheiten verhüte. Man har von. 
einander abftehende Betten, ‚und wie man ©. 115 
fieht, für einen jeden Kranken ein eigenes. Ueber⸗ 
haupt ift Diefer zweyte Theil der Inſtrüction weit in 
ftructifer, und fo minutieus auch das Detail darinn 
fiheinen möchte, von ungleich größerm Mugen, als 
ber erfte, und verdiener vieles in andern Gegenben zur 
Nachahmung empfohlen zu werden; fo auch noch die 
Abſchaffung der chemifhen Zeichen bep den Werord. 
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nungen der Arzneyen S. 78. Bey der Verordnung 
der Arzneyen wird auf einen Militaͤrkatalog von 1783 
vermwiefen, den wir aber nicht gefehen, alfo auch nicht‘ 
beurtheilen koͤnnen, ob er vor einer Kritik ficher fen, 
Die ein Fritze über bas felavifche Nachbeten von ge: 
wiſſen vorgefchriebenen «Formeln dabey machen koͤnn⸗ 
fe. Daß unter der firengen Diät eine gute Fleiſch⸗ 
fuppe verftanden wird, die den ſchwer Kranfen fol. 
gereichet werden ©. 87, ift Höchft uneigentlich und 
‚ gefährlich, und-fcheint aus Dem gemeinen Grundfage 
entftanden zu fern, daß man den ftärfen müfle, der 
matt iſt. Veberhaupt find die Fleifchfuppen ſo ziem⸗ 
dich allgemein, und wir kommen alfo der franzöfifchen 
Diät ſchon alfmälich wieder näher. Die Provinciar 
lismen: Krin, Pollene, Einbrenn ꝛc. verftebt nicht. 
jeder Leſer. on on 0 
Achtes Kap. Von der Bentilation und Rein« 
lichkeit in den Sälen. Sehr nachdruͤcklich und faß- 
lich wird hier Die Nothwendigkeit Der verbefferteri-Suft. 
amd Reinlichkeit gezeigt, auch, Daß deswegen indem 
Tjahrigen Keiege aus diefer Vernachlaͤßigung in dem: 
Feldlazarethen fo viele geſtorben. Man hat Hier kei⸗ 
ne Kamine, feine Windoͤſen, Feine gewöhnliche Ven⸗ 
tilatoren, fondern geroiffe ganz einfache Ventilatoren - 
verfertigen laſſen, Die. noch von groͤßerm Nutzen find,. . 
fagt vr Vaf ©. 97. In Abfiche der Erleuchtung 
bes Nachts gure Vorſicht. Man hat hier keine foges 
nannte Speyfäftgen, ſondern Gefäße von weißer Er⸗ 
be, Zinn oder Blech, um auch den Auswurf zu un« 
terſuchen. Aber die Zimmer mie Marmor ober Zies 
‚gelfteinen pllaftern zu laffen, wie der Verf. vorſchlaͤgt, 
bürfte doch auch große Unbequemiichkeiten haben. 
Wenn em Jahr zu Ende geht, fo müffen die Staabs. 
chirurgen ©, 58 die wichtigſten Beobachtungen, 3 
| 4 
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ſie das Jahr uͤber geſammlet haben, treu Aufgezeich- | 


net. dem Oberftaabschirurgus einreichen, dieſer wird 
fie zum. Druck befördern, wenn zu einem ‘Bande ges 
nug jufammen find; hier follen auch allenfalls andre 
"Abhandlungen eingerüct werden, wenn die Staabe- 
dhirurgen, oder auch: andre Armeecdhirurgen welche 
bgefaffet haben. (Grade fo ſammlete auch Wreden 
chen. von den Regimentsthirurgen ein Fleines Baͤnd⸗ 
en Beobadhtungen, und Bilguer, ſo ſammlet ige 
ned Schmucker, und fo entftand das große Werf 
von Nichard Recueil d’obfervations de med. des 
hopitaux militaires,) Hs Morgagni in feiner Ju⸗ 
gend eine Leiche öffnete, verlohr er augenblicflich fein 
Gehör, und wurde mit ſo ftarfen Zuckungen befallen, 
daß’er eine Reiſe und Luftveraͤnderung vornehmen 
mußte ©. 105: . Warum foll anſtatt des Waffers 
‚nicht Effig zumeilen a la Ianin in die Abtritte. gegoffen 
werden? S. 107. Wenn ber Verftorbene ben. 
Scorbut, die Lungenſucht, oder eine andere anfterfen« 
de Krankheit gehabt hat, fo müßte, heiße es ©. 109 
das Bettgeraͤthe verbrannt werden. (Go geſchieht 
. ws "In: Sjealien, und fo haben ſchon mehr Aerzte den 
Rath gegeben), S. 112 werden die oben geruͤhm⸗ 
sin Bentilatoren-befchrieben, ihr größter Nutzen bes 
ſteht darinn, daß fie auf dem Fußboden angebrache 
find, ‘aber ‚daß die Kranken nichts davon empfinden 
ſollen, wenn ber Zug unter dein "Bette wegſtreichet, 
auch grade bie am’ Fußboden ſich aufhaltende Luft die 
faulartigfte fen, möchten wir doch ein wenig bezwei⸗ 
fen. Zum Ausraͤuchern verbietet der Verf. ausdruͤck⸗ 
fich den Eſſig S. 115, ziehet demfelben uͤberhaupt 
aber die frifche Luft vernünftig vor; es wird auch das 


Vergraben ber Kranken unter Decken fehr volderra 


then. | 
D. Bibl. LXI.B..St. B Neun⸗ 


6... ZD. Michaelis deutfche Ueberſetzung 
Neuntes Kap. Don Wörtern. Für 10 ge 
fäheliche Kranke find zwey Wärter, und eben fo vieke 
auf 20 minder gefährlidie angefest. - Außer. biefen 
MWärtern:find vier Knechte im Spitale, die für nichts 
forgen müffen, als.den Unrath wegzufchaffen, Nache. 
ſtuͤhle zu ſaͤubern und dergleichen. 
J —* Theilen ſind Tabellen beygefuͤgt, worim 
alle Geſchaͤffte nach: gewiſſer Zeit und Stunde in dem 
Spitele eingerichtet at. | vi . 
| | We 
| 1. | / | 
af David Michaelis deuſthe Se Ueber 
tzung des Alten Teftaments! mit Anmerfuns 
: geit für Ungelehrte, der ı 3te, Theil, "tief 
hher die Bücher Era, Nehemia und Eſther 
enthält, Göttingen, bey Bandenhöf 1783, 
9” Sc und, 130 ©, Anmerkungen. in ꝓ 


jr haben auch dieſen Theil mie Nuten, geles 
| fen. ‚Der Berfaffer hat fich bemuͤhet, bie 
hiſtoriſchen Schwierigfeiten: biefer “Bücher 

- * aufzufuchen und zu löfen, theils die bereits bekann⸗ 
sen bald mit alten, bals mit neuen &öfungen vorzutragen. 
Bon der Ueberſetzung diefer Bücher fagen wir nichts. 
Der Ton und Geift derfelben iſt ſchon aus den vorigen 
Bänden befannt genug, und ohnehin wird man einem 
Micheelis zutrauen, daß er feinen hebräifchen Tert rich⸗ 
tig gefaßt babe. Bey feinem der drey Bücher, wel⸗ 
the diefer Theil liefert, haben w wir in mebreren —* 
rſa⸗ 
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Urſachen gefunden, mit bem Verf. nicht einzuftimmen,, 
als beym Buch Efiher. Es wird ein Zeichen der Auf 
merkſamkeit ſeyn, ‚mit der wir den Verf. gelefen has 
ben, wenn wir Proben davon geben, und vielleicht 
auch für. die Jefer des "Buchs nicht unnüß, wenn wie 
anzeigen, wie wir die Zweifel glauben beantworten zu 
Eönnen, die der Verf. gegen die Wahrfcheinlichkeie - 
Ser im Buche Eſther erzählten Gefthichte aufgemor- 
fen hat. An diefe wollen wir uns befonders halten, ' 
and nur dann.auf die gegebene Ueberſetzung Ruͤck— 
Sicht nehmen, wenn wir durch die Anmerkungen dar⸗ 
auf geführet werben. | | 


Eſth. L.4 wird der Verf, ſchwerlich feine ſilberne 
Sardinenftangen durch Sprachbemeife rechtfertigen 
Pönnen: bie mo 9193. müffen filberne Ringe 
ſeyn, in denen die Vorhänge an den Stricken hien⸗ 
gen, die von einer Marmorfäule zur andern herüber 
gingen, — V. 6 wird 97 nach Anleitung ber 
griechifchen Ueberſetzung durch Perlmutterſtein gege⸗ 
ben, ber ſich freylich beſſer als Perlen in ein Litho⸗ 
ſtroton ſchickt, wenn gleich nad) einigen Alten in Per⸗ 
ſien und, Indien in Athoſtrota einzelne Perlen einges 
ſetzt worden find. Dagegen fiheint nArıo in dee 
Bedeutung der Einfaſſung ganz unſchicklich erklaͤrt zu 
feyn, da der Zufammenbang eine Steinart dabey 
gebacht haben will. — Die 7 Rammerjungfern aus 
den Föniglichen Palaft (Eſth. I: 9) beleidigen-in eis 
nem fo alten Buche den $efer, der da weiß, daß an 
Sflavinnen zu denken if, Iſt Moternifirung aufz 
fallend, fo ift es, vünfe uns, gerade bey folchen Punf« 
ten.. II. 19 find dem Berfaffer die Worte yapııa 
nvuWw.nNn> „als die Jungfrauen zum zweyten⸗ 
male ätıfammenfamen “ fo dunkel, daß er fie wohl 

B 2 “ at. fin: | 


18 3.D. Michaelis deutſche Ueberſetzung 
für unaͤcht zu halten Luſt haͤtte, zumal da fie im Grie: 
chiſchen auch mangeln. Irren wir ung nicht, fü. hat 
die Stelle ihren guten Sinn. Eſther wird zur RI 
nigin gefröne (VB. 17); dies macht der König feinen 
Miniftern und übrigen Officianten durdh’ein koͤnigli⸗ 
ches Mahl befannt, welches wir ein Kroͤnungsmahl 
nennen Fönnten (B. 18). Nun mar. noc) übrig, daß 
nur die Königin dem ganzen Harem vorgeftelft und 
für die Gebieterin deffelben erflärt wurde, da das gan⸗ 
je Darem um der gefrönten Königin fland, wie alt 
chriftfteller melden. “Davon redet der 19te Vers, 
„Als die Fungfrauen zum zweytenmal zufammen 
„verfammelt wurden, (um die Efther als Königin 
„zu erfennen, und ihr zu buldigen) faß fogar Marz 
dochai am Thor des Eöniglichen Palaſts.“ Dem 
Scıriftfteller fügte biefen Umftand blos in der Abs 
fiht bey, um zu zeigen, was Mardochai  für- eine bez 
günftigte Perfon gewefen! Efth. EI. 1. duͤnkt es 
Hrn. M. unwahrfcheinlih, dag Haman ein Nach⸗ 
komme bes Amalefitifchen Königs Agag feyn fell; 
(wie dag 1330 ſchon Joſephus und der Chaldaͤiſche 
Paraphraft erflärt. haben) weil fich kaum denken laſ⸗ 
fe, daß man von Agag, den Saul zum Gefangenen 
gemacht hatte, bis Haman fortlaufende Stammtafeln: 
gehabt habe. Es mag unfertwegen Agag fern wer 
da will? nur die aufgeworfene Schiwierigfeit koͤnnen 
wir nicht wichtig finden, weil in dem Fall, in welchem 
der Verfaffer des Buchs Efther war, jeder Gefchichte 
f&hreiber blos dem allgemein angenommenen Ölauben 
feiner.Zeitgenoffen, oder der Eage feiner Zeit-folgt. 
Ob Stammtafeln, wahre oder falfche, oder gar Feine, 
den Heman zum Nadyfommen Agags machten, tars 
um kuͤmmerte ſich ber nicht, welcher nur gelegent:ich . 
in der Geſchichte einer ganz andern Perjon des Ha⸗ 
. u man's 
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man's erwähnte;, und der niche die Abficht hatte, eine: 
Lebensgeſchichte Haman’s felbft zu fehreiben. — Uebri⸗ 
gens möchten air überhaupt feinen Zweifel gegen die 
enter der Gefhicyte daraus machen, wenn ein 


remder zum Premierminifter erhoben wird, weil dies. 


dem Umftande entgegenfteht, daß nad) dem Perfifchen 
Staatsrechte aus den Familien der fieben Mitver⸗ 
fd, wornen,, welche den Pſeudo Smerdes geftürzt hat⸗ 
ten, fieben Raͤthe, die mit dem Perfifhen Kaifer wie 
$andsftänte regierten, haben: gewählt werben füllen. 
Ahasverus handelt hier wie Defpote, und fegt noch 
über diefe einen Minıfter : denen die DAAUY, über wel⸗ 
che fie gefegt werben, faffen doch Die 7 Staatsraͤthe 
mie unter fih. — In der Vermeigerung des Perfis. 
fhen Keverenz gegen Haman finden wir doch die groſ⸗ 
fen Schwierigkeiten nicht, die Hr. M. dabey zu fuͤh⸗ 
fen ſcheint. Unfinnig war Haman aus bloßen 
Starrfinn und Bauerſtolz: denn es ift deutlich, daß 
er blos aus Meid und Feindfchaft gegen Haman dem 
neuen Minifter, mit dem er vorher jchon rivalifirt. 
haben mochte, die Freude nicht machen will, ihm den 
perfifchen Reverenz zu praͤſtiren. Aber begreiflich ift 
doch alles. . Mardochai erwartete den Schritt, den . 
Haman thut, daß alle Juden im Perfifchen Reiche 
maffacrirt werden follen, gewiß nicht; und bie Gefah⸗ 
ren, die er ſich dadurch zuziehen Ponnte, hoffte er duch 
Eſther, welche die Favoritin des Ahasverus war, abs 
zumenden. . Freylich, daß Haman noch immer fich 
nicht zum perfifchen Reverenz verftehen will, nachdem : 
ber das Todesurtheil über feine Nation gefprochen 
ft, befremdet fehr. Inzwiſchen wer weiß nicht, daß 
ein Starrkopf, bloß um: fich.nicht übermunden zu ges 
ben, oft wie ein Unfinniger handelt? Und was haͤt⸗ 
ve es auch geholfen, wenn er nach qusgefertigtem 
nd Ba Mate 


\ 
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— 

Mandat, daß alle Juden im Perſiſchen Reiche ſterben 
ſollten, nachgegeben und ſich zu einem Reverenz ver⸗ 
ſtanden haͤtte? Nach dem albernen Perſiſchen Recht 
war ja jeder Befehl, der im Namen des Perſiſchen 
Kaiſers einmal ausgefertigt und publicirt war, un⸗ 
wiederruflich. Vereitelt konnte er vor der Ausfuͤh⸗ 
rung werden, aber nicht wiederruſen. Und zu ver⸗ 
eiteln ſucht er ihn mit Huͤlfe der Eſther dadurch, daß 
er Haman ſtuͤrzt u. ſ. w. — Uebtigens hat wohl der 

Verf. Eſth. III. 4 nicht richtig verſtanden. „Da 
„Mardochai darauf (auf die Aufforderung der koͤ⸗ 
„nigfichen Bedienten, dem Haman den Reverenz 
„zu machen) nicht hörte — zeigten fie es Haman an, 
„um zu ſehen, ob: Mardochai's Reden beſtehen 
„wuͤrden, denn er hatte ihnen geſagt, daß er ein 
„Jude waͤre.“ Unter den Reden Mardochai's denkt 
ſich Hr. M. eine vom Geſchichtſchreiber uͤbergangene 
Verſicherung deſſelben, daß Gott ihn bey der Verwei⸗ 
gerung des Fußfalls vor einem Sterblichen ſchuͤtzen, 
und ihn nicht unterliegen laflen werde. Uns duͤnkt, 
daß y 1937 YTOH9Y nichts weiter heiße, als: 
„fie wollten fehen, ob Mardochai auf feinem Vorſatze 
„(IN, den er durch Worte oft erkläre hatte) beftes 


.vr.... 


ihr und. andern Umflänügn fchon lange Fein Gehejmniß, 
8 mehr 


Pl J 
- 
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mehr ſeyn Fonnte. Sie füllen gewiß die Urfache an⸗ 
geben, warum er die Perfifche Adoration verweigere, 
Wir geben gerne zu, daß dem Juden diefelbe Fein 
Religionsgefeg verbot, daß viele Stellen des A. T. 
ihn lehren Fonnten, daß der Geringere fie dem Vor⸗ 
nehmeren von den älteften Zeisen her geleiftee habe, 
und daß Marbochai Fein fo zartes Gewiſſen fcheine ges 
habt zu haben. Allein, mußte er. denn die wahre Urs. 
fache. feines Starrfinnes angeben? Konnte er ſich 
nicht, wie die Griechen, die aud) aus Nationalitglz 
den Perfiichen Kaifern öfters Die Adoration verweiger« 
ten, des Vorwandes bebienen, feine Religion erlaube 
ihm den Perfifchen Neverenz nihe?— Kaum glau« 
ben wir, daß Eſth. III. zwiſchen dem 7ten und Sten 
Vers etwas fehle, wie Hr. M. vermuthet. Frey⸗ 
lich hätte die Anzeige des Tages, welchem das 
Loos ein gluͤckliches Prognofticon ftellte, erwartet 
werben follen; ‚daß fie fehle, koͤmmt blos von dem 
ungebilderen Erzählungston ber, der durch alle hiſto⸗ 
rifche Schriften. des A. T, herrſcht, welcher der Ark 
nahe koͤmmt, mie wir im gemeinen $eben erzählen. 
Ohnedem verfteht fi), daß im 12ten Mond ein gluͤck⸗ 
liches Loos fiel, weil Haman nun das vollzieht, wes⸗ 
Halb er das Loos befragt hatte, und mit der Hoffnung. 
eines glücilichen Ausganges, feinen Antrag an den 
Ahasverus ehut, die Juden morden zu laffen. Was 
Das griechifche Buch fupplirt, „das Loos fiel auf den 
raten dieſes Monde, d. i. Adar “ ift blos aus 
den Zuſammenhange eingefihoben. — Eith. II. 9 
faßt Hr. M. wohl falfh, wenn er glaubt, Haman 
habe dem Ahasverus 10,000 Talente Silbers als 
Geſchenk verſprochen, wenn er ihm die Juden ermor⸗ 
den zu laſſen erlauben werde, und daraus einen Ein, 
wurf gegen die Wahrſcheinlichkeit der Gefchichte Her. 
tn BA nimmt, 


, 
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— nimmt. Haman verſpricht nur ben dieſer Gelegen- 
heit, 10,000 Talente in den koͤniglichen Schatz zu 
ſchaffen, unſtreitig durch die Guͤter der erſchlagenen 
Juden, und hofft den Ahasverus deſto eher fuͤr ſeinen 
Plan einzunehmen, wenn er ihm zeige, wie auch Er. 
dabey gewinnen Eönne. An dem HUN darf: fi. 
Niemand ftoßen, da es gewiß den Einn haben fann,. 
„ich will forgen, Daß dabey 10,000 Talente in der. 
Schag fommen. Am Ende des ı3ten V. wird ja. 
- fogar befohlen, daß das Vermögen der Juden in oͤf⸗ 
fentlichen Befchlag genommen werden fol. — IV. 14 
würden wir nicht mie dem Verf. uͤberſetzen: „Schwei⸗ 
z geſt du in biefer-Zeit, fo wird den Juͤden von einen: 
„andern Seite her Hülfe und Errettung, erfdjeinen, . 
„und Du wirft mit deines Vaters Haufe umkommen *. 
—Dem Zufammenbange nad) muß es beißen: . 
„Schweigeſt du ist, fo muß den “Juden von einer an⸗ 
„bern Seite Hülfe und. Errettung kommen; oder 
„auch du kommſt mit deinen Anverwandten um * — 
Beym sten Kapitel ſcheint Hr. M. ſich unnöthige 
Schwierigkeiten zu machen, wenn er. vorausfegt, daß . 
bie Abfunft der Eſther dem Haman unbekannt gewe« 
fen ſey. Es folgt dies. aus feinem einzigen Umftantı _ 
der Erzählung. Freylich koͤmmt er auch bey der Eſther 
zum Mahl; aber forderte dieſes nicht die Politik eines 
Hofmannes, wenn er auch der Eſther noch ſo gram 
wer, ſich dies nicht merken zu laſſen? forderte ſie 
nicht, nur deſto freundlicher bey ihr zu erſcheinen, weil 
er wußte, er habe ihrer Nation ein ſchreckliches Blut⸗ 
bad zubereitet, und fich das nicht merfen laffen wollte 2 
Mußte er fih nicht freuen, daß er‘ bey ihr in Gnate | 
zu ftehen fihien, ob er gleich gegen ihre Nation: die 
Höchfte Gewaltthätigkeit auszuführen im ‘Begriff war, 
und beforgen mußte, bie ganze Ungnade ber ae 
. W moͤchte 
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moͤchte auf ihn fallen. Und bey der Favoritin des 
Ahasverus beliebt zu ſeyn, war eine wichtige Sache. 
Auch iſt es unerwieſen (was hier angenommen wird) 
daß Haman beym Herausgehen gar nicht daran denkt, 
daß Mardochai ein Anverwandter der Eſther ſey, weil 
er ſich uͤber das unterlaſſene Kniebeugen ſo ſehr erei⸗ 
fert. Sichtbar hält er ſich Doch zuruͤck; würde er nicht. 
gegen Mardochai überhaupt viel ſtrenger verfahren 
feyn, wenn er die Efther nicht für feine Verwandte 
und Befchüßerin gehalten hätte? In dieſer Ruͤckſicht 
wagt er fich nicht gleich Anfangs an ihn; fondern will 
ihn nur in Sefellfchaft mit andern Juden, bey einem 
allgemeinen  Mordtage, aus dem Wege räumen. 


Ist häle er fich noch zuruͤck ( V. ro) und traut ihn 


nicht anzugreifen, weil er bie Gnade ver Efther zu ver 
lieren ſorgt. Nur erft, als fein Zorn von feinen 
Verwandten mehr angefacht wird (die freylich weni⸗ 
ger weltklug wie er feyn mochten), entſchließt er ſich, 
den Haman hängen zu laflen. — Auch bey B.ır 
finden wir das nicht fonderbar, daß Damian bey ſeiner 
Frau feiner vielen Söhne ermähnt, weil fie doch fo 
gut wie er ihre Zahl ohnedem wußte. Denn er ge 
denfee feiner Söhne nicht um der Zahl willen, fon- 
dern um der Macht und des Anfehens willen, welche 
er durch fie hatte, da fie natürlich durch ihren Water 
zu hoben Ehrenftellen gelangt waren. Micht er allein 
war mächtig; er hatte auch mächrige- Söhne; und 
wenn er auch tobt wäre, fo hätte ſich ja Mardochai 
immer noch vor der Rache feiner Söhne, des refpectd« 
widrigen Betragens halber, zu fürchten. — Eſth. VI. g 
fcheint uns nad) dem igigen Terte nicht richtig uͤber⸗ 
fest zu ſeyn. „Wenn der König einem gern recht 
„große ie erjeigen wollte, — br koͤ⸗ 
„niglihe Kleid, das ber König angehabt Hat, und 

he | Ds; u „das 


— 
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„das Pferd, auf dem er geſeſſen bat, als er gekroͤnt 
„ward.“ Das Yunna miO7H nn> RI NUN 
fann, wofern man niht NOND lefen wollte, (Hr. 
SM. aber giebe nicht an, daß er den Tert ändere) nur 
auf das Pferd gehen, auf dem (nad) Perfifcher Sit⸗ 
te) das Diadem fell getragen worden feyn. Auch 
Eſth. VI. 4 iſt vor a1 Pi23 jo NEN 2 
der Sinn verfehle. „Wären wir blos zur Leibeigen⸗ 

- „fehaft verkauft, fo wollte ich ſchweigen, denn fo thaͤ⸗ 
„te doch der Feind dem Könige keinen Schaden. “ 


>... Es muß den Worten nad) beißen: Kein Feind kann 


dem König den Schaden erfeßen, d. i. die Erobe⸗ 
rung eines feindlichen Landes koͤnne den. Schaden nicht 
. erfeßen, den Ahasverus durch die Ermordung der 


| Juden leiden würde. — Sm sten Kapitel finden 


wir die wider die Gefchichte erhobenen Schwierigfei« 


nn ten wieder zu ſehr gehaͤuft. Schon die Eil N mit der 


‚ Mardochai den Befehl in Die Provinzen zu bringen 
ſucht, daß die Juden am ıaten des ıaten Monats, 
der zu ihrem Mordtag angefege war, ſich wehren duͤrf⸗ 
ten, full befremden, weil noch über 9 Monathe Zeit 
war, und auch ein bequemer Fußgänger, in weniger 
als 9 Monden von der einen äußerften Graͤnze bes 
Merfifchen Reichs bis zur. andern hätte kommen koͤn⸗ 
nen... Warum mußten die Curier fo eilen?-— Uns 
‚bünfe, ſchaden konnte es Bad) nichts, wenn den Ju⸗ 
den je eber je lieber die Angſt enmommen wurde, Daß 

ie der Gegenftand der Verfolgung eines tyranni⸗ 
Ken Premierminifters fyen? Nutzen mußte es ih⸗ 
nen von mehr als einer Seite, wenn es fobald wie 
moͤglich befannt würde, daß ißt die Juden die Favo⸗ 
riten des Perfifchen Kaifers feyen, ober boch von 
neuem don ihm begünftigee wurden. .. Und wollte - 
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man blos an eine Eitelkeit des Mardochai denken, daß 
er bald möglichft allen unter dem Charakter eines Pre⸗ 
Arierminifters befannt werden wollte, fü würde Das 
fhon befriedigen. Freylich koͤnnen auch wir darauf 
fiche antworten, warum Mardochai erft ars ı3ten 
des 3ten Monde das neue Mandat ausfertiget, da 
Haman ſchon in der Mitte des erften geſtuͤrzt war. 


Nun, wie vielerley Umſtaͤnde mögen einer fruͤhern 


- Ausfertigung Hinderniſſe in ben Weg gelegt haben, 


\ 


die wir, da ung einmal bie Gefchichte zu mangelhaft 
erzähle iſt, nicht wieder entdecken Finnen. Wie oft 
müffen mir bey den. geroiffeften Begebenheiten, vie 
ung Römer und Griechen aufgezeichnet haben, über 

ähnliche Luͤcken Elagen, die uns die Antwort auf man⸗ 
che Frage vauben, welche wir in Gedanken aufmerfen, 
und ung gern beantworten möchten. Hingegen bie 


Hleiche Zahl des 13ten Tages befremdet ung weni« - | 


ger, als den Berfaffer. Es ift wahr, Anfangs frap⸗ 
pirts, daß Haman's Ediet zum Morden am 1 3ten 
des ıften Monds, Mardochai's Gegenmandat am 
azten des zten Monds ausgefertiget wird, und nad) 
dem erſten Mandat die Perſer die Juben am ı3ten 
des 1aten Monde morden, und die "Juden nad) dem 
aten am 1 3ten des ıaten Monds ſich wehren durften. 
Allein, genau erwogen, fommen doch nur 2 gleiche 
Tage vor, und das kann zufällig fepn. Daß Der ı3te 
Tag des ıaten Monde zum Morden ber Juden bes 
ftimme wird, koͤmmt davon, weil das Loos ben 1 3ten 


des erften- Monds zur Ausfertigung des Morbman« ⸗· 


dats beſtimmt hatte. Und weil einmal der 1 zte Tag 
für einen gluͤcklichen in der Morbfache durchs Loos er⸗ 


klaͤret worden war, fo wählt Haman ihn auch zum 


Mordtag. Und wieberum, weil: Haman ihn. zum 


Merdung gewählt ‚hatte, ſo moſſte Mardochai ihn 
. Aus 
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zum Tag wählen, wo ſich die Juden wehren durften, 


weil er durch ſein Ediect das Mandat des Mardochai 


ſtillſchweigend aufheben wollte. Damit die Abſicht 
des letzten Edicts deutlicher in die Augen fallen moͤch⸗ 
te, mußte dieſe Gleichheit des Tages beybehalten wer⸗ 
den. Nun entſteht blos noch die Frage, wie es koͤmmt, 
daß Mardochai am ı3ten Tag des zten Monds fein 


ates Mandat ausfertiget? Und das, dünft uns, fanr 
man ohne Zwang für Zufall halten. — So bleibe: 


es auch allerdings für un auffallend, wenn flatt dag 
alte Mordmandat gegen vie Juden zu widerrufen, in 
- einem neuen ven Juden erlaubt wird, fich zu verthei⸗ 
digen: .ailein die große Schwierigkeit, die Hr. M. 
dabey finvet, ift ung doc) nicht recht fuͤhlbar. War 
ren, fagt er, bie Juden zu ihrer Selbftvertheidigung 
fiarf genug, fo werden jte von felbft, ohne vorher ge» 

jene auscrückiiche Erlaubniß, dazy gefchritten feynz 

wen fie Dazu nicht ſtark genug, was half ihnen eine 

rlaubaiß? Uns duͤnkt, es laffe fi) eine andere Bes 


trachtung diefer an die Seite. fegen. Einmal fonnte ° 


das Hamanfche Edict, die Juden zu.ermorden, nad) 
Derfifhen Sitten nicht wiederrufen, und doch follen 
bie Juden der ihnen drohenden Gefahr entriffen wer⸗ 
den. Es blieb fein anderes Mittel übrig, als das zu 
vereiteln, was man nicht swiederrufen, oder das ſtill⸗ 
ſchweigend durch eine widerfprechende Ordre aufzu⸗ 


heben, was nicht ausdruͤcklich aufgehoben werden 


konnte. Alſo wird in einem neuen Mandat jedem Un⸗ 
terthan des Perſiſchen Kaiſers kund gethan, daß ihm 
mit der Ermordung der Juden itzt nicht mehr gedienet 
ſey, weil er ausbrüdiich jedem. Juden befahl, den 
ungeſtraft todtzufchlagen, der ihn im Namen des 
Perſiſchen Kaiſers ermorden wollte. Was hieß das 
anders, als nach dem Willen des Kaiſers fan, ich 


\ 
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Niemand ungeffxaft an den Juden vergreifen. War 
das nicht, wenn glei) dem Namen nad nicht, duch 
der That nach) eine Aufbebung des erften Mantars ? 
Freylich empoͤrt fidj: der europäifhe Menſchenver⸗ 
ftand gegen foiche abenteuerliche Maafregeln! Aber 
foldje Albernheiten mußten unter einem bis zur Ein» 
falt ſchwachen Ahasverus die Folgen bes albernen 
Meichsgefeßes feyn, daß Fein einmal ausgefertigtes 
Mandat wiederrufen werben koͤnne! — Ferner, ganz 
Suſa freuet fi, daß Mardochai erfter Minifier ges 
worden ift: und doch (fügt Hr. M.) iſt fonft ein gan« 
zes Volk mißvergnügt, wenn ein König aus einem 
fremden Volk einen Minifter wählt: Freylich natür- 
(ih und wahr; wie aber, wenn hier nach der unbe⸗ 
ſtimmten Volksſprache ganz Sufa nichts miehr, als 
viele in Sufa bedeutete ?: Wie wenn bie Juden die 
Sreude vieler für "eine allgemeine ausgelegt hätten, 
weil es ihnen fehmeichelte ? . wie wenn die Mißver- 
gnuͤgten, aus Furcht wor dem neuen Minifter, ihr Miß- 
vergnügen unterdrückt, und die Miene der Freude 
aus Politi® angenommen hätten? — Selbſt ber 
Uebertritt der Perfer zum Judenthum, der Hrn. M. 
unmwahrfcheinlich vorkoͤmmt, ift uns nicht fo befrema - 
dend: und viellethe ift in das Raiſonnement darüber 
zu viel Fremdes, und nicht bieher Gehöriges, einge 
floffen. - Wir geben gerne dem Verfaffer zu, taß 
fich felten gute Menfchen zu fo fehnellen Befehrun« 
en entfchließen: aber wer heißt ung die, welche zum 
denthum übertreten‘, für Heilige anzufehen? Wir 
geben zu, daß wenn fie ſich befchneiden ließen, fie et⸗ 
was nicht abfolue Nothwendiges tbaten, wenn wir. 
wenigftens das, was zu Chrifti Zeit gewöhnlich war, 
‚auf diefe frühere anwenden duͤrfen. Allein, wo ſteht 


nen 


etwas davon, daß die zum Judenthum Vebergetrete- 
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nen ſich wirffich haben beſchneiden laſſen? Und #4 
das, was zu Chrifti Zeiten uͤblich war, Auf dieſe frü- 
eren wirklich anwendbar? Konnten damals die 
uden im Taumel ihres Triumphs über die Perfer 
und bey ihrer Ausgelaffenheit über ihre fo ſchnell und 
glüdlic) veränderte Sage etwas verlangen, was ne 

zu feiner Zeit verlangt haben wuͤrden? Müffen wi 
Güte und Beſcheidenheit als Charafter der damaligen 
Juden annehmen? Iſt e8 zu übertrieben, wenn nix 
vorausſehen, daß fie leichte behaupten Fonnten, Fein 
Perſer Eönne ſich ihrer Verſchonung gewärtigen, oder 
Antheil an den Worrechten die fie ige im Perfifchen 
Reich. genoffen, nehmen, der nicht auch das äußgre Zeig 
chen ihrer Nation trage? Nach dem Gang der menſch⸗ 
lichen Gefinnungen und des mepfchlichen Herzens iſt 
ung der Uebertritt vieler Perfer zum Judenthum febe 
begreiflih. ‘Die Juden waren nun bie Begünftigten; 
fie harten dem Perſiſchen Reich feinen Premiermini» 
ftee gegeben. Freywillig — denn vom Zwang ſteht 
nichts im Buche — entſchloſſen ſich viele, zum Juden⸗ 
thum uͤberzutreten, bald aus Furcht, bald aus Hoffs 
nung großer Vortheile. Und was nöthigt und dem. 
DIN eine uͤberttiebene Bedeutung zu geben, und 
mehr als Manche Darunter zu verftehen? — .; 
Das gte Kapitel wird Niemand ohne die Empfin⸗ 
dungen lefen, die Hr. M. in feine Anmmerfungen bie 
und ba überfließen laßt. Es fey uns inzwifchen er⸗ 
Laube, aud) hier noch einiges gegen ihn über die Wahr: 
fcheinlichfeit der Erzablung zu erinnern. Das Blute 
bad, das die Juden anrichten, iſt freylich Außerft graus 
fam und abſcheulich. 75810 vom. herrfchenden Volk 
werden vom geduldeten maſſacrirt. Inzwiſchen Mög- 
lichkeit wird Niemand verfennen, fobald ein einfältiger 
Sardanapal auf dem Throne, fit, der ein Ball if, 
Ä mit 
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mit dem die Miniſter nach Belieben ſpielen. Sr. M. 
macht aber noch den Zweifel, daß es unbegreiflich fen, 
daß fein Jude bey dem Megeln bleibt; daß weder die 
Erfchlagenen ſich wehren, noch ihre Verwandten den 
Tod ihrer Freunde an den Moͤrdern blutig raͤchen. 
Wir finden aber doch nirgends eine Spur davon, baß 
kein Jude geblieben ſey. Freylich, daß Juden ge⸗ 
blieben wären, ſagt das Buch auch nicht: und laͤßt 
über dieſen Punkt eine Ungewißheit, die eben beweiſt, 
daß auch viele Juden geblieben ſeyn mögen, * $eugnen 
wollte der Verf. ihre Niederlage nicht; aber auch nicht 
geradezu geſtehen, um bie Defchreibung fo großer Vor⸗ 
zuͤge, die ſeine Nation genoſſen, mit keiner unangeneh⸗ 
men Nachricht zu unterbrechen. — Am allerwenigſten 
koͤnnen wir nach unſern Einſi chten Zweifel gegen die 
Canonicitaͤt des Buchs davon hernehmen, daß ſein 
Inhalt ſo ſchwarz iſt. Die Buͤcher Samuels und 
der Koͤnige melden ja auch aͤußerſt ſchwarze Thaten; 
was koͤnnen die Verfaſſer derfelben dafür, daß die 
Menfehen, von denen fie zu ſprechen hatten, nicht beſſer 
waren? | 
Bon IX. 17 bis ju Ende ſcheint Hr. M. einen 
andern Werfaffer zu vermuthen, als der war, welcher 
bisher erzähle hatte, weil bie Schreibart ſich auffallend 
ändere. Dies iſt füblbar, daß vom ı ten V. an als 
les fchlechter und unordentlicher ergähle ift, als das 
Vorhergehende; und wir find felbft ſchon ehedem auf 
ähnliche Gedanken gerathen. Blur macht uns der Ge⸗ 
brauch) der Worte, die des Verf. Lieblingsausdruͤcke 
find, aud) in diefen Abſchnitten Bedenken. Inzwi⸗ 
ſchen wuͤnſchten wir bald die Bedenklichkeiten wegen 
der Schreibart von Hrn. M. in ſeiner orientaliſchen 
Bibliothek, wo der beſte Ort dazu iſt, ausgeſuͤhrt zu 
ſehen. Einige Schwierigkeiten , bie er von weitem 
. angiebt, 
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angiebt, getrauten wir ung leicht zu loͤſen. Z. B. Im 
 7ten Ders ſcheint ihm gleich im Anfange ‘einiges 
hinter IN WIrD zu mangeln; und der ı7te und 
ı8te Vers fieht ihm fo aus, als wären fie aus zweh 
werfchiedenen Ausgaben und Außarbeitungen des Bu⸗ 
ches zufarnmengefeßt; Denn was im einen von 14ten 
Adars gefagt wird, fage der andere vom ı sten. Al. 
ferdings nach Hrn. M. Ueberſetzung, welche ber ge= 
wöhnlichen Auslegung und der Versabtheilung folge, 
Sie heißt bey ihm: „Am ı3ten Tage des Mondes 
„Adar — — — und am ıaten diefes Mondes hats 
„ten fie Ruhe, und man machte ihn zu einem Tag von 
„Gaſtgeboten und Freudenfeften. (18) 'die Juden 
„zu Schufchan traten am 1 3ten des Mondes’ zufaanmen 
„und am ı4ten; amıstenwar Ruhe, und fie machten 
„ihn zu einem Tagvon Gaftgeboten und Freubenfeften “ 
— Der Fehler liegt in der Versabtbeilung. V. ı6 u, . 
37 follten zufammenhängen :: „Die Juden inden Pros 
„Dingen votteten fi) zufammen und mordeten .... 
„(B. 17) am ızten des Monats Adar und hatten Rus 
„be am ı ten.“ Sodann B. 18 „die Juden zu Su⸗ 
„Fan kosteten fich zu zmey Mordtagen zufammen, am 
1 3ten und ı4ten des Mondes Adar, und hielten am 
„ı5ten Ruhe. — V. 19. „ Daher ſchmaußten die Ju⸗ 
„den in den Provinzen ſchon am ı ten; (in der Stadt 
Suſa aber erft am ı5ten, weil der 14Le noch ein 
Mordtag war). Sohängt alles zufammen. Weil nun 
die Juden in den Pkovinzen in Zufunft ihr Felt am 
‚x 4ten and in der Stadt Sufan am 1 5ten hätten feyern 
müffen, und die Verſchiedenheit des Tages unfchicklich 
geweſen wäre: fo wurde alles dahin verglichen, daß alle 
zuſammen zwey Tage, den 14 und ı5ten, feyern follten; 
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03 9% ! 
Käre der Heiligen Schrift von der Dreneinigfeit Got⸗ 
‚tes, abgefafler von Johann Eſaias Silberfchlag, 
Oberconſiſtorialrath und Prediger bey der evange⸗ 
liſch Tutherifchen Dreyfaltigfeitsgemeine. Berlin; 
1783, Im Verlage. der Realſchulenbuchhand⸗ 
Aung. 78 Seiten in 8. 


Sl nge-dac ich ſchon, es wuͤrde doch einmal ein phlloſephl⸗ 
ſcher Kopf unter den Theologen aufſtehen, und die ſeit Jana 
hunderten von manchem Chriſten heimlich bezweifelte, in den 
me@fien. Zeiten aber ſogar frey und öͤffentlich augefochtent 
Dreyeinigkeitsiehre ‚fo kraͤſtig vertheldfgen, und gegen alle vera 
Widerſpruͤche, welche fie in ſich faſſen ſollte, teten, 

daß ſelbſt die gelehrteſten Antitrinitarier ſich auf den Mund 
fchlagen, ‚und ſagen müllen: „Was brauchen wir weiter 
„Seugnifl Schämen muͤſſen wir uns des bisher getrieben 
„nen focinianifchen: Unfugs.“ Und dazu hat fih denn 
auch endlich, der durch mancherley Schriften: berühmte Ma⸗ 
thematiker, Phyſiker una Gottesgelehrte, Hr. O. €: R. Sila 
berſchlag auf Verlangen entſchloſſen. Dieſer Gelehrte, der 
in die Geheimniſſe der Naturlehre und Metaphyſik eben fo 
tief, ale In den. verborgenen Sinn der heiligen Schrift einge⸗ 
rungen iſt; ein Mann, anf dem der von wielen Gottesgelehr⸗ 
ten’ ige-telder! gewichene alte ächte Geiſt der nicaenifchen Bis 
see noch zwiefach ruhet, war wohl techt dazu auserfchen, Ge⸗ 
leheten und Ungelehrten, durch faßlichen Unterricht eine Leh⸗ 
ge, welche ſonſt vielen dunkel geweſen war, anfiußelleti, und 
die Wichtigkeit derſelben nachdruͤcklich ans Herz zu kom, 

bat es ihn Mauͤhe gemacht, in dem einfachen Eon 

Dee gemeinen Aebrvortrages von Bott zu denken und 
zu ſchreiben, denn „@ett, ſagt et, Fi mein immerwaͤb⸗ 
D.. Dibh XI.Æ.l.Ct | abendes⸗ 
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rendes Mrfimmen — gJede Berrahtung über Gott em 
„Hlamme meine Seele in allen ihren Kräften — und ib muß 
„meine beftigfie Leidenſchaft, welche Durch feine Gnade 
„in mir die Verehruug Gottes: geworden, gleichfam bems 
„men, um den einfamen Verſtand allein arbeiten zu laffen. # 
Aber dies hemmen der Leidenſchaſt iſt ihm dasımal bey ſeinem 
didaktiſchen Bortrage fo geglücdt, daß er ohne alle Schule 
feinbeiten in den verſtaͤndlichſten Redensarten die ſtrit⸗ 
tige Lehre abgefaller, und den Leſern gefagt hat „nicht, was 
Menſchen von dieſem (Bebeimniffe ie gedacht. Don 
— denn das wollte einer von denen, die ihn um fein Traktäte 
chen baten, willen — „fondern, was Bott davon's 
„glauben befohlen babe. — Niemand ficht es dem Baͤch⸗ 
n an, was ;hincingelegt worden iſt. Da ich, der Recenfent, 
ſelbſt die Trinitaͤtslehre bisher tin Stillen bezweifelt Harte, 
aber nun durch Hrn. 8. ganz andere Einfichten davon bekom⸗ 
men und gelernt habe, die alten kraͤftigen Beweisgruͤnde das 
für noch mit neuen zu unterftägen: fo will ich den Inhalt d 
fee Eleinen Schrift, zum Nutzen und Frommen der Leſer, « 
Wurz als ic) kann, bekannter machen, . en , 
Die Abhandlung iſt in drey Abſchnitte getheilt. Der. 
erſte beantwortet die Frage: Iſt Die Lehre von Dei 
Dreyeinigleit des anbetungswuͤrdigſten (Bottes in deu 
beiligen Schrift fo deutlich geoffenbarer worden, daß 
ein jedes mit Vorurtbeilen unbefangenes Bembebe 
diefelben finden kann?! Einige Leute —* bicher dieſe 
Frage verneinet, weil ſie fanden, daß Chriſtus und ſeine Apo⸗ 
Keil nie von einem dreyeinigen, aber wohl ausdruͤcklich von 
einem einigen Gott redeten, der auch der Gott und der Vatet 
unfers Seren Jeſu Chrifti waͤre; und weil es Ahnen -aufe 
| fe, daß eine fo wichtige Lehre, als'bie von Oreyen Perſenen 
in einer einigen hoͤchſten Gottheit ſeyn follte , nicht irgendws 
in der Bibel mit därren Morten da ſtuͤnde, fondera:erfb 
‚durch Dergkeihung und Zufammenftellung einzelner zerſtreutes 
Spruͤche, durch Verknüpfung eines Satzes aus dem, und wis 
nes einzelnen Wortes aus jenem, berausgebracht werden muͤh⸗ 
"te Sie glaubten alles, was die Schrift von Gott, dem Dias 
. ser allee Menfchen, von feinem Sobn und beiligen Geift 
tehrte, recht wohl zu verftchen, wenn fie die Wörter, Sobs 
“ Gottes und beiliger Beift nach dem jüdifchen Sprachge⸗ 
brauch des alten und neuen Teſtarents erklaͤrten, der auch bey 
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den heiligen Schriftſtellern dach immer den ſicherſten Ausleger 
ihrer Worte abgaͤbe. Allein Hr. &. will, daß dieſe veriveges 
nen Leute ihre Augen mutbwillig verblendet, und nicht haben 
fehen wollen, was fo Elar zu fehen if. Er führer ung zuerft 
auf die Taufformel. Die Worte Ehrifti: Taufet die Mens 
ſchen aus alleriey Wolf, weiche ihr belehre habt, auf den Na— 
men des Vaters, des Sohnes, und des beiligen (Beis 
ſtes, fo verftanden , wie jene fie verfiehen, nämlich: Taufet 
fie auf den Glauben an den Vater, Sohn und heiligen Geiſt, 
das ift: auf das Bekenntniß und die thätige Ausübung, der 
Lehre, welche Sort: dee Päser duch den Sohn der Welt 
fkund gemacht und durch den heiligen Beift beftätiget hat, 
. geben ja gar, wie Hr. S. ſagt, feinen verftändlihen Sinn, 
and ſtreiten geradezu voider ı Petr. 3. a1. woraus die Taufs 
formel erkläree werden muß. Hier heißt ja, ſagt Hr. S. 
„die Taufe der Hund eines guten Gewiſſens mit Gott, dr 
„ein Bund, durch den der Setaufte zu freubigen Anforderung 
„gen an Sort gelanger.“. Ein Bündniß, einen Vertrag, ang 
man mit niemanden ſchließen, als „mit einem für fich beftchen« 
„den moraliſchen Subjekt, das durch freye Wahl wirken und 
„handeln kann, dem allg Eigenſchaften und Vorrechte zukom⸗ 
„men, die ihm Vernunft und Sittlichkeit zuerkennen.“ Ein 
ſolches für ſich beſtehendes moralifches Subjekt aber iſt eins 
erſon. wie nun mit dem Vater, Sohn und Geifl 
in der Taufe ein Buͤndniß fehließen, fo. müffen ja auch hiefe 
drey verfchiedehe Perſonen feyn, welche ber einige wahre org 
find. (6.6) Dieſer Wrmweis iſt ja fo philoſophiſch, als eincg 
feyn kann, Daraus gebt auch zugleich. klar hervor, daß der⸗ 
gleichen Ketzer, als Prarens, Noetus, Sabelliug, die 
ſchon im zweyten und dritten Jahrhundert Vater, Copa und 
Beift für bloß verfchiedene Namen und Eigenfchaften der 
Bortheit ausgaben, Unſinn behauptet haben, denu „Namen 
„beftehen ja nicht für ſich, und koͤnnen keine Buͤndniſſe ſchlieſ⸗ 
fen.“ Auch merke der V. S. 7 an, daß man in der Taufe 
formel ſogleich das Verhaͤltniß erblide, in welchem die drey 
Perſonen gegen einander ſogen „Die erſte, der Vater, kann 
ꝓ„zur zweyten ſagen: Du biſt mein Sohn. Dieſes aber kann 
„die erſte nicht zur dritten ſagen. Auch kann die zwote die- era 
oſte ihren Vater nennen; die dritte aber iſt nicht. ihr Sohn, 
p„ſondern beyder ihr Geiſt.“ Alees fo enident, wie nur etwas 
ſeyn kann. Die Afteriveen, welche die Spotter dem Begriff 
der Perſonlichkeit anhängen, werden im leßtern bin 
2 no 
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noch weggeraͤumt. Hier erinnert der Verſ. nur noch, daß die 
Taufe ein Befehl zur Abgoͤtterey ſeyn wuͤrde, wenn nicht 
Sohn und Geiſt auch weſentlich wahrer Gott waͤren. — Ich 
hielte ſonſt das, was nach der Erzaͤhlung der Evangeliſten bey 
der Taufe Caoriſti vorgieng, fuͤr ein Geſicht, das Johannes te 
einer Exſtaſe gehabt. Aber nunmehr zweifle ich nicht, daß 
dort eine’ ſichtbare Beſtaͤtigung der drey Perſonen in der Gokko 
beit, wie aub Hr. S. glaurt, habe geſchehen ſollen, denn volg 
finden fie da offenbar alle drey bepfammen. in 


.Nachdem der Verf. mit dem Hauptbeweiſe der Dreyeik 
nigkeit fertig iſt, läßt er nun $ 8. eine ganze Neihe von Schtiſto 
fielen auf einamder felgen, in welchen aller drey Perſonen 
des goͤttlichen Weſens ausdrädlih Meldung geichleht, und, 
„ivelche, ohne Die Lehre von der Drepelnigkeit voranszufet 
„ten, nicht verfianden werden koͤnnen.“ Mit dieſem Vor⸗ 
ausfetzen einer Lehre, .die man erft aus einer Schriſtſtelle ben 
forifen voll, iſt es freylich mun eine ganz eigne Sache. Es 
wöerden gewiſſe Leute nicht Damit zufricden ſeyn, fondern fagens 
dies fey petitio principii; ſie werden ihm auch ablengnen, daß 
unter allen auch nur eine einzige Stelle ſey, welche nicht ach⸗ 
ferdem vollfommen. verfländlic wäre, wenn man fid nur Au 
den Sprächgebraud gewiſſer Woͤrter hielte, und daraus Ihren 
Sinn erflärte. Allein ich trage kein Bedenken mehr: mit 
Hru. ©. zu behaupten, daß diefe Leute werdüfterte Sinne ha⸗ 
ben. müßten. Komme einer und ſage 3. B.: ich verfiche Joh 
13.26 fo: Wenn aber der Beyfiand, den ich euch von 
meinem Pater verbeißen babe, der Beift der Wahr⸗ 
beit; (der euch höher erleuchtende, in alle Wahrheit und rich⸗ 
tigere Erkenntniß euch leitende Geiſt) Der vom Vater aus⸗ 
gebet, ‚(den mein Vater ; als der Urfprung aller Wahrheit 
mittheilt) auf euch’ gekommen feyn wird, dann wird er 
3eugen von mir, (die empfangenen hohen Geiftedgaben uud 
Wunderkraͤfte werden die Gewißheit meiner Lehre und Ausſa⸗ 
gen beſtaͤtigen) welſchet richtige Verſtand dieſer Rede vollloms 
men durch Apoſtelgeſch. 2. 33 bekräftiget wird. — Hr. & 
antwortet Ihm: Mein Sreund, du machft wunderliche Aue - 
legungen, du bleibft ja gar nicht ben der Buchftäblichen Bedeu⸗ 
tung der Wörter ‚; fenden und ausgeben und sengen. Sie 
be, „bier fender der Sohn einen Bei. der von feinem Va⸗ 
„ter ausgeht, zu dein (Ende, daß der Geiſt der Welt ein Zeugs 
ouiß ablege, daß der Cohn Ihr Heiland ſey. Lauter. un. 
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„ne Perfon it? Wären nun Vater, Sohn und Geiſt nicht 
„von einander verfchiedene Subjekte, und Fonnten diefe Oub⸗ 
‚„jekte mat moralifdy Handeln; das iſt: waͤren ſie feine vers 
oſchledene Derfonen, die fenden, ſich ſenden laſſen, und Seags 
„niſſe ablegen kounten, fo wären diefes Wotte, mit welchen 
fi: kein wahrer Verftand verbinden ließe. * Und wer muß 
nicht zugeben, daß der Verf. fehr bündig ſchließt? Die Stebs 
‘fe Apoftelgeih. 10. 38:: Bort bar Jeſum von Ylasaretb 
:gefalber mit dem. beiligen GBeift und mit Kraft, nebſt 
der "Anmerkung: „bier mußte ſich der Water felbft mir feinene 
. Se und Kraft gefalbet haben ,. wenn ber gefalbte Jeſas 
‚„niche.vom Vater und Geiſte verfchieden waͤre“ hätte, nach 
meinem geringen Beduͤnken, wohl wegbleiben Finnen; de 
daß Jeſus, der Chriſt, oder der Geſalbte, der Sohn Bot 
tes, ein vom Vater verſchiedenes ſelbſtſtaͤndiges Subjekt ſeh, 
Hat noch kein Antitrinitarier je geleugnet. Wenn dieſe Stelle 
aber denenjenigen entiyegenigefeßt werden ſollte, welche unter 
dem heiligen Geiſt und der Kraft, womit Gott Jeſum ges 
ſalbet, die geiſtlichen hohen‘ Gaben, Sefinnungtn und Kräfte, 
welche das Wort: heiliger Beift ihrer Meynung nach in dee 
Sprache des A. und N. Teſtaments vft und Aud) hier beden⸗ 
-ten fol, verftehen: fo Eonnte der Verf. Bein einfeuchtendere® 
Argument aus irgend einer andern Stelle wider fülche Vers 
‚Dreher: des biblifchen Sinnes hernehmen. Denn wenn Petins 
‚an diefem Drte fagt: Die erfte Perſon in der Gottheit 
bat die zweyte mit der dritten Perfon, dem beiligen 
Seiſt, gefalbet: fo Hi ja das offenbar verftänidlicher geredet, 
:als wenn er geſprochen hätte: Sort hat Jeſum von Ä 
mit Außerlichen Gaben und Kräften des Geiſtes ausgeräftet:—— 
Ich Dachte fonft auch, Sal. 4. 6. hieße fo viel, als: Sort Hat 
durch Chriſtum und feine Lehre. eine Findliche Geſinnung in 
euch angerichtet, daß Ihr ihn als eurem lieben Bater nunmehe 
anſehen und verehren bürfer; nun aber fehe ich wohl, daß fich 
Biefer Spruch, wenn keine drey verſchledene Perſonen in der 
Gottheit. find, in eine finnlofe Tavtologie verwandelt. 
— Unter dem Beift der Weisheit Eph. 1. 17. verftand ich 
Bisher ebenfals immer richtige Einfidten und Gefinnungen, 
"das, was Jacobus die Weisheit, die von oben derab⸗ 
koͤmmt, nennet, wovon auch die Propheten viel reden. Aber 


Dir kurze Frage des Verf. „Kann eine Kraft fo an und vor 
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:s(füry ſich felüft.wicht denkt, @eift fun? Wird fie die Stell⸗ 
‚seines Lehrers vertreten konnen?“ bat mich auf andere-@es 
danken gebracht. — So trete ich auch nunmehr dem — *8*— 
denden Ausſpruch Des Hrn. G. bey: „Blind müßte man, 
„una van allem Nachdenken verlaſſon ſeyn, wenn man 
„ru 3.3,6 wicht ein. Geſchaͤſſt erblicken ſollte, in welchem 
Tſich drey theilen, einen moralifchen. Endzweck zu befoͤrdern,⸗ 
Denn · die Ausleger, die Bier unter dem durch. Chriſtum ausge⸗ 
goſſenen Bade der Wiedergebuet gar die chriſtliche Lehre ver⸗ 
Rtehen, welche in den Gemuͤthert der Glaͤubigen ganz neue 
Heilige Geſinnungen angerichtet, und ihren Verſtand mit neuen 
‚heilen Religionserkenntniſſen bereichert haͤtte, müſſen vollende 
Mockblind und nicht einmal geſcheid feyn; m... Wenn der Verf 
ra: Joh. 5.7: ale zum. Beweile der Dreyeinigkeitslehre untaug⸗ 
Ash, und weil fie in fpätern Zeiten eingeſchoben iſt, gang. anfe . 
‚gegeben haͤtte, ſo wuͤrd' ich es ihm nicht für übel genommen 
‚gaben, denn. Kuther hielte fie Befanntermäßen auch für ne 
Icht. Er ſchlaͤgt ſich aber doch.zu denen, welche ihr göttliche 
Anſehen behaupten. Und wenn fie auch nicht in Johannes 
Handſchrift geſtanden hätte, ſagt er: „ſo ſtehen ja doch Ale 
Adarinn enthaltenen Saͤtze in der heiligen Schrift, “ z. B. bie 
bekaunten Worte Chrifti Joh. 10. 30. Ich und der Vater 
‚find eins, d. h. „wir-find ein Weſen. * Da haͤtte ich 
ur noch den einen Zweiſel, daß nach Joh. 17. 21, 33. 
“denn auch alle Gläubigen. mit dem Mater. und Sohn ein We⸗ 
fen haben, auch unten fih nur ein Weſen ausmachen müßten, 
wol da auch von ihrem eins feyn in den Water und Bohn 
Die Rede iſt. Ich wuͤnſchte, der Werf. Härte dieſen Zweiftl 
much aufgeloͤſt, oder jene Stelle nicht für die Trinitaͤt ange 
Fuͤhrt. Da indeſſen Me vorhergehenden Beweisgruͤnde fo ſtark 
und Elar ſind, ſo kann dieſer ſchwaͤchere ſchon mit uruerlau⸗ 
gen, — Im A. Teſtamente ſaͤhrt nun der Verf. 9. sofort, 
werblicken wir das Geheimniß der Drepeinigkele wie eine durch 
„eine truͤbe Wolke durchſchimmernde aufgehende Sonne.“ 
Davon zeuget das Wort Elobim in der mehrern Zahl, wel⸗ 
es die Majeſfaͤten bedeutet; folglich, ſchließt er „Mund In 
„Sort Majeſtaͤten, die mir Perfonen nennen. — Der tBeifl 
„ÜBottes ı Diof, 1. 3, der Über dem Waſſer, oder dem Stoffe 
„der entſtehenden Welt ſchwebte.“ — Der Geiſt des Mus⸗ 
Ades Gottes Pſ. 33. 6, durch den das Heer des Himmels ge⸗ 
ꝓmacht worden.“ — Der Belt des Jehovah, er Ms 
die Propheten geredet, der auf den Weſſac euhen werde 
1 
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Pie ſeynwollenden Kenner der hebtaͤiſchen Sokache meynen, 
haß ber Geiſt des Jehovab in ſelblger Gott ſelkſt, ſeine in 
leg wirkende Kraft, auch heilige göttliche Sefinnungen, bie 
er in den Seelen ber Manſchen wirft, anzeige, uud tragen: 
eben diefen Sinn de Worte En. jüdifhen Sprachgebrauch. 
” aus dem alten in das. neue: Teſtament über. Aber halte 
das. här einen bloß ſoeinianiſchen Kunſtgriff. Hr. S. iſt do, 
Nr in. orientaliſchet Sprachgetebrter, fo aut wie er Mathe⸗ 
er ik, und ba wuͤrde ers doch wohl fo gut, wie andere, 
willen, wenn es fo wäre. Alle. Sprachgebiaum hin, Sprach 
gebrauch ‚ber somit die verdrehten ‚und verdrehenden Antitris‘ 
gitarier ben Auslegung der 84 immer angeſtochen kom⸗ 
men. ‚Man. muß die Trinſtaͤtslehre vorausſetzen, dann 
wird man. fe- in hundert. Gtellen alten und neuen "Teflamente. 
ſchon finden, dort freylich nur in der ſchwachen Morgendaͤm⸗ 
erung, aber. bier fo heil, wie die Sonne am Mittage. — 
uh Di. 45.16, wo Borg, der Meſſias von Gott gefalben. 
wird, und Pf. 110, ı, ganz ‚hefonders aber Jeſ. 48. 16 9, 
hoͤret uoch zu den deutlichen Beweisſtellen des „alten Bunz, 
des; das dreymalige Nennen bes Jehovah aber in der Seca, 
gensfosmel 4 Def. 6. 7. „zu denen, aus welchen: 98 Geheim 
„ni der Dreyeinigkeit nur hervorſchimmert.“ meiſtemn. 
Theologen haben viele Stellen aus dem. A. Teſtament, weis, 
Ge der Verf. ſur die Dreyeinigkeitslehre beweiſend finder, frage. 
h Ungſt aufgegeben, - Aber dafan haben dieſe anbruͤchigen 
ochnianer. auch ſeht üͤbel gethan. Mon muß es Hm. ©. 
werdanfen, ‚daß er fie hey. ihrem er Anfehen erhalten, und, 
durch fein Buch in die-vormalige Würde mieder eingeſetzt hat. 
Domit nun Niemand auf die er ale werın der, 
Verf. cin Tricheift ſey, fo be etenoch 6. R6rm 20 mit al, 
ler. philoſophiſchen —— wie die. 5 ein 
goͤttliches Weſen ausmachen, recht efläre, 
mas Weſen Gottes fen, ‚und der ſchainbare 
wberfpruch der aus der Fr ae, —** von ibn). — 
so = DO. die gefünde Vernunfe ſagen. Das Weſen, 
e der erite und Haupibegriſſ vom einem Dinge, 
halten „..bie. ein Ding noihwendig haben muß, 
— dagienige ſeyn will,.was-es ſeyn foll, machen fein, 
„Bien aus.“ Mau kaum. fic; das Weſen eines Din. 
* — aber deswegn in⸗ and nicht da. Es kmnen 
fen einer gen mehr: Eigenſchaften erſordert. 
nr die Sache Andale Wir > 


A:rrı u 








uicht Dafeyn können. — Sowohl der Urfprung, als die 
„unendliche Kortdauer einer Perſon iſt in der andern gegräne 
oder. — Alle Wirkungen, die Gott außer ſich vertichtet, 
allen dreyen gemein. — Keine Derfon kann vhne die ai 
„außer fi wirken und handeln. — Selbſt die Allgegentvart 
„Sottes macht diefe-Art des Daſeyns der göttlichen Perfouen 
. zmothioendig. —- Drey unendliche Kraͤfte können wohl: ine 
einander , aber nicht außereinander, exiſtiren, fonft würden 
„fie einander entaegengefeßt wirken muͤſſen. — Diefe Üi 
„trennbare Berdnigung dir dregen Perſonen enthält alſo einen 
puͤberwiegenden Grund, warum durch fie Feine drey von ein⸗ 
„ander abgefonderte Gottheiten entſtehen konnen — Es IR 
„nur im eben demſelben DVerftande ein Gott, in welchen wie 
„iagen s drey aneinander ſich anſchlleßende Linien machen: nur‘ 
„einen einzigen Triangel aus.“ — Alles dies iſt gewiß, wie 
der dentende Yufer flehe, mie einer Reinheit und einem philo⸗ 
phiſchen Scharffinn ausgedacht, "Über Gen nichts geht: = Gott 
iſt einig in Anfehung ſeines Weſens; aber drepeinigin. An⸗ 
ſehung der Art und Weiſe feines Baſeyns. Und ſonagch weiß 
denn’ auch Hr. ©, die ſchnoͤden Eunvñrſe der Anjiierinitariet 
daß eins nice drey, und dreh nicht eins ſeyn konnen, void 
Yhnnen Schnee in eines warhen Sand Ränelsen pr 


r 
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nlachen.VCnſus, Titins/ Sonpronius heſtehen für ſich 
als per wberte' Dienfchen,- Aber Bine Perſon in dem goͤrtli⸗ 
chen Wiſenexiſtirt als eine fur ſch beſtehende Gottheir. Die 
drey ſuid nicht ausſchließungẽeweiſe von einander ubgeſondert — 
Wer begreiſt das nicht? "Weine Ueberzeugüttg vb ber Trinb⸗ 
tiere WAR: in der That vollendet, wenn ilfrdieſe: Saͤtze mit 
der5. 6 gegebenen Erklaͤrung einet Derfon: zu vetenigen * 
Nach jeter Erklärung ſoten Varer, Sobn und G 
ey unendiiche · von einander werfchledene "für ſich —* 
frey hatideinde moraliſche Subjebte⸗ alfo — Sube 
fangen "son denen jede ihre eigene Beafı- zu denken: und zu 
handeln fuͤr ſich Hat, in einer unendlichen Oubſtanz der Gott⸗ 
beit ſeyn; und Hier werden ſie iedet drey unendliche Kräfte, 
im folgenden Urbraͤfte, in der einen unendlichen Subſtanz def 
Gottheit ; ernannt, Bräfte, ‘Me alſo doch Mick: jede Y ſich 
beſtehen ſondern zuſammengeſetzt witken muͤſſen, wem 
etwas in uñdnußer der Gottheit hervorgebracht werden folk 
Dazu koommt; daß der Begriff des hoͤchſten abfolnt norhwen⸗ 
digen Weſens, ober ber Bortheit, auch zugleich die durchaus 
nothwendige Kpiftens in Mh fagt.“ Selbſt der · Verfaſſer ſags 
weiter ünten S 11: „Bey' tihem norhrvendläen Weſenif 
—— ein Widerſpruch.“ Und nad) dieſen Saͤtzen ſol 
die drey Perſonen wohl zuum: Saſeyn, aber nicht zum 
Begriff der Gottheit nothweivig gehoͤren. — Doc, I 
will mir nicht den Kopf darüber zerorechen, und dleſer Schwies 
rigkeiten ohnerachtet, um des ſo ſtrenge geſſihrten Schriſtbe⸗ 
weiſes willen, die Trinitaͤt Heber glauben, als bey bem * 
ften Zweifel daran Gott und · Jeſum verleugnen, and dardı 
meine ganze Seligkeit verfiherzen. - Denn im 
ZJZuweyten Abfchniet, von der Wichtigkeit der Dreys 
einigkeits lebre in Anfebung Der chriftlichen Religion; 
beroeifet Hr. ©; augenſcheinlich daß diefe nur mit jener ſteht 
and fÄlE.: : Wie flieht es aim die Werftändfichkelt der. Bibel im 
Ihren wichtigften Stellen aus ?- Wo bleibt die Gottheit 
Chriſti und des heiligen Geiſtes mit feinen Gnadenwirkun⸗ 
gen, wo die vertrerende Benugtbuung Chriſti, und bie 
uf ſich grändende Beruhigung eines aufgewachten Ge⸗ 
wiſſens? Was wird alfo aus der: Lehre von dee Verföbnung 
der Sünder mit Sort, aus den Bundeshandiungen der Sa⸗ 
kramente, bie dann weiter nichts, als Ceremonien finds 
fur; aus *7 ki Evangelium Jeſu? — Nichts, die eine 
den: Fleikhesiäne 


die Macht der 
vbloße aſtice Moml, weite! Mas 
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airicht baͤmpfen fan; * ein Chriſteatbum, „Erg welhumman 
„am Ende ſelbſt nicht weiß, ob man werde fellg ‚aber: nexivor«, 
„ien werden, m Es konnte ‚nicht ausbleiben „daß, der Verf, 
£ 29 auch den Seeuel, lebhaft fAllderte, der igt von: — 
bogen mit dee. Schrifterklaͤruug getrieben, und an dem kand⸗ 
niſchen Anfeben mancher bibliſchen Buͤcher veruͤbt wird. „Bley 
mentfinkt mix bie Feder, ſchreibt er... Es ik mir — 


— 
En Ber thut * daß er am Eude die Leute in Grm lan 
n an die Dregeinigkeitsiehre. hineinſchreckt, durch die Vor⸗ 
— unartraͤglichen — —— ‚vom Zorn Gottes, das 
die Menſchen ergeben wuͤtde, „die nicht. iſſen wollen, 
„was Sort uns zu offenbaren fürs noͤthig gahındın, * - denn: 
fo. ein. Argulnent wirft bey, Leuten, die weder Schuäftgelehrte 
noch Weltweile-find,. mehr, als-allä ahdere bibliſche ‚ober. ppiles 
ſophiſche Brweisgründe, welche fie nicht: beurtheilen Tonnen, 
Nice für ſolche Leute, fondern. für Denker. dat deun auch 
ber Verf. ohnfehlbar 
Den dritten. Abſchnitt hinzugefügt, und darları bie Sa 
ge. beantwortet: Ob Das Geheimniß der Dyeyeinigteit 
mit dee Pbilofopbie fireite? Hier zeigt er feine. ganıe 
Stärke in der Philoſophie, denn er macht hier den 
—— den je ein Weitweiſer zum Beweiſe der vernunftmäfe 
—— Trinitaͤtelehzre gewagt hat, nicht mit Hülfe der Meta⸗ 
ſik, ſondern der Dynamik, einer Wiſſenſchaft, von dee 
ſchwache Köpfe nicht einmal einen Begriff haben‘, ges 
fände Daß fie fo ganz, wis Hr. ©. darinn zu Hauſe ſeyn 
„Die Metaphyſik, ſchreibt er ( . 4 unterrichtet 
ig zwar, daß jede Gubflanz eine Urkraſt fen, die den Grund _ 
ihrer Thaͤtigkeit nicht in andern, fondern in fid- feibft habe; 
Cimgieichen, daß die wefentlichen Kräfte einer Subſtanz ide 
oigenthuͤmlich inhäriren, und nie die Kräfte einer andern Ihe 
noch fo ähnlichen Subſtanz ſeyn und ‚werden koͤnnen, auch daß 
bs Ach ganz vollfommen gleiche Subſtanzen, weder end⸗ 
e, hoch-unsnbliche, gebe) - „aber die Dynamif lehret * 
„was nas von ben. Wirkungen der Bubftanzgen zu wiſſen 
this iſt.“ Und. diefe Dynamik entfcbeider denn, es Eu 
Wröglihtel, and; Aein Aller nd}. odaß drey ——— 
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„Manzen, oder ſelbſtaͤndige Urfräfte, (Perſonen) bie einmal 
„in allen ihren. Eigenſchaften vollkommen gleich finb$ 
„3weytens nicht. von einander getrennet, außer ſich erifiicen; 
„örittens, fo mit einander verbunden find; daß eine. die note 
„wendige Urſache des Daſeyns der andern iſt, und ohue des 
„ren Dafeyn das Ganze nicht workanden ſeyn würde ; daß dies 
„fe drey ein einziges wirklich exiſtirendes Weſen ausmachen. * 
em giebt das nicht einen hohen Begriff von der Dynamik? 
tcage kein Bedenken, fie forthin für die Königin aller Wiſ⸗ 
nfchaften zu erklären, wenn fie bie. ichkeit deffen, was 


auf eine einfache Art da, fo wäre ein Widerfpruch in Gott 
Iſelbſt vorhanden, deffen unenbliche Kraſt Eeine ihr gaͤnzlich 
zentſprechende — fich 5. Da er aber (in 
„drey Perſonen der T 


uſchaft um 
ſolche Auffchlüffe über die —2 Urkraͤfte in Gott *— 
und damit den Atheismus am kraͤſtigſten widerleget. D 

Hr. ©. geſteht ſelbſt: „daß er in Gefahr gerathen wuͤrde, ein 
„Gottesleugner zu werden, wenn nicht das in her heiligen 
„Schrift geoffenbarte Geheimniß der. hochheiligen Dreyeinig⸗ 
„keit ihn beruhigte.“ — O! Ihr. fuperflugen Ratidnali⸗ 
ſten und Socinianer, ſprecht doch kuͤnftig nicht won eurer 
Philoſophie, fo lange ihr keine Dynamik verſteht. Otudiret 
die erft, und ihr werdet bie angefochtene Lehre, welche eure Tuͤcke 
nur nice in dee Bibel fehen will, fo klar fie euch auch dies 
Büchlein daraus vor Augen legt, gewiß nicht mehr In Wi⸗ 
derſpruch mit der Vernunſt finden, 


Re 
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1.:::: Daß diefe wichtige Abhandlung viel Beyfall unter Phi⸗ 
Iofophen und Nichtphiloſophen muͤſſe gefunden haben, laͤßt 
ſich daraus ſchließen, daß fte ſchon zum zweytenmal aufgelegt 
iſt unter. dent. Titel: a EN A 


Schre der heiligen Echrift von der Dreieinigfeit 
. „Boites.. Erſtes Stuͤck. Abgefaſſet von Sodann 
Elias Silberſchlag ꝛc. Zwote Auflage. Berlin, 

3983; 8. 95 Seiten. | 


Mis vie Wörrede ſteht man mit Vergnügen, wie feften Fußes 
der Berf. auf einem Syſtem beſteht, vor deſſen UmiiGrsung 
er ſehr ficher ift, da ibm feine Hermenevtik gegen alle 
Verorebungen zu Zuͤlfe koͤmmt, und er von der Pbis 
Iofopbie fowobl, als von der Mathematik, und be 
ſonders der Dynamik, treuen Beyfiand erwartet. Ex 
derſpricht Auch noch mehr wichtige Grundartikel unſers 
allerbeiligiten Glaubens auf ebenmäßige. Art abzufafe 
fen, und den Sceunden der Wahrheit zu überreichen. 
Ohnfehlbar wird es dirfen fehr angenehn feyn, die Juwelen 
gu: den Shatz der hrifflihen Theologie, womit Hr. S. die 
cundartikil ahdersmo vergleicht, welche in ihrer Roheit nicht 
6 [con ins Auge fallen, mit einer herrlichen nt von 
m Hetiefert zu befomgien. , Diefem Verfptechen geinaß ib 
auch bereits: aa. — — 


Die-sopre der heiligen Echrift von der Dreieinigkeie 
Words. Zweites Stuͤck. Won der Gottheit 
""Chrifft, abgefaſſet von Johann Elias Silber 
ſchlag. Berlin, 1784. m Verlagse der Real⸗ 
‚.fdhulen » Buchhandlung. 76 Seiten in 8. nebſt 
„AR Seiten Vorrede. | nr 
i erſchieuen. In der Vorrede hat Hr. S. den ganzen Brief 
des: jüngern Plinius an den Kaiſer Trajan überfeßt, woring 
dieſer von ben Chriften Beridyr:erftattet, um daraus zu bervels 
feh,- daß ſchon Damals der Glaube, Ehriftus Ten wahrbaftiger 
Gott, der allgemeine Glauba der ‚ganzen rechtgläubigen Kir⸗ 
L 1} geweſen. Im erſten Abſchnitt des Tractats thus ber. > 
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aus Jeugniſſen der beil. Schrift, in welchen Chriſtus 
Gott, wahrbaftiger Gott, genennet wird, worinn ihm 
goͤttliche Eigenſchaften und goͤttliche Werke beygelegt 
fverden, augenſcheinlich dat: „juod Chriſtus ſit natura Deus, 
„daß er in eben Dem Verſtande wahrer weſentlicher 
Gott ſey, als die erſte Perſon in der Dreyeinigkeit.“ Im 
zweyten handelt et von den beyden Naturen in Chriſto 
und deren Vereinigung zu einer Perfon. Im dritten 

Beantwortet er bie wichtigſten Bedenflichkeiten gegen die 
Jebre von der Gottheit Ebeifit, 5 ir 


— Auch bier Bleibe fih Hr. GS. in der ganzen Originaficäe 
feiner Schriftſt erſchaft, vom Anfange bis zum Ente, vollig 
gleich. Ich will den fehen, der ihn an philoſophiſchem Seite, 
an feinem Scharffinne und Wie, vorzüglich aber in der her⸗ 
menevtiſchen Runft, übertreffen fell, yon allen Stellen de® 
Dibel, bey denen die Dreyeinigfeit, um fle zu verſtehen, 
voransgefetzt werden muß, recht llchtvolle Ausienungen zu 
machen, und befonders die nad) ſo verſteckten Fingerzeige des 
4. Teitaments auf Ben Jehovah Meſſias heralimzufnden, 
und jedes Woͤrtchen, das ein Prophet brauchte, in Ben Schriß 
ten der Evangeliften und Apoftel aufzuleſen. Am melſten bes 
wundere ich die unerſchrockene edle Kuͤhnheit, mit welcher der 
heldenmuͤthige Dann gegen die Feinde Chriſti fireited. - Ein 
anderer Gelehrter würde viel behutſauier, zuruͤckhaltnber, beta 
zagter dabey zu Werke geganäeh ſeyn. Er wuͤrde fidy z. B— 
nicht getrauet "haben, auf die Benennung Bott: fo viel zu 
Bauen, da in’ der Bibel auch Menſchen fo genannı werden, 
Mofes 2 Buth 4. +6. Aarons Gott, Llobim; (die Maje⸗ 
fläten, wie ber Verfaffer faar) heißt, wovon Paulus ſchon 
1 Ror, 8.5 ſchrieb — ſich nicht erdreiſtet haben, b bliſche Stel⸗ 
fen, ben denen große Gelehrte zweiſelhaft find, ob unſere "yes 
woͤhnliche Lesart des ariechifhen Tertes die utſpruͤnglich richth 
ge ſey, 3. ©: Röm. 9. $; Act. 20, ı8. ı Timotb, 3. 16, oder 
Eprühe, aus dem unzuverläßig' ſeyn follenden Buche der 
Offenbarung. Jobannes, als fo ganz entſcheidend ˖anzu⸗ 
‚ führen, aus Furcht, etiwas als von Gott geſegt zu-behaunten, 
Bas doch irgend einmal won Menſchen, durch Berwechfelung 
einiger Buchſtaben ober Wörter mir einander, vorfeglih odde 
unvorſetzlich beym Abſchreiben in den Teer bineingefommen, 
und dann auf alle Seiten darinn geblieben wäre; aus Furt, . 
Woher für zttliche Offenbatungen zu halten, —— 
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nonieitaͤt mar ſchon in frühe chritlichen Jahrhunderten zwei⸗ 

(Haft war — Er würde, um nur eine Menge von blibliſchen 
Sprüchen für die Gottheit Chrifti zuſammenreihen zu koͤnnen, 
nicht zwanzig und dreyßig ‚mit aufgefähret haben, welche, wenn 
man die Dreyeinigkeitslehre auch nicht dabey vorausſetzt 
- Boch einen ganz verfländlichen Sinn geben kannten, ſondern 
wit Vorſicht darunter gewählt — nicht z. B. in unfern Zeh 
ten die Dreiftigkelt gehabt haben, gelehrten Leuten zu fagens 
Jeſ. 42.8. Pl. 3.7. bes Thomas Ausrufung: Mein 
Here und mein Gott! beweilen Die hoͤchſte Gottheit Chri⸗ 
fi — nicht bey ı Joh. s. 20 für ſo ganz ausgemacht ange⸗ 
nommen haben, daß das Wortchen ‘Oures auf den juletzt ges 
Banntın Chriſtum nothwendig gehen muͤſſe, da 2 oh. 7 die 
ſelbe Wortfuͤgung vorfömmt,. wo das Ovres ar auch nicht 
- auf das lepte Wort Xeires, fondern auf die vorher genannten 


-  worre wiure geht. — Er würde fo menſchenſcheu geweſen 


feyn, um es nicht mit den Arianern, Socinianern, Armi⸗ 
nianern, deren heimlicher Anhang ſich leider! fo ſehr verſtaͤrkt, 
ganz. za, verderben, daß er entweder ihrer Sache In diefem Bu⸗ 

de gar nicht, oder mancher von ihren Erflärungen bibliſcher 
Spruͤche vielmehr mit Ruhm gedacht, wenigſtens ih gehe - 
set Hätte, ihre Einwendungen wider die fizeitige Lehre aus 

den Stellen , weldge fie ihre Meynung anführen, als ſa 


 ebfalles fehen..— Sr Silberfchlag, der fich durch die ver⸗ 


von der Eatteögelahrheit. 44 
man ſol ben dies Hencheln, "dies zutaͤckhaltende Temtfihene 
VWeſen, dies Ruͤckſichtnehmen auf vornehme, gelehrte Leute, auß 
Gone. von der andern Parthey, deren Gunſt man ungern 
verſcherzen will, gewiß nicht vorwerſen. Er tritt ſeinen Fein⸗ 
den muthig unter die Augen, ſchlaͤgt fie mic eiſernen Waffen, 
und treibt ſie ſo in die Enge, daß ſie ihres Bleibens nicht wiſ⸗ 
fen werden. Ich möchte einen Ort in der ganzen Bibel ken⸗ 
nen, der ihnen noch zum Hinterhalt dienen Eönute, aus dem 
er. fie nicht tapfer herausjagte. Rattonaliſten und Autitrini⸗ 
tarier ſind durch dies Buch ſo gluͤcklich aus allen ihren Schlupf⸗ 
winkeln getrieben, daß ich hoffe, des Triumph über fie ſoll diese 
mal volllommen werden. -— Ä 


Und wie wird vollends der gemeine Theift, wie werben 


au werwandin, Froͤſche Äber ein Land herab zu laſſen 3 
Welch⸗er Naturforſcher wird ſich In unfeen Tagen, da die 
HPhyſik vnd Chymie Di geftiegen, dergleichen Runfifiäde 
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veher, als dis did Zauberer: auch Blur hervdrgebracht hatten. 
q — Vielleicht Hat folgende Erklärung das Gluͤck, meinen ge⸗ 
aneigten Leſern nicht ganz zu mißſallen, wenn ich meyne, tet’ 
„dem ganzen Vorgange eine Hieroglyphe anzutreffen. — 
a Wer hat jene Wunder der Bauberer gethan 7 Gie ſelbbſt ?: 
Welchem Naturkundiger wird dies beugeben Knnen — 
„Satan? — Satan wird wohl ein Verwuͤſter vorhandener 
ↄGeſchoͤpfe, nirgends aber: in. der Schrift al Sthoͤpfer ange⸗ 
„meldet —. Alfo Bort?:.Jal :: „Aber dann werrichtere.e® 
„durch die Zauberer eben die. Wunderwerfe, wozu er Moſen, 
„feinen Geſandten, bevollimächtigt harte?“ Meint anttsorteg 
der Verf., fondern hier war Bilderfprache Söttes.: „Ur 
awas follte diefe Bilderfprache dem Pharao zu wiſſen thun? 
sAarons Schlange froß jene Schlanaen auf. Konnte ihn Ko 
anig, der von Kindesheinen in. Sieroglypben. unterrichtet 
aworden, in feinen Zimmern :#ieroglypben an allen 4 
alien und :Wänden um ſich hatte, mit Hieroglyphen be⸗ 
„ichriebene Obelisten auf öffentlichen Piägen der-&tadt dufgen 
nftellet ſahr, hievon wohl. andere denken, als Bars läde die 
afagen: Und wenn ich ‚Deinen Fauberern wie "Babe 
„Wunder zu tbun , wie meinen Knechten Moſe und 
„Aaron verliebe: fo ſollſt du dennoch nicht fienen. us 
„Gott beſchloß, daß feine Alimacht zum zweyteumals hen dad 
athat, was zum erſtenmal geſchehen war. Die Zauberer ves⸗ 
„roandelten dad Waſſer ſowohl in Blut, als Moſes dei FRE 
ꝓſtrom. Was gab er hierdurch dem Pharao zuwrkehnen? 
Bas anders? Mein Wunſch werde erfällt ; verinsbrd 
„das ber dich verhängte Strafgericht. :DuBinuchft 
atböricht. — Die Fröfche zaubetten die Welten: Pharaes 
wsleichfalle aus dem Strome Heranf, aber dieſes Wuntznuent 
siagte fo wiel: Vermehren kannſt du deine Plage, bus 
sfie abzuwenden, bift du mit deinen Saubirtrn- und 
„sansem Volke viel zu ſchwach· Der Kinlg veiftand 
„die Hi ypbe, und :forveite Mofen and Naren und 
oſprach: t den Herrn für mich. — Bey ben Laͤnſen 
„fand die Allmacht Mille, und ließ die Zauberer ſelbſt Scheine 
ꝓnen: Das iſt Gottes Singer. Hätten die a ider 
„eine unſichtbare ſataniſche cht 
Froſche Gerworgebracht , warum konuten fie micht Bären 
„hen? Oder, wären der Zauberer Schlangen; War und 
Irdſche nichts als optiſche Erſcheinungen geweſen, warum 
» L 
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wiafien? Nehmen wir aber an, daß die Allmacht Beydes ge⸗ 
„than, ſowohl auf Seiten Mofes und Aarons, als auf Sets 
„ten Piarao, und daß diefes dem Könige eine febr verſtaͤnd⸗ 
„libe Bilderfprache und Unterhandlung Gottes mit 
wihm geweſen: 4 bar alles feiner Weisheit, Heiligkeit und Ges 
„tcchtigkeit unbefchader - gefchehen konnen, “ — Sch bdenfe 
gewiß, biefe ganz neue Erklärung macht ihrem Erfinder Ehre, 


Wenn nun die gemeinen Chriften auch vieles von dem, 
was der Verf. vortraͤgt, nicht verſtehen follten, oder zu beur⸗ 
cheilen unvermögend find, fo ſchadet das doch nicht. &ie were . 
den fich durch das, mas fie in dem VBuche verftehen, befte 
mehr erbaut und überzenge finden, da ber freymüchige Verf. 
alles in einem Ton fagt, der ausnehmend imponirt. Und je. 
aufdringender mit dem gemeinen Mann über Glaubensſachen 
gefprochen wird, deſto befier ift es; denn über die Religion 
ealfonniten kann, will, und fell er ja nicht. Daher ich vers 
ſichert hin, jeder rechtglaͤubige Lale, er meyne es mit dem thaͤ⸗ 
eigen -Chrienthum gut oder nicht gut, vwolrd doch, wenn ee 
die Silberfchlagfche Schrift aus der Hand legt, mit dem 
Bf. (am Schluß der Porrede) ausruſen: „Die Wahre 
mfeit bat überhaupt, insbefondere die göttliche Wahrheit, ein 
„unübertoindliches Leben ; fie mag verfannt,beläftert, verfolge, _ 
„in Jahrhunderte lang gleichfan begraben liegen. Die Macht 
„her Sinfternig wälse Klippen für (vor) ihre Bruft, druͤ⸗ 
„Leibe großes Siegel oben darauf, in pflanzse Heere 
„zu Hbteen hin auf ibres Brabes Thär, dennody ſteht 
fie immer wieder auf, herrſcht, fleget, Hält über Ihre zu Bo⸗ 
„den geftärzte Feinde ewigen Triumph, und mit Ihr. die Ihe 
„treu gebliebenen Randhaften Bekenner. 


Am Ende finder fi noch ein Anhang zum erſten 
Stauͤck, in welchem der Verf. um Erlaubniß bitter, ſich 
deutlicher darüber zu erklären, warum er gefage habe: in Bott 
zofren drey unsertrennlich mit einander verbundene 
Subſtanzen, deren keine ohne die andere daſeyn koͤnn⸗ 
ee: Dies ſchwere Problem, das dem Recenſenten, wie oben 
gedacht ift, auc noch Bedenken. machte, loͤſet Hr. S. folgene 
dermaßen glüdlih auf: „Dafeyn und Mirken tft einerley, 
„und mar erkennet das Dafeyn eines Dinges nur aus feinen 
„Wirkungen. Was da ift, wirft, und was wirkt, ift auch da. 
„(Ganz recht !) Die Urſach einge Wirkung nennen wir Kraft. 
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„Die Urfacher einge Wirkung, ober eine ſelbſtſtaͤndige 
„Kraft, iſt eine Subſtanz oder Urkraft, d.1.eine urfpränge 
„liche Kraft. Alles, was wir in der Welt wahrnehmen... 
„find Wirkungen, und de erften Kräfte, fo diefe Wirkun⸗ 
„gen bervorbringen, find Subſtanzen. — Einzelne Sub⸗ 
„ſtanzen find diejenigen, bie vor ſich beftehen, ohne mit ane _ 
„dern gemeinfchaftlic zu wirken. Nun kann keine Wirkung, , 
„ſtatt haben, die.nirgends anfängt ſich zu äußern. Da, wo 
„eine Kraft anheht zu wirken, das wollen wir den’ Urquell 

„der Kraft nennen (Scaturiginem, centrum dynamicam).” 
„Es kann aber auch keine Kraft außer ſich wirken, obne ei F 


„nen Umfang ihrer Wirkſamkeit zu babe, Wir wollen 

‚»diefen Umfogg ihre dynamiſche Sphäre’ heißen (ſphaes 
„ram dynamitam) den Wirkungskreis. Verbunden‘ oder” 
„gemeinfchaftlich wirkende oder. vereinigte: Kräfte. ſind "Sahek ? 
„diejenigen, welche einen gemeinſchaftlichen Wirkungss 9 
„Eteis‘, aber verfchiedene Urquellen haben, (qui diverfa? 
„quidem centra dynaimica, fed communem Iphaeraii dy- 


nu 


„namicam habent). Es iſt aber nicht nothfvendig, daß foges * 


„nannte centra dynamica dem Orte näch:von efnander. 
wverfchleden find. TZraͤfte koͤnnen auch ineinander. exiſtiren, 
„und gemeinſchaſilich wirken, aber alsbenn iſt Ihre gemein⸗ 
„ſchaftliche Wirkung ſogar notbhwendig. Keine kann ohne 
„der andern (ohne die andere) außer ſich wirken, ſonſt find. 
„fie nicht weſentlich mit einander dergeſtalt vereiniget, daß eie 
„ne die Urſache des Daſeyns der andern enthielt. * - Aug dies’ : 
fer Theorie, auf die unendliche Kraft, over Subſtanz der 
Gottheit, angewendet, geht denn, wenn Ich die Sache recht: 


gefaßt Habe, und fie iſt etwas ſchwer zu faffen, foviel Flärlich' : 


bervor: In der erften Urſache aller Dinge, oder in der x 
ſelbſtſtaͤndigen urſpruͤnglichen Kraft, Urkraft, Subſtanz 


der. Gottheit, ſind drey erſte Urſachen ˖aller Dinge, oder; 


drey · ſelbſtaͤndige Kräfte, Urkraͤfte, Subſtanzen, Vaten.4 
Sohn und heiliger Geiſt. Da jeder ein eigener Urquell der 
Gottheitskraft iſt, ſeitdem fie naͤmlich bey Schöpfung dep. ı 
Melt außer fih zu wirken angefangen. haben, fo muß jeder,..; 
der Vater fowohl, uls der Sohn und der. heilige Geiſt, 
fein eigenthuͤmliches dimamifches Centrum baben, (denn der⸗ 
Urquell der Kraft heißt centrum dynamicam.) Allein, . 
diefe Urquellen der Gottheitskraft find nicht dem Vote nach 
von einander verfchieben, exiſtiren alfo nicht, außer einanden, „ 
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fſondern in einander, wirken gemeinſchaftlich, und Ihre ges 
meinfchaftliche Wirkungen find norbwendig.: “Der Vater 
kann nicht ohne den Sohn und heiligen Geiſt, der Sohn 
nicht ohne den Vater und heiligen Geiſt, der beilige 
Geiſt nicht ohne den Vater und Sohn wirken. Sie has 
Bet alfo eine gemeinfchaftliche dynamifche Sphäre 
Dies alles in einen huͤbſchen lateiniſchen Sag gebracht, giebt 
. alfo folgendes Ariom : Tres fubftantiae, feu tria ſuppoſi- 
ta intellefualia in una /ubflantia infinita, i.@. in uno 


Deo, habent quidem /ua propris, in fe diver/a, lict 


non localiter,, diverla cenira dynamica, fed communem 
fphacram dynamicam eamque infinifam er äb/olute ue- 
solariam. Es foll jedem Lefer frey ſtehen zu .fagen: In 
Gott And drey Suppolita, oder in.dreyen Suppolitis eriftire 
Der eine wahre Gott. | " 
Sch bitte den Verf. um Vergebung, wenn Ich ihn niche 
recht ſollte verftanden haben, Ich habe mid) genau an die ges 
gebenen Erklärungen und dazu gewaͤhlten Kunſtwoͤrter gehal⸗ 
ten, und kann nichts anders als diefe Propofition aus felbigen 
herausbringen. Irre ich, fo liegt es nicht an dem Vortrage 
des Verfaſſers, der ja fo beſtimmt Definitionen, role ein Baum⸗ 
garten, giebt, fondern lediglich an meinem ſtumpfen "Kopf. — 
4£8 wird Ken. ©. , wie dr fagt, Sum innigſten Vergnügen 
gereichen, wenn et den Sreunden, die ihn um diefe Erklaͤ⸗ 
tung gebeten haben, Damit Genüge leifter. Zwar iſt ee 
„ungern, febr ungern an den Beweis gegangen, daß die 
„gefunde Vernunft nichts wider die Lehre von der Dreyemılgs 
zkeit einzuwenden habe.“ (Warum ungern, weiß ich nicht) 
Hätte er e8 aber nicht gethan, fo wäre der Verdacht entſtan⸗ 
den, als getraue er fich nicht, den Knaten aufzulöfen, 
Bjele währen Ihn wohl auch noch nicht auflöfen koͤnnen. Abir 
der Verf. iſt fo billig zu geſtehen, daß es um ſelig und ein 
wahrer Gottesverehrer zu ſeyn und zu bleiben, ders 
gleichen tieffinniger Unterſuchungen nicht beduͤrfe; 
doch glaubt er, dienten ſie dazu, das Prablen der Feinde 
der Offenbarung mit der erleuchteten Vernunft zum 
Srillſchweigen zu bringen. ch denke, fie werden auch 
nun wohl fürs Kuͤnftige ihr Prahlen einſtellen, und noch ea 
niger fernerhin vorgeben, Gott habe die Dreyeinigkeitslehre 
sticht deutlich in der Schrift ‚geoffenbaret, fondern -unsiölfe 
ſche Theologen, wahre. fophiftiiche Köpfe, haͤtten fie aus 
1 D 4 einjel⸗ 
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einzelnen übel: verfiandenen Wörtern der Belligen Säit 
berausgeklaubt, und in des vorliegenden Form abgefaſſet. 


Ze Am. 


De Kicchenborhe. De Jahrgang. 83. tes Stuck. 
8. Der Jahrgang 84. 1488 Stuͤck. 


Hi. Nachrichten des Kirchenbotben find noch immer von fehe 
ungleichem Gehalte und Mugen. Der Endzweck, vom Zuſtan⸗ 
de aller Religionen und Secten Nachriche zu geben, it niche 
ganz aus dem Auge gefegt. Auch zue Beförderung der. Dul⸗ 
‚dung ſcheinen einige Artifel abzuzwecken, fo wie andere zur Be⸗ 
ſchaͤmung des Aberglaubens: als 8ı Jahrgang 2 St. Art: 5. 
84 Sahrgang ı St. Art. 8. 83 Jahrg. 1 St. 18.20.27. 
2 ©t. 7. 8—ı1. u. ſ. w. Aber der, unerheblichen. und ums 
nuͤtzen Anekdoten find gleichwohl zu viel. Wenigſtens follte 
"aus bekannten gleichzeitigen Monatfchrifeen nichts abgefihries 
ben werden, welches mehr als einmal gefchieht. Daß auch 
"durch Nachtichten, wie die von Lyſius, und von den Viſionen 
einer Patientin Mess 2 Jahrg. ı ©t. Schwärmeten indireet 
"befördert werde, iſt wohl nicht zu leugnen. Uebrigens haͤn⸗ 
gen die Kerausgebrt auf der Seite der Schwaͤrmered. Es 
it ihnen auch anzurathen, daß fie Nachrichten, die zu ſehe 
ins Einzelne gehen, und Vorwürfe oder Beſchwerungen nach 
ſich ziehen, welche Gegenantworten nothwendig machen, kuͤnle 
ijig keinen Platz mehr einraͤumen. 


© 


Ausführung. des Plans und Zwecks Jeſu. ya 

Briefen an Wahrheit fuchende Leſer. Erſtes 
zweytes, drittes Baͤndchen. Berlin, bey Diye 
lis. 1784. 700 Seiten in $. | 


Der Verf, der Briefe Aber die Bibel im Volkston füße 
ret nun feine dee, wie er fi den Plan und Zweck Jeſu ges 
denkt, und in jenen Brieſen bereits gefchildert hat, in dem ges 

genwärtigen Werke weiter aus, fucht fih aber hierzu noch erſt 
in den Leyden erſten Bändchen dadurch den Weg zu bah⸗ 
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nen, daß er Wunder, Eingebung, und alles, was unmittels 
bare Wirkung Gottes "heiße, verwirft und beftzeitet, um dems 
naͤchſt die Sefchichte Jeſu und Juhalt feiner Lehre diefen Bots 
‚auskgungen gemäß erklären und deuten zu koͤnnen: worinu 
bier. im dritten Bändchen mit der Religion und den Zeugs 
‚niffen Johannis des Täufers von Jeſu der Anfang gemacht 
wird. Wir werden -alfo noch viel dergleichen Bändchen zu 
esiwarten haben. ' 

Was er in jenen Briefen nur erft zu verſtehen gegeben 
‚und angedeutet hatte, das fagt er bier grade und ohne Lims 
fchmeife heraus. Glaube an Wunder, fagt er, iſt ungesrüns 
det, unzweckmaͤßig, und kann durch Feine Art von Zeugniſſen 
unterftügt und bewaͤhret werden. Wunder koͤnnen nichts für 
die Wahrheit einer Lehre beweiſen, und find nie ein richtiger 
Beweis dafür geweſen. Jeſus hat auch, keinen Glauben aw 
Wunder geprediget, er beitreitet ihn vielmehr, uud fucht dies 
fen Jerthum ausjurotten. (Er duldete es nur, daß feine Tas 
ten, die er vermöge feiner aufgekläcten Einfiht in die Natur 
verrichtete und verrichten konnte, von dem Poͤbel für außer⸗ 
. ordentliche, Thaten und für anmittelbare Wirkungen Gottes . 
gehalten wurden; eben fo wie Moſes es gefcheben Heß, und 
«nach ber Klugheit geſchehen laffen mußte, daß das rohe, uns 
wiſſende und ubige Volk der Juden das, was er nach 
tieferer Einficht in die Natur vereichtete, ober zu feiner Abs 
fit durch Beranfaffung der göttlichen Vorſehung gebrauchen, 
‚ für ein unmittelbares Werk Gottes anſahe. — Auch goͤttli⸗ 
che Eingebung oder Snfpiration kann von feinem Meunſchen 
erwieſen werden, und mäget keinem Menfchen etwas; 
ja. nicht allein das, ſondern der Glaube an Wunder und iss 
- gebung iſt fogar fchädlich,, eine Quelle des: Aberglaubens und 
‚vieler Irtthuͤmer, und ein großes Hinberniß in Erforſchung 
der Wahrheit. Wunder und Eingebung find endlich übers 
haupt ganz unmöglich, ſtreiten wider die ewigen und unver 
änderlichen Geſetze der Natur, find und bleiben ohne alle Wirs 
tung und Einfluß auf den Verſtand und auf das Herz der 
Menſchen, und find weder von Jeſn, noch von fonfl einen 
aufgeklärten Volkelehrer geglaubt, vorgegeben, noch zus Lies 
Berzeugung der Menfchen, in Abſicht auf Wahrheit und Tu⸗ 
— raucht worden. Die Vernunft hingegen na untrügs 

r alle Menſchen zuverläßig, und. hinreichend, Gott und 

Pr — die ——* der Seele, und alle ge⸗ 
meinnuͤbie 


örd, weie In der Menfcpenliche — *X 
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les alſo, was zur wahren Gluͤckſeligkeit des, Menſchen note 
wendig iſt, uͤberzeugend und gewiß zu erkennen und in Aus⸗ 
uͤbung zu bringen. Der Sinbegrifidiefer Kenntniſſe und Ue⸗ 
bungen macht die Vernunftreligion aus, und dieſe Ver⸗ 
nunftreligion, und nichts anders hat Jeſus gelehret; Fein Wei⸗ 
ſer hat ſie auch jemals ſo helle und faßlich, ſo andringend, ſo 
vortrefflich, fo kraſtvoll für alle und jede Menſchen ohne Uns 
‚ terfchied dargeſtellt, als er; wenn er nur richtig verflanden, 
and fein: Vortrag den Regeln der Vernunft gemäß gedeutet 
wird. Das will nun der Verfaſſer an der Geſchichte und Leh⸗ 
se Jeſu im Folgenden ausführlich zeigen, und die Welt beleh⸗ 
zen, was Jeſus eigentlich gelehret und gethan habe, :und wie 
fein Vortrag dem gemäß verftanden werden muͤſſhe. 
| Dies find des Verf. vornehmfte Behauptungen, und 
der Gang, den er nimmt, fie jeinen Leſern darzuſtellen. Wie 
ſieht es nun aber um Ihren Beweis aus? Denn da fie fo ſehr 
auffallend und ungewöhnlich, und dem Eindruck, den die Ge⸗ 
ſchichte und Lehre Jeſu felt 1700. fahren bey denen, bie fle 
für wahr halten, gemacht hat, entgegenftehend finds fo muͤſ⸗ 
fen ſie auch mit ſehr auffallenden und einleuchtenden Beweiß⸗ 
genden unterftüge feyn. Necenfent wollte gern darüber kalte 
Hlätig und unpartheyiſch urtheilen, und weiß es nicht beſſer 
‚zu thun, ale wenn er die verſchiedenen Eindrücke hererzaͤhlt 
welche des Verf. Raiſonnement auf ihn gemachte Hat, ‚fo grofe 
ſentheils kuͤnſtlich und ſcharfſinnig angelegt, und:dabey in. eis 
nem treuberzigen und überredenden: Tone yorgetragen iſt. Ge⸗ 
‚meiniglich geht der. Verf. von richtigen Grundfägen aus, die 
zum Thell auch feine Gegner zugeben, ader doch vernünftiger 
Weiſe zugeben folltens miſchet aber bald und aft unbeſtimmte 
und unerwiefene Säge mit ein, welche nicht ſehr vorfichtige 
Lefer als wahr hingehen laſſen, oder deren Wahrheit der Verf. 
auf vorhergehende Behauptungen In den Briefen &ber die 
. Bibel, bie er ale ſchon erwieſene Wahrheiten vorausſetzt, 
bauet; mit unter fommt er auf ficchliche Lehrſaͤtze, die er auch 
nicht felten toleber mit wahren Religionsſaͤtzen, wenigftens mit 
ſolchen, die in den Schriften des N. T. ihren, vielen unbefan⸗ 
genen Lefern einleuchtenden Grund haben, vermenget; faflee 
beyde Arten unter einerley Geſichtspunkt, ftellet fie ale unge 
reimt, zweckwidrig oder unerweißlich vors fchildert dabey Ines 
gemein die Kirchenlehrer, als Erfinder derſelben, auf einer ge⸗ 
haͤſſigen Seite und in einem bittern und verachtenden Tone; 
läße es aber dabey an wahren, treffenden und brauchbaren af 
' merkun⸗ 
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mierkungen, die / Beherzigung verdienen, nicht fehlen; und ziehe 
:daun aus einer ſolchen mannigfaltig⸗gemiſchten Ideenreihe, 
oft durch einen unvermutheten Sprung, den Schluß, der 
ſeinen Abſichten und Lehrplane gemaͤß iſt, und diejenige er⸗ 
wieſene Wahrheit ſeyn ſoll, welche aus den angegebenen Praͤ⸗ 
miſſen gefolgert werden muͤſe. 
| Komme er man vollends zue Anwendung diefer felner 
ı Lehrfäge auf die Sefchichte und Lehre Jeſu, und zur Ausles 
‚gung three Inhalte, fo ſchickt er zwar auch oft Auslegungss 
‚regeln voraus, die an ſich wahr und richtig find, wenn fie 
- gleich nicht von jeden Schriſtausleger gehörig bejslgt worden 
ſind, aber eben fo oft fehlt ew auch in ihrer Anwendung felbft, 
Denn tbeils beruft er fih anf die Bereits in Dem Briefen 
Aber die. Bibel gegebenen Schriftdentungen und Vorauss 
ſetzungen, welche, gelinde gefagt, bloße Geſchichtshypotheſen, 
. und viele darunter gar leere Erdichtungen find, voelche feinen 
Hifterifchen Grund haben, ja auch, fo lange die evangelifche 
Gefchichte noch als wahr gilt, derfelben ganz und gar wider⸗ 
fprechen ; teils drehet und wendet er die Stellen der Schrift 
fo lange und fo kuͤnſtlich, bis er ihnen eine fcheinbare Zuftints 
“mung zu feinen angenommenen Lehrſaͤtzen und Regeln gegeben 
"har, und fällt dabey in eben den Fehler, feine Sideen in die 
- Schrift Hineinzutragen, den er doch den orthodoren Kirchen⸗ 
lehrern fo oft, mit Salle und Verachtung, freylich nicht ohne 
Grund vorwirft; theils endlich flreiten feine Anwendungen 
und Schrifterfiärungen fo fehr gegen den Eindruck, den der 
ganze Ton und Charakter Jeſu und feiner. Apoftel auf das Urs 
theil des unbefangenen Lefers machen, daß man entweder ihte 
Lehrfäge und Ausfagen für hiſtoriſch falfch Kalten, oder an ih⸗ 
zer unbefcholtenen Wahrhaftigkeit und Redlichkeit zweifeln, oder 
aber den ganzen Inhalt des Evangelli als unerflärbar, unbes 
ſtimmt und für gegenwärtige Zeiten ganz unbrauchbar wege 
werfen muß.. Denn wozu follte denn die Quaal und der will⸗ 
kuͤhrliche Zwang, ihre Erzählungen und Ausſpruͤche fo lange 
zu preffen, bis fie mit ben Ideen, welche die Vernunft eines 
‘jeden Menfchen, nach des Verf. Angabe, erfinden und einfes 
ben kann, und der Verfaſſer durch feine Vernunft zuerſt 
recht ins. Licht gefegt haben will, auf irgend eine Weiſe uͤber⸗ 
einzuſtimmen fchenen? Veſſer iſt es ja, man folgt feiner :fo 
hellen Vernunft, ohne fi darum zu befümmern, ob Jeſus 
:und Paulus eben das oder was ähnliches gefage haben oder 


nicht, | 
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So iſt der Eindruck, den der Geiſt und die Schlußart 
des Verf. in diefem Werke. auf das Urtheil des Recenſenten 
gemacht hat, und er gefleht gerne, daß er fi dabey des Ges 
danken nicht immer babe erwehren Fonnen, den der Verfafler 
Ubſt einigemal feinen Unterrednern in den Mund legt, als 
ey es auf Sophifterey angefehen, bie angenommene Mey⸗ 
‚nung quavis moda durchzuſehen, und entweder nur Zweifel . 
und Ungewißheiten bey dem Lefer in diefer wichtigen Angeles 
genheit zu erwecken, oder bas erwählte Syſtem trag alles Bio 
derſpruchs und durch alle mögliche Hülfsmittel zu behaupten. 
Wahrfcheinlicher iſt es. indeß Necenfenten, daB gewohnter 
Leichtſinn und Mangel fartfamen Nachdenkens mit dem leb⸗ 
haften und uͤherſchauenden Geiſte des Verfaſſers vereint, 


viel mehr Schuld daran ſey, als wirklicher Vorſatz, die Ge⸗ 
muͤther zu verwirren. 


- Die guten und feßrreihen Bemerkungen, bie ber Verf: 
Wacht, und zum Thell auch richtig gebraucht, und die fals 
fa Schluͤſſe und uurichtigen Anwendungen, die ex fich wie⸗ 
er erlaubt, befonders auszeichnen , ins. Licht zu ſetzen, oder 
gar zu widerlegen, kann hier der Dre nicht fepn: jenes würde 
mehr Raum und Ausführlichkeie erfodern, als hier verſtattet 
wird; und dieſe zu widerlegen, zu berichtigen, und fo umflänb« 
lich, als noͤthig, auseinander zu fegen, dazu wuͤrden vielleicht 
mehr Bändchen gehören, als der Werf. felbit zu fchreiben 
‚Willens ſeyn mag. Jeder prüfe alfo ſelbſt, und behalte das 
Gute. ey dem Prüfen aber laſſe es fich ja ein jeder recht 
"empfohlen feyn, lange und vorfichtig zu prüfen, und Die ange⸗ 
‚gebenen Gruͤnde bedädtig zu überlegen; . wenn er nicht in 
‚Gefahr gerarhen will, fich entweder durch manche Trugſchluͤſſe 
des Verſaſſers leichtfinnig hinreißen zu laſſen, oder in Zweifel 
“und Unruhe über die Gründe feines Glaubens geſtuͤrzt zu 
werden, woraus er fich weder felbft, noch mit Huͤlfe des Ver⸗ 
faſſers, wieder heraus zu ziehen Im Stande feyn möchte. Nach 
folhem Prüfen wird man viel wahre Bemerkungen und. noch; 
nicht fatıfam erfannte richtige Saͤtze ſammeln fonnen, die 
duch Eluge und bedachtfame Anwendung auf die Lehren dee 
Kirche und auch deg Chriſtenthums, zus Aufklärung der Chris 
‚Ken Frucht (haften, Vorurtheile und übelverftandene Säge 
aus dein Wege räumen, und den Werth und die Brauch⸗ 
Llerbeit der Lehre Jeſu in mehreres Licht fegen, u2* 


von der Gottesgelahrheit: 3 


Einnte man wohl beſſeres und zweckmaͤßigeres thun, als auch 
gegenwärtige Schriſt zu dieſer Abſicht gebrauchen? 


Tz, 


Magazin für Prediger, oder Sammlung neu aus⸗ 
gearbeiteter Predigt - Eritmürfe über bie Sonn⸗ 
und Feſttaͤglichen Evangelien und Epifteln, fo 
wie üuͤber freye Terte auf Caſualfaͤlle. Zweyter 
Theil. Zuͤllichau, in der Waiſenhaus und From⸗ 


manniftjen Buchhandlung. 1783. 223 Bogen 
uin gr. 8. on y 


In dieſem Bande find wieder 42 Entwürfe enthalten. Un⸗ 
ter dieſen ſind einige uͤber den Katechismus, andere uͤber will⸗ 
kuͤhrliche Texte, die mehreſten aber über die ordentlichen Evans 
gelien und Epifteln ausgearbeitet worden. Mas wir bey Res 
eenfion des erften Bandes ſowohl von den Vorzügen 4 
Mängeln bdiefes Werks gefage haben: das finden wir auch bey 
unpartheyifcher Betrachtung der Fortfegung deffelben vollig bes 
ſtaͤtigt. Wir find fehe für moraliſche Predigten, und Re⸗ 
cenſent pflegt ſelbſt feine Kanzelmaterien weit oͤſterer aus der 
Moral, als aus der Dogmatik, herzunehmen. Wenn aber. 
bier die Glaubenslehron gänzlich auräctgefegt werden, wenn 
ferner bey Betrachtung der chriftlichen Pflichten die Motive 
. zur Erfüllung derſelben blos aus Den nathrlichen F 
der Tugend und des Laſters, niemals aber aus den eigenth 
lichen Verheißungen des Evangeliums, aus dem Vorbil⸗ 
‚de und der Befchichte Jeſu, hergeleitet werden; wenn ende 
lich bey Erklärung Hiftorifcher Texte von den Wundern des 
Erloͤſers voͤllig geſchwiegen, und bey ſeinen Verheißungen 
die Sache fo gedrehet wird, daß wohl gar das Gegentheil von 
dem, was der Tert enthaͤlt, herauckommen muß: fo ſind das 
unſrer Ueberzeugung nad) ſolche offenbare Mängel, daß wir 
fie bey einem Maggzin, das für evangeliſche Prediger geſchrie⸗ 
ben wird, unmbglich ohne Anzeige laſſen Finnen. Bir wollen 
t nur, und zwar befonders zur Beſtaͤtigung des zulegt ange⸗ 
beten Punkts, etwas weniges aus dem erſten Entwurf über 
WMatth. 7, 7—rı anführen. Der Verf. beantwortet hier die 
Frage: Ob und in wie fern Gott dns Gebet vn 
ä . \. 


‚94 Zur Nachrichten : 
.-  &o iſt der Eindruck, den der Geiſt und die Schlußart 
des Verf. in dieſem Werke. auf das Urtheil des Recenſenten 
gemacht hat, und er gefteht gerne, Daß er ſich dabey des Ges 
danken nicht immer habe erwehren fonnen, den der Verfaffer 
FR einigemal feinen Unterrednern in ben Mund legt, als 
» es auf Sophifterey angefehen, die angenommene Mey⸗ 
‚hung quovis moda durdyufeben, und entweder nur Zweifel . 
und Ungewißheiten bey dem Lefer in diefer wichtigen Angeles 
genh:it zu erwecken, oder das erwählte Syſtem trotz alles Wi- 
derſpruchs und durch alle mögliche Huͤlfsmittel zu behaupten. 
Wahrfcheinlicher iſt es indeß Necenfenten, daß gewohnter 
Leichtſinn und Mangel fartfamen Nachdenkens mit dem lebe 
haften und überihauenden Geifte des Verfaſſers vereint, 


viel mehr Schuld daran fen, als wirklicher Vorſatz, die Ge⸗ 
muͤther zu verwirren | 


Die guten und lehrreichen Bemerkungen, bie ber Verf: 
wacht, und zum Theil auch richtig gebraucht, und die fals 
*— Schluͤſſe und unrichtigen Anwendungen, die er ſich wie⸗ 
er erlaubt, beſonders auszeichnen, ins Licht zu ſetzen, oder 
gar zu widerlegen, kann hier der Dre nicht fepn: jenes würde 
mehr Raum und Ausfüßrlichkeit erſodern, als hier: verftattet 
wird; und dieſe zu widerlegen, zu berichtigen, und fo umſtaͤnd⸗ 
lich, ale nöthig „ auseinander zu fegen, dazu würden vielleicht 
mehe Bändchen gehören, als der Verf. felbit zu ſchreiben 
‚Willens ſeyn mag. Jeder prüfe alfo ſelbſt, und behalte das 
Gute. ey dem Prüfen aber laſſe es fich ja ein- jeder recht 
“empfohlen feyn, lange und vorfichtig zu prüfen, und die anges 
‚gebenen Gründe bedaͤchtig zu überlegen; wenn er nicht im 
‚Sefahbr gerarhen will, fich entweder durch manche Trugſchluͤſſe 
des Verfaffers leichefinnig hinreißen zu laſſen, oder in Zmeifel 
‚und Unruhe über die Gruͤnde feines Glaubens geſtuͤrzt zu 
werden, woraus er ſich weder felbft, noch mit Huͤlfe des Wera 
ſaſſers, wieder heraus zu ziehen im Stande feya möchte. Na 
folhem Prüfen wird man viel wahre Bemerfungen und. noch; 
nicht fatıfaın erkannte richtige Saͤtze fammeln Sonnen, bie 
duch Fluge und bedachtfame Anwendung auf die Lehren dee 
Kirche und auch deg Chriſtenthums, zur Aufklärung der Chri⸗ 
fen Frucht (haften, Vorurtheile und übelverftandene Säge 
‘aus dein Wege raͤumen, und den Werth umd die Brauch⸗ 
"Borkeit der Lehre Yofın im mehreren Licht ſetzen. Une, sont 
nie 
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Einnte man wohl befferes und ziechmäßigeres thun, als auch 
gegenwärtige Schriſt zu dieſer Abſicht gebrauchen? 


J Tæ. 


Magazin für Prebiger, oder Sammlung neu aus⸗ 
gearbeiteter Predigt - Eritmürfe über bie Sonn⸗ 
und Feſttaͤglichen Evangelien und Epifteln, fo 
wie uͤber freye Terte auf Caſualfaͤlle. Zweyter 
Theil. Zuͤllichau, in der Waiſenhaus und From⸗ 
mannifchen Buchhandlung. 1783. 223 Bogen 
ar 8. R , 


In dieſem Bande find wieder 42 Entwürfe enthalten. Un⸗ 
ser dieſen find einige uͤber den Katechismus‘, andere uͤber wills 
kuͤhrliche Texte, die mebreften aber über die ‚ordentlichen Evans 
gelien und Epifteln ausgearbeitet worden, Mas wir bey Res 
cenfion des erfien Bandes ſowohl von den Vorzügen all 
Mängeln diefes Werks gefagt haben: das finden wir auch bey 
unpartheyiſcher Betrachtung der Fortfegung deſſelben vollig bes 
ſtaͤtigt. Mir find ſehr für moraliſche Predigten, und Res 
cenfent pflegt fel6ft feine Kanzelmaterien weit ofterer aus der 
. Moral, als aus der Dogmatik, berzunehmen. Wenn «ber 
bier die Glaubenslehron gänzlich urackaefegt werden, wenn 
ferner bey Betrachtung der chriſtlichen Pflichten die Motive 
zur Erfüllung derſelben blos aus den natuͤrlichen Fol 
der Tugend und des Laſters, niemals aber aus ben eigenthoͤm⸗ 
lichen Verbeißungen des Evangeliums, aus dem Vorbil⸗ 
‚de und dee Befchichte Jeſu, Kergeleitet werden; wenn ende 
. U bey Erklärung Hiftorifcher Texte von den Wundern des 
Erloͤſers völlig geſchwiegen, und bey feinen Verheißungen 
die Sache fo gedrehet wirt‘, daß wohl gar das Gegentheil von 
dem, was der Tert enthätt, herauckommen muß: fo find dad 
unfrer Ueberzeugung nad) folche offienbare Maͤngel, daß wir 
fie bey einem Maggazin, das für euangelliche Prediger geſchrie⸗ 
ben wird, unmoͤglich ohne Anzeige laffen Finnen. Bir wollen 
PH und zwar befonders zur Beſtaͤtigung des zuletzt anges 
Ä eten Punkts, etwas weniges aus dem erſten Entwurf über 
Matth. 7, 7—rı anführen. Der Verf. beantwortet hier die 
Sog: Gb und in wie fern Bon ons Gebet Der iin 
Js 


- 
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ſchen eeböre! Im erften Thell redet er von den fal⸗ 
ſchen Porftellungen, welche man fih von der Gebetserhoͤ⸗ 
tung zu machen pflegt; und im zweyten von dem wabren 


- Sinne diefer Verbeißung. Zu den erfieren rechnet ee 


nicht nur, wie billig, das fehr gewoͤhnliche aber falfche Vorur⸗ 
‚tbeil, daß Gott alles, was wir von ihm verlangen, geben 
tonne und muͤſſe; fondern uch die auf den Verheißungen Je⸗ 
fü fich gründende Erwartung, daß Gott unfer Geber’ in 
‚Fällen, da es feiner Weisheit gemäß ift, Durch wirkliche 
Mittheilung Des Gebetenen erhören koͤnne und tolle, 
Mithin leugnet.er allen Einflug unfers Gebers auf die Mit: 
„eheilung des Gebetenen. Seine zu diefem Ende angeführten 


. "Gründe enthalten zwar manches Wahre; aber fie beweiſen 


doc) nur eigentlich, daß wir keine unbefchräntte Erhoͤrung 
des Gebets erwarten dürfen. Hierinn flimmen wir ihn gerne 
bey; halten es auch für eine fehr unſchickliche Vorſtellung, 
‚wenn manche meynen, Gott ändere feinen Plan oder Rath⸗ 
ſchluß nah Maaßgebung unferer Bitten, oder er laffe ſich gar 
‚durch diefelben auf eben die Art lenken und überreden, tele es 
zuweilen wohl bey veräuderlichen Menfchen der Fall zu ſeyn 
‚pflege. Wenn wir aber fagen, er, der Allfehende, habe ſchon 
‚von Epigkelt ber die Sefinnungen, Lage, und das Verhalten 
eines jeden Menfhen, mithin auch fein Bebet, aufs ges 
-nauefte gefannt, habe alfo auch auf das letztere bey Einrich⸗ 
‚tung des Laufs der Dinge, und bey Beflimmung dee befon« 


dern Schickſale des Betenden värerliche Hinfiche genommen : 
-follte das den erhabenen Eigenfhaften Gottes unanftändig 


ſeyn, oder andern ausgemachten Vernunftwahrheiten wider⸗ 
‚fprehen? Und follte alfo niche Jeſus, der die göttliche Re⸗ 
.gierung fo genau Eannte, mit Wahrheit und Zuverficht fagen 
koͤnnen: Bitter, fo wird euch gegeben u.f.f. Wir fer 
“ben: alfo nicht, was darinn Anftößiges liege, wenn wir anneh⸗ 
«men, daß in biefer und andern ähnlichen Verheißungen bes 
Erloͤſers etwas mehreres verfprochen werde, als ber bloße mo⸗ 
:zalifhe Nutzen, welchen die Gebetsäbung, wenn fie auf 
die rechte Art unternommen wird, zu: bringen pflegt. 

: halten diefen auch für groß und wichtig, glauben auch, daß 
: mehrentheils zu wenig davon gefage werde. Wollte aber Je⸗ 
ſus nichts weiter ald dies verheißen ; foll alfo unfer Gebet bey 
dem, was Sorte über und beſchließt, fchlechterbings nicht in Bee . 


trachtung gesogen werden: fo müflen wir ihn entiveder für die 


wen Betrüger erklären, der mit Bedacht mehr werfpricht, als 
. : er 


⸗ 
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er ſelber glaubt, um nur fi) und feiner Lehre ein größeres An⸗ 
ſehen zu verfchaffen ; oder wir müffen zu der willkuͤhrlichſten 
Auslegung und zu den unerlaubteften Verdrehungen unfere 
Zufluht nehmen. Denn feine Worte find in verfchiedenen 
Stellen fo Elar, daß man mit gefunden Augen und mit einem 
redlichen Herzen unmöglich etwas anders, als eine wirkliche 
Verheißung der Gebetserhorung, darinn antreffen kann. So 
ausgemacht ung Des: zu feyn fcheint, fo geben wir doch dem 
Verf. derinn unfern Beyfall, daß In den befannten Worten 
des Erisfers, oh. 14, 13. „Alles, was ihr den Vater 
bitten werdet in meinem Namen u. fx f. * eine ſolche all⸗ 
emeine Verheißung nidyt enthalten fey. Doc koͤnnen wir 
ihm auch. wieder nicht benftimmen, wenn die Redensart „im 
Namen Jeſu beten “ nach feiner Auslegung nichts weiter helfe 
fen fol, als nach dee Vorfchrift Jeſu beten. Mehrere 
angefehene Ausleger haben bereits gezeigt, daß diefe Verheiſ⸗ 
fung fi allein auf die Apoftel drziehe, und daß „Im Na⸗ 
men fo viel fagen wolle, als „an feiner Stelle“ ©. i. bey 
Fortführung ſeines Amts in feinen Angelegenbeiten etwas 
‚von Sott begehren. Bisher hatte er felbft die fpeciellefte Auf 
ſicht über feine Eleine Gemeine geführer: num follten es feine 
Juͤnger als feine Bevollmächtigten und Amtsnachſolger thun. 
u ihrer Ermunterung giebt er ihnen alfo die Verheißung, 
- daß Sort gewiß ihre Bemühungen feguen, und zu dem Ende 
au ihre frommen Wuͤnſche und Bitten erfüllen werde. Doch 
zur Sache, So wenig wir es demnach. billigen konnen, wenn 
der Berf. manche deutliche Verheißüngen Jeſu und feiner Apo⸗ 
fiel von der Gebetserhoͤrung fo gewaltfam dreht, daß fie end⸗ 
lich gar keinen Sinn und Kraft behalten: fo iſt doch unfere 
- Meynung keinesweges, die Sache fo weit zu treiben, als fie 
von Lavater und feinen Anhängern getrieben wird, Die 
Mirtelftraße wird auch bier wohl die fiherfte bleiben. Auch 
muͤſſen wir noch zum Beweiſe unferer Unpattheylichkeit hinzu 
fügen , daR bie folgenden fieben Predigtentwuͤrfe, welche 
noch vom Geber handeln, fehr.viel gute und empfehlenswer⸗ 
"the Anweifungen zur rechten Gebetsuͤbung enthalten, Ä 


Noch zeigen wir an, daß nicht alle in diefem Bande ante 
haltene Entwuͤrſe von dem Kauptverfaffer und Herausgeber 
dieſes Magazins herruͤhren. Vielmehr melder ung die Vor⸗ 
rede, daß einige derſelben von andern ſehr verdienſtvollen Maͤn⸗ 
nern eingeſandt worden find. Hieher gehören Num. 5s9—7 1. 

’ um, 


® - 
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Num. 73.74. 85. 86. In der That unterſchelden ih auch 
dleſe in Abſicht des Tons, der Sprache und Auslegungsart 
ziemlich merklich von den übrigen. Und wenn Receenſ. feine 
wahre Meynung fagen foll, fo haben fie ihm in gewiſſer Abe. 
ſicht beffer gefallen, als jene. Denn fie find nicht nur miß 
Fleiß und Gruͤndlichkeit ausgearbeitet worden, ſondern die Ver⸗ 
faſſer unterſcheiden ſich auch dadurch von bem Hauptverfaſſer, 
daß fie die evangeliſche Geſchichte und Lehre Jeſu Chriſti mehr 
benutzen, und daraus vornehmlich die Gruͤnde zur Gottſelig⸗ 
keit und cheiftlihen Hoffnung herleiten. Doch thun fie dies - 
anf eine Art, die zugleich ihren philofephifchen Einſichten Ehre 
macht. Wir konnen daher diefe eingefandten Stüde der Dit 
arbeiter mit gutem Gewifſſen vorzuͤglich empfehlen ; fo wie uns 
dagegen unfere Ueberzeugung driugt, bey den eignen Arbeiten 
bes Herausgebers, die eben nicht ſchwer zu unterfcheiden ſeyn 
werden, nochmals alle Vorſichtigkeit und Be goldene Res 
— Apoſtels „pruͤfet alles“ auis inſtaͤndigſte zu em⸗ 


‚Magazin für Prediger. Ober Sammlung neu ausge⸗ 
arbeiteter Predigt⸗ Entwürfe über die Sonn» unb 
Sefttäglihen Evangelien und Epifteln, fo wie über- 
freye Terte auf Cafual » Fälle. Dritter Theil, 
Zuͤllichau, in der Wailenhaus und Frommanni⸗ 
ſchen Buchhandlung. 1784. 22 Bogen in 8. 


Daß Hr. D. Babrdt in Halle der Hauptverfaffer und Her⸗ 
ausgeber biefes Magazins ſey, iſt nun faſt allgemein bekannt, 
und wir dürfen daher kein Bedenken tragen, folches bier dfr 

fentlich anzumerken. Wer feine neuern Meynungen unb 
Grundſaͤtze etwas näher kennet, wird ohnehin leicht auf die 
Muthmaßung gerathen, daß diefe Entwürfe entweder von dem 
Verfaffer der Volksbriefe felbft, oder doch von einem ſehr ger 
Iehrigen Schüler deſſelben, herruͤhren mäflen. Doch hat er 
auch Mitarbeiter, die ihm nicht ganz ähnlich denken; wie wie 
betelts ben Beurthellung des zweyten Theils angezeigt ha⸗ 
ben. Hier im dritten Theile ſcheint beynahe alles von ihm 
ſelbſt ausgegrbeitst zu feyn; und wir Haben nur unter den Eut⸗ 
wuͤrſen zu den Safualreden ein paar gefunden, in welchen ein 
etwas verſchledener Ion zu herrſchen ſcheint. Doc dem’ Is 
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Wwie iihm wolle; fo bleibt es uͤbeigens bey den Urtheille, welches 
wir uͤber die behden erſten Theile, wie wir hoffen, ausfuͤhrlich 
und beſtimmt genug, gefaͤllet haben. Wer das Gute hetaus⸗ 
ſuchen, und das Fehlende zu erſeten weiß, der finder auch 
— Fri Theile reichhaltige. Diaterialien Frl öffentlichen Vor⸗ 
aber den Geiſt der Prüfung niche Hat, der blei⸗ 
ei —8B und denke entweder ſelbſt, fo gut er kann, sure 
ſuche fich andere Huͤlfsmittel, die ſicherer und feinen Fähigkele. 
ten angemefiener find. Defonders warnen toi ‚junge Rande 
daten und Prediger, und alle unpbllofophifche Koͤpfe, fich hicht 
an einige hier abgehanbelte ſchwerere Materien zu wagen ;, die, 
wenn fie ja auf bie Kanzel gebracht werden follen, ihren eigen 
nen Mann erfodern; fo wie fie auch für die wenigſten Zuhoͤres 
find. Wir rechnen dahin unter andern die Predigt am oten 
©omnt. n. Trin. bber den Parriorismus — am ⸗ſten 
©. n. Ten. Gber die Menſchenkenntniß — am 2sften 
©. n. Trin. von der Selbſtliebe — am ıftln S. n. Tein. 
Daß die Menſchen böfer fcheinen, als fie find, n. a. m. 
Auch fommen hier Predigten über das Vater Unſer vor, wo⸗ 
- bey jedoch der gewoͤhnliche Sonntagstext dem Scheine nach 
zum Grunde gelegt if. Unter manchen guten Erläuterungen 
and Anwendungen, die darinn vorfommen, blicken doch auch 
die eigenen Schrifterlärungen des Verf. merklich genug her⸗ 
vor; fo daß wir daher auch dieſe Entmürfe * nie ſlechthin bl⸗ 
| Han und zur Nachahmung empfehlen fi 
Iw. 


ee der fünf Haupeftüde des Catechismus 
Luthers, zum Gebrauch der Schulhalter in 
* Schulen, von Georg Fr. Treumann, Pre. 
diger in Schönerlinde x, Verlin, bey Nicolat, 
2783. 3 Bogen in 8, 


Lother wirde ſich wehrſcheinlich fehr vermundern, Bohn 

er börete, daß fein Kleiner Katechismus no im 
Wirtel des achezebnsen Jahrhunderts als ein Lei bee 
Beligionsunterrichts in den Schulen gebraucht würde. So 
lange man fich indeß biefes Katechismus hiezu Bediener: find 
auch Tröldrungen beirlben von Zeit zu Zeit nothwendig. Die 
gen 
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gegenwaͤrtige iſt zwar feht kurz, zeuget jehoch von fehe aufge⸗ 
klaͤrten Einſichten, iſt auch mit aller erfoderlichen Simpliei⸗ 
taͤt und Deutlichkeit abgefaſſet. Der Verf. hat an manchen 
Stellen des 2. EL. Katechismus einen vernunftmaͤßigern 
Sinn untergelegt. So beißt es in der Erklärung des zten 
Art.’ S. 27: „ich.glaube an den beiligen Geift, d. t. ich 
„glaube, daß Sort durd das Evangelium und die Lehre ef: . 
„mich zu einem guten Chriſten und rechtfchaffenen Menſchen 
„machen kann “5 und &. 28: „aus eigner Vernunft und: 
„Kraft Earin ich nicht an Jeſum glauben, d. i. wenn ich. 
feine Gebote nicht weiß, jo kann ich nicht ordentlich eben: 
„und gut handeln. Sondern der beilige Geift, Bots 
„bet mich berufen, d. i. mir durch Jeſum feinen Willen: 
- zkund- gethan. * | Was der Verf. bier faget, ift gewiß fehe 
richtig und gut; Fein nachdenkender Gottesgelehrter wir _ 
hieruͤber anders ſich äußern ;..und ohnehin iſt es, zumal beym 
Yugendunterrichte, vollkommen hinreichend erſchoͤpfet. Allein, 
es {ft auch ſchlechterdings unmöglich, feinen Katechismus auf 
eine der gegenwärtigen Beſchaffenheit der Religionsfenne« 
niffe angemejfene , fo wie der Sjugend ſelbſt dienſame Weiſe zw 
erklären, wenn man ‚nicht die. vom Verf. gewählte Methode 
befötge, manche Säge mildert, in einem vernunftmäßigern 
Sinne darſtellet, als die Worte. eigentlich mit fih bringen, ° 
Ob niche fhon Hieraus die Nothwendigkeit folge, befagtem 
Katechismus bey ‚der Jugendunterweifung, ganz bey Seite zwi 
ſetzen: . Diefes iſt heicht zu beantworten, — Der größere 
Theil der Prediger und Schullehrer tt immer durch den würs 
digen Verfaſſer In den Stand gefegt worden, fo lange L. Bas 
sechtsmus beubehaften"werten muß,’ dem heranwachſenden 
Geſchlechte bey deſſen Erklaͤreng recht - viele richtige und. nutz⸗ 
bare Religiongerfenntniß begzubringen; ihm das Evangelium 
Jeſu in der Einfachheit darzuftellen, in welcher es dargeſtellet 

sderden nruß, wenn es beffern und begluͤcken fol u. ſ. w. Und 
wir wünfchen herzlich, daB feine Schrift von demfelben in dies 
fer Hinſicht gemiffenhaft benutzet werden möge, 


N Noch kuͤrzet iſt der 


Unterricht in der chriſtlichen Religion nebſt Erlaͤute. 
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fin und Stettin, bey Nicolai. 1783. 13 Bos 
gen in Fe 


Der Verfaſſer hat in demſelben folgenden Gang genommen, 
Nach einer. kurzen Einleitung redet er zuerſt von Bott, 
bierauf von dem Verbalten gegen Bott, von dem Mens 
fhen, von dem Glüde des Mienfchen in diefem una 
dem zukünftigen Keben, von dem zukuͤnftigen Leben, 
von Jeſu Ehrifto, und dem Verbalten: gegen J. C.. von 
dem heiligen Beifte, und dem Verbalten gegen denfel» 
ben, von der Taufe, von dem chriftlichen Lebenswans 
del, von dem heiligen Abendmable, und zuletzt von der 
beiligen Schrift... S. ı3 ſchreibt er „J. C. kam zu uns 
„ferm Bellen in die. Welt, uns ı) zur Weisheit, er bee 
nfreyete uns von Irrthum, Aberglauben und Lnmwiffenheit- 
„2) Zur Berechtigkeit, wir werden durch Ihn von Sünden 
nfrey, und gefallen Gotte, wir find durch ibn mir Gotte vers 
„fühnet 2 Cor. 5, ı9. 3) Sur Beiligung, wir erlangen 
„durch ihn, und feinen Unterricht Kraft: und Vermoͤgen dag 
„Sute zu thun; das weiß ein jeder, ber feinem Worte folgt, 
„denn fein Unterricht iſt der beſte. 4) Sur Krlöfung, ee 
„bat ung von der Furcht der Sünde, des Todes und der Hol⸗ 
„ie befteyet, denn wer ihm folge, darf fich dafür niche fuͤrch⸗ 
„ten,. ı Cor. 1,30:% Gegenwaͤrtige Schrift enthält vieh 
wohlgewählte richtig gedachte und gutgefagte Gedanken , und 
verdient deswegen bey ber Unterweiſung der Jugend in der 
Religion vor gar vielen ähnlichen zum Gründe gelegt zu were. 
den, mit welchen das Publikum noch immer von Meſſe zw 
Weſſe reichlich verfeben, durch die es aber auf dem Wege zus 
Wahrheit weniger gefordert, als gehemmet wird. - 


QD 


| Greymürhige Verfuche über verfchiebene in Theologie: 
“ und biblifche Kritik einfchlagende Materien. Bere 
lin, bey Nicolai. 1783. 232 S. in 8. 


Den Tieel feeymücbiger Verſuche verdienen bie vier Ab⸗ 
handlungen ſchon um der erſten willen, welche auf nichts ge⸗ 
ringeres ausgeht, als die Aechtheit unſers Daniel zu beſtrei⸗ 

5. sen, 
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ten. Es iſt Schade, baß fle nicht mit mehr Orduung und 
gitee Beſtimmtheit gefchrieben tft; vermuthlich würde dee 
erf. mehrere Profelyten für feine Meynung machen, als im 
threr igigen Seftalt zu erwarten iſt. Bey dem Recenfentem 
Bat der Verf. gewonnen Spiel, da ee ſchon laͤngſt in ſeinem 
Herzen eine ähnliche Meynung gehegt hat ; und vielleicht mie 
Sem mehrere. Die Hauptgrände unfers Verf. find wohl: 1) 
Daniels Werk enthaͤlt auffallende Unwahrſcheinlichkeiten; 2) 
88 behauptet vollig falfche Säge, worunter er hauptſachlich 
urgirt, daß ihm zufolge nach dem Verfluß der vier Weltreiche 
Bas ste Reich das des Volks Gottes oder des Meffias anbres 
chen follte, defien Anfang der falſche Verſaſſer des Daniel in 
Den Zeiten gleich nach dee Verfolgung des Antiochus Epipha⸗ 
mes geſetzt habe. 3) Die Weiſſagungen felbft haben eine folche 
Deutlichkelt und Beſtimmtheit, wie bey keinem andern Pros 
pheten, und dieſe mache fie verdächtig, zumal, da fie Im Geiſt 
and Charakter dem Pſeudo⸗Eſras fo nahe kommen. ebene 
r fucht der Verf. wahrſcheinlich zu machen, daß felbft bas 
. T. oder Chriftus und die Apoftel, vom Daniel Leine hohen 
Begriffe gehabt und daffelbe nicht beftätiget Hatten. 
uf dieſe Punkte bauer wenlgftens der Verfaſſer haupt⸗ 
fachlich, obgleich noch einige andere Fragen nebenher erörtert 
werden. Auf den etften und dritten Grund koͤmmt alles an;- 
der zweyte ift wenigftens viel ungewiſſer. Hier beruhet alles 
auf Auslegung, und bie des Verf. hält wenigſtens nicht ganz 
die Probe der Kricit aus. So z. DB. finder er Daniel XII. a 
eine Auferftehung, die vor dem Anbruche des Meſſiasreich het⸗ 
geben fol. Dem Necenfenten iſt aber weit wahrſcheinlicher 
und faſt gewiß, daß dort von Feiner Auferftehung die Rede 
fey, fondern von ber Rückkehr dev gefläckteten Juden nach 
Jeruſalem oder in ihr Vaterland; einige Eehrten mit ewigem 
Mubm zurück, weil fie fich von Ihrer väterlichen Religion durch 
nichts Hatten abwendig machen laffen; andre zur ewigen 
Schmach bey allen ſtandhaft Rechtgläubigen, — die nämlich, 
‚welche während der blutigen Werfolgung des unfinnigen Ana 
tlochus Epiphanes abgefallen twaren, welche bey feinem Heere 
Dienft genommen hatten u. f. w. und nun nach wiederherge⸗ 
ſtellter Ruhe und freyer Religionsuͤbung zu ihrer väterlichen 
Religion und In den jüdifhen Staat zurückkehrten. 
aber, welche als Führer der Unterdruͤckten durd, Tapferkeit 
und kluge Anftalten wieder Freyheit Hergeftellt hatten, glänzen 
wie Sterne unter den Übrigen u. [fr — Der aus den une 


wahr⸗ 
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wahrſcheinlichen Berichten von Daniel und feinen Fteun⸗ 
den bergenommene Grund haͤlt ſchon fchäsfere Prüfung ausz 
Ihn har auch Eichhorn In feiner Einleitung ins A. T. Ins 
Licht gefegt; nur bat letzterer dieſerwegen nicht den ganzen 
Daniel verworfen; fonden blos bie Kapitel, welche fie enthal⸗ 
sen (Daniel II bis VII.), die auch anderer Umftände wegen, 
_ bie der genannte Gelehrte ausgeführt bat, von ben uͤbrigen 

heilen des Daniel abgefondere werden muͤſſen. Es fheint 
uns alte der Verf. zu viel zu folgern, wenn er um ber Kapitel 
willen, den: ganzen Propheten verwirft. Einige fallen 
durch fie; Die übrigen. Theile muͤſſen durch andere Stände 
verdammt werden. Ind auf diefe wirft der Umſtand Vers 
dacht, daß fie mis einer Beſtimmtheit und Deuslichkeis 
FOR find, welche in keinem andern Propheten, wohl aber 
im Pfeudo  Efras, gefunden wird. Haͤtte der Verf. bien 
Pie bey feinen Lefeen wirken wollen, fo hätte er vor⸗ 
ber über die Beſtimmtheit der Weißagungen überhaupt Unter⸗ 
ungen anftellen follen. Deun nach den Begriffen, die bis⸗ 
von Welßagungen gangbar waren, kann Beſtimmtheit 
Sein Kennzeichen von der Unächtbeit einer Weißagung ſeyn. 
Soll ja auch Jeſaias Jahrhunderte vorher getveißaget haben, 
daß Tyrus Efel und Kameele in feinem Heete haben werde, 
welches doch der zufälligfte Umſtand in der —— der Krie⸗ 
ge Cyri it. Freylich nimmt der Verf. Eichborns Syſtem 
von den Weißagungen an, nachdem ſie alle allgemeinen 
Inhalts find; fo kann er nicht anders, als vom Daniel fe 
Denken, wie ſchon Porphyrius gedacht hat. Und uns bleibe 
unbegreiflih, wie Eichhorn die legten Kapitel Dantıls uns 
angefachten laſſen konnte, nachdem er die eriten beſtritten hat, 
da er doch nach feinen allgemeinen Vorſtellungen von den 
Drobpheten die letzten Kapitel unmöglich für Halten kann 
— es müßte denn ſeyn, daß er um der Burſchere und ans 
derer Zeloten willen vor der Hand bier noch zurädgehaften 
Babe, wie man fait aus feinee Aeußerung fließen möchte, dos 
er fie gegen Porphyrius blos_nach dem Syſtem vertheis 
Dige, das ſelbſt jener Beſtreiter won den Prophetes 
ſcheine gebabt zu baben. Hoffentlich wird er 2 ber 3 
neuen Ausgabe feines Werks freyer von der Bruſt reden. 


Die sweyte Abhandlung betrifft die Weißa 
*8 * ee Evangelien and Aneffolifchen Seiten 
u on und chickſal⸗ geʒoges 
D-ObhLXI. DB... ge ne 
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Grab des Verf. Meynung hatten Chriſtus und die Apoftel blos 
‚Die &, durch’ den Gebrauch, den fie vom A. T. machten, 
einen Zuſammenhang ztoffchen der alten und neuen Lehre zu 
Jeigen, um dadurch dem Chriſtenthum den Weg deſto beſſer 
unter den Juden zu bahnen. Das damalige Zeitalter habe 
die Wirklichkeit einer ſolchen Verbindung geradezu vorausge⸗ 
ſetzt , ohne erft daruͤber nachzudenken, ob fie auch nothwen⸗ 
dig ſey. Nun haͤtten ſie die Juden aus manchen Stellen des 
A. vom kuͤnftigen Meſſias zuſammengeſetzt gehabt: 1) daß 
Mm ihm ein Religionsverbefferer umd 2) ein weltlicher Monarch 
mi erwarten fen.: Die letzte dee, ſammt der’ eines äußern 
Wohlſtandes, in den die Juden durch den Meſſias ſollten 
verſetzt werben, Tuchten- die Apoſtel mit Mühe zu verdrengenz 
bie-erftere hingegen ſuchten fie uͤberall ins Licht zu fielen. OB 
die Erwartung eines weltlichen Rönigs am Meſſias wahr, 
oder ſcheinbar aus den Propheten geſchoͤpft werden konnte, 
unterſucht der Verf. nicht (obgleich hierauf ausnehmend viel 
ankoͤmmt); er bemuͤht ſich nur zu zeigen, daß der Zuſammen⸗ 
bang des A. T. mit dem N. beym Meſſas als Xeligions 
lehrer nur relativ, nur für Juden, nur nach ihrer alfegorks 
fen Erklaͤrungsmanier; nicht aber abfolut wahr fey; daß 
er nur für ihre Zeiten, nicht aber für die fpätern Chriften, eim 
leuchtend ſey. — Nun geht er die einzelnen Stellen durch 
und zeigt; was ſchon fo oft gezeigt worden iſt, daß die Weißa 
gungen des A. T. im N. Überall angewender würden, we 
ſich auch nur eine entfernte Aehnlichkeit finden ließ. Inzwͤ⸗ 
Ihen geht er zu weit, daß er gar Feine Weißagungen vom 
Mellas im A. T. angeben wid. Seitdem Könige unter den 
Suden waren, war bey Ihnen die Idee beſtaͤndig lebendig, daß 
einft ein. großer König aus dem Stamme Davids (der ja die 
Krone befaß) erſcheinen werde, der alles beherrſchen, ind die 
wahre Religiön welt ausbreiten werde. Jeder Dichter matt 
fie nım nad) feinem Geiſte aus, und vereinigt In diefe Zeiten 
alles, was einem Juden Herrlich fehlen. Die Idee dieſes Geb 
falßten ſteht daher überall; aber weder mit Serubabel, noch 
mir fonft einem Fuͤrſten, giengen alle ihre Hoffnungen in er 
fuͤllung (die fie oft fehr fleifchlich fich dachten): und fo gienge 
bis auf den Mefflas herab. Was Wundere, wenn 'nun Die 
Apoftel. ihren Jeſus mit dem Mieffias der Propheten vergli⸗ 
cden, Wind, was ſich anwenden ließ, anwendeten zumal da ſo 
mandherley Umftänbe, wie feine Geburt zu Bethlehem (dein 
Salimori der aiten Ai and dergleichen fe darauf Ins 
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ten. — Den Zweck der Citationen, den der Verf. annimmt, 
wird jeder freyer Denfende zugeben. Nur entfteht immer 
die Frage: wie war es möglich, daß ſich die Bamaligen Mens 
chen Verbindungen, die zuweilen fo weit hergeholt waren, ge⸗ 
fallen ließen? Denft man and) an die Kindheit der damalis 
gen Exegeſe, fo befriediat fie.doch nicht ganz; es aehort wohl 
auch noch dazu, daß wirklich der Meffias Häufig im A. T. vor 
kommt. — Uebrlgens ehen allerley gute Bemerkungen in 
dieſem Anffage: nur and Hebraͤiſche muß fih der Verf. niche 
Wagen, das er nicht in einer gewiſſen Stärke zu kennen ſcheint, 
GE. ſ. ©. 11920.) So würde er.auc bey den zo Mochen 
Am Dantel, die er fehr richtig faſſet, nicht. über Verdorbenheit 
des Textes geklagt haben, wenn ihm dag Hebraͤiſche gelaͤuß⸗ 
ger wäre. Daß neuere AYusleger das kritiſche Meſſer an dies 
ſelben anfeßen, ft nicht zu verwundern, weil fie ſich einmal 
‚mit Charwoche und andern Ähnlichen Einfällen den. Geſichts⸗ 
punkt verdreht haben, und fie diefelben ohne gewaltſame Aen⸗ 

derungen wicht durchſetzen koͤnnen. 186 


I Etwas über die Exiſtenz und Wirkungen 
des Satans. Der Verf. ſchlaͤgt bey bieſer Unterfuchung 
den ſicherſten Weg zur Ueberzeugung der’ Lefer ein. Er zeigt, 
‚sole allmählig. die Ideen vom Teufel, die itzt noch herrſchen, 
-aufgefommen find: und fucht darauf zu zeigen, daß das N. T. 
die fo unphiloſophiſche Borftelung won der Einwirkung böfer 
.Seifter auf. die moralifche Melt nicht begänftige Dir Nee. 
hat, feitdem er-felbft denken Fan, nie anders gedacht, auch 
verfteht er die meiften Stellen des N. T, mit dem Verf. fai 
auf einerleg Weiſe. Es ift ju wiinfchen, daß auch. einmal die 
-Dogmatifen von den Teufelsvorftielungen, die ein Weberhleibs 
fet finfterer Zeiten find, möchten geräitilge werden, 


Den Beſchluß mache die Derurworturig zwoer Fragen, 
die die Beiftesgaben unter dem LT. T. berreffen. Was 
hat man ſich bey der plotzlichen Veränderung, div an den- were 
ſammelten Anhängern Jeſu om Pfingſtjeſt zu Icruſalem vors 

gleng, und ſie in den Stand ſetzte, in freinden Sprachen gu 
reden, zu denken? Und, war wird unter dem heiligen Geiſt 
verſtanden, der duch Handeauflegen ſoll mitgerheflt worden 
ſeyn? Der Verf. nimmt mit Recht an, daß die Apoſtel am 
Pfingſtſeſt nicht die, Gabe empfangen, haben, in allen Spra⸗ 
hen zu reden? . Wozu auch das? Syn den meiſten Ländern 
Sonnten fie mit ber Griechſche allein ausreichen. Wo eine 
22 pon 
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von der Griechiſchen verſchiedene Sprache gewöhnlich war, faru 
den ſich immer Juden, welche die Apoſtel durch Vortraͤge im 
Aramaͤiſchen Dialeet bekehren, und dann zur Unterweiſung des 
rer brauchen konuten, welche blos ihre vom Griechlſchen ver⸗ 
ſchiedene Landesſprache verftunden. Und was follten manche 
Apoftel, die nicht Über die Graͤnzen, innerhalb welcher ſyriſch 
und griechifch gefprochen wurde, hinausfamen, mit ber Gabe 
aller Sprachen thun? Berner, was die Gottheit giebt, giebt 
fie volllommen. Sprachengabe müßte den Wortrag der Apo⸗ 
ftel allen verfiändlich gemacht Haben. Und wie wiele ges 
bohrne Griechen formten wohl den Vortrag des größten Apo⸗ 
ſtels, Pauli, Im gebrochenen Griechiſchen nur halb faffen 2 
die Sprachengabe mußte ihn beſſer haben reden Ichren: aber 
er wußte nicht beffer zu reden. Dies vorausgefegt, was hoſ⸗ 
fentlich ige Niemand mehr leugnen wird, fucht der Verf. den 
Vorfall am Pfingftfeft fo zu erfldren: Dach dem Brauſen 
in der Luft fielen die Apoftel bey ihrer Andachtsäbung in Des 
geifterung und eine Art von Ekſtaſe, während welcher ſich ih⸗ 
rer der Trieb bemächtigte, das, was fie bisher gehört und gen 
ehen, und worüber fie Betrachtungen angeftellt hatten, dem 
Anweſendes vorzutragen. Ein in ber Ekſtaſe ihnen vorge⸗ 
kommenes Geſicht von getbeilten Zungen lehrte fie, daß die 
Zeit da fey , von fie ber Geiſt mit Beuer taufen, d. i. mit bren⸗ 
nender Begierde erfüllen, die Lehren des Chriſtenthums aus⸗ 
zubreiten, und zwar nicht mehr, wie bisher in der h. Sprache 
(der hebr.) allein, fondern auch in jeder andern. Dies wurde 
(well es im Tempel geſchah) ruchbar; Fremde eilten herbey 
. and mwunderten fich, dab das Chriſtenthum fogar in ihrer Deuts 
terſprache gelehrt wurde. Kein Wunder fiel vor ; bie welche 
lehrten, waren fhon vor Der Zeit in fremden Ländern gewe⸗ 
fen, und Hatten bie daſelbſt gewöhnlichen Sprachen durch 
- Umgang gelernt: nur die Neuheit der Sache erregte Erſtau⸗ 
nen. — Sin fremden Sprachen reden, (wovon in den 
Briefen an bie Korinther fo vieles vorfümmt) heiße in Spra⸗ 
chen reden, die man zuvor erſt nach dem gewoͤhnlichen Weg 
erlernt habe, — Die Mittheilung der Geiſtesgaben buch 
KHänbdeauflegen,, fen blos eine Ertheilung der Gabe zu. lehren 
geweſen; und durch das Haͤndeauflegen hätten die Apoftel das 
Recht zu lehren ertheilt. Nach des Recenfenten Einſichten 
üft mit des Verf. Vorſtellungen noch nicht auszureichen; fle 
: werden aber doch Beranlaffungen werden, daß andere über eis 
nige Punkte MEN, T. beffer nachdenken, als bicher ve 
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MR. Ueberhau hoff wir dieſen Nutzen von allen dieſen 
freymuͤthigen Verſuchen; die, wenn dee Ver. mehr auf Rei⸗ 
nigkelt bes Ausdruds und beffere Stellung feiner Gedanken 
—2 bitte, bey den meiſen are tiefere Eindrücke machen 
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fichkeit geſchrieben, und In dieſer Materle vorzäglich zu erhpfehd 
len. Der zur Beylegung des bekannten Streits gethane 
neue Vorſchlag &. 215 befteht darinn, daß man die ſaͤmmt⸗ 
lichen’ Stieder vom Prätareft: "und Grafenſtande, nad, der 
geographiichen Lage ihrer Lande in Ober⸗ Mittel» und Nie⸗ 
der⸗Deutſche abtbeilen , beyderlen Stände zufammeniverfen, 
focann wieder In zwo Religionspartheyen abfeheiden, und end» 
lich iede derſelben in drey Kurien der vereinigten Prälas 
ten und Grafen zuſammenordnen und begreifen ſolle. Der 
Voꝛſchlag iſt umſtaͤndlich und namentlich angeführt, waͤre 
wohl auszuführen, dient: vortrefflich dazu, um allen den ver⸗ 
drießlichen Kolliſionen auszuweichen, wenn es nur einmal den 
beyden jceiteuden Partheyen um einen Vergleich gleich ernſt⸗ 
Ko) zu thun wäre, Außerdem, daß der Hr. Verf. nun auch 
die andern bisher getharten Vorſchlaͤge vecenflrt und gepruͤ 
bat, ©. 187 u. f fo beſteht dei uͤbrige Inhalt des zweyten 
Abfchn. von vornen herein eins Theils in einer gründlichen 
und richtigen Beflimmung des währen Grundes von der Re⸗ 
ligionselgenfchaft dev Kuriatſtimmen ©. 834 u. f. ale welche 
aus der inneren Verfallung der Kurie zu beurtdellen (ey, die 
durch Geſetze, Kollegtaiverträge das. urfprüngliche Neligiongs 
verhältniß der lieder zum Theil auch durd) Obſervanz und 
Angtogie beflimmt werde; anderntbeils befteht foldyer Abſchn. 
S. 99 u. ſ. aus einer volltändigen und mit größter Fleiße 
aus’ den hiehergehoͤrigen Quellen geſchriebenen Geſchichte 
Des- ganzat bisherigen Streits über die Religionseigenſchaſt 
des Fraͤnk⸗ und Weltpbälifchen Gr. Kollegiums: welche 
beyde der Hr. V. für pur evangeliſch haͤlt. Der erſte Ab⸗ 
ſchnitt ‚Handelt von der. Religionseigenſchaft der Virilſtim⸗ 
men, und wenn inan aud) {n ch dem pen. Verf. hletinn nicht 
fo. wie im Abrigen, ‘den vollen Beyfall geben kann, ſo muß 
man thin’ doch immer die Gerecht igkeit wiederfahren laſſen daß 
er. aue da mie vielem Scharfſiune und großer Beleſenheit ſei⸗ 
ne Meynung voͤrtraͤgt. Er ſtellt namlich als den einzigen 
Grund zur Beſtimmung der. Religionseigenfchaft der weltlie 
chen. Dicitftimmen. ——— 
Fuͤrſten auf, und ſucht es aus der Natur des Stimm« 
rechts überhaupt, der R. Vbſervanz, und endlich aus den 
Verträgen proteſtantiſcher Lande: mit ihren Eathollfchen Her⸗ 
ren darzutsun. So vielen Schein in der That des Hru. V, 
Erörterung für fich har, fo wird es doch fürs erfte immer aufs 
fallen, wenit ein deutſcher Fürft, der nur allein ein oder meh⸗ 
a rere 
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zere Lomde- Evangelifcher Religion Bat, und nur feiner Pra⸗ 


vatperſon nach, kathollſcheiſt, nur blos aus dieſer Ruͤckſicht, 
auf den. Reichskonventen ſich zur katholiſchen Parthey hal⸗ 
ten wollte. Denn er iſt und bleibt doch einmal im Reichsſy⸗ 
ſteme der Repräfenrant feines Kandes. Fürs zweyte iſt 
der Fall, too ein Fürft tbeils evangelifhe, theils katholiſche 


Lande hat, gar fehr zu unterfcheiden. Vor dem Andern, we 
Bas einzige Land, oder die mebreren Lande, die er hat, db 


nerley Reiigion zugethan find: und nach Maßgabe diefes Une 
terfchiedes wird die vorgebliche R. Obfervanz einen ziemlichen 


Abfall leiden, da es gewiß wenige Beyſpiele giebt, daß ˖ z. B. 
ein katholiſcher Reichsfuͤrſt, der neben einem evangeliſchen 
Rande. weder ein katholiſches Land ſchon wirklich beſeſſen, 
noch ein dergleiches in der naͤchſten Anwartſchaft gehabt, ſich 
doch zur Eatholifhen Meichepairthey gehalten Hätte. Endlich 


fürs IIlte läßt fich von den fogenannten Keligionsverfiches 


zungsverträgen, die heyden erften Punkte vorausgefept, um . 


Y weniger behaupten, daß einzig und allein und erft durch fle 


e Fuͤrſt verbindlich gemacht worden waͤre, den Religionde | 


charakter feines Landes auch im Reichsſyſteme zu führen. Der 


Srund der Reichsſtandſchaft iſt bey den geifflichen wie bey 
den weltlichen Fürften vormals 'ebendetfelbe geivefen, und 
nachher ebenderſelbe geworden, und fol die Religlonseigenſchaft 
ihrer, Stimme. einen Bezug auf die Religion ihrer Lande’ gas 


ben, foudern einzig und aflein yon ibrer Willkuͤhr abhan« ' 
gen ,.fo mag fid) denn nun auch der katholiſche Biſchof für 
‚berechtiget halten, zur Evangeliſchen Reichsparthey zu treten, ° 
‚wenn er will. Der geiftlicdhe Vorbehalt kann ihn hleran 
‚nicht hindern. ‚Denn diefer betrifft nur den wirklichen Ueber⸗ 


‚gang von einer Keligion und Kirche zu der andern, 


Ue⸗ 
Ber dieſen Punkt und den 5.9 S. 22 ließe ſich uͤberhaupye 


noch manches erinnern. - Aus den Stimmen Ver Xeichsſtaͤd⸗ 


‚se S. 21 macht der Hr; Verf. eine beitte Sattung: und des 


ren Meliglonseigenfchaft foll ich S. sı nach der Regiments⸗ 


verfaffung jeder Stadt richten. Inter die Samiliender 


traͤge rechnet er auch ©, 61 die Teflamente der Vorfahren, ° 
und gar fehr haͤtten wir gewuͤnſcht, daß er ſich über die Ver⸗ 
bindlichfeit „derfelben in diefer Materie etwas Gefer elugee . 


a . 


J 


7 Rune Nachrichten 
Geiſt der ceuſchen Eriminalgefege, von %, 8, von 
Soden. Homo ſum! humani nihil a me alie- 


num puto. Dritter Band. Deſſau, 1783. 
238 S. in kl. 8. 


Die Bortfekung der zwoten —— des Sodenfhen Wer⸗ 

kes, womit diefer Band anfängt, handelt von befonderu Gab⸗ 
tungen der Fleiſchesverbrechen, als Stuprum, Ehebruch, Viele 
weiberey, Blutfhande, Sodomie, Konkubinat, Hurenwirth⸗ 
ſchaft und Kuppeley; — von — und Pasquillen, 
und von Erbrechung des hen Wir — 


pfindungen, ganz ausleeren; wahrlich iſt dieſes unter hundert 
Stupris kaum einmal der Fall, und kann alſo bey einer Ge⸗ 
ſetzgebung nicht zum Grunde ; wohl aber im Fall nach⸗ 
fJolgender Ehe, fo wie bey dem dieiligen eufclaf alle Stra⸗ 
fen —— werden; auch gefaͤllt uns ht wenn der B. 
ben Schwängerer ohne Wahl zur Ehe mit —— 
verbindet, am Ende aber hievon fo viele Ausnahmen 
daß bie Vollziehung dieſer Strenge ganz von ber Will 
Richters abhängt. Die Sodomie hält der Verf. 
ſchwerſte und unnatuͤrlichſte fleffchtiche Verbrechen , 
Die Regel anf: Je mehe die Handlung dem Plan 
heit in Abtheilung Ber Gattungen der Geſchoͤpfe, je 
den urfprünglichen Sefegen der Natur, in Abficht 
zweeks der Liebe, entgegen ift, deſto ſchwerer iſt fie. 
gel bunlt uns mehr Worcſpiel als Wahrheit au enthalten 


iß 


** 
X 


zei: 
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beſſer sefälle ung, wenn der Verf. ſtatt der Strafe worfchlägt, 
Ben Verbrecher von menfchlicher Geſellſchaft zu entfernen, zur 
Arbeit einzufchließen, (wie lange ? iſt nicht bemerkt) und die 
Yublicität dee Strafe zu vermeiden. Sehr gut hat der Verf, 
die Gruͤnde auseinandergefegt, aus welchen ein Pasquill das 
durch feräflicher wird, wenn der Verf. feinen Namen nicht uns 
terfehrieben hatz es ift alsdann wie ein heimlicher Morb der 
Ehre anzufehen, der Urheber "fürchtet als unbekannt keine 
Strafe, und der Beleidigte ift außer Stand, den Injurian⸗ 
ten zum. Beweis aufjufsedern, und feine Ehre gegen ihn zu 
verteidigen. 

. Endlich folge die dritte Abtheilung vom peinlichen Pro⸗ 
ceß, in weicher vom Sinquifitor, von den Scabinen, vom Hüte 
tel und Henker, vom peinlihen Proceß überhaupt, von ber 
©eneralinguifition, vom Beweis der Eriftenz des Verbrechens 
überhaupt, und deg Verbrechers, von der Ladung und Vers 
Haft des Inquiſiten, von den Afylen, vorm ficheren Geleit, 
von der Defenfien zu Abwendung des Verhafts, voa der Des 

enflon Aberhaupt, von der Kaution, von den Mitteln zu 
wendung der Snguifition, vom ſummariſchen Werböri: des 
Verdächtigen, und vom articulisten Verhör gehandelt wird. 
Die Derfon des Inquiſitors hält der Verf. billig für aͤnßerſt 
wichtig, weil ihm hauptſaͤchlich Verfolgung bes Lafters und 
Schutz der Unfchuld anvertranet ift; daher ift auf feine Wahl 
alle Sorgfalt zu verwenden; jeder Inquiſit fol am Ende der 
Inquiſition über alle Umſtaͤnde derfelben und feine Behandlung _ 
vor einem eigenen dazu nieberzufekenden Departement befragt 
werden, und die Verwaltung der peinlichen Gerichtsbarkeit 
uͤberhaupt foll unter der Aufficht eines eigenen Departements 
ſtehen. Zu Scabinen, wenn fie ihren Zweck erfüllen follen, 
muß man Lente wählen, welche Kenntniß der, Geſetzze befigen, 
und vom Inquiſitor unabhängig find 5. auch die Wahl und das 
Amt des Buͤttels iſt wichtig, weil von ihm vieles abhängt; er 
ſowohl als der. Henker, follten Feine Schande auf ſich haben, . 
In feiner Verteidigung des Inquifitorifchen gegen bes aceufas” 


terifchen Proceß macht füch ber Verf. dem gewöhnlichen fallen 


SBeariff vom letztern, als ob dabey, wenn kein Ankläger vom 


ſelbſt auftritt, das Verbrechen ungefttaft bleiben müßte, als _ 


ob nicht der Richter in diefem Falle auf die gefchehene Anzeige 

einen Ankläger von Amts wegen aufftellen könnte; eben fo une 

richtig iſt die Bemerkung, daß ein falicher Ankläger jemanden 

viel Unglaͤck zuziehen Fonnes tele laͤßt ſich diefes — ee 
| g 5 
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Geſetze ziemlich verhuͤten, theils hat der Anliäger immer noch 
‚den Richter zum Aufſeher, oder wenn beym inquiſitoriſchet 
Pioceß der Richter jemanden. verfolgen will, fo iſt es weit 
ſchwerer, ihn in Schranken zu halten, und weit. leichter kann 
bey dieſem dein Inquiſiten unbemerkt und unbeſtraft Unrecht 
poiederfahren. Wenn es an dem hoͤchſten Grade der Gewiß⸗ 
heit des Verbrechers fehle, fol bey dem leichteſten und mitte 
lern — der Inquiſit loßgeſprochen, bey dem ſchwer⸗ 
ſten Verbrechen aber wegen des aus der Strafloſigkeit zu bey 
fuͤrchtenden Schadens mit einer außgrordeutlihen Strafe bes 
legt werden; ähnliche Negeln werden vom Beweis der Exi⸗ 
fienz des Verbrechins gegeben. Die Eintheilung der Inqul⸗ 
fition in. allgemeine und befondere wird verworſen, fondern je 
nachlem der Grad des Dew.ifes größer oder geringer ſeyn 
muß oder darf, fo muB auch die Inquiſition genauer, ung 
ftäncticher und formlicher ſeyn, oder nicht; fie muß aber im⸗ 
mer, ja viel unbejchadet der Gerechtigkeit geſchehen kann, ab⸗ 
gekürzt iverden, und die Strafe muß, febald moglich, auf dag 
Verbrechen folgen; daher ſoll in geringeren Verbrechen der 
Unterrishter die beſtimmte Strafe ohne weitere Anfrage voll⸗ 
ziehen, muß aber alle Vierteljahre dergleichen Fälle berichten; 
bey wichtigern und den groͤßten Verbrechen aber fol in einem ' 
gewiſſen, nur.aus wichtigen Urſachen auszudehnenden Zelte 
raum die Jaquiſition geendigt, und dann das Protocoll ap 
den Dberrichter eingefandt werden, im Fall vdllig bewieſener 
Schuld. oder Unfchuld wird gefprochen ; fehle es aber an jenem, 
fo werden noch die Punkte ausgezeichnet, welche unterfucht 
werden ſoͤllen; fiehe der Oberrichter die Unmoͤglichkeit ein, den 
Beweis der. Exiſtenz des Verbrechens bis auf den zu Erken⸗ 
nung der Strafe erfoberlichen Grad zu bringen , fo fol er die 
Inquiſition abbrechen. Der Beweis, dag ein Verbrechen bes 
gangen worden, und wer es begangen habe, foll Immer genau 
unterfcieden werden. - Der ganze Proceß von Begründung‘ 
der Inquifition an wird ſodann In chronologiſcher Orbnung 
ausgeführt, movon wir nur wenlges bemerken wollen, Die 
Afyle verwicft der Verf. gänzlich, auch für unvorſetzliche Ver⸗ 
brecher, weil -der Umſtand, ob fie vorfeglich oder nicht ger 

andelt haben, nicht vorher unterſucht wird, und ohne deu " 

häters Gegenwart nit unterfacht werden kann; einem Ge⸗ 
genroärtigen ſoll nie fihers Geleit ertheilt, fondern er entwe⸗ 
der frepgelaſſen, oder eingeferfert werden; die Defenfion fell 
als ein wefentlicher Theil des peinlichen Proceſſes, jedoch *3 
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bey ſchwererem Verbrechen, nur gegen wichtigere Theile der. 
Inquiſition geitattet, aber bey. wichtigen Faͤllen auch feine 
Entſagung derfelben angensinmen werden; die Specialinqui⸗ 
fition Ik aufzuheben, aber das ſogenannte articulivre: Verhoͤr, 
naͤmlich eine genaue Nahforihung nach allen befondern Lime 
Be einer That, finder ohne Unterſchied des Verbrechens 
oft Statt, als es zum. Straferfenntmiß nothwendig iſt. 
Am Ehde äußert der Verf. den Wunſch, daß man zum Vot⸗ 
theil der Geſetzgebung ben. Inquiſitionen tiefer In die Beweg⸗ 
gründe jeder That einzubringen füchte, und giebt hlevon durch 
einen Protocollauszug über einen Kindermord ein Beyſpiel. 
Segen Inquiſiten, welche bartnädig leugnen, bie Antwort 
verweigern, fih ſtumm, finnlos u. f. f. anitellen, erlaubt er. 
Zwangsmittel. a 


Geſetze für das Königreich Boͤheim unter glorreich⸗ 
ſter Regierung Joſeyhh bes Zweyten vom Jahr 
1783. Mit einem bequemen Regiſter und Na 
trag fuͤr die Jahre 1780, 1781 und 1782. 
Daß 1784. 125 Seiten. der Nachtrag 44 ©. 


Die Hauptſammlung enchält alle dem Königreich Boͤheim 
im Sabre 1783 gegebenen Geſetze, ohne Ordnung der Mate⸗ 
rien allein nach chronologifcher Ordnung, in Eurzen Auszügen, 
fie iſt abtr durch das angehängte Regiſter auch zum Nachſchla⸗ 
gen fehr brauchbar gemadyt worden, Der Werordnungen find 
nicht weriger als 322, der Nachtrag aber erthält von abs 
ge 1780 ur vier, vom Jahte 1781 ein und vierzig, und vom 
Jahie 1782 hundert und ſechzehen Verordnungen. Unter die 
wichtigften rechnen wir. z. B. bie Verordnung wegen Aufhe⸗ 
bung der Stiftungen zu Proczflionen, und deren beifern Ver⸗ 
wendung vom zten Jan.; die Vorfchrift für die Gymnaſien⸗ 
(ehrer wegen der Judenkinder vom gen Janvar; die Derords 
nung wegen der Proceffe Über Aerariarehnungen vom niten 
Januar; wegen Aufbebung.der Trititarier in Gallizien vom 
1 zten Januar; wegen —— beym Militär vom ı sten 
Januar; die.meitläuftige Verordnung von Eheſachen, welche 
vieles Merkwuͤrdige enthaͤlt, und z. B. gefchiedenen Eheleus 
ten erlaubt, ſich andermwärts zu verheyrathen; die Berorbnung 

. ‚ S . übe 
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über das Schulweſen vom zoften Jannar; WBorfchriften für 
bie Prediger vom sten Febr., nach welchen fie z. B. alle Dres 
Digten mit Benennung Tags und Orts, wenn und wo fle ges 
Halten worden, ſchriftlich aufjeönen, auch wenn fie ſolche 
ans einem andern Buche entlehne, es mit Benennung des 
Buchs auf ein befonderes Papier vor Abhaltung der Predigt 
aufzeichnen, und alles diefes zu allemaliger Vorzeigung aufs 
bewahren follen ; die Verordnungen über Aufhebung des Res 
Bot vom soten und aoften Febr. und: often May; über die 
Buͤchercenſur vom sten März; über ein Seminarium für 
WBeltgeiftliche und Religioſen vom zoſten März, 20 unb 21 ſten 
Auguſt; die Verordnung wegen einförmiger Juſtizverfäſſung 
und Beftellung eines allgemeinen Boͤhmiſchen Appellationgges 
richts und eines, Koͤnigl. Boͤhmiſchen Landrechts vom ı-4tem 
April; uͤber das Melden der ſogenannten Akatholiſchen 
vom 23 und zoſten April, zten Jul. 16ten Sun. u. ſ. m. 
über die Deiſten, Iſraeliten und andere Secten vom rote 
Ir über die Berfaffung der Bergwerkgerichte vom ı8tem 
l.3. das Verbot der Minder für junge Weibsperfonen vom 
ı sten Auguft; bie Aufhebung der Marianiſchen Sodalitaͤten 
und Tongregationen auf Gymnafien vom gten Dctober;. bie 
Verordnung wider die Defertion vom 22ften November; das 
Verbot, bey Gewittern nicht mehr zu läuten vom 26flen Nov.; 
‚eine Infteuction für Beamte vom ıflen Decke. u. fe w.’ Es 
laͤßt ſich aus diefer kurzen Anzeige leicht erfchen, daß biefe 
Seramlung. anch für Auswärtige manches Merkwuͤrdige 
enthaͤ t. 


Otto Ludwig von Eichmann, der Rechten Doctor, 
Koͤnigl. Preußiſchen Geheimen Rath, auch ver⸗ 
ſchiebener gelehrten &efelfchaften Mitglied, Ver⸗ 
ſuch uͤber die Behutſamkeiten beym letzten Willen. 
Erſter Theil. Halle, 1783. 365 S. in 8. 
nige letzte Willenserklaͤrungen, welche etwas ver⸗ 
aͤndert, hauptſaͤchlich nur zur Erleichterung der 
eautelmäßigen Niederſchreibung derſelbigen mit⸗ 
getheilt werden; nebſt einer Abhandlung de le⸗ 
gato ambitioſo, von Otto Ludwig von Eich⸗ 
mann. Zweyter Theil der Behutſamteiten be 
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dem letzten Willen. Halle, 1783. 130 Eis 
ten in 8. \ 


Nach einem ſogenannten Verſuch eines kleinen Beytrags zu 
einer Bibliothek ſolcher Schriften, welche Behutſamkeiten bey 
dem letzten Willen veranlaſſen Einnen, welcher nur aus dem 
Lipen um viermal fo viel vermehrt werben koͤnnte, wo Die be⸗ 
Eannteften Schriften, z. B. Manz de teftam. valide et in« 
val. Madihn, de vera indole fubftitutionis pupillaris 
vergefien, und andere, als z. B. Alberti Diff. medica 
aedilitium edictum, Bunemann de partu fpenfae fpuriog 
Schweder de melioramentis:feudj u. del. mit Haaren her⸗ 
beygezogen find, folgt zuerft eine Vorbereitung von deu Quel⸗ 
len und Hülfsmitteln der Behutſamkeiten beym Ießten Willen, 
deren unterfchledenen Arten, dem Anfang und Schluß dep 
Teflamente, auch worauf die Niederſchreibung gefchehem 
muͤſſe, nebft einer Empfehlung der gerichtlichen. Hierauf 
handelt der Verf. in neun und dreyßig Kapiteln von dem Aufe 
fage eines Teftaments, fo wie es bfters vorfümmt; von Füge 
fichtigkeiten bey dem Pflichtrheil, bey der Erbeinſetzung oder 
den Innerlichen, und daun bey den dußerlichen Feyerlichkeiten 
eines Teftaments, von erlaubten Beſchwerungen des Pflichte 
eils, von den Färfichtigkelten bey der Enterbung, bey dem 
ſtamente eines Landesherrn, bey den twechfelfi Ten: 
menten der Eheleute, und andere; bey dem Teftamente eines 
Lehumanns, eines Blinden, eines Stummen und Tauben, eis 
nes folcben, der weder fchreiben noch leſen kann, eines Mon⸗ 
ſtri und Verfchnittenen; (iſt wohl hoͤchſt überfläßtg , und ver⸗ 
zäth einen ganz unrichtigen Begriff von Monſtrum,) dererje⸗ 
nisen, welche das Podagra, bie fallende Sucht, oder eine ans 
dere Krankheit Haben, und der Sterbenden; der kindiſch gea 
wordenen Alten, bey Teftamenten der Eltern unter den Kine 
dern, bey Teſtamenten auf dem Lande, zur Peſtzeit, der Sole 
Daten , zu milden Sachen, eines Reifenden, eines Indien 
Meifenden, einer Kindbetterin; von den Behutſamkeiten 
* &odleillen, in Anfehung der Vermaͤchtniſſe, bey Schenkungen 
son Todes wegen; auf den Fall, wenn der Erbgeber niche 
Gaben will, daß der Falcidifche Viertel abgezogen werde; wow. 
den Behutſamkeiten bey Oubſtitutionen, bey Fideicommiſſen, 
in 2tufehung der CodiciHarclaufel, bey einem Teftamente, weis 
ches dem Fuͤrſten oder Richten uͤberreicht wird; u — 
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hutſamkelten bey Ueberrelchung eines Teſtaments durch eing 
Vorſtellung, einen Anwald oder Notarium; bey der Abaͤn⸗ 
derung des letzten Willens, oder zu Erhaltung deſſelben "bey 
Eröffnung -des Teftaments und anderer legten Willen, 
Antretung.ber Erbichaft, in Anſehnng der Ausüber oder 
ſtrecker des legten Willens, und endlich Über die Unſchicklichkeit 
geſetzlicher Vorfihläge gegen das Teſtament, wenn von Bes 
hutſamkeiten dahen gehandelt wird. Der zweyte Theil ent 
hätt die vier Teftamente von Churfuͤrſt Johann Georg von 
Sachſen, Herzog Johann Wilhelm zu Sachſen, von Herzog 
Arolph Friedrich und Herzog Johann Albrecht zu Meklen 
burg, und Verordnung eines Majorats in der Familie bee 
Freyherren von ber Schulenburg, ‚welche in Strykii Cautelig 
teitamentorum. ftehen, und ein kurzes Privatteſtament, meh 
dies aus Elaprochs Abd. von Teftamenten abgedruckt tft; wie 
hätten alſo den ganzen zweyten Theil füglich entbehren koͤnnen 
In der Hauptfache find toir bey diefem Werke dergleichen Mey 
nuag, wie bey des DB, Verſuch uͤber die Worfichtigkeiten bey dem 
Eontracten.n.f.T. Es fehlt dem Verf. an einer reinen deut 
ſchen Sprasbe und, allgemein verftändlihem Vortrage, web 
ehe jedoch im Liefer. Art von Büchern aͤußerſt wichtig 
find; wie undeutlich iſt es 3. ©. wenn der Verfaffer Kap, 5. 
5. 32 anfängt: . „Außer einer milden Sache, alfo zum Exem⸗ 
pl der Marie, dem Paulus, geht es nicht an, dag man 
„uerftorbene Perſonen zu Erben, einfeßen fann;* . dies kann 
gewiß Niemand verftehen, wer. es nicht zuvor gewußt bat; 
auch wird des Verf. Schreibart durch die vielen eingeftreuten 
Bemeinpläge., 3. D; daß fih eine Meynung nicht aufbringen 
laſſe, daß es befler fene, ale Vorſicht zu gebrauchen, als ſich 
Der Gefahr eines ungewiſſen Proceſſes ausfegen ; nicht weni⸗ 
ger durch. feine eigene weitfchweifige Art, Gelege und Schrift⸗ 
fieller anzufüßrert,, widerlich; als z ®. „in dem 27ſten Geſetz 
ꝓdes Codicis de.inofficiofo. teftamento, f. das 3te Buch hes 
„»Codicıs, deſſen 28ſten Titel; f. auch den erften $. des Titels 
„der. Inſtitutionen de inofhciofo teſtamento.“ -Ferneri 
möec- verjiorbeine Herr Gehr imderegletungerath Joh, Auauft 
Hellſeld, in feiner turisprudentja forenfi fecandum ordi- 
„nem Pandeftarım in dem XXVIII. Buch, in dem VI. Tit. 
ns. 1447. p.552 ih der Ausgabe vom Jahre 1779.* oder: 
wi des. gelehrten und berühmten Herrn Prof. Chriftian Gottlob 
„Einert, Abhaydlung de difenfu erc. welche der Hr. Iacohus 
„Guilielmus Perfch cloloccsaxıını Unter ſelnem. Vor- 
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„ſitze auf der beruͤhmten Univerfität zu Leipzig vercheidigee hat.“ 

Uhrerachtet fi der V. ofters Dagegen verwahrt, daß er, weil es zu 

dieſer Art von Schriften nicht tauge, theoreriiche Unterfuchuns 

gen vermieden, fo hat er jedoch dieſer Verwahrung damit eut⸗ 
gegen gehandelt, daß er eine Menge Nomifcher Geſetze woͤrt⸗ 

lich angeführet Hat. In einzelnen Materien fehlt es an foftes 

matiſcher Ordnung, wenn 5. DB. Die Lehre vom Teftament der 
‚Eltern unter Kindern mit dem Fall teftirender blinder Eltern, 
die Lehre von Vermächtniffen mit denjenigen, welche auf dag 
Ermeſſen eines Andern ausgefegt werden, angefangen wird. 
Einige Materien, als 3. B. vom Teftament der Eltern unser 
Kindern, von dem anf dem Lande gemachten, von den Bes 

hutſamkeiten bey Antretung der Erbfchaft, find allzumager 

ausgefallen ; In andern ift der Verf, meiftens ziemlich vollſtaͤn⸗ 
dig, und fage viel Gutes und Gruͤndliches. Wirkliche Uns 

sichtigkelten haben wir wenige gefunden; wir rechnen dahin, 

daß nach Kap. ı9. $. 5, Feldpred:ger, Feldärzte u. f. w. weil 

fie gleicher Geſahr unterworfen find, auch nach Soldatenrecht 

ein Teftament machen Fonnen, welches doc nur unter großen 

Einſchraͤnkungen wahr iſt; daß Rap. 28.$. 3 als eine pia cau- 

fa angegeben. wird, wenn jemand einem Bermandten wegen 
feiner Armuth etwas vermacht; und daß nad) Kap. 35. 6. ı. 

ein Teſtirer, welcher durch einen Eid fich verbindlic) gemachf, 

feinen legten Willen nicht zu verändern, Ihn nach der Regel 

‚nicht mehr verändern koͤnne. Fu 
| im, 


den jeßtlebenden Mechtsgelehrten in Teutſchland, 
mit einer Vorrede von den Rechtsgelehrten tes 
ıgten Jahrhunderts, die ihre Promotions - Jubels 
fener erlebt haben. Dritter Theil. 384: Seiten, 
Ebendeſſelben Nachträge und Verbeſſerungen zu 
dem erften, zweyten und dritten Theile, nebſt ei— 
nem fopographifchen Regifter. 353 S. Hallk, in 
der Hemmerdeifhen Buchhandlung, 1783... 


Chriſtoph Weibliche biographiſche Nachrichten von 


Der dritte Theit enthaͤft ‘Die Rechtsgelehrten, welche tır den 
beyden erften noch gar nicht vorfamen, in den Zufäßen ober 
- giebt 
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giebt der Verf. Ergaͤnzungen und Berichtigungen ber in den 
erften drey Theilen enthaltenen biographiſchen und bibllogra⸗ 
phiſchen Nachrichten. Der große Fleiß, den wir ben der Aue 
zeige der vorigen Theile rähmten, iſt auch bier fichtbar, und 
Das juriſtiſche Pulikum ift ben Verf. für diefe nüpliche Samıms 
Iungen nicht wenig Dank ſchuldig. Viel literarifche Correſpon⸗ 
denz fcheint übrigens dieſer gefchickte und arbeitfame Mann 
nicht zu haben. Sonſt wärde er manchen Umſtand leicht ha⸗ 
ben erfahren fannen, der ihm unbekannt if, und deffen Un⸗ 
Ennde er geſteht. Aber feeylich ein ſolcher Briefwechſel made 
keine geringe Koften, und man bat Las Mißvergnägen, untee 
zeben Briefen wehl neune vergeblich zu ſchreiben. u 


Naturrecht. Erfte Abhandlung. Won der Natur 
überhaupt, und von der Natur des Menfchen in⸗ 
fonderheit, von Kafpar Kandler, Lehrer des Na— 
tur⸗ und römifchen Rechts zu Ingoiſtadt. Augse 
burg, 1784. 126 ©. ing, 2 


Eine bloße Compilation, die, tele der Verf. fagt, nur für 
Den gemeinen Mann beftimmt ift, aber dieſem fo wenig, 
als dem Renner, bebagen wird. Da der. Verf. durchaus 
nicht anders recenfirt ſeyn wii, als mit Beyſetzung des Res 
cenfenten Namen: fo wird er mir es übel nehmen, daß Ih 
mich blos unterfchreibe: C 

z. . 


m ————— —g 
3. Arzneygelahrheit. | 

Deutſches Difpenfatorium, oder allgemeines Apothe⸗ 

ferbuch, nad) den neueften und beften lateinifchen 

Difpenfatorien und Pharmacopoeen, zum gemein 

nüglihen Gebrauch nach alphabetifcher Ordnung 


eingerichtet, von Dr. Johann Herrmann Pfinge 
ſten. Sranff. bey Meßler. 1783. 23 Auph in 4. 


von dee Mrgnepgelahthi: 78 


Die Erfſchelnung eines deutſchen Difpenfatorlums tar uns 
fehr auffallend; es war uns wicht anders zu Muthe, ale wenn 
Schröders Arzneyſchatz vor uns läge. Wir dachten nach, 
was der Verf. wohl für einen triftigen Bewegungsgrund days 
gehabt haben müffe ; aber wir Eonnten feinen finden. Dens 
bee Arzt — wuͤrde diefen Namen nicht verdienen, wenn er 
ein lateiniſches Difpenfatorium nicht leſen und verßehen koͤnu⸗ 
te; der. auch ohnehin ale Huͤlfemittel und deren Formulare 
Immer mehr lateiniſch im Sinne Haben muß; welches auch 
um deſto nöthiger iſt, da bie lafeiniihen Namen feker und 
allgemeiner bekannt find, als die oft ſchwankenden deutſchen 
‚ Drovinzialbenennungen einzelner Materialien — diefer braucht 
alfo kein deutſches Diipenfatoefum. &o dürfte es alfo vielleicht 
für ſolche Apothefer brauchbar ‚ bie kein Latein verſtuͤn⸗ 
den? Es nutzt aber auch biefen nichts. Denn in allen Apo⸗ 
theken in Deutfchland ind alle Gefäße ohne Unterſchied, wor⸗ 
Inn rohe und zubereitete Diaterlalien , einfache und zufawimens 
geſetzte Arzneymittel, aufbewahret werden, mit lateinifchen 
Namen befchrieben ; und dieſe muß jeder. Apotheker Ducch det 
täglichen Gebrauch lernen, wenn er auch ſonſt nichts weiter 
von der lateiniſchen Sprache verſtuͤnde; deshalb ibm Bas. la⸗ 
teiniſche Difpenficen ſchlechterdings geläufig. werben nu. Soll⸗ 
te aber nach deutichen Worfchriften diſpenſiret werden, fo miüße-. 
se in. allen Fällen aus dem Deutſchen ins Lateinifche Nüerfepe . 
werden; und was wärben fi dabey für Schwierigkeiten eine 
finden, und für Serungen vorfallen ? Da wir alfö keinen 
Grund fluden Eonnten, da dachten wir, daß fid) der Verfaſſer 
vielleicht ſelbſt darüber erklaͤret haben würde, Wis ſahen dar⸗ 
auf die Vorrede an, und fanden darinn, daß er beſonders 
auf die niedern Otaͤnde, als den größten Theil des enfhen . 
volts, gefehen habe. — . Eonforten der Aerzte — ſolche 
Merfonen, bie das gemeine Volk bey Krankheiten zu Rathgen. 
- Gern wähle und immer wählen werde, follten dermaßen untere. 
richtet werden, daß fie. dasjenige doch kennen Ieruen, weldjed 
& obnedem mit Unkenmeniß brauchen und Branchen een 
ifo, alle Bemaͤntelung wesgeriommen, für. Quackſalber ſoll 
biefed geſchrieben fegn. O Simmel. was für 
Bewegungsgruͤnde ſucht man dach , um bie Schreibſucht an 
Cigeunägigkeit (nicht Gemeinnuͤdigkeit) zu entſchuldigen! - 


. . 


Dee Die Rechtmaͤßigkeit dieſes Bewegungegrundes je 
‚aörtern, wollen wir HR Al nr 
Le ei FR Kirchen, Are 
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f nach ihrem Innern betrachten. In beim Borderiäte win. 
n die erften Nachrichten von der Arzuepfunft ‚und den Apo⸗ 
theken in den Würtenbergifchen Landen angefuͤhret, ie a J 
ben Anfang des ısten Jahrhunderts fallen. Nech 

ſchtrieb ſich M. Hans Spaͤnlin, Chorherr in der 44 
zu Stutgard, einen. Lehrer der Gottesgelahrheit und Arzueg 
zugleich. Die erſte und einzige Apotheke im ganzen dafigen 
Lande wurde 1457 nach bepgefügter Urkunde beſtaͤtiget; wo⸗ 
bey auch die vom folgenden Jahre ausgefertigte erſte Taxord⸗ 
nunug mit beygefuͤget iſt. Nichts deſtoweniger iſt 1458 noch 
eine andere Apotheke des Jobannes Glatzen autoriſtret wor⸗ 
den, weil feine Vorfahren gute Verdienſte in Abſicht der Apo⸗ 
thefe um. das gemeine Weſen gehabt Hätten; woraus abzunehe 
ann if, daß fchon vorhin im ı4ten Sabrbundert Apotheken 

in Schwaben vorhanden geivefen fepn muͤſſen. Dieſem 

noch ein Auszug aus des Herru Lelbarge Moͤhſens Geſchic 

der Wiſſenſchaſten in der Maxk Wrandenburg, Diefe 32* 
richten werden jedem Gelehrten ſehr angenehm ſeyn, ber Quack 
Plber aber wird gaͤhnen, wenn ja dieſe Schrift einem fi die 
Hände fallen follte; denn hier iſt recht die Quelle der Igigen 

Quedfalbereyen und Schwärmereyen entdeckt. 


Eine weitlaͤuftige Beſchreibung der medicinifchen Materie - 
In alphabetifiher Ordnung macht den Anfang der Schrift, 
Sowohl bey jedem einzelnen Otuͤcke, als auch bey den daraus 
gufammeligefegten Arzneymitteln, hat der Verſaſſer alles, was 
ar vor Ihrer medicinifchen Wirkung gefagt werden kaͤnn, und 
oft noch viel mehr, zum Nugen und Frommen aller Quack⸗ 
hber, weitläuftig angeführe. Daß die Kompofitlonen won 
Art find, laͤßt ſich nach dem Angefährten 


. un ist vermuthen; Be älteften abgeſchmackteſten Formulare 


find mit zu nad genommen worden, um das Papier zu ver⸗ 
derben. Dabey mollen wir and zu bemerken uicht vergeffen, 
daß der Verfaffer die neuern Arzneymittel mit — * an 
einige Bormulare der Altern verbeſſert hat. Uns dies wãre 
bas Finzige, was twir noch zu feinem Lebe eoführen 


Man entſchuldigt ſich immer bey Verfertig gung neuer 
Oiſpenſatorien, daß man dieſes und jenes Zormular mit aufe 
nehten muͤſſen, weil es noch bisweilen verlangt, und sochf 
—* von: Herzten verſchrieben werde, die ſich ein Gewiſſen 
‚daraus machen, von ber Weiſe ihrer Väter abzugeben... Es - 
Wied es ar wa 10 nad eigen Sefrfunbeten gr 
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. Bollen nun nach diefem Bewegungsgrunde die neuen 
Difpenfatorien immerfort eingerichtet werden, ſo bekommen wir 
nie ein geläutertes vernünftiges Arzneybuch. Es wäre aller⸗ 
dings nad) ein Weg einzukblagen, wobey auf eitier Seite das 
alte Vorurtheil, und auf der andern der nüßlihe Endzweck 
in Betracht gezogen werden koͤnnte. Man faffe immerhin die 
alten gangbaren Titel der hie und da noch gebräuchlichen als 
ten Arzneymittel, werfe das unnäge Zeug aus dem Formulare 
weg, ſetze das Wirkſame in ein gutes Verhaͤltniß, und bend⸗ 
thigten Falls noch eins oder das andere hinzu, ſo wuͤrde ſich 
alle jSchwlerigkeit heben laſſen. 

38. 


Mebdleinifche Tommentarien von einer Geſellſchaft 
der Aerzte zu Edinburgh; aus dem Englifchen, 
Altenburg, in der Richterifchen Buchhandlung, 
Sechſter Band. 1735, 32 Bogening. — 


Der erfte Abſchnitt des erfien Stuͤcks enthaͤlt Anzeigen, Auss 
züge und Beurthellungen vom Hrn. le Koi von der Vorbers 
fagung bey hitzigen Krankheiten, vom Hrn. Prochaska difl. 
de urinis, von Gulbrand de fauguifluxu uterinp, vor 
Percival philoſophiſchen, mediciniſchen, und auf Erfahrung 
gegründeten Berfuchen drirtem Sande, von le Roi hiſtoriſchen 
und praftifchen Unterfuchungen von der Durchſchneidung des 
Schaambeinknorpels, welche an der Frau Souchot verrichtet 
worden, von Kanphier diſſ. de calculo renum et veficae, 
und von Aıbill obfery. quaedam de ufu aquae frigidse 
externo. Der zweyte Abfchnitt enthaͤlt folgende medicinifche 
Bemerkungen: Hr. Hall beichreibt elue Lähmung der Schen⸗ 
kel von einem auswärts ſtehenden Wirbelfnochen, der mit dem 
Ruͤckenmark einen fpitigen Winkel machte; ex fühır zwey 
Beyſpiele dieſer Art an, wo doch, ohne daß der Arzt etwas 
haben that, der Knochen ſich nah und nad feiner rechten 
Stellung näherte, und die Lähınung in etwas vergieng; erh. 
ba erwartet der Verf. vom Reiben und nervenflärfenden Wios' -’- 
teln Huͤlfe. Der Wundarzt Thomas befchreibt chen Fe 
‚son ausgetretenerh Blute am Dickbeine, das, weil es lange 
eingeichloffen war, wie der Verf. bey der Leichenbſſnung fand, 
Mufteln und Sehnen, zur, von geronnenem Blug 
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aufgelbſet, und den Knochen gang angefreffen Hatte. Dock, 
Stewart befchreißt den: Verlauf eines Ausflagfiebers ‚ 2 
Sauvages pemphigus maior genannt; ein 1sjaͤhriger 
funder Soldat lag allein daran krank, und wurde, —2 
durch Fieberrinde, gluͤcklich geheiit. D. Maitland bes 
ne eine Entbindung, bey welcher die rechte Schaämilefze 
angeſchwollen war, daß fie fo aroß, als der Kopf eines neus 
bobruen Kindes war, und fo fehr auswaͤrts gekehrt, * fie 
die Hebamme für die KHäute des Kindes anfahe. Der dritte 
Abſchnitt enthält mebdicinifcge Neuigkeiten: die Bewohner deu 
weſtlichen Inſel belle die englifcye Krankheit mit einem Oel 
aus der Leber des Scatefiiches, mit welchen fie Anfangs Sande 
wurzeln une Knoͤcheln, nachher auch Knie und Ellbogen, zus 
legt noch Ruͤckzrad und Seiten reiben; der Wundarzt Dell 
zähle zwo Erfahrungen von dem glücklichen Erfolge dis Its 
nerlichen Gebrauch⸗ der verruca equina im Bruſtkrebſe. D. 
Duncan glaubt, die Hitze im thierifchen Leibe komme vonder 
Entwickelung des brennbaren Stoffe im Blute, welche die 
Blutgefaͤße bewirken. 


Der erſte Abſchnitt des mweyten Stuͤcks giebt Nachricht 
von Steidele obſervat. de rupto in partus doloribus ute- 
se, von Haffner diſſertat. de hydrope articulorum, vn 
Roſtrʒawsti difl. de gratiola, "von Probft di. de fale 
volatili cantharidum, vor Alix Oblervator. chirurg Ir: 
son Mertens oblerv. de febribus putridis, de pefte, non» 
nullisque aliis merbis, von Arnot Beſchreibung von Edim 
Burg, und von J. Aunter praktifcher Abh von den Krankheb 

gen der Zähne, als einer Zugabe zu der Naturgeſchichte * 
Seile Im zweyten Abfchnitte wird die Wirkung des lb 

auf einen Mann befchrieben,, der alle Vorboten eines na⸗ 

m Schlagfluſſes an ſich hatte. Dr. Elarke erzaͤhlt den Ver⸗ 
lauf einer todtlichen Harnwinde, die, wie die Leichend 
zeigte, von angegriffenen Nieren, Gries und Steinen 
fen kam; beyde Harngaͤnge waren von einem Stein * 
D. Jackſon berichtet daß er in der Leiche eines € en 
die Lunge ganz zuſammengefallen, und durch eine 
der innern Haut die Hoͤlung des Luftrährenfopfes fo ‚verenge 
gefunden habe, daß fie mehr einer engen Spalte glich: Dr 
Eyans von einer umgeftürjten Gebärmutter, die etwa im 
dritten - Monat ihrer Schwangerſchaft eine ſchwere Laſt aufe 
—* Dt, Svenn von einem Apnlihen Tall bey einer Grad, 
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die zwiſchen dem dritten und vierten Monat ihrer Schwangers 
fehaft, und den Tag zusor gefallen war: beyde wurden zus 
recht gebracht, und gebahren glücklich und zu. rechter Zeit, 
Unter den mebicinifchen Neuigkeiten erzähle Dr. Dobfon, 
daß er nun drey ungezweifelte Beyſpiele von der Heilung des 
Innern Waſſerkopfes durch Aueckfilber habe. Es muß Spei⸗ 
chelfluß erregen. Percival beftätiget diefes durch eine eigene 
‚Erfahrung. Beyde Haben Blafenpflafter ohne Erfolg gebraus 
het. Die Lebensgeichichte des Kran. Darwin; von einee 
englifchen Weberfegung der Hallerſchen prim. linear. phylio« 
logiae; Hr. Stevens hat durch DBerfuche dem Grunde der 
sothen Farbe des Blutes nachgefpürt, und dem dafür ausge⸗ 
festen Preis zu Edinburg erhalten. Iobdesjall der Herren 
Macbrid und Kurberford, . | 


In dem erſten Abſchnitte des dritten Stuͤcks find die 
Collectan. Societ. medic. Havnienſ. Vol. I. Cruttwell 
Bericht an die Kindbetterinnen, vornehmlich die Gewohn⸗ 
heit betreſſend, die Brüfte ausziehen zu lafien, Zralles de 
ufu veficantium accuratius determinando, Jobnſton von 
der bösartigen Bräune, nebft einem Anbange von der angine 
trachealis, Witbering Beſchreibung des Scharlachfiebere 
mit einer bösartigen Bräune, befonders wie fie zu Birming⸗ 
bam im Sabre 1778 iſt beobachtet worden, Alix Oblervat, 
chirurgie. Fafc, III und IV. Duncan's Sammlung medls 
einiiher Fälle aus dem Megifter der öffentlichen Armpflege zu 
Eoinburg gezogen, und Port Anmerkung über eine Lähmung 
der untern Extremitäten, wobey fich Afters eine Krümmung 
des Rüdgrabes befindet, weiche für die Urſache gehalten wird, 
nebſt beygefuͤgter Heilart, angezeigt. Dr. Houlſtoun Cer 
faͤngt den zweyten Abſchnitt an) glaubt durch Laugenſalz ei⸗ 
ne Frau, die mit aͤtzendem Sublimat vergiftet war, gerettet 
zu haben, und raͤth es daher bey ähnlichen Vergiftungen, ſelbſt 
durch andere Giſte an. (immer iſt es uns noch zweifelhafts 
und wird es jedem feyn, der die Geſchichte aufmerkſam lich, 
ob das Weinfteinfalz hier allein geholfen Habe, aber wäre dieſes 
auch außer Zweifel, -fo würden wir daraus noch nicht fülgerng 
daß es eben fo glaublich bey allen andern 3. DB. Hleye- Ki 


pfergiften - gehoben werben koͤnne, am wenigſten da, wo foufE . 


&äuren nügen, deren Kraſt durch das Laugenfalz nothwen⸗ 
dig ftumpf gemacht werden muß. Dr. Eyans hat eine harte 
nädige ſeloſt auf den Gxbeand ‚con Tabaksrauchkliſtier * 


3 
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weichende Verftopfung des Leibes, die nach einem 


heftigen 
Schiag von einem Pferde in die rechte Seite erfolgte, durch 
ein Kilitier von abgeſottenem Tabak gluͤcklich gehoben. Dr. 


Toll erzähle die Geſchichte eines Dickbeins, welches einem noch | 


nicht zwoͤlf Jahre alten Mägdchen aus dem obern Gelenke 


- gläctlich abgenominen wurde, Dr. Keith von einem. unges 


wöohnlichen Keichhuſten, der mit Zinkblumen geheilt wurde; 
er empfi⸗ehlt fie daher überhaupt in dieſer Krankheit. Unter 
dei Neuigkeiten empfiehlt De. Purcell das Durchfchneiden 
des Schaambeinknorpels ſehr, auch da, wo die Gebaͤhrmut⸗ 
ter umgeſtuͤrzt iſt. Hr. Odier über den Gebrauch des Mohn⸗ 
faftes in Wechfelfiebern,, den auch die Herausgeber ruͤhmen. 


- Der erfte Abſchnitt des vierten Stuͤcks zeigt Ebeling 


diff. de quaflia et lichene islandieo, Hey Bemerkungen. 


über das Blut, Ackermanns Abh. über die Kenntniß und 
Heilung des Trifmus,. Crawford Verſuche und Erfahrungen 
Über die thieriſche Wärme und über die Entzündung der vers 
brenilihen Körper, Dumonceau Bemerkungen über das 
Gegengift des freſſenden Sublimats, und Boyer Behand» 
lung einer fchlatfüchtigen Krankheitan. Im zweyten Abfchniste 
beſchreibt Dr. Remmelt die Sefchichte eines Wafferkopfs, der 
zwar durch ſehr behurfames und oft wiederholtes Abzapfen des 


Waſſers, jedesmal eher leichter wurde, aber doch zuletzt töbelich 


auslif. Dr. Tilton erzählt im zweyten Aöfchnitte bie Ge⸗ 
ſchichte einer beſondern gläclich gehellten Waſſerſcheue; fie 
kam nah einem dem Anfchein nach geheilten Big von einem 
tollen Hunde viele Jahre darauf zu Zeiten wieder. Gpels 
chelfluß durch Queckſilberſalbe erregt, chat bey.der Heilung das 
meiſte. Dr. Scot von einer Bauchwaſſerſucht, in welcher 
som Hornung 1777 bis zum Maymonat 1778 auf 24 male 
928 Pinten Waſſer abgezapfet wurden. “Der Wundarzt 
Syier von einer -Entbindung, die ducch eine große Ges 
ſchwulſt am Innern Murtermunde aufgehalten wurde. Un⸗ 
ter dem dritten Abfchnitte, eine Tebensgefchichte des Hrn. v. 


Haller. Zu York hat Dr, Hunter öffentlihe Dampfbäder - 


angelegt. Zuletzt eine Lifte neuer Buͤcher, ein Verjei 
bes Inhalts und — wen. ri 


% 


S 
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Materie Mebica, oder Gefthichte der Arzueyen des 
Pflangenreichs, aus bes Herrn von Hallers Bes 
ſchreibung ber Schweizerifchen Pflanzen gezogen, 
mit beffelben ungedruckten Zufägen fowohl-, als 
mit eigenen, auc.ben oͤlonomiſchen Mugen bes 
treffenden Vermehrungen verfeßen, vom Seren 
Vicat, ber Arzneykunde Doctor, Aus dem Fran⸗ 
zöfifchen. Zweyter Theil.” Leipzig, bey Haug. 
41783. groß 8. 293 Seiten, nebſt vellftändigem 

: Megifter, in lateinifcher und deutfcher Sprache. 


on der Brauchbarkeit dieſes Buchs haben wir fon bey 
der Anzeige des erſten Theils geredet, denn auch hier find die 
von dem feel. Haller dem Verf. mitgethellten, zeither noch 
ungedruckten Zufäge eingefchalter, und vermehren die Nutz⸗ 
barkeit des Buches. Etwas meniges zur Probe: (&. 68) 
die Bläten von der Filipendula (Spiraea ulmaria L.) follen 
bey einem epidemifchen Catharrhalfieber 1771 dem Verf. viele 
Dienfte gethan haben. «Denn fie wieſen ſich ungleich ſchmerz⸗ 
illender und beruhigender, ale die Hollunderblüten — ſchon 
ofenftein rähmt die gute Wirkung diefer Bluͤten in ver⸗ 
ſchledenen Krankheiten. Einige gute Eigenfchaften des Euros 
ifcyen Meine — man Fönnte bey verfchiedenen Fällen den 
gyptiſchen Wohnſaft ganz'entbehten, wenn Turopälfche Aerz⸗ 
te und Apotheker hierauf anfmerkſamer ſeyn wollten — wenn 
Der Hang zum Auslaͤndiſchen auch Bey der Arzneykunde ſich 
in etwas einfchränken wollte, kͤnnte manches ,. das die uͤbri⸗ 
Welttheile lieſerten, durchaus entbehrlich werben! Culs 
Ten hält von den Kräften ber getrockneten Aronswurzel nicht 
vie. Weltläuftig über die Kräfte ber Zeitlofe. Die Kaͤtzgen 
Der Weide geben, nach Stefferts Erfahrung, mit Arfenik be⸗ 
It, eine fchöne braune Farbe, (S. 225) .foll der Ge⸗ 
des Ruffiichen Juchten von der Birkenlohe Berrüßren — 
Recenfent weiß, daß derfelße vom empyrevmatiſchen Oele dies 
fe Din A {a deſondern Qefen per deſcenſum deſtillitet 
r M re. 


¶Unſers Veduͤnkens hätte Hr. Vicat doch beſſer gethan 
wenn er mehrere urmere Schriftſteller, weiche ſich mit einer 
uähern Murafadung. vr gelte I Pony —* 


> 
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Gaben, anftatt der alten ale Gersäßremänner anfgeftellet haͤt⸗ 
te — denn was Meſue, Diofcorides, die Baubine . a. 
ie darüber ‚gefage Baben, gtoͤnzt doch febe an das Abergläus 

. und'die Merige der aus den Alten und von den Alten 
—X Meynmungen, von ber Wirkſamkeit bdieſer ober je⸗ 
wer Pflanze, vermehren zwar die Deiten eines Buches, ver⸗ 
Er aber die. Köpfe ber Anfänger — nür dem prüfenden 
arte gewaͤhrt das Lefen deſſei en diejenige Brauchbarkeit, des 
Sen wir oben gedacht haben! 
er 


De limitandis laudibus et abufu mofchi in 
. medela morborum diflertatio, aut. Bakha]: 
Lad. Trales — Vratisl. ap. Meyer. 1793 

. 290 Getnins. : 


©. Verf faſſer gehoͤret unter die ruͤſtigen arte, die nie 
aufhören, ale bis der Tod ie von der Arbeit abruft. eine 
—— hebt ohngefaͤhr mit 2734 An, und gebt: bis in 
Bas Sabr 1784 fort, Diefe Schrift fiebt ihren vorigen Gm 
fo ahnlich, daß man ihren Water, auch ohne Na⸗ 
Ben, ale errathen koͤnnte. Gleiche Weitläuftigfeit, vlel 
Sedaͤchtnißgabe, fleißige Aufftellung fremder Pr u 
Armuth an neuer Litteratur, und an elgner Erfahrung, find 
auch bier nicht verkenubar, Ueber den Biſam ließe is fo 
manches fagen, aber nur auf eine beffere und. 
Art, als der Verf. gerhan bat. Nach einer —5 an den 
Muſtriſſimum Tiſſotum, der ihn Jo oft ruͤhm genannt 
und gelobet hatte, beginnet der Verf. das wichtige Berk, u 
at gewohnten ermüdenden Veleſenheit zu zeigen, daß 
iſam fein ficheres Nervenmittel, feine Her * 
Br, feine Blut verbünnenbe, zur Wolluſt reizende, 
de und beraufchende Kraft. Befige, ſondern —— inte 
fafe wirke. (Alſo die alte delet. bie er fü 
ſelbſt gegen —— mL beaune —A— ur 
.) Berner wird bie Biſam in ber 
den nn In * Fallſucht, zumal ber * 
— uf ** Beten im DW 
s Entʒ s⸗Faul⸗ und en 
eydewtſqhen Olatterd, ale: Anhaͤugſel, in den epftrentho⸗ 
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cn, in der Lahhmung, in Bruſtuͤbeln, z. B. in ber’ ſchleimig⸗ 
ten uͤſtigkeit, im Huſten, beſonders im Stickhuſten, und 
Im der Lungenſucht bezweifelt, und endlich dahin abgeurtheilt, 
man Einne ben Biſam in der Praris ganz entbehren. Ss 
welt der Verfaffer, der zwar viel, aber nicht alles gelefen hät, 
wenigftens das nicht, was felt Sofmanus Zeit zum Lobe ober 
Edel diefes Arzneymittels geſagt worden iſt. Und dies follte 
dot derjenige wiffen, der den beliebten Biſam, ohne Gnade 
um) Barmherzigkeit, In den Catalogum obfoletorum et in= 
utilium zu feßen ſich unterfteht. In einigen Stuͤcken bat ee 
zwar Recht, da manche Lobpreifer den Beyfſall zu übertrichen, 
und zu ollgemein machen, allein die Art, wie er dies fagt, iſt 
ziemlich beſchwerlich, und faft ekelhaft. Er raiſonnirt viel, 
vergißt aber, daß dies bey dem Werth und Unwerth der Arz⸗ 
nepmittel gar nichts, Die Erfabrung aber alles beftimmt. 
Haͤtte der Jubelarzt und SSubelfchriftfteller feine eignen, nicht 
einzelne, fondern mehrmaligen Verfache angeführt, fo koͤnnten 
wir ihm allenfalls glauben. Aber hoffentlich bat. er bier fo 
wenig Selbſtgebrauch vorangefchickt, als in ähnlichen Werken, 
womit er bereits die gelehete Welt beſchenket hat. Die Neo 
ſormatorſucht leuchtet allenthalben durch, nur fehlen dem Bere 
fafier bie vornehmſten und nnentbehrlichen Eigenfchaften — 
vollſtaͤndige Litteraturkenntniß, Freyſeyn von aller Anhaͤnglich⸗ 
keit an Lehrſaͤtze, die man in der Jugend eingeſogen hat, uns 
befangener Pruͤfungsgeiſt, der ſich an keine Liebllngsmeynung 
Binder, und die Wahrheit ulmme, wo fie ſich findet, und ges 
ſunde Urtheilskraft, welche die Gründe Für und Wider uns 
partheyiſch abwaͤgt. 


OD. Thevphilus Lobb's allgemeine mediciniſcht 

Grundſaͤtze und Vorſichten. In drey Theilen. 
Dan. 2. 28. Gott vom Himmel, der kann ver⸗ 
borgene Dinge offenbaren. Aus den Engliſchen. 
Leipzig, ben Haug. 1784. 244 Selten in 8. 


Der Befaffer Mb ein medicinſſcher Schwaͤrmer,voll Auſge⸗ 
blaſenheit, ein unertraͤglicher Schwaͤtzer und Lobredner. Wer 
— ee 
v « Eeien untertat von xrantheitsur 
vu be α normenbigmn 
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daraus folgenden meblcinifhen Skrundfägen, von zu beobach⸗ 
senden Vorfichten beym Gebrauche der Abführungsmittel, von 
den Fiebern, als den allergewoͤhnlichſten Unpaͤßlichkeiten, vor 
ihrer und der Kinderpodentur, ohne Aderläffe, vom Blut⸗ 
laflen im der Peft, von den nothwendigſten mediciniſchen 
Kenntniſſen, von der Art und Weile, die Arzneywiſſenſcha 
zu erlernen, von dem Verf. anzuhören, Erinnerungeh f 
medicinifche. Rathgeber zu befolgen, dann im zweyten Theile 
eine weitere Erlärung zu vernehmen, und endlich im drit⸗ 
sen Theile-die Stellung in ein helleres Licht auszuhalten, dee 
mags thun. Der Verf. iſt unausſtehlich weitfchweifig, liege . 
an der Erklärungsfuche Frank, thut gar zu gerue weiſe und 
hochgelahrt, redet immer von fih und felner Erfahrung, mie 
fcher zuletzt, wie alle Froͤmmlinge und Scheinhellige, den lle⸗ 
ben Sort ins Spiel, und verwahret fih gegen feine Gegner 
(Ch Ende ©. 244) mit dem treffliken Motto: Ind was 
meinen guten Namen, meine Ehre, und alle meine 
Angelegenheiten betrifft, fo überlaffe ich Das der Sorg⸗ 
falt des guten Gottes, dem ich angeböre, und dem 
ich mit aller Treue bis an mein Lebensende zu dienen 
begebre. Gelobet fey der Flame Bottes von Ewig⸗ 
Zeit zu SEwigteit: Denn fein iſt beyde Weisheit und 
Stärke: Dan. 2.20. — Hoffentlich hatte der Ueberſe⸗ 
ger ein eben fo verfchraubtes Gehirn, wie Lobb, oder er haͤt⸗ 
te die Feder bey der erften Zelle weggeroorfen. Muß denn ale 
les uͤberſetzt ſeyn, was engliſch ausſieht! 


Anton von Haen — Heilungsmethode in dem kal⸗ 
ſerl. Krankenhauſe zu Wien. Aus dem lateini⸗ 

ſchen. V ‘Band, enthält den eilften und zwölf 

sen Theil. Mit einigen Auffägen begleitet . von 

Herrn D. Ernft Platner — Mit vier Kupferta⸗ 

. fein. Leipzig, in der Wenganbifchen Buchhand⸗ 
lung. 1732. auf 458 Seiten in gr. 8. 


| Sufsert Freue Dec, ber Gerchtigtet, bie ber 
und fcharffinnige Platner der allerdings vorfreffli 
des Hru. D. Noſe von der Zulaͤßigkeit der Ausfhhruns 
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n, befonders durch Brechmittel in binigen Kranks 
eiten wiederfahren läßt: edelmuͤthig ſagt Platner in der 
Vorredt: ich befenne, daß mir Dee Verfaſſer der ans 
geführten Schrift an praktifchen Einſichten weit uͤber⸗ 
legen ift, und manchem meiner Brundfäne Erklaͤrun⸗ 
gen und Zinfchränkungen gegeben bat, für welche ich 
m Done ſchuldig bin. D. biefen Band wieder mit 
zwey Auffägen bereichert, bie feinem Englifhen Scarifinn ent» 
fprehen, und Die der Erläuterung and Berichtigung irgend eis 
nes Mannes wie Voſe wärdig find. Der erfte Aufſatz ent« 
hält einige Zweifel uͤber die Abfonderungskräfte der 
aut, in Beziehung auf den Wertb der natuͤrlichen 
und Eünftlichen Bewegung des Schweißes. Der Verf. 
bemüht fi ung zu bereden, die Ausdünftung der Haut jey 
feine wahre Abfonderung, weil bey Ihr aus Ermangelung 
zweyerley abführender Werkzeuge keine Scheidung der Bes 
flandtheile möglich if. Demohngeachtet will der Verf. die 
kritiſchen Ausführungen durch den Schweiß nicht ganz leug 
nen, fondern aus feinen Gründen nur folgende Schluͤſſe zies 
hen: ») Die Ausführungen der Kranfheitsmaterie durch den 
Schweiß feyen nicht als natuͤrliche Ereretionen, fondern nue 
als Metaftafen, anzufehen, man Eonne.alfo 2) in hitzigen 
Krankheiten auf die Scheidung durch den Schweißinur ale 
auf eine ungerolffe und von zufälligen Umſtaͤnden abbangende 
Bewegung der Natur rechnen; 3) daß der Vortbeil der bes _ 
forderten, und ber Nachthell der gehinderten Ausbünftung 
sur als die Wirkung einer Erleichterung in der Krankheit, und 
als eine Folge der wermehrten Lebenskraft angefehen werden ' 
Sonne. Der zweyte Aufſatz enthält einen. Gedanken über 
die Einpfropfung des Blattern. P. fast, man habe 
Bey der Elnpfropfung eine der wichtigften Frage überfehen, 
oder fie doch wenigftens nicht in ihrem wahren Lichte darges - 
ſtellt. Diefe nämlich: ob die Einpfeopfung der Blattern auch 
für die Zukunft Feine ſchaͤdlichen Folgen habe, und ob, fo (ans 
ge die Erfahrung diefe Bedenklichkeit nicht aufhebt, alle uͤbri⸗ 
sen Stände für die Sache etwas entfcheiden Fonnen. Die 
drey Gedanken, wir wiſſen nicht, was.die natürlichen, wie 
wiſſen nicht, was bie kuͤnſtlichen Blattern find, wir wiſſen. 
nicht, was bie menfchliche Natur iſt, machen den Grund des 
Platneriſchen Skeptleismus über die Einpfropfung aus. Es 
verkeht Rh, daß P. diefe drey Gedanken mit allen. Waffen 
— ⏑ fein uns 
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dev Verf. zu viel abzufprehen, und ung zu fehe in Dunkelhelt 
zu glauben. Wirklich find die Platnerifchen Gruͤnde auffal⸗ 
lend, und verdienen eine weitläuftigere Unterſuchung, die 
‚nicht ſtatt finder, die wir aber in einem der künftigen de 
des gemeinndtzigen medicinifchen Magazins bes gelehr⸗ 
ten menfchenliebenden Zürchifchen Arztes, D. Rahn, zu erwar⸗ 
ten haben, da im erften Heft des zweyten Jahrgangs der An⸗ 
fang dazu ſchon gemacht iſt. Zuletzt ſucht P. zu beflimmen, . 
wie weit es der Arzneygelahrheit erlaubt fey, in die menſchl 
che Natur zu wirken, und fie durch alleriey Mittel und Maaß⸗ 
kegeln zu verändern.; er folgert aus feiner Beſtimmung, daß 
fle bey der Einpfropfung der Blattern die Graͤnzen ihrer De⸗ 
Fugniß überfchreite. Gewiß, wenn die Platnerifchen Ziels 
fel von philofophiichen praktiſchen Aerzten gehörig unterſucht 
und ermogen werden, fo veranfaffen.fie wichtige Vervollkom⸗ 
Mungen und Echellungen In der Arzneykunſt, und fie verdie⸗ 
wen wenigſtens ihrer guten Folgen wegen , bie fie ſchon gehabt 
Haben, und noch haben werden, Achtung und Dante. | 


William Eulen — Anfangsgrünbe ber praftifchen 
Arzneywiſſenſchaft. Dritter Theil, welcher die 
Mervenkranfheiten enthält, Seipjig, 1784 8. 
Fritſch. 336 Seiten, | 


Die Sprache des Arztes, der am Krankenbette grau gewor⸗ 
ben, die aber dem Anfänger, der gegen alle Krankheiten füs 
gleich :pecifiiche Mittel ſuchet, eben fo ſehr mißfallen wird, als 
dem Scoßpraler, der dieſe Mittel zu beſitzen glaubt, oder wen 
nigftens feinen leichtgläubigen Kranken es vordemonftritet. Je 
mehr der Arzt pralet, defto unwiſſender .ift er; und Sbefchels 
denheit, Geſtaͤndniß unfers medicinſſchen Unvermoͤgens iſt im⸗ 
mer das Zeichen eines aͤchten Arztes geweſen, der Ktan 

und Mittel aus eigner Erfahrung kennen gelernet hat. 

kennet Cullens Staͤrke in der Noſologie; in dieſem Werke, 
das uͤberhaupt für den Pathologen lehrreicher, als für dem 
ausübenden Arzt tft, iſt der Verf. befchelden bis zur Schuͤch⸗ 
ternheit bey Erklärung von verfchledenen Erſcheinungen, und 
entfcheidet fehr felten, wo er nicht feiner Sache gar 
iſt. Oſt ſcheinet es dadurch, als wenn er wenige der un 
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Genen Krankheiten am Bette ſelbſt behanbelt haͤtte. Dag: 
Gemälde der Krankheit iſt immer treffend, vorgäglid; vom Ten. . 
tanus, vom Aſthma ꝛc. obgleich bey letztern doch einige Arten, 
und, unter andern auch das merkwürdige Millariſche Übergane - 
gen worden. Bey der Lähmung find ihm weder die beſondern 
Kräfte des Fallkrauts, noch die Art des Gebrauchs, nach 
feinem eigenen Seftändnifte, bekannt @. 60, und er trauet 
überbanpe den innerlichen Mitteln dagegen weniger zu, ale 
den äußerlichen. Was der Verf. bey dem Werzeichnife von 
Minen wider. die Epilepfle, von ihrer Unwirkſamkeit hinzu 
feßet, mo er den wißbegierigen Arzt und den Kranken faſt ganz. 
troſtlos Läße, iſt für unfte Kunſt fehr demuͤthigend Won der. 
Dyspepfie macht er ein eigenes ibiopathiſches Uebel S. 80. 
Aber wenn er bey Werbefferung der -Sdure im Wagen S. 89 
blos die alfaliichen und abforbirenden Dinge nennet, fo follce, 
man fich wundern, daß ihm die Wirkang der bittern Mittel 
entgangen ift, die er bald nachher als blos ftärkend anzeigt. 
Zu den telzenden und ftärkenden Mittelſalzen rechnet er vor⸗ 
züglich diejenigen, zu deren Zufammenfegung die Salsfäure - 
Eommt. : Ein lange fortgefeßter Gebrauch der bittern Mittel 
vernichte die Spannkraft des Magens und des ganzen Koͤr⸗ 
pers, ©. 96, .und eben das gefchehe ſelbſt von der Fieberrin⸗ 
de. Hypochondrie und Dyspepfie werden felten genau vor 
einander unterſchieden, bier fey Thee und Kaffee fchäblich,; und 
in jener nüglih ©. 114. “Der Reichthum, weicher eine uns 
thaͤtige Lebensart verftattet, und zu Beluftigungen Anlaß giebt, 
die Kalb vorüber gehen, und nicht fättigen koͤnnen, und ‚die zu⸗ 
gleich die Kräfte erfhäpfen ‚ fey die Urſache, daß die Anzahl 
der Hypochondriſten ſich ist fo ſehr verflärker hat ©. 117. 
(Aber mandem Hypochondriſten fehlet es — nicht aus Neiche 
thum allein, an gehöriger regelmäßiger Beſchaͤfftigung, und 
er würde fich beſſern, wenn er eben durch ‚mehr Bewegung 
und Zerfirenung ſich Reichthum erwerben koͤnnte) Die Des 
ſchaͤfftlgungen, welche diefen Kranken näglid werben, find 
©. 118 u. f. umftänblich beſchrieben. Der Tetanus, welcher. 
wortrefflich gezeichnet iſt, fey tt nicht mehr fo gewiß toͤdtlich, 
als ehebem; ‚die Entſtehung und Pathologie deffelben getrauet 
er ſich nicht zu erklären: rauch von Opium babep, und, 
wenn das Schlucken heſchwerlich falle, in Klyſtieren beyge⸗ 
bracht, das Bisher noch nicht oft gefiheben fen ©. 143. Daß- 
der Verf. bie Zubereitungen des Kupfers unter die ftäckenden: 
Mittel wider die Cpilepſie feet, iß ung erxflaͤrbat “se * 
| BE ( 
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Den Keilchhuſten nennet er offenbar anſteckend; er bar ihn; 
nie unter der Geſtalt eines intermittirenden Fiebers gefunden. 
Das Diebergeil hat ihm in fehr vielen Fällen nie einige Dien⸗ 
fte geleiftet ; eben fo wenig iſt er mit dem Mofchus gluͤcklich 
geweſen, lauter Wahrheiten, die der Recenfent aus feiner Er⸗ 
fahrung leider! auch befräftigen muß. In dee Ancneube- 
war ben feinem einzigen der 20 Kranken eine in die Sinne 
fallende Krankheit der Leber vorhanden ; man muͤßte fie. eis 
nern Fehler der Affimilation der Säfte des menfchlichen Kbr 
pers zuſchreiben, ſonſt ſey die Pathologie hoͤchſt ſchwer, und in 
Schottland ſey von allen ſolchen Kranken Fein einziger jemals 
geheilet voorden. Der füße Harn fen das ſicherſte Kennzeichen.‘ 
Dies wäre erwa das Wichtigfte und Hervorſtechende in dieſem 
dritten Bande, der fi mit einem Anhange über die Mittel 
endigt, Ertrunfene wiederherzuſtellen, der aber nichts Außet⸗ 
ordentliches enthält, inzwiſchen aber doch die Polizey aufmerk⸗ 
fam aemacht hat, daß in allen Kirchipielen Schortlande bie . 
zur NSiederherftellung der Ertrunfenen dienlichen Geraͤth 
ten angefchaffet worden, WW 
We 


4. Schöne Wiſſenſchaften. 


Fruͤhlingsblumen, von K. W. Walder. $elp g. 
1784. (obgleich mit der Jahrzahl 1785) 12 Bo⸗ 
gen in 8. 


Fruͤhlingsblumen! aber feine duſtende Veilchen, ſondern al⸗ 
lenfalls Schneegloͤckchen, zwar ganz niedlich anzuſehen, doch 
ohne ſonderbaren Geruch. Zuerſt Gedichte. Einige Anlage 
wollen wir dem Verf. nicht abſprechen; manche unter feinen 
Gedichten find gar nicht übel, wie das Geſtaͤndniß, und 
im Ganzen laffen fle ſich ziemitch geläufig leſen, obgleich mit 
unter frenlich mancher harter Vers und ſchlechter Keim vor⸗ 
koͤmmt, hauptſachtich in dem Gedichte an Eliſe Abwechſe⸗ 
fung findet man jedoch wenig, ſie haben faſt alle Liebe zum 
Gegenftande, und immer nad einer Leyer. Das Reimen 
wuB dem Verf, wohl ſauer werden, indem er far Butanı 
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gig In jeder Stange zwey veimlofe Zeilen hat. Das gehe num 
wohl mit unter einmal an, allein lauter ſolche Gedichte Hinter 
einander zu fefen, iſt dem feinen Ohre eben nicht behaglich. 
Noch mehr beweiſen dies die legten ganz reimlofen Stuͤcke, 
die die fchlechteften unter allen find, und die der Verf. doch’ hof⸗ 
ſentlich nicht für Poefle wird ausgeben wollen. Reim made 
zwar gerade nicht immer Poeſie aus, aber in Zeilen abgefehte 
ſchwuͤlſtige Profe doch auch nicht, Ä 


Der zweyte Theil enthält ein profaifches Gedicht In fünf. 
Gefängen, Franz und Bläschen, Warum der Verf. diefe 
kleine Sefchichte ein Bedicht, und die Abtheliungen Befänge 
überfchrieben hat, fieht Rec. nicht ein. Man denkt leicht das 
bey an Thuͤmmels Wilhelmine, und das follte doch unſer 
Verf. nicht wuͤnſchen. Soll indeß Dichten Hier ſoviel als 
erdichten heißen: fo mags darum fepn ; denn mandmal fiche 
es erdichtet genug.aus. Der Stoff ift ganz alltäglich, Ein 
liebendes Landmaͤdchen wird von ihrer barbariſchen Mutter 
ins Kloſter geſperrt, woruͤber ſich natuͤrlich ihr Buhler, der ein 
Junker iſt, ſehr geberdet, einen Engellaͤnder ſaſt zu Tode rei⸗ 
tet, u. dgl.m. Doc iſt bey dieſer Geſchichte etwas ganz 
nagelneues: ſtatt daß ſonſt der Ritter mit Lebensgefahr ſeine 
Duleinee uͤber die hoben Kloſtermauern entfuͤhret, hebt: bier 
Kaiſer Joſeph das ganze Kloſter auf; und ſo brauchte es jener 
Quaͤlereyen nicht, und ſie kann frank und frey abziehen. Nur 
Schade, daß fie ihren Corydon nicht mehr am Leben findet: 
doch das wäre ja zu natürlich gewefen! Bey alle dem iſt das’ 
Ding nicht ganz uneben erzählt; nur fäht der Verf. fehr oft 
ins Platte, wie z. B. beym Fuhrmann, der feine Pfelfe in Oxp« 
nung bringt, und mie dem ſtarken Geruche derfelben das im 
Magen figende lebende Mädchen gewaltig incommobiret. Fit 


Prm. 


Sieber der Deutfhen. Erſter Theil. Züri‘, bey. 
Orell, Geßner, Fuͤßli und Comp. 1784. ı Alph. 
3 Bogen in 8. — — Zweyter Theil. 193 Bo⸗ 
Dieſe Liederſammlung macht eigentlich den vierten und fänfe 
con Band ber vom Hrn. Prof. Huͤßli au Zuͤrch im J. 178% 
no ange 
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angefangenen- · Algemeinen Blumenlefe der Deutſchen 
«us, wovon die drey erften Theile, weiche Hymnen, Oden 
und Elegien enthielten, ſchon ehedem von uns angezeigt lud, ° 
In der Vorrede giebt der Herausgeber von den Regeln Mes 
chenſchaft, denen er bey der Veranſtaltung feiner Sammlung. 
geſolgt ift, und ſchickt einige Bemerkungen über die. Theorie. 
dleier Dichtungsart voraus, und macht wider die Sulzerifche 
Kiafiifikation der lyriſchen Gattungen, wodurch das Kied gas 
zu.fehr einnefchräntt wird, einige gegründet: Erinnerungen, 
Selue Erweiterung der Graͤnzen defiriben rechtſertigt er durch 
die In den ueueften Poetiken von Eberhard, und 
Eſchenburg, gegebenen Erklaͤrungen diefer Gattung. ‚Dans 
es iſt in der That ſchwer, und In manchen Zällen ſehr unnd⸗ 
thig, zwiſchen der Ode und dem Liede eine ſtrenge Graͤnzſchei⸗ 
dung zu beobachten; und wäre biefelbe ja ein Geſetz, fo wuͤr⸗ 
de ihre fo oft’ begangene Lieberfchreitung doch wohl mehr den 
lyriſchen Dichtern ſelbſt, als ihrem Sammler, zur Saft fallen... 
Ungeachtet wir nun ſchon Hrn. Ramlers Iyrifche Blumenleſe 
beſitzen; fo ift Doch die Arbeit bes Verf. nichts weniger, als 
überflüßig. Denn, thells iſt der Vorrath unferer Lieder in 
ben lebten gehen Jahren anſehnlich gewachſen, theils find auch 
bie Grundſaͤtze, nad welchen Kr. F. fammelte,: von den: 
Ramleriſchen in mehr ald Einem Betracht verkbieden, wors . 
über man beyder Vorberichte nachlefen muß. Der gute, ge⸗ 
laͤuterte Geſchmack des Herausgebers iſt fich Auch bier — 
hends tren geblieben. Er liſſert eine überaus zahlreiche 
ge von Liedern jeder Art, die geiftlichen ausgenommen, aus 
unfern beften Altern und neuern Dichtern, deren namentliche 
Anfährung Hier zu weltläuftig wäre; und außer des . 
bar beobachteten Ruͤckſicht auf poetifchen Werth iſt auch 
e morafiiche Güte und Unverwerflihkeit dem Herausgebee 
Bey feiner Auswahl ein fehr rühmlicher Beftimmungsarund 
eroefen; ein Umſtand, der feine Sammlung ohne alle Eine -- 
chränkung empfehlungswürdig macht. Die Bücher, in soele 
he fie getheilet find, haben "die Rubriken: Natur — 
Meisheit — Vaterland — Deutfchland — Jugend 
— rode — Arkadien — Minne — Caum — 
Wein. un 
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So wᷣehl in ver Zuſchriſt an den König von Preußen, afg 
zu Anfange der in dieſer erſten Nummer angefangenen Abs 
handlung, erklaͤrt fich der Werfaffer, Hr. Heinrich Wörter, 
übet'den’ Zweck feiner petiodiſchen Schrift, wodurch er zur 
Läuterung des Geſchmacks, zur Aukrottung einiger ſchaͤdlichen 
Vorurtheile, und zur Verbeſſerung der Sitten etwas beyzu⸗ 
tragen vermeynt, und deren Hauptinhalt die wichtigſten Ge⸗ 
genſtaͤnde der Staatskunſt, der Sittenlehre und der Litera⸗ 
tur ausmachen ſollen. Wichtige Weltbegebenheiten und Otaats⸗ 
veränderungen, merkwuͤrdige Verbefferungen in der Religionge 
verfaffung und Serechtigfeitspfiege, Unterſuchungen über pein⸗ 
liches Recht, Religionsdbuldung ; Polizey, Wiffenichaften und 
Kuͤnſte, Erziehung und Erziehungsanftalten, felleu darinn, - 
mit beſtaͤndiger Ruͤckſicht auf das allgemeine Beſte, die Aufs 
merkſamkeit des Verf. und feiner Leſer beſchaͤfftigen 3 und feine 
Urtheile folle fo unpartheyiich als freymüthig fern, —. Die 
gedachte Abhandlung, die noch unvollendet iſt, und den groͤß⸗ 
ten Theil der vor uns liegenden erfien Nummer einnimmt, bes 
trifft den Zußand der Wiſſenſchaften, und befonders.der ſchoͤ⸗ 
nen Literatur, in Deutkhand. . Die nächte Beranlaffung da⸗ 
zu iſt der bekannte Aufſatz des gekroͤnten Schriftſtellers, dem 
dieſe periodiſche Arbeit gewidmet iſt, uͤber die deutſche Litera⸗ 
tur. Wan welß, daß dieſer Aufſatz bisher manche andere ver⸗ 
anlaßt hat, die zu feiner Werichtiaung und Widerlegung be⸗ 
: waten. Das iſt die Beſtimmung der gegenwaͤrtigen 
Abhandlung nicht; ſondern vielmehr Beſtaͤtigung und weite⸗ 
te Erörterung der Beſchwerden und Yorwürfe, die dar⸗ 
inn wider une Sprache und Literatur vorgebracht find.. In 
manchen Darftellungen, die et von dem Zuftande unferer Lie 
teratur und Sprache macht, geben wir ihm gern Recht; und 
litte es hier der Raum, fo würden wir ſowohl diefe Stellen, 
als einige ‚andere aufzeichnen, in welchen er ofjenbar mit ſei⸗ 
ner Unzufriedenheit oder ſeinenn Tadel zu weit geht, wo er 
wirklich ſchon erworbenes Verdienft nicht genug erkenuet, und 
feinem am Ende doch gewiß nicht vollſtaͤudig unterrichtete 
Vorganger. zu unbeſchraͤnkt und willig Keyeritt.". Es war die 
Schrifrdes Letztern gewiß nicht fuͤr billigere und kaltbluͤtigers 
Richter unfers Geichmacks und Standpunkts in der Literatur, 
die keinen erreichten Gipfel derſelben wähnten,: Störung im 
folk einen Men Traumes und auf. der ‚andern Seite war 
der Untollte Über ſo manche Verkeimung des Guren und Schön 
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nen, ber hie und da bey Erſcheinung der koͤniglichen Schriſt 
ausbrach, doch wohl fo ganz unverzefhlich nicht. Verſchiede⸗ 
ne Bemerkungen Hrn. Wezel's In feinem befannten. Duche, 
über Sprache, Wilfenfhaften und Geſchmack der. Deutſchen, 

werden bier ſehr gut geprüft, und zum Theil mit ungleichem 
Erfolge widerlegt. Die &. 33 befindlihen Betrachtungen 
über den neueſten Zuftand unferer fehönen Literatur, ſind zum 
Theil wahr und richtig ; und fo auch die Anmerfung, ©. 48. 
„Unvernünftig iſt es, von einem geraden gebahnten Wege abe 
zugehen, und anftatt denfelben mit leichter Mühe noch beque⸗ 
mer zu machen und zu verſchoͤnern, krumme und bolprichte 
Fußſteige auizufuchen, auf denen wir jeden Augenblick in Ge⸗ 
fahr find, ung zu verirren oder zu fallen. Und was thun wir 
anders, wenn wir, anftatt der Sprache, wie fie von unferm 
vorzuͤglichen Köpfen bearbeitet ift, mehr Vollkommenheit zu 
geben, unfre noch ganz u.förmlichen Dialekte in Schriften ein⸗ 
zuführen fuhen ?* — — Uebrigens iſt der Verf. in feinem 
Geſchmacke ſehr franzöfirend ‚und hat auch nicht gewußt, ver 
fehiedene unferer beften Litteraturprodufte zu koſten. Was ans 
Ende alle die unmaßgeblihen Sachen, die er Hier fagt, unſerm 
lieben deutſchen Vaterlande Helfen follen, fehen wir nicht recht 
ein. Wenn Kr. Wuͤrzer ſich, twie es fcheint, dem gekroͤn⸗ 
ten Schriftfteller, dem diefes Werk dediciret iſt, hat empfehe 
fen wollen, fo hat er feinen Zwed ganz verfehlet. — Auf 
den le&ten viertehalb Seiten fteht noch eine Be lung u 
Entwurf eines neuen franzoflichen Werks von der Ehe, | 
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Choice of the beft poetical pieces of the oft 
eminent Englifh Poets. Publifhed .by Jo- 
ſepk Rezer. Vol. I. Vienna, printed.:for 
Sonnleithner and Hoering. 1783. 9300 
gen in 8. 


An der Vorrede dieſer Sammlung , welche 22 von 38 

an feinen Freund, Hrn. von Born, gerichtet hat 

eenfent dasUnengliſche und. Sermanifirende einiger Ausdruͤ⸗ 
cke nicht ruͤgen, ſondern lieber daraus von der Abſiche und. 

Einrichtung Liefer mit Wahl und Geſchmack veranftalteten 

Sammlung auserlefener engliicher Gedichte einiae Rechenſchaft 

geben. Der Herausgeber hat ſich Dabey Die Külite de Poefies 
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Jugitives zum Vorbilde gewaͤhlt, und hofft mit Recht, daß 
ſich feine aus mehr als dreyhundert Bänden englifcher Dichter 
gemachte Auswahl von fo’ manchen Ähnlichen Kompilationen 
Ä —J Sprachmeiſter in Deutſchland unterſcheiden werde. 
Er hat ſich dabey an keine Zeitfolge der Dichtet gebunden, und, 
mit Ausſchließung aller heroiſchere und didaktiſchen Gedichte, 
aller Schaufpiele und Satkren, bloß auf kleinere Stuͤcke einge 
ſchraͤnkt. Um Einformigkeit und Ermuͤdung bes Leſets zu ver⸗ 
meiden , hat er Gedichte von mehrerley Verfaſſern, Gattun⸗ 
en und Waterien mit einander abwechſeln laſſen; und fo 
er, daß feine Sammlung ala di einem fteifen franzoͤſiſchen, 
Pnbern mebr einem englifchen Garten gleichen werde, worinn 
aufgenommene Stuͤcke alter Dichter nicht unangeneh⸗ 
inen abgeben. Am Schluſſe jedes Bandes iſt ein. Vers 
Zeichn der darinn enthaltenen Gedichte bepgefüget; und a 
Schluſſe der ganzen Sammlung fell auch noch eine vollftän 
ge Nachweiſung ihrer Verfaſſer folgen. Aus ſehr bekannte 
n bat er nur wenig gensmmmen, und bey der Wahl feiner 
cke vorzäglich auf folche gefehen, deren Inhalt und Vor⸗ 
trag ihren Urheber charakteriſtren. Uebrigens bat Ar. v. a 
Bas Verdienft, der erſte öftreichifche Schriftfteller zu feyn , der 
. ein ſolches Beförderungsmittel zur Verbreitung ber englifchen 
Literatur unternommen bat, die fich bisher bloß auf die Leſung 
Shakespear’s, Milton's, Pope’s. und Noang’s kritiſcher 
Sccriften und Ueberfeßungen einfchränkte, und folglich mehr 
auf Sage und gutem Glauben, als auf unmittelbarer Leber 
zeugung beruhte. Und fo erwirbt er fich um feine anbediente 
ein unleugbares Verdienſt, befonders zu einer Zeit, da 
Oeſtreichern der Geſchmack an den Werken einer freyern —* 
tion, vote bie engliſche, fo ſehr zu wuͤnſchen iſt, damit die bit⸗ 
Herigen Vorurtheile fiherer ansgerortet werden. Die Anzahl 
der in diefem erften Bande gelieferten Gedichte beläuft fich 
* hundert und fechrig; und ſelbſt dee vertrautere Ken⸗ 
ner der engliſchen Literatur wird darunter manche minder be⸗ 
kaunte, und faſt feines antreſſen, das nicht ‚der Aufnahme 
votitommen wuͤrdig war. 
* ms | 
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Johnfon. Volume the Firf. Gottingen, prin- 
ted for Dieterich. 1794..62 3, und ı Hipp, 
in % ' 


Bey der ist In Deutfihland: fo. verbreiteten Piebe zur engll⸗ 
ſchen Literatur , läßt ſich für das Unternehmen, die bekannte 
und bänderteiche Sammlung englikher Dichter, weldde “Dr. - 
Johnſon unlängft‘ herausgegeben hat, in einem ganz faubern 
und wohlfelleen Abdruce zu liefern, Beyfall und Tinterfiäe 

‚gung erwarten. Die blographifchen und Eritifchen Nachriche 
gen bes Herausgebers, die Dr. J. in einzelnen Wänden lies 
ferte, und die man auch ſchon ins Deutfche zu Äberfeßen: ans 
‚gefangen hat, erhalten bier einen weit fchickliehern Platz, de 
‚Sie den Werken jedes Dichters, den. fie betreffen, beygefuͤget 

‚werden. &o iſt Hier auf den erſten ſiebentehalb Bogen Fils 
son’s Lebenssefchreibung abgehrudt; und dann folgen feine 
poetifchen Werke, won denen.diefer erfte: Band. das verlorne 
Paradies enthaͤlt. Von der Sorgfalt und Sprachkeuntniß 
des Herrn Prof. Lichtenberg, der die Aufficht uͤber dieſen 
Abdruck übernommen hat, laͤßt ſich Nichtigkeit und Genauig⸗ 
keit defielber erwarten; und dem Verleger gebühret das Lob - 
eines faubern Aeußerlichen. Etwas feiner haͤtten indeß mohl 
Die beygefügten Bildniſſe Milton's und Dr. Johnſon's ante 
‚fallen mögen. In dem letztern befonders iſt die Plumpheit 
der Geſichtszuͤge und die vernachläßigte Lage des Kopfs noch 
auffallender , als im englifchen Originalſtiche von dieſem an⸗ 
tiphyſiognomiſchen - Manne, auf den wir neulich im 
des Gentleman’s Magazine folgende Berfe aus dem Boras 
ehr gluͤcklich angewandt fanden : 


— Iracundior eft paullo , minus aptus acutis 
..  „ Naribus herum hominum ; videri poflit, ep quod 
Ruſticius tonfo toga defluit, er male laxug . 
In pede calceus haeret. Ar eft bonus, ut me 
lkor vr... 
Non alius quisquam; ar tibi zmicus; at inge: 
| nium ingens ' 
Ineulto later ſab hoe corpore, 
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Taſchenduch für die Schaubuͤhne· auf⸗ das Jahr 
1784 Mit Kupfern. Gotha, bey Ettinger. 
334 S. in 12. FE 


Aus unferer mehrmaligen Anzeige dieſes Taſchenbuchs ober 
Aeaterkalenders iſt die, auch bier nicht abgeänderte,, Einriche 
cung defieben unſern Lefeen ſchon bekannt. ...Bey den werfls 
ficieten Theaterreden, bie, wie gewöhnlich, zuerft ſtehen, Hals 
ten. roir ung nicht aufs, es iſt ganz gut, fie ‚hier jährlich in eis 
fe Art’ von Regiſtratur zu bringen; denn auͤßerdem find ſie 
Epheitieren, wild noch dazu meiftens lokal. Die allgemeinern 
find vielleicht dem oder jenem Direktor in ähnlichen Angeles 
genheiten brauchbar. Unter den diesmallgen Abhandlungen und 
vermiſchten Auffägen bemerken wir nur: die neunte Fortſe⸗ 
Kung der Gedanken über das Schaufpiel und den Schauſpie⸗ 
ler; eine Nachricht von Londons Theater und Schquſpielen; 

anz unterhaltende Miscellaneen, zu des Lefers Kurzweil aus’ 

riefen und eingefandten Auffägen gefammelt. Unter ander‘ 
wird bier auch ©. 49 unter der Rubrik, Eritifches Phaͤno⸗ 
mien, eine Recenfion in unferer Bibliothek (LI. 2.©. 434 f.) 
gerügt, die alferdings einer‘ Ruͤge werth, und auch‘ Recenſen⸗ 
ten ein ſehr ‚befremdendes Phänomen war. Daß fie eingen 
ruͤckt wurde, bedarf indeh keiner Entſchuldigung, da der Verſ. 
dieſer Ruͤge ſelbſt einfieht, daß der Herausgeber unmöglidy alle 
Kecenfionen vor dem Druck ſichten kann. — Won deutſchen 
—S Buͤhnen ſindet man hier abermals verſchiede⸗ 
ne Nachtichten; und bey ©. 142 iſt eine Tabelle befindlich, 
worauf man alle die Hauptepochen der deutſchen Buͤhnenge⸗ 
ſchichte und die anmmıngen der Schauſpielergeſellſchaften 
won einander Überfehen kann. Es find indeß nur die vornehme 
fien angegeben; denn wer zaͤhlt die ist umherſchwaͤrmenden 
Leinen Truppen, deren Daſeyn meiftens ſo vorübergehend 
iſt? Die übrigen Artikel find die gewöhnlichen. Die Wahl 
der Monatsfupfer hätte vielleicht patrlotifiher ausfallen fole 
len; es find Nachſtiche enplifcher Schauſpieler und Schan⸗ 
ſplelerinnen tn Rollen, die zum Theil, bloß deutſchen Leſern 
san freind ſeyn werden. 


.. 
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Fuͤr ältere Siteratur und neuere Lectuͤre. Quartal⸗ 
1784. 163 B. in 8. | nn 
— — — Diertes Stuͤck. Ebenbaf. 1784: 
165. Bine... on 
— — — Zweyter Jahrgang. Erſten Quar⸗ 
tals 1. Heft. Ebendaſ. 1784. 83 B. ins. 


Bey der von den beyden erſten Stuͤcken dieſet perlehiſche⸗ 
Schrift ertheilten Anzeige haben wir ſchon fiber Ihre Abſiche 
und. Einchbtung das Notbige gelegt. Die legtere iſt vom 
Brüsten Stuͤcke an dahin abgeändert, daß, nad) dem Wunſche 
dr meiſten Leſer, mehrere Stuͤcke für Die Unterhaltung, als 
drerastfee Beytraͤge geliefert werden... So willlommen dem 
ecenfenten dieſe leßtern auch ferner geweſen wären; fü giebt 
eb doch gern dev Mehrheit der Stimmen nad), und nimmt 
das hier Selieferte mit allem Dank und mit Anerkennung bes 
Kädusch beivirkten. größeren Mannichfaltigfelt an. Vielleicht 
waͤre es rathſam geweſen, beyde Zwecke lieber abzufonbern, als 
zu verbinden, wenn ſich auf der andern Seite nicht lelchterer 
ingaug uud Abſatz des literariſchen Theis durch das Vehlkel 
angenehmer Unterhaltung der Leſer jeder Art hoffen liche. 
Vebrigens wäre die Anzeige aller in deu vor uns liegenden brey 
Heſten enthaltenen Stüce zu weitlaͤuſtig; und fo ſchraͤnken 
wir uns lieber nur auf die Erwaͤhnung des Deflern und Er⸗ 
beblichern ein, dem uuftreitig doch relativen Werthe ber uͤbri⸗ 
gen Aufläge unbefchadet. — Die gleich zu Anfange des drit 
sen Stuͤcks befindliche Ballade, Alemar und Adalaſe, vom 
Hru. Kup. Becker, ift ein wuͤrdiger Pendant zu dem im 
rigen Stuͤcke yon ihm gelieferten und von uns empfohlnen 
Dichte dieſer Art, Won eben dieſenr bepfallswürbigen Ver⸗ 
fafler findet man ©. 144 eine Erzaͤhlung unter der Aufkheifts 
Was fie beruͤhrt, dag ändert fie, — Hu. Canzlers Unter 
ſuchung über ein altes deutiheg Spruͤchwort, ober vielmeße 
. über ein ſpruͤchwoͤrtliches Priamel, yerbienet Aufmerkſam⸗ 
feit und Dank. Da Recenfent eben eine alte Handſchrift 
von der Art, wie die, woraus Hr. €. den hier erläuterteri Reim 
genommen ‚ In Häuden bat, fo ſetzt er ein darinn befindlichen 
huliches Priamel hieher: 
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Ja bet ich eines keyfets weyb,: "+ 
Vnd berizog alhrechis ſtoltzen leib, 
Vnd auch der venediger gut, 

Vnd der von nurembergk vbermut 
Vnd der von ertfurt weyßheit vnd witz, 

So wolt ich aller welt vorſitz. 


Nach dem perfiſchen Dichter Saadi, von dem einige Nach⸗ 
eichten und Lebensumftände vorausgeſchickt werden, liefert Hr. 
Meißner zehn lehrreiche, und gut verfificete Gedichte. — 
Der Hirſch mit dem güldenen. Geweihe und. bie Fuͤrſtin am 
Brunnen; ein Schattenriß der Moffitten des XVten Jahrhun⸗ 
derts, iſt aus einer Handſchrift der kurfuͤtſtlichen Bibliothek zu 
Dresden genommen, die von A. von Hamerſteten zu Tor⸗ 
gan im 3. 1496 geſchrieben iſt. Es it hier in die neuere 
Sprache umgekleidet, wiewohi mit Beybehaltung mancher als 
ten Wörter, die in den Noten erläutert werden , in welcher 
auch verſchiedent Ausdrüde des Originals beygeſetzt find, 
Breylich wohl das befte Mittel, um folche Uebetreſte Alterer 
Citeratur zu Segenfländen neuerer Lectuͤre zu machen, 
wenn gleich dem Sprachſorſcher und Literator ein unveränders 
ter Abdruck erwuͤnſchter und brauchbarer geweſen wäre. Spu⸗ 
ven einer gerelmten Erzählung, Die bey der Samitierfketifchen 
profaifchen-zum. Grunda lag, ſcheinen ſelbſt bier nirverkennbar 
zu ſeyn; weng, man nice lieber annehmen will, daß die da⸗ 
maligen proſaiſchen Exzaͤhler gern..einen zufälligen Reim mit 
au „ Der ich ihnen ungeſucht darbot. — Unter den 
in diefem Städte befindlichen Gedichten vom Hrn. Langbein 
ſcheint ung die Ballade, Lobefan; ©, 213, das Beſte. — 
Außerdem verdienen noch die an Schluffe mitgetheilten‘ Mache’ 
richten und Briefe des Grafen. Moritz von Brühl die Aufe’ 
merkſamkeit des Otatiſtikers und Afttonomn., . .  " 
In dem Vorberichte des vierten Stuͤcks verſichern bie 
Sperausgeber, daß der naͤchſte Jahrgang biefer Quartalſchrift 
dem gegenwärtigen an Werth nicht nachftehen, und au: Mans 
uichfaltigkeit Ihn noch uͤbertreffen werde. Aus diefem Stuͤcke 
zeichnen wir nur folgeride Auffaͤtze Alıy': Ueber bie Adersba⸗ 
chiſchen Steine; ein Fragment aus einem Reiſejournal von 
2781. — Die Zauberfchule, nah dem Grafen Aukanor, 
vom Hrn. Meißner. — Der befttafte Geiz, eine faft durchs 
ans gluͤcklich und leiche erzählte Ballade von 4.4. — Die 
Drache, nach dem Sranzofiihen, mit Veränderungen; der 
ne ‚9ı längfte 
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laͤngſte Aufſatz diefes Stuͤcks, unterhaltend erͤhi — Fort⸗ 
ſetzung des im erſten Hefte angefangenen Eleinen Ritterromans, 
Antiloye, der Zwerg, und König Alexander, nach berh Schwaͤ⸗ 
biſchen aus den Zeiten der. Minneſinger; in eben der Manier, 
sie der Anfang, und mie guten Opracherttärimgerr“begfektet. 
— Betrachtungen über Karls des Zwoͤlften, igs von 
Schweden, Charakter und militärifche Talente; . aus: enem 
noch fehr  feltehen franzdſiſchen Original, deſſen ſachkundiger 
Verfaffer leicht in errathen ſeyn wird. — „Der Anfang einer 
— eg, von Florus Yuszuge der eimifen. Geſchichte, 
m Gin Arerfebmann, der .über feinen. Driginalfpriftitels 
* ein de lefenewerthe Ben erfingen vorausfchlsft. 
ſetzung ſelbſt iſt mit Sie oma ‚erfertigetz AuR 
—* en shne —— ne Spuren remiſcheꝛ Dias 
010g 3 


: Mit dem weyten Abegange ‚haben die —— 
war in ſo fern eine Beränderung geinacht, daB f nfeig jedeg 
Quartal in zwey Heften, jeden zu acht bie neun Bogen, ers 
Icheinen, foll, weil fie. bey. der. Quartaleinrichtung dert Wehler 
bemerkten, daß oft Dinge; die fehr wichtig für den —— 
a und alt fie das" Bierreljahr is, —S nid ce Der 
Den ten. Den Anfang des erfien 8 € 
abermalige Vdne Ballade,:der Stumm, vom: Herrn Kup. 
ecker. Nur ©, 2,.Rrr3,: iſt ihn ein mreiner Reim, 
33 c auf Briefen, entiikht. — ‚Kern Carislerd up 
* "die Bitafienbräder und ihre beräpinteiten rapeleate 
—F tortebeker und Gitte Michael if Juſaliger Weiſe u 
eben der ‚Zeit geſchrieben, da: Se. d' Arien ein Trauer 
dieſes Inhalts berauspab, ‚ohne daß jener durch dieſes wäre 
weranlagt worden. — Viel wahre Laune iſt In bem Liebe, die 
Schlittenfahrt, S. 37, mit %: unterzeichnet. — Aigen 
Becker liefert hier wieder eine ‚unterhaltende und munter an 
gekleidete profalfche Erzaͤßlung: Mittelweg ‚bleibt der. 
- Aus. Bodmers Nachlaß re man bier &, 85. * 
maßungen von der Perſon des Dichters der Chriembilde daßı 
es re marner⸗ oder Ronrad von 1 Mirage * 
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Gedichte von J. A. Bluͤmgauer. Zwehte, techts 
maͤßige, von dem Verfaſſer uͤberſehene Auflage. 
Wien, bey Graͤffer, 1784. 13 Bogen in 8. 


Nas der eignen Erflärung bes Bf im: Vorberichte ent 
hält diele zweyte Auflage , einige Eleine Verbefferungen aus⸗ 
genommien,- weder Adaͤnderungen noch Zuſatzze zu der:erftem, 
bie: wir ‚zw ihrer Zeit angezeigt haben. Papier und · Druck 
ſcheinen ung niche fo gut gewaͤhlt zu ſeyn, ais bey jener. Auch 
finden‘ wir hier die Probe der traveflirten Aeneis nicht; ver⸗ 
wu weil eu 2 A ganz heraucgegeden dar“ — 


BE 





5- Romanen, 9 


Mötoffänife Briefe; qus dem Arabifchen. Fran: 
Ffurt und keipgig in I tauſiſchen Bighendluns· 
a8: 2) 3 5. Seien: in 8 


asien Sefotie.seenras. In Wien geweſenen Marokt 
ſchen Geſaubten ſchreibt einer angeblich dieſe Briefe * 
Tanger, um ihe von Dektichland ein allgemeines Gemaͤtde 
entwerfen. Er fpricht darinn won mancherley tat vorzuͤg⸗ 
ch interefſtrenden Gegenſtaͤnden fehr frey, melfteits mit viel ge⸗ 
— Berſtande, nicht ohne Laune, in einer fonſt guten, nur 
nicht: von Provinjiafismer ganz gereinigten Schreibart; fein 
Zwech iſt vornehmlich Unterhaltung, daher er auch die Gegen» 
ftände nüht * in ihre groͤßten Diefen verfolge. Zur nähern 
Einfiche wancher Sherheiten, fo mit auch zur Beſſerung, kann 
die Schrift allerdings dienen, weil meiſtens bie Sachen ven 
ührer einteucht end ſten Seite vorgeſtellet werden. Obgleich wir 
mancher; Aeußerungen nee‘ beypftichten, aͤngſtlich Rechtglaͤn⸗ 
bige bey —* Stellen ich zu ſehr beunruhigen werden, fa 
ob der Bert. gleich auf die Necenſenten heftig foggeht,, und zu 
Khwarze, nicht einmal allgemein paſſende Farben auftraͤgt: 
Fnnen wir doch nicht umhin, das Buͤchlein als leſenswerth 
an ii Nach einigen atungen über Deutfände. 
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Kegierungsform, die aber nicht fehr ins Detall gehen, und 
nachdem der Verf. ſich für einen Freund der Monarchie erklaͤ⸗ 
et, und baven die Vorcheile angeführt hat, wogegen ſich aber 
noch fehr vieles erinnern läßt, koͤmmt er auf die Religion, 
Gegen diefe, beionders die Moſaiſche Schoͤpfungsgeſchichte, 
muacht er einige Einwendungen , die ſich aber leicht beautwor⸗ 
sen laſſen. Sonderbar duͤnkt uns, daß er bey-Vergleichung 
- des Ertholifchen und proteftantifchen Lehrbegriffs, dieſen finftes 

zer, die Proteftanten überhaupt melancholifäher findet. : Man’ 
ſieht Hier die Vorurtheile der Erziehung, da der V. ein Ras 
tholik iſt. Offenbar enthält doch die kathol. Neligion mehr 
Meoyſtiſches, Schwaͤrmeriſches, zur. Niedergeſchlagenheit fuh⸗ 
rendes. Daß in katholiſchen Ländern mehr Munterkeit herr⸗ 
ſchen ſollte, wird kein unbefangener Beobachter finden. Frey⸗ 
lic) mehr Muͤßiggang und Sinnlichkeit herrſcht bey den Ka⸗ 
tholiken, und folglich mehr Ausgelaſſenheit. Wer wird u8.far 
gen fonnen, daß die proteftantifchen Schwaben, Pfälzer und 
Elſaſſer melanıcholiicher wären, als die katholiſchen Baiern7 
Aber freylih die Proteftanten im. nördlichen Deutſchlande, 
Sachſen, Hannoveraner, Brandenburger, Holſteiner, haben 
erwas Ernfthafteres und Geſetgtetes, als Oeſterreichet oder 
Salzburger. Dies koͤmmt aber aus andern Yrfachen ‚aus 
Klima, Erziehung, Nahrung., und der ganzen Art. zu leben. 
Ueber ‚Hierarchie, Ehelofigkeit der geiftlichen Moͤncherey, und 
verwandte Gege e wird viel Vortreffliches geſagt; wg 
quc) daruͤber, daß die Proteftanten, fo fehr, fie ſich auch 
ser Denkfreyheit ruͤhmen, doch aud durch fombolifche 
cher, als die Katholifen buch ihre Herkommen, eingezaͤunt 
find. (Wobey nur der Unterfchied iſt, daß der Natur des 
Proteſtantismus nach, fo wie Erleuchtung ſteigt, die Ketten 
weiter gemacht worden find, und dag dazu nicht die Erlaub⸗ 
niß folcher Biſchoͤfe noͤthig iſt, die nicht. vom Landesherrn abe 
Hängen wollen; dahingegen der Katholicismus feiner Natur 

unveränderlich feyn foll, und vermöge der Gierarchia, 
Die weſentlich darinn verflochten iſt, unveränderlich bleiben 
wird, fo lange er Katholicismus if.) Durch den Urſprung 
des Heiligendienſtes wird deſſen Lächerliches, und durch ſum⸗ 
warifche Anrührung der Konecilienſchluͤſſe, deren geringes Ges 
wicht einleuchtend da:gethban. Preßfreyheit nimme der Verf. 
vorzüglich in Schug. Vom Gelehrtenſtande, und- deffen go⸗ 
ringen Anſehen, und fchlechter Aufmunterung, da doch ihm 
Die Marlon ihre gegenwärtige Aufklärung uud Cultur menden 
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(ich zu danken bat, redet. er mit ſo viel Wahrheit als Wärme. 
Den Kirchenvätern aber iſt er nicht hold, fo fern fie in der 
katholiſchen Kirche zu viel. Anfehen haben, deſſen ofienbare 
Ungesehneheiten in Lehren fie unwerth machen, ift dazu aller⸗ 
dings Grund; aber manche barunter haben doch (freylich als 
riftteller, nicht als Kirchenvaͤter, weiche Idee ungereimt 
iſt und bleibe) auch reelle Verdienſte. Auguſtin, mit allen 
feinen abfcheulichen Fehlern ‚bat doch ber Pbilofephie nicht we⸗ 
nig genußt, und die Scholaftiker, mit allen Barbarismen und 
überfeinen Grillen haben doch die menfchliche Erkenntniß ers 
weitern helfen; Thomas von Aquino, Duns Scotus, Dcs 
cam, mebft andern mehr, haben der neuen Philoſophie in 
manden Stüuͤcken beträchtlid vorgearbeiter. Weber hie endlos. 
fen Streitigkeiten nach dem zweyten Jahrhunderte zwiſchen 
den Theologen lacht der Verf. mit faft allen, weil es ige nicht 
mehr Mode iſt, ſolche Streitſragen zu unterſuchen. (Lachen 
kann man bald. Aber diefe Streitigkeiten find für den menfchlie 
eu Verftand wichtig. Bis auf den Grund verfolgt, wuͤr⸗ 
den fie zeigen, daß fie zu mehr als leeren Diftinktionen führen, 
und am Ende ein ganz anderes Reſultat geben, als man vers 
muthete, und jene Theologen dahinter fuchten. iu: der ka⸗ 
tholifhen Religion wird cher keine reelle Verbeſſerung flatt 
finden, bis das Ächte Studium der Kiechengefchichte unter den 
Earholifchen Lahen gemeiner wird, damit man die elenden 
Gründe ſieht, worauf die Hierarchie und fo viele andere Men⸗ 
ſchenſatzungen beruhen.) . Die vor einigen Jahren fo ſehr eind 
gerijiene, an manchen Orten noch mächtig herrſchende Bucht, 
von Franzöfinnen und Ftanzoſen Kinder erziehen zu laflen, 
verfpottee der Verf. mit allem Zug. Auch daß unfere Paͤda⸗ 
gogen it zu fehr fplelen, und dadurch Unfähigkeit zu eruſten 
Geſchaͤfften hervorbringen. mißfälle ihm mit Recht. Die Mit⸗ 
telſtraße findet man gemeinhin, nachdem man der Extremen 
iſt uͤbetdruͤßig geworden, wahrſcheinlich alſo werden bald die 
Erzieher von dicſer Spielſucht zuruͤcktebren. Vielweiberey 
ſcheint der Verf. ſehr In Schutz zu nehmen, fie ber Bevoͤlke⸗ 
sung für zuträglich zu halten, beſonders weil bey ber Mono⸗ 
gamie in Krankheiten, Schwangerfehaften der Frau zu lange 
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Anfange manchen Staatsoͤkonomen vormirft, baß ſie auf Bo 
wölferung dringen, ohne zu bedenken, daß in jeden Lande: fie 
em gewiffes natürlidıes Maaß haben muß. (Und hat’ den 
Verf. nicht die Natur des häuslicheri Lebens erwogen ? Es * 
hörte doch zum Eheſtande mehr, als Kinder zeugen) Aus 
Ende wuͤnſcht noch der Verſ., Deutſchland unter einen ces 
pter gebracht, und bofit, dies werde bald gefchehen.  (Diefems 
Wunfche koͤnnen wir fchlechterdings-nicht beyitimmten; YHläns 
zender wuͤrde wohl das Reich werden, größere Eroberun 
machen, aber aud) im Ganzen gluͤcklicher, aufgeflärter?" 
wiß nicht! zumal da aladenn die Farholifhe Religion ,; welcht 
ihre Macht fo fehr immer noch ausjudehnen fucht, gewiß die 
hekrſchende würde werden wollen, und zuleßt auch werden 
würde ; welche alle proteftantifche deutfche Länder nothwendig 
ungfüdlich machen müßte. Det Berf., fo wie afle geboßene 
Katholiken, Ebnnen fih einen Begriff machen, welchen ge 
waltiamen Cinfluß ee auch auf den Wohlitand der Länder ha⸗ 
ben muß, wenn fie In der Erkenntniß fchon fo weit vorgegan⸗ 
gen find, und uun zuruͤckgehen ſolen. Zudern macht die Größe 
des Reichs an fich die Menfchen t olülih, Das Ende 
jeder -fehe großen Monarchie iſt gaͤnzliche Auszehrung ; fo 
waren zuleht die roͤmiſchen Unterthanen ganz ausgefögen, fo 
find es ist die tuͤrkiſchen; "und von Frankreich fagt man, daß 
emuth auf dem Lande-fchon den hoͤchſten Grad ‘erreiche Babe, 
Diefe Auszehrung laffe Gott vom lieben deurfchen Vaterlande 
noch lange entferne ſeyn; weniger vermennten aͤußern 
und mehr Innern Wohlſtand und Gluͤck laſſe er ung noch: lange 
zu Theil werben, und erhalte ung die vom blinden Glauben 
fo entfernte, und daher fürs menſchliche Geſchlecht und deffen 
fortſchreitende Aufklärung fo nothwendige und wohlthaͤtige pro» 
teſtantiſche Religion!) | _ 


: De 


Laurette, eine Szene aus der flerbenben Kloſterwelt. 
- Drey Abſchnitte. Danzig, 1784. 472 S. in 8. 


Diefer Roman If gegen den’ gewoͤhnlichen Lauf, wo ſich zuletzt 
alles heyrathet, angelegt; Hier ſtirbt alles, und fogar das Klo⸗ 
fer, in welches Laurette getreten, fegnet kurz nach ihrem Tor 
De auch dieſes Zeisliche, und wird aufgehobel. Des Befafke 
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übernimmt es in der Vorrede, den Klöftern das Wort zu re⸗ 
den , aber wie möchten fie aus feinen angeführten Gründen. 
eben nicht vertheidigen, und ſie geradezu für unnuͤtz, ja für 
fchädlich, erklären, wenn fie nur einer überfpannten. Einbile 
dungskraft zur Zuflucht dienen ſollen. Ob der Verſaſſer feie 
nen Zweck erreicht babe, Wahrheiten rührend darzuftellen, und 
fie nie zu übertreiben, ob er ganz die Stimme des. Publikums 
vor ſich Haben werde, wollen wir nicht beurtheilen, da er ges 
gen-alfe Kritik feyerlichſt proteftirt, und für den nicht gefchriea 
ben haben will, der nicht wie er fühle; da ihn nicht der Kunſt⸗ 
richter, ſondern der Lefer, belohnen fol. Nun der foll es denn 
auch, und wir wollen nur Fürzlich den Inhalt des ganzen Ro⸗ 
mans vorlegen. Laurette ift die Tochter eines deutfchen Aben⸗ 
theurers, der fich In Dftindien Schäße erworben hat, und um 
ſelbige zu vergrößern, endlich elde Furie heyrathet, die ſchon 
ein paar Maͤnner zu tod te gequält hatte. Er ſendet ſeine Toch⸗ 
eer, der Erziehung halber, wider Wiſſen und Willen feiner 
Meegäre, nach Europa; dieſe ärgert ſich darüber zu todte, und 
ee koͤnimt auf feiner Heimreiſe nad) Europa in einem Sturme 
um. Laurette wird in dem Hauſe ihres Ontels, des‘ Hofrath 
Demann, wie eine reihe Erbin erzogen. Die tugendhafte 
Laurette wird fo ſchoͤn, daß alle junge Herren um fie herum⸗ 
flattern, worunter ſich hauptſaͤchlich ein junger Flit und ihr 
Vetter Fritz Demann befinden. Der erſte ik völlig in der 
Manier eines Lovelace gezeichnet, Brig aber noch ſchwaͤrzer. 
Der zweyte Vetter, Edmund Demann, ift zwar auch in fie 
verliebte, aber der IE in der Sprache des Verfaſſers nur ein 
Dulder — mas fo viele Empfindeler mit diefem Worte ſagen 
woollen, vermögen wir nicht zu errathen, manchesmal mag ed‘ 
wohl vielleicht eine Schlafmüße bedeuten, aber auch nur viele 
leicht — vielleicht auch etwas anders — Flit, durch die Rath⸗ 
fihläge eines Bubbis geleitet, erhält endlich den Sieg über 
Fritz Demann, und wird öffenelic, ertlärter Liebhaber der Lau⸗ 
rette. Geis. Demann will ihn meuchelmorden, ſchießt ihn 
aber nur in den Arm. Die vollblätige Laurette räume ihr m 
Liebhaber mehr ein, als ein wohlerzogenes Mädchen thun folls 
ge, dieſer mißbraucht. die Wallungen ihres Blutes, fle ſteht am 
Mande des Verderbens und der Unehre, wird eben noch ges 
rettet, entfagt auf einmal auf ewig aller Liebe, und geht ing 
Kloſter. Flit und Fritz werden durch Narhfchläge des Schur⸗ 
ken Bubbis toiedeg Freunde, machen Eutrwärfe, fie durch Ente 


ehrung zu demürhigen, und es gelingt ihnen, ſie zu ur 
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auch hide wird fie gerettet, kͤmmt ine Kloſter zuräc und — 
ſtirbt. Won dem Coſtume eines Klofters hat der Verſaſſer gar 
nichts gewußt, denn welcher Orden wird wohl eine Stone, 
bie wirklich Drofeß gethan bat, nach Gefallen In der Stadt 
berumlaufen, und fie fogar Mannsperfonen und Mönche bes 
fuchen lafien? Nun zur Moral! Die einzige, die wir darinn 
gefunden haben , wäre etwa diefe, daß ein Boͤſewicht immer 
ein Böfewicht bleiben wird, und daß ein Mädchen Ihrem Liebe 
haber niche zu viel trauen, und ihn nicht mit gierigen Küffen 
in ihrem Bufen ſchwimmen laffen foll! KHoffentlich wird ung 
der Verfaſſer zugeben, daß wir fein Buch gelefen haben ! 
| En 


Philipp von Freudenthal. 1.2. Th. Berlin, bey 
Heſſe. 1782. in 8. 


Derer Roman zeichnet ſich zwar eben nicht durch meiſterhafte 

Sprache oder Darftellung aus, und am menigften fcheint dem 

Verf. der witzige Ton gelingen zu wollen, welches inſonderheit 

die Veberfchriften dee Kapitel beweifen. Indeſſen enchält ee 

doch viele gute Bemerkungen, und daher wird er vermuthlich 

— eſer, ohne Schaden ſeiner Moralitaͤt, intereſſiren 
nnen. 


Mg. 


Lorenz Arndt von Blankenburg, keine Liebesgeſchich⸗ 

we. Erſter Band. Von dem Verfaffer der 
Emilie Sommer. $eipzig, bey Schneidern. 1784. 
233 Bogen in 8. | 


Dieſes armſellge Compoſitum mache, leider! ſchon dem 
ı2ten Theil der ſogenannten neuen Original⸗Xomane 
der Deutſchen aus, geichrieben von dem Verfaffer der Emilie 
Sommer, das beißt von einem Manne, von welchem fi 
Unſinn genug erwarten läßt. Auch erfüllt er ſolche Erwar⸗ 
tung redlich. Diefe Sefchichte fol eine Nachahmung der Ro⸗ 
manen des Le Sage feyn. Freylich find einige Begebenheiten 
nach dem Gil Blas und Don Guzman n. [.f.fehr grob copirt, 
aber von bes Laune, der Menſchenkeuntniß und der Darſtel⸗ 
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lungekunſt des Franzoſen iſt nun auch nicht das Geringſte 
rg Die eb nheen find hoͤchſt —— 
lich, die Handlungen der Menſchen außer der Natur, die 
Charaktere aus dem Poͤbel genommen, und dennoch aͤnßerſt 
ſchloche gezeichuet, endlich das Gauje ſehr elend geſchtieben. 


Die neue Gometz. Erſter Band. Leipzig, bey Schoͤn 
‚ feld. 1785. Erſten Bandes erſter Theil. 233 Bi 
Zweyter Theil. 1 Alph. in . 


Kleine Romane, Erzaͤhlungen und Schwaͤuke. Fuͤnf⸗ 
tes Baͤndgen. Aus verſchiedenen Sprachen. Ber⸗ 
lin, 1785. bei Himburg. 24 Bogen in 8. 


Wir haben uns ſchon mehrmals beklagt, daß ſeit einiger Zeit 
eine fo gewaltige Menge ſolcher Sammlungen von Geſchich⸗ 
ten, Schwänten, Dibliochefen von Romanen, Ueberſetzun⸗ 
gen und neue Auflagen von Boeazens Decameron und andern 
Werken diefer Art, von deren rkeit wir uns nicht üben 
zeugen fünnen, heraus fämen. n der erfien Samm⸗ 
lung verfprechen die Herausgeber in der Vorrede sehn bis oh 
Bände. — Und was ift leichter, als hundert won der ‚Ark 
zufammenjzutragen, wenn man noch dazu gar keine Ruͤckſicht 
darauf nehmen will, ob nicht das naͤmliche Stuͤck in zwanzig 
andern Sammlungen ſchon abgedruckt ſteht? So erinnert 
ſich unser. andern Recenſent, die smote Geſchichte im iſten 
Theile der neuen Gometz, betitelt: „Der Schafskopf von 
„Troyes“ ſeit zwey Meſſen in drey verſchiedenen Sammlun⸗ 
gen geſunden zu haben. Das heißt doch wahrlich, das Pu⸗ 
blikum auf die unerlaubteſte Art in Contribution geſetzt! Lee 
brigens ift die Schreibart nicht ſchlecht. | 
In der Sammlung find manche gute Sachen, 
aber es And auch —* erzaͤhite Maͤhrchen mit unterges 
laufen. Gute Wahl iſt das einzige, was ſolche Sammluugen 
noch smpfehlen kann. Fa © 
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6. Weitweishet. 
Auch Fragmente. Zweytes. Stück. - Philabehnpie, 


1784. 200 Seiten in 8. _ 


Ein anderer Reeenſent hat des Verf, erftes Fragment km ers 
fien Stücke des söften Bandes unter den Nachrichten vor 
der Gottesgelahrheit angezeigt, weil demfelben vermuth⸗ 
lich des Verfaffers erite Gedanken dahin am melften einſuſchla⸗ 
en ſchlenen. Aus dieſem zweyten Fragmente ſieht der igige 
Recmfent deutlicher, daß die Erklärung einer neuen m 
ſiſchen Lehre von Sort den Hauptplan des Verf. ausmache. 
In diefem zweyten Fraqmente findet ſich auch eine lebhaſte 
Eritik über die erſte Rerenſion. Der itzige Recenſent will 
bierüber weiter nichts ſagen, als daß er mit dem vorigen in 
der Hanptfäche, mern gleich nicht mit einigen. Nebenideen 
Öhereinfimmen möchte. Er billige auch einige harte Ausdru 
cke des damaligen Necenfenten nicht; zumal da’ er bet Hrn, 
Beri. näher hat dennen lernen, und erfahren hat, daB dieſes 
Buch wicht Öffentlich bekannt gemacht, foncern nur an Frei 
de verſchenkſt werde. Es fcheint, der Hr. VB rf. hat dem dama⸗ 
ligen Recenſenten eine unbillige Nebenabſicht zugetrauet, wor⸗ 
inn er ihm wohl zu viel chut. Wahrheit iſt auch der Zweck 
des itzigen Recenſenten. Er will hier einen bloßen Auezug 
aus des Verf Schriften vorlegen, und hernach ein phiſoſoph⸗ 
ſches Urtheil, denn das theoloͤgiſche will dee Kr, Verſ. ige 
leiden, damit verbinden, Zu en 
Die chriſtliche Theologie, CNB. ohne alfe Einſchraͤn⸗ 
Fang). hac, nie der Verf. fagt, Haß, biutige Kriege, und 
alle Greuel der Hierarchie hervorgebracht, iſt haſſenswuͤrd g 
auch in proteſtantiſchen Staaten der Schweiz, Helland, Vers 
lin ac beſteht aus den abgeipmadteften Schwaͤrmeberen und 
Lügen, deren Unwerth man mit, Haͤnden greiſen kann. Er 
wundert ſich, wie geſcheute Maͤnner unter den Proteſtanten 
die alten Weibermaͤrchen noch beubehalten, erklärt es aber aa 
den Vorurtheilen ihrer Erziehung, and den Kunſtgriffen ühres 
Amtes, daß fie den Vorhang des Aberglaubens nicht nufjien 
den. Den vorigen Recenſenten, der ihn rieth, — das neue 
Seftament mit gefunder Menfhenveraunft, ohm Untergelegtes 
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Spftem zu fefen, und ihm in diefem Falle die Wohlthat einer 
göttlichen Mediein zufichern wollte, führt er an, daß er ihm 
anmuthen koͤnnen, göttliche Mediein, die ihm die gefunde 
Vernunft allein, und beſſer darbiete, aus einer mit Gift ans 
gefüllten Apotheke herauszuklauben, und vergleicht fie mit 
silbaudfcben Puivern. Die moſaiſche Schöpfungsgefchiche 
te nennt er eine bänkelfängerifhe Pofle. Die außerordentiis 
hen Handlungen Sefu, die wie Wunder nennen, weil ihre 
Erklärung dem menſchlichen Berftande Schwierigkeiten macht, 
und alle Meißagungen nennt er Schwaͤrmerey und Schelme⸗ 
rm. Das Wunder Jeſu auf der Hochzeit zu Cana, da er 
für Halbberrunfene Leute Waffer zu Wein gemacht, nennt er 
ein unanftändig Stuͤckchen, deſſen ſich ein guter Taſchenſpieler 
Ist fchämen wuͤrde. Alle Wiffenfchaften habe die Theologie 
vergiftet, und fie in Sklaverey gefegt. An Jeſu und feinen 
Lehren kann er nichts loben. — Es thut dem Recenſenten 
wirklich leid, daß der Verf. fo heſtig iſt, und die Sache fo 
uͤbertreibt. Er hätte Gutes fagen Eonuen, er Hätte Miß⸗ 
bräuche anzeigen mögen. Nur auf folhe Art mußte er die 
Sache nicht übertreiben. Auf diefe Art finder man die Wahrs 
beit nicht. Der Verf. ſey Rechtsgelehrter, oder. Arzneykundi⸗ 
ger, oder Finanzier, oder bloßer Philoſoph, fo nehmen wire 
auf uns, ihm von den Mißbräuchen diefer Wiffenfchaften eben 
fo viel Schande vorzufagen. Selbſt die Regierungskunſt nicht 
ausgenommen, allenchatben hat in der Melt Entehrung ſtatt 
gefunden. Golf darum alles verwerflich ſeyn: fo dürfen wie 


mir aus der Melt hinaus gehen. Gern unterfchreiße der Re . 


cenfent alles, was der Verf. von den Saufeleyen der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche, von den abfcheulichen Raͤnken der Jeſuiten vor⸗ 
. trefflich geſagt, bündig iſt ſein Urtheil über den beillofen Zus 
fand, der erfolgen würde, wenn der Sjefuiterfuiff der Kelis 
gionsvereinigung , der in fe mancherley Geſtalten uns ist 
vorgegaufelt wird, zu Stande kommen ſollte. Sogar mit 
Denen will der Rec. nichts zu chun haben, die die chriflliche 
Lehre blos mit Wundern und Weißagungen empfehlen wollen, 
auch opfert er dem Verf. gerne jede ſcholaſtiſche unermweisliche 
Floskel auſ. Aber — von Moſe an bis ist alle Generationen, 
wenns Recht ſeyn follte, zu Deiften zu maden; in allen Re⸗ 
ligionsgeitalten der Türken, Heiden, Thriften bloß hellen Un⸗ 
(am und Verderben zu finden, Gottes heilige, weile, herab⸗ 
lafiende Edufation des Menfhengefhlechts unter noch fo ver 
fhiedenen Formen von Neigion fo ganz zu überfehen ; dies 
D.Bibl.LXIU. B.I.St. 9 kann 
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kann Necenf, nicht billigen. Der Verfaffer bat wohl noch 
nicht die Theologie von allen Seiten ruhig beurtheilt. Die 
Goͤttingſchen Recenfenten werfen ihm fchon diefe Unbilligkeit 
vor, daß er. nur auf Die Auswuͤchſe gefchen babe. Er vers 
gleicht die hriftliche Verehrung Bottes mit der fpanifchets 
und burgundifihen Etikette. Spottet des Gottes, der fich be⸗ 
räuchern,, und Tag und Nache mit Kyrieleis und Hoſanna 
und Hallelujah befingen läßt. Wer ſetzt aber die chriftlidhe 
Sottesverehrung darinn? Dicht Leute von Einfiten, mit 
denen doch der Verf. allein hätte ftreiten follen. ' 
Das ewige unabhängige Chaos, woraus der Verf. alles 
‚herleiten will, ift ein alter, unbeftimmter und unrichtiger Den 
griff, wie alle wiſſen, die in der Weltweisheit feine Frzmdlin 
‘ge find. Alle die unabhängigen Subitanzen hätten, nach det 
Vorausſetzung ihren Eriitenzgrund in fih ſelbſt. Das if 
doch ficherlich die Schwierigkeit nur größer gemacht, da dieſer 
Vorzug, den man fonft bey Sort allein annahm , durch Got⸗ 
tes UnbegreiflicyEeit vertheidige werden Eonnte. Gott aber ſoll 
und muß unbegreiflih fenn, und die Hervorbringung dee Sub⸗ 
ftanzen durch feige Macht, ſeys wie es wolle, jſt dody werk 
ger anftoßig, als daß die Subftanzen alle zufammen unabhaͤn⸗ 
gig find. Es ift contradidtio in adiecto, unabhängige ewl⸗ 
ge Subftanzen anzunehmen , die gleichwohl von einer andern 
äbgefchliffen zu werden noͤthig haben follen, welches fie eo ipfo 
abhängig macht. Wollte der Verf. einwenden, daß, fo wie 
die Abſchleifung anfange, die Unabhängigkeit aufhören muͤſſe, 
wie er denn felbft die Gottheit in dieſer Außern Verbindung 
abhängig macht, welches auch ſano fenfu zugegeben werben 
fonnte: fo iſts doch immer bedenklich, daß auf der Einen Sei⸗ 
te: die Vollkemmenheit gewinnt, quf der andern verliert, 
Und was mar denn der Subftanzen Beftimmung, ede fle 
ſich der Abfchleffung näherten? . Nach welchem Regulativ ar⸗ 
tete fich ihre rauhe Oberfläche? Wer fchliff felbige bey Sort 
weg? Er ſelbſt. So konnen fid) die chaotifchen Subſtanzen 
euch unter einander ſelbſt abfchleifen ohne Gott. Der entflans 
dene Gott kann fucceffive wieder abnehmen „ und ein anderer 
kann fein Meifter werden. Klare und deutliche Begriffe, pie 
in uns zufällig entftanden find, konnen wieder dunkel werden, 
eben fo bey dem entftandnen Sort. Die Hypotheſen des Verf: 
daß die Narurniche abhangig von Sort, ſondern Gott von Ihe 
fey, welches ihm feine Opponenten nicht zugeben twoliten, laſſen 
wir ihm allenfalls ſtehen, wenn unter Natur bleg das Weſen 
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die Innere Moͤglichkeit verfianden wird, daß ein Ding =, wel⸗ 
ches nicht ohne b. c. d. gedacht werden kann, nun auch b. c.d. 
wirklich in fih ſaſſen muͤſſe, wenn es das Ding a fepn ſoll. 
Nach dem principium contradidionis. Wefen und Natur 
find aber ſehr verfchieden. Wir vermiffen überhaupt philoſo⸗ 
psifhe Senauigkeit bey dem Naifonnement des Verſaſſers 
ar ſehr. 
9 Was endlich den Nutzen anbelanget von der Lehre der 
Unabhangigkeit der chaotiſchen Subſtanzen, daß fie dergeſtalt 
keine Beſchwerde über ihre anderweitige Beſch affenheit fuͤhren 
koͤnnten, ſo {ft er wohl Bloß eingebildet. Vil größer ift der 
Troſt, daß ein weiſes Wefen alles nach) Gründen in feiner Art 
gut gemacht, als der Zufall im Chaos. Die Ausbefferung 
denfender Oubſtanzen läßt fi) nach den gewöhnlichen Syſtem 
gründlicher hoffen, da Gottes Vorſicht fefter und erhabner iſt. 
Die Idee von einem Bott, der nach dem Berf. von unten 
auf dienen und fucceffive vollfommen werden fol, if nad) 
Des Rec. Meynung eine. garıı unphilofophiiche Idee. 
Vebrigens haben dem Verf. feine gelehrten Freunde fchon 
fehr viel Gutes gefagt, role man in dieſem zweyten Fragmen⸗ 
te ſieht. Es find ſchon die rechten Männer , denen er fich fer⸗ 
ner anvertrauen mag. Der Rec. mag fl ch nicht ftreiten, und 
kann es in der. That nicht, da er mit dem Verf. in Peincipien 
fo ſehr unterfchieden it. Er gehört gewiß nicht zu denjeniuen, 
die den Verf. vertammen. Fr ehret feine Wahrheitsliebe. 
Nur befücchtet.er,, derfelbe habe in philoſophiſchen Gegenftäns 
den nicht die Gabe der genauern Unterfheidung und Beſtim⸗ 
mung, Daher kommt er auf Hypotheſen, die unmoglich Stand 
Halten konnen, und die Schwierigkriten, die er findet, bey ges 
nauer Erwegung nur vermehren würden. Seinen Eifer ges 
gen wirkliche Mißbräuche loben wir. Hat er aber auch wohl 
bedachf, wie delikat geroiffe Materien find, und wie ſchwer 
man die Mitteltraße treffen kann, wenn man gleich in Eifer 
geräch.. Eine ſehr rubige Unterfuchung würde beyden Theilen 
Vielleicht zeigen, daß fie einander näher find, als fie denken. 
Und es koͤnnte wohl fepn, dag felbft der obifofophifche Theil der 
Theologen, auf die der Verf. fo oft fchilt, näher mit ihm einig 
it, als er glaubte, mern man nur die Worte recht verfteht. 
Es Eann auch wohl fait nicht anders ſeyn, als dar Wahrheits⸗ 
fteunde endlich zuſammenkommen muͤſ ſen, wenn fie die Wahr⸗ 


heit auftichtig ſuchen. 
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Magazin zur Erfahrungsfeelenfunde, herausgegeben 
von Carl Philipp Moris, Prof. am Berliniſchen 
Gymnaſium. Zweyten Bandes drittes Stuͤck. 
Berlin, bey Mylius. 1784. 126 S. in 8. 


Das Stuͤck bat uns nicht ganz fo reichhaltig -als die workers 
gehenden gefchienen. Der merfiwürdige Gang der Phantafle. 
in einem Delirtum hat einen befonders guten Zuſammenhang 
der Vorftellungen, den man in andern Fällen nicht fo findet, 
Dies koͤmmt unfers Erachtens von der mehr oder mindern 
Heſtigkeit, womit verfchledene Organe von einem berveget wer⸗ 
den. Warum gerade diefe und Feine andern Bilder auf ein⸗ 
ander folgten und entftanden, bat der Verf. nicht angeführt. 
Gleichwohl mußte hierauf vornehmlich mit Ruͤckſicht genom⸗ 
men werden, weil eben darans das Ganze Lichte befümmt, 
Die Geſchichte einer merkwürdigen Krankheit, in Ruͤckſicht 
‚auf den damaligen Seelenzuftand des Kranken, enthäft vor⸗ 
züglich, daß der Kranke in einem Delirium mit Convulfionen 
eine andern Perfonen leicht um fich leiden konnte, als die er 
täglich zu fehen gervohne war, nichts ſchwarzes, auch: keine 
Uhrbänder, und lebhafte Gemälde oder Spiegel, ohne neue 
Anfälle zu fehen vermochte. Das andere läßt fich leicht begrei⸗ 
fen, Spiegel, lebhafte Semälde machten auf die ſchwachen 
Nerven zu ſtarken Eindruck, die fchwarze Farbe erweckte trau⸗ 
rige widrige Vorftellungen ihrer Natur nach, gegen nicht ganz 
gewohnte Perfonen empfinden Hypochondriſten und Melan⸗ 
choliker allemal Widerwillen,, weil es ihre Nerven zu fehr are 
greife, fich In eine andere und etwas gezwungenere, als die ge 
wöhnliche Lage zu verfegen; aber der Widerwille gegen Uhrbaͤn⸗ 
der, wovon doch der Kranfe vorher Liebhaber gervefen war, 
bleibt unerklaͤtlich. War es etwa ein gewiſſes Gefühl des Un⸗ 
vermögens, ſich nicht, wie fonft, mit ihnen befchäfftigen zu kou⸗ 
nen? oder war es Widerwille aus zu vieler Sättigung? Ob 
nad) der Krankheit die Uhrbänder wieder angenehm wurden, 
voird nicht bemerkt. Diefer Befchreibung find ein ‘Paar Fra⸗ 
gen angehängt, die freylich durch unrichtige Stellung ſchwie⸗ 
. tiger werden, als fie fonft ſind. Wie läßt ſichs erklären, daß 
die Seele in ſolchen Augenblicken gar nicht chätig zu Hi 

ſcheint? Thaͤtig iſt fie allerdings, nur nicht fo ſelbſtthaͤ 
toie in der Sefundheit, und das darum, weil die Organe vom 
innen zu heftig bewegt werden, und ihren Befehl nicht anneh⸗ 
nun; 
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men; ſie empfänge alle Augeublicke neue Eindruͤcke, womit fie 
nach dem Bereinigungsgefege nicht umhin kann, fich zu ber 
ſchaͤfftigen, der Reflerion wird nicht Zeit gelaffen, ſelbſtthaͤtig 
zu wirken. Der Zuftand des Deltriums iſt ungefähr der, wor⸗ 
inn ein Menſch unaufhoͤrlich und ununterbrochen von fehr 
ſchmerzhaften, oder fehr angenehmen Senſationen bingerifien 
wurde. Wer feine Handlungen und Neden fähe, ohne die Ur⸗ 
ſache gewahr zu werden, würde ihn für aberwißig halten müfs 
fen. Wie tft es zu begreifen, daß die Seele mitten in ſolchem 
Zuftande Ideen gefickt verbindet? Diefe Seelenkraft bleibt 
auch im Delirium , könnten wir ins innere eines Raſenden 
fehen, wir würden finden, daß die Urtheilskraft unverjegt bleibt, 
und daß alle Unordnung und Yngereimtheit blos aus den zu 
ſchnell abwechfelnden, und der Selbſtmacht nicht untermorfes 
. nen Vorftellungen entfpringt ? Von den beyden Ahndungen 
erklärt ſich die erſte leicht dadurch, daß der Werf. eben- durch 
das unmittelbar vorher gegangene bränftige Gebet Freudigkeit 
und Zuverfihe fuͤr die Zukunft gewonnen‘ hatte; ber Zufall 
wollte, daß gerade in diefem Augenblicke auch fein Gebet er⸗ 
böret wurde. Bey den andern ift zu erwägen, daß beym aber⸗ 
maligen Hingehen derſelbe Widerfland nicht mehr empfunden 
ward, alfo der erſtere wohl nur von ungefähr entflandene Bes 

ängftigung war. Zudem wozu nußte die Ahndung? es ges 
ſchah doch das Gegentheil, fie war alfo auch das erftemal vols 
lig entbehrlich. Die Sefchichte der Selbftmorderin lehrt den 
Diychologen nichts Erhebliches; defto intereffanter aber iſt die 
Geſchichte meiner Verirrungen, vornehmlich erhellet daraug 
deutlich, daß unter uͤbrigens gleichen Umſtaͤnden, durch ange⸗ 
bohrne Koͤrperbeſchaffenheit Sitten ſehr verſchieden werden; 
der Verfaſſer und fein Bruder waͤhſten entgegengeſetzte Les 
benswege. Wie ſtimmt das zur Freyheit unſerer Handlungen, 
fragt dabey der Verſaſſer? Allerdings duͤnkt uns hier in den 
3. Anfängen nichts, oder ſehr wenig freyes zu ſeyn, das iſt 
aber nicht genug, die folgenden Fehltritte zu entſchuldigen; Ins 
dem man hernach bey Ertenntniß feiner Vergehungen dennoch 
den eingefchlagenen Weg forefeßt, und zur Beſſerung nicht die 
hinlaͤnglichen Mittel ergreift. Es folgen einige Auffäge über 
“den Unterricht der Taubſtummen; der Abbe 1’ Epre zeigt ſich 

In feinem bier fortgefepten Schreiben nicht zu feinem Vorthei⸗ 
‚ fe, gerade De Punkte, worauf es am meiſten anfommt laͤßt 
 eim Dunkeln; Hrn, Nicolai Nachriht vom Taubſtummen⸗ 

Inſtirute in Wien (die auch in But Reiſebeſchreibung ns 2 
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jelge mit fcharffinnigen Beobachtungen, daß nicht viel mehr 
als Zeichen ohne Begriffe gelehrt werden. Ueber den Anfang 
der Wortiprache in pſychologiſcher Ruͤckſicht wird ungefähr das - 
gefagt, was in mehreren Schrijten fi ſchon vorfinder. Wie - 
übergehen ein Paar Auffäge, um mod) etwas vom Ahnkunges 
vermoͤgen fagen zu koͤnnen, von welchem Hr. Goͤkingk einige 
Selbfterfahrungen anfuͤhrt, und es aus feinem ungemein 
ſcharfen Seruche erkläre; doch geftche er auch daben, daß mehr» 
mals die Ayndungen nicht eintrafen. Allerdings mag der Ge⸗ 
ruch etwas mitwirken, wie auch das angefuhrte Beyſpiel ei⸗ 
nes Todtenſehers zeigt. Bey ſonderbaren Antipathieen kom⸗ 
men mehr Erfahrungen vom Geruche vor. Haͤtte er die Feh⸗ 
ler gegen die Treffer genau abarzählıt, dann. ließe fich naͤ⸗ 
ber entſcheiden, wie fern eine. gewiffe Saprice der Phantaſie 
Theil daran hatte. “ Ä 
Wr. 


Die natürliche Religion, wie folche in ben Schriften 
ber beidnifchen Philofophen gefunden wird, von 
Chriſt. Baſtholm — aus dem Dänifchen. Kos 
penhagen, Preft. 1784. 283 ©. gr. 8. — 


Nehnliche Werke, vote dieſes, haben zwar ſchon Andere, z. B. 
Keland, unternommen; allein es find dadurch neuere noch 
nicht überflüßig getworden „ weil mit dem Wachsthume ber ale 
ten Sprachkunde zugleich. die Auslesung der alten Philoſophen 
äunehmen muß. Ob freylih Hr. B. der Diann. dazu iſt, iſt 
eine andere Frage. Es mögten unfere Zeiten zu einer folchen 
Unterfuchung auch deswegen gefchickter fenn, weil wir etwas 
Ealtblütiger geworden find, and nicht mehr beforgen, daß wie 
der cheiftlichen Religion zu viel vergeben, wenn wir der alten 
natürlichen Religion mehr einräumen. Hr. B. ift nun- zwar 
von diefer ſchwachmuͤthigen Beforgni; nicht frey, indem er oft, 
und fehr oft am unrechten Orte anmerft, daß diefe oder jene 
Lehre von den Philoſophen des Alterthums dürftig und maus 
gelhaft erkannt und vorgetragen ſey. Mehr aͤchte Philologie, 
„mehr aͤchte Philoſophie, mehr vertraute Lektüre der Philoſo⸗ 
- .. ‚Phen, die er benrtheilen will, machte oft ein ganz anderes Ur⸗ 

Hell zuwege gebracht haben. \, 

Es 
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Es fcheint, daß es fchicklicher fey, die Einfichten ber heid⸗ 
nifchen Philofophen in die Religionswahrheiten nicht ſowohl 
mit Seringihägung und Verachtung, als vielmehr mit Bes 
wunderung und Erftaunen der Welt vorzulegen, in fo ferne 
man fie mehr für Beweiſe der innern Stärke der menſchlichen 
Vernunft, als ihrer Schwäche anſehen muß. Es hat dann 
Feine Noch, dab das Cyriſtenthum dabey feinen Credit verlie 
ren werde. Dean muß dem Berf. das Lob zugefteben, baß er 
recht treutih In der Sache verfahren iſt, und woifjentlih den: 
Philoſophen nichts aufbürdet, was fie nicht gefagt, auch nichts 
adſpricht, was fie gelehret haben, und wenn er untichtig von 
ihnen urtheilt, fo fieht man wohl, daß es bloß daher kommt, 
daß er die alten Philofophen nicht genug ftudirt hat, und fie 
Daher oft nicht verſteht. Der Plan des Verf. ift folgender : 
1. Don Bort. Unterjchied zwifchen der Religion des Volks 
und der Philofopben. Einige fahen die Lehre von Gott als 
ungewiß an. Einige leugneten überall das Weſen Gottes. 
Die meiften glaubten ein göttliches Wefen, fie hatten Froͤßten⸗ 
theils unrichtige Begriffe von demfelben. Die meiften nahe 
men einen oberften Gott an, und außerdem mehr lintergötter, 
‚Die meiften hielten Sorte für die allgemeine Seele der Welt. 
Alle hielten Sort für etivas Materielles, IL Von der 
Melt. Kinige glaubten, die Welt, habe einen Anfang, und 
nehme ein Ende; andere behaupteten die Ervigkeit der Welt. 
Einige meynten, Gott habe die Welt, erfchaffen,, andere fie 
fey durch Zufall entftanden. Alle glaubten, die Welt fey eine - 
erige Materie, wie Gott. Die meiften legten der Welt eine 
Seele bey. Verſchiedene Meynungen der Alten, von dem Ur⸗ 
forunge des Uebels in der Welt. III. Von der Vorſehung. 
Einige glaubten eine Vorfehung, andere nicht. Einige verels 
nigten die Negierung der Dämonen und Untergdtter .mit dee - 
Vorſehung, andere das Schickſal und Ohngefaͤhr. Einige 
glaubten neben der allgemeinen Vorſehung auch die befondere, 
IIII. Vom Mienfchen. Berfhiedene Meynungen vom Ur⸗ 
ſprunge der Menſchen. Einige glaubten, der Menih habe 
eine Seele; andre, er habe feine; noch andre, .er habe mehr 
als eine. Meynungen vom Urfprunge ber Seele, von der 
Natur der Seele, vom moralifchen Boͤſen, und von der. Une . 
fterblichkeit der Seele. V. Von der Gluͤckſeligkeit und 
den Mitteln, fie zu erbalten. Von dem hoͤchſten Gute, 
und von der Tugend. — Diefer Plan gefällt dem Rec. nicht, 
fonderlich deswegen, weil er ungemein duͤrre und trocken were 
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den mußte, indem der Verfiben jeder Lehre alle die Namen 
der Philoſophen nennen muß, welche etwas davon gefagt ha⸗ 
ben, woraus oft welter nichts, als ein fehr Eahles Namente⸗ 
giſter wird, Beſſer und beiehrender.für den Geift wäre es 
geweſen, wenn der Verf. entweder die Spfteme der einzelnen ' 
Weiſen oder ganzer Schulen von ihnen im Auszuge vorgelegt, 
oder, wenn er biftorifch gezeigt hätte, role und wo diefe oder 
jene Lehre zuerft aufgefommen, erweitert, beſſer oder fchlims 
mer verffanden, beffritten oder geleugnet fey, auf die; Art, 
wie uns Meiners die Lehre von Gott ausgearbeitet bat. 
(Aber frevlih, dann hätte der Verf. auch Meiners philolo⸗ 
giſche und philofophifche Kenneniffe Haben muͤſſen.) Dadurch 
wuͤtde der Blick des Lefers mehr feftgehalten, und nicht fo oft 
bald nach Griechenland, bald nach Egypten, bald nach Rom, 
hingeleitet, wodurch die Begriff? beftändig verwirret werben. 
Wozu dies Buch eigentlich überfegt worden ift, kann Mecenf. 
niche errathen. Der Vorzug der chriſtlichen Religion kann auf 
eine beffere Weile bewiefen werden, als wenn man bie beide 
un Philoſophen Herunterfeßt, ohne fie recht zu ver⸗ 

ehen. 


Sr. 


7. Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Leipziger Magazin zur Naturkunde, Marhematil 
und Defonomie, 1783. erftes bis viertes Stück. 
— in der Gottfried Muͤlleriſchen Buchhand⸗ 
ung. in 8. 


E⸗ iſt dieſer feit 1782 zum Bedfalle des Yublikums heraus⸗ 
gekommenen periodiſchen Schrift, die an Intereſſantheit jaͤhr⸗ 
lich zunimmt, ſchon in unſerer Bibliothek, B. 49: &. 264 
bs 267 ruͤhmlichſt gedacht worden; und wie kuͤndigen mit 
Vergnügen Ihre Fortfeßung an. Die übrigen Suͤcke der Jahr⸗ 
gänge 1781 — 1782 erfüllten gänzlich) unfere damals‘ geäußerte 
Erwartung: wir führen diefes und nichts mehreres für Diese 
‚mal von den Stücken viefer Bände an; wollen aber etwas ume 
- Mänplicher von den neusren Stüden reden, ' Sch 
| oo Scvhu⸗ 
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Schubart, dieſer berühmte Landwirch, tritt &. 1 —24 
mit feinem praktifchen Erweiſe vom Schäfereybeftande 
obne Teife zuerft auf. Da diefe Schrift in der’ Folge bes 
fonders erichien, und wir davon bereits unfer Urtheil aufge 
fiellt Haben, fo verweifen wir darauf, ' u 

Jetze theilt uns S. 40—62 optifche Bemerkungen und 
Megeln vom Augenmaäße mit. | Dr 

Schneider’s Proben von der Fiſchkunde der Alten iſt 
S. 62 — 98 zu finden: die. auf Erfuchen des Ken. Prof. 
Leske’s vom Verf. felbft überfegt worden. 0 | 

SG. 98 — 102 wird Schrank's Bemerkung zweyer well 

fer Nordlichter, nebſt Hell's Gedanken über das Fallen und 
Steigen des Duedfilbers mitgetheilt. Es ift ein Auszug de6 
Schreibens vom Director der oͤkon. Geſellſchaft zu Burghau⸗ 
fen; und S. 103 — 128 folgen Schmiedlein’s Wetterbeob⸗ 
achtungen, Auszuͤge, ſodann Recenſionen, welche eine Meifters 
hand verrathen, _ u 

Am zweyten Städe, &. 129—263, find wieder Abe 
bandlungen von Schubart, Kesken, Lempe, Lefeten, 
Merrem, Ludwigen, und Hemmerten, die wir alle eben 
fo leſenswerth finden, als die übrigen Werterbeobachtungen, 
Auszüge und Necenfionen. nn 

Das dritte Stuͤck fährt eben fo fort, Schriften verſchle⸗ 
denen Inhalts zu liefern: wir zeichnen aus der Abbandlımg 
©. 283 — 318 einiges Merkroärdiges aus, Kr. Stumpf, 
Mitglied der Rurmatnzifchen Akademie, der feine Studien vers 
laͤßt, und nun Befliſſener der praktiſchen Oekonomie beym 
Hrnu. Oberamtmann Holzhauſen geworden, redet mit vieler 
Waͤrme die Freunde und Feinde der Neuerungen in der Oeko⸗ 
nomie an: dies uͤbergehen wir, und uͤberlaſſen es beyden, ſich 
ihren Text ſelbſt vorzuleſen; dagegen wollen wir deſto mehr das 
beruͤhren, was Hr. St. nach lang durchſtudirter Theorie, nun 
aber praktiſch beym denkenden Holzhaͤuſen zu ſehen das 
Gluͤck hat: bey einem Manne, auf deſſen Achſeln er mit Zeit 
und Uebung weiter zu ſehen hofft, da er itzt nur ſein Werk⸗ 


zeug und Schreiber iſt. Mit Recht gßreiſet der Verf. vorzüge 


lich die Reiſen an, welche der Durchlauchtigſte Fürft, Keopold 

Friedrich Franz, nah der Schweiz und England ges 

than hat, und bereichert mit Schägen zuruͤckkam, um fein‘ 

Land nicht nur zu verfchönern, fondern auch mit einer. beſ⸗ 

fern Defonomie zu befchenfen. Segen 3600. Scheffel (macht 

bier 130 Winſpel) Kiefaanuen eb er zu diefem —2 
3 na 
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nachkommen und — verkaufen vielleicht? Nein — an feine 
Beamten unentgeltlich alıstheilen: und jo wurden auch 
75 Piunde vem Hrn. Holzhauſen zu Ihel. Wir überges 
ben die anjanglid) ftiefväterliche Beſorgung dieſes Klees, weil 
‚ man ohnerachtet dem, daß das Feld, mo Klee ftand, lange 
. feine Site zeigte, doch Bedenklichkeiten fürdhtete, was diefe 
Kleermpfehlung wohl bedeuten möchte; genug, der ’fürftliche 
Mille ward erfüller. Sehr empfehlungss und leſenswerth iſt 
es, wie der vortrefflihe Holzhauſen nad) und, nach oͤkonb⸗ 
mild) bekehrt ward, für 34 Nehle. Kleefaamen öald felbft kaufs 
te, viel Klecheu machte, und durch Ueberzeugung deſſen Nu⸗ 
Bens fihon ins jahre 1780 am 80 Centner Klerfaamen auge 
-faete: denn er hatte fih 70 Scherfel felbit reif werden laffen, - 
und virkaufte dennoch an einen Bauer zu Kebensdorf fies 
ben Sentner für 105 Rıhle. Nun wird ©. 288 — 318 der 
Erfolg von guten und mißlihen Jahren getreulich angefüget, 
und beiwiefen, daß der Natzen vom Alee, jelbjt wenn er niche 
geräth, den weit überfteigt, welchen man niemals von der 
Braache zu hoffen hat. Die Rärhe, Ober» und Amrmänner, 
- Geiftliche und Verwalter, werden endlich namentlich aufge 
führer, welche vom Hrn. Holzhauſen Kieefamen zu 30, ı8 
und wenigern Gentnern erkauft, und dadurch ihre Fluren la⸗ 
chender gemacht haben. Alles dies bewirften fchon blos die 
Beyſpiele und die erften fürftl. Kleeſaamenaustheilungen ohne 
Prämien, Der Berf. hält zwar wenig auf Prämien, und 
nimmt England, Preußen, und mehrere Gegenden. zum 
Stichblatte, indem er fagt: da find fie ausgefeßt worden, noch 
ſieht man feine wefentliche Spuren der verbeflerten Lande 
wirthſchaſt, weil man ſich nur beftrebe die Prämie zu erhals 
ten, als das non plus ultra. Hat man fie bekommen, fo 
faͤllt man allmaͤhlig in den alten Großvaterſtuhl zuruͤck! Als 
lein find denn die Kleeſaamengeſchenke nit auch als Präs 
mien anzufehen? Dies bat Hr. Sr. wohl überfehen. Wie 
glauben und habens aus Erfahrung gefehen, daß dies die be⸗ 
fie Prämie fen: alsdenn muͤſſen Nugen und Beyſpiele in der 
Folge mehr anſpornen. = 


| Die Schaaffürterung des Hrn. Holzhauſens mit Klee 
heu ift merkwuͤrdig, aber bier auszuzeichnen zu weitlaͤuftig, 
und die Accuratefie ift noch befonders leſenswerth; desgleichen 
die erklärte Urſache, warum die Schanfe an einem Tage mehr, 

wie an elnem andern freffen: fogar beym Schwemmen, das 


dm 
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ihnen etwas ungewöhnliches iſt, verzehren fie weniger, wie 
font. Kurz fage der Verf: — man ſtecke die Schaafe in ven 
Stall, (wie fügen Hinzu, in einen foldien, der genugfam: mie 
Dunftsöbren verfehen ift,) oder in die Horde, gebe ihnen 
leidhe Nahrung, zu gleicher 3eit, und gleiche Pflege, 
5 werben fie gefund bleiben, fett werden, und viele und 
gute Wolle geben. | 
©, 301 wird bewiefen, daß eih Braachacker mit Zlee 
Befäet, mebr einbringe, als wenn man ihm Erbſen anver⸗ 
trauer hätte. Der Erweis ift handgreiflic, dargethann, und 
‚ fo auf die Abfhaffung der Braache und Thellung der Ges 
meinheiten gedrungen, dagegen die Trift und Huthung 


verworfen. Solche Beyſpielsbewe ſe muͤſſen doch die Augen 3 


oͤffnen. | 
n Die fürftl. Briefe an Hrn. Solsbaufen find zum Theil 
ſchon in Schubar’s Schriften angefuͤhret worden: hier wers 


den fie vervollftändiger. Dann folge ein Gefpräch über Holz⸗ 


hauſens Untergang, das aber mie ein Gequaͤcke der Froͤſche 
durch die fürftl. Schreiben zum Stillſchweigen gebracht mird, 
und die Quaͤcker müffen fich verkriechen in ihre finftre Schlupfe 
winkel. Die Gemeinheitstheilung geut voran, und folche wird 
hoͤchſter Orte beftätige. Holzhauſen hat nun freye Hände 


and neuen Muth: und fe füge auch Hr. St. die Refultate 


- an, welche diefe Mietamorphofe von 186 Pfund Kieefaamen 


erzeugt baten. Wir haben unmöglih Raum, ſolche im Aus⸗ 


zuge vorzulegen: man muß fie bey der Quelle ganz leſen. 
| Was endlich gegen einen Beckmanniſchen Vortrag, daß 
keinem Deffauifchen Defonomen die Hände gebunden feyen, noch 
gefagt wird, muß jeden beittedigen. Wir bedauern nur, day 
der Vortrag mit Nein beleuchtet, und von diefen: Defonomen 
genieldet wird : „Jie leſen nicht, fie prüfen noch weni» 
ger; privilegirte Oekonomiedeſpoten find fie, indem fie den 
fürftlihen Unterthanen ihre Wecker behuͤthen. Man nehme 


ihnen.den Wieſewachs — die zu behuͤthenden Dörfer; fie wer- 


den bald. zum Kreuze krichen! u. ſ. w.“ 
Bon vierten Sthde, S. 409 zu Ende diefes Bans 


des, hätten wir noch manche Merkwürdigkeiten anzuzeigen, 


‚ wir.denfen aber durch das Geſagte unfre Lefer ſchon aufmerks 
fan genug gemacht zu haben, auch nach dieem Stuͤcke Bes 
gierde zu bezeigen. Das einzige, woran wir etwas auszufeßen 
baden, därfte die Ehrenrettung des Erakauer Seldbaucs 
©. 464—472 betreffen. Recenſent kennt diefe Gegend zu 

. gut, 


Y 
\ 
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gut, ale daß er dem Hrn. v. Caroſſi fo ganz Recht geben 
koͤnnte. Zum Theil hat er Recht, zum Theil aber auch ges 
wiß fein Gegner. Indeſſen fehle es hier am Raum, diefe Waͤn⸗ 
ner zu vereinigen. . e | 

" m. 


Magazin für das nenefte aus ber Phyſik und Natur⸗ 
aefchichte, herausgegeben von bem Legationsrath 
Lichtenberg zu Gotha. Gotha, 1784 in 8. 
Zweyten Bandes drittes Stück. 133 ‘Bogen mit 
drey Kupfertafeln. 


Da wir einmpl diefes Magazin In unferer Bibliothek ange 
zeigt haben , fo Haben wir bey der. Benachrichtigung von dem 
Dofeyn di ſes Bandes nichts zu erinnern, als daß nur eine ein» 
zige eigenthuͤmliche Abhandlung des Samımlers, nämlich. von 
Der aeroftasiihen Machine, In diefem Stuͤcke vorkommt , wel⸗ 
he, nad) des Verfaffers beicheidener Aeußerung, nur für Freun⸗ 
de ber Marurlehre, und niche für Phyſiker von Profeffion de 
ſchrieben iſt. Sonſt treffen wir hier noch 15 verfchiedene Abs 
handlungen aus der Phyſik und Naturgefchichte an, welche aus 
freinden und, deutſchen Büchern genommen find. Dieſen fol 
gen zwey zur nähern Prüfung ausgefegte Verſuche und Beob⸗ 
achtungen,, fodann Befchreibung von fechs Maſchinen, ende 
lich Preisaufgaben, Anzeige neuer Bücher und Auszüge, ' 
kurze Nachrichten, Furze vermiſchte Nachrichten, Todesfälle 
und meteorologlfche Nachrichten. | x. 


N 


Johann Jacob Klefius, der Arzneygelehrtheit Be⸗ 
fliſſener, Anlei:ung beſtaͤubte Inſekten ya ſammeln, 
fuͤr diejenigen, welche erſt zu ſammlen anfangen. 
In Drey Theilen, mit zwoͤlf Kupfern. Koblenz, 
1784. in 8. 44Bogen, 12 halbe Bogen Kupfer. 


| Wenn unſere Leſer uͤber die Titefanfünbdigung „in drey Thei⸗ 
len“ erſchrocken find, fo werben fie ſich nunmehr beruhigen, 
da alle drey Theile nicht mehr als aus 72 Seiten beftehen. 
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Des Autors deutſche Sprachkunde tft nun fchon die beſte nicht, 
‚und wegen der Provinzlalismen öfters. unverftändlich, auch 
mag: es mit foRemariicher Naturkunde nicht allzu richtig feyn 3 
da er aber inzwifchen auf beydes Beine Anfprüche zu machen 
ſcheint, fo wollen wir blos bey feinem Titel Bleiben. Er mag 
Schmetterlinge fangen Ichren, und andere werden ung bernach 
wohl lehren, wie die armen Wichten beißen. Nunmehr zu 
dem Buche ſelbſt. Erſter Theil, erfter Abſchnitt, von der 
Raupe, was eine Raupe für ein Ding fey, überläßt der Aus 
tor andern Leuten, ‚denn daß eine Raupe niemals mehr ale 
16, und niemals weniger als 8. Füße haben darf, wenn fie ein 
Schmetterling werden foll, wird doch wohl keine Definitiom 
ſeyn ſollen. Zweyter Abſchnitt, von Perfchiedenbeit dee 
Raupen, ber Autor theilt fie im ebene und unebene, erſtere 
find bald mit, bald one Zi nz, bald mit, bald ohne 
Fortſatz, Bald mit, bald ohne Schlauchen. Die gefirnißten 
find wie die andern oft niedlich gemacht, Haben Dupfen, Puns 
- ete, Strablen, Striemen, Bänder, Spiegelfleden und After. 
ringe. Unebene find bald dornicht, bald geaͤſtet. — Wir has 
ben mit Fleiß unſern Leſern dieſe Probe mit den eigenen Wor⸗ 
ten des Verfaſſers vorgelegt, damit ſie ſelbſt urtheilen moͤgen, 
ob role mit unſerer Behauptung dem Verfaſſer zu nahe getre⸗ 
ten find. — Nun koͤmmt von dem Haͤutlen und Einhuͤllen 
der Raupen. Von der Puppe, von dem Schmetterling, alles 
eben ſo unbeſtimmt, wie vorher. Zweyter Theil iſt uͤberſchrie⸗ 
ben: „Diele wenigen Blaͤter fangen Raupen, Puppen fs 
ihren Geweben, Schmetterlinge jedir Gattung, und Saamen⸗ 
eyer nach gewiſſen auf Erfahrungen gegründeten Regeln. @- 
Und im erften Abfdnitte werben wie vom Naupenfuchen uns 
terrichter, dann von dem Guchen der Puppen, von dem 
Gchmetterlingsfange und dem Aufſuchen der Saameneyer. 

er dritte Theil handele von dem Raupenzuge — foll wohl 
Kerpen beißen, oder Raupen zu Gchmetterlingen zu 
giehen,, dann von der Puppen» Gchmetterlings. und Gaa« 
wens Warte — Wartung — Alles it mit Kupfertafeln er⸗ 
Sa und das iſt auch noch das Beſte an dem ganzen 
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Chemiſche Annalen, fuͤr die Freunde der Naturlehre, 
Arzneygelahrtheit, Haushaltungskunſt und Ma⸗ 
nufaktur; von Lorenz Crell, der W. W. und 

: Arzn. Doctor, Herzogl. Braunſchw. Bergrath ꝛe. 

Drrittes bis ſechſtes Stuͤck. | 


Wir haben die Fortſetzung dieſes ſehr nuͤtzlichen Journals 
erhalten, das wir mit gleichem Beyfall und Vergnuͤgen, als 
die erſtern Stuͤcke (A. d. Bibl. B, 57. S. 15 4) geleſen ha⸗ 
ben, und unſern Leſern daher eben ſo nachdruͤcklich empfehien 
Eonnen. Folgendes iſt der Inhalt der vor uns liegenden Stuͤcke. 


Drittes Stuͤck. ı) Das vermeynte neue Metall, 
das Waflereifen, vom Erfinder, „rn. Mayer felbff, 
berichtigt. HE. M. zeige mit löblicher Wahrheitsliebe an, _ 
Daß das’ neue Metall, was er in.dem aus Sumpferz geichmols 
zenen Gußeiſen erhalten zu haben ‚glaubte, und dem er den 
Namen des Waſſereiſens gab, keinesweges eine neue metalli⸗ 
fihe Subſtanz ſed; fordern daß ıhre beſondere Erſcheinungen 
von der Verbinsung herruhren, die.das Eifen mit der Phos⸗ 
phorfäure gemacht babe. Denn wenn er Eifen durch dieſe 
Säure aufldiete; erhielt er eben die Erſcheinung, wie von ſei⸗ 
nem vermennten neuen Metalle. (Indeß bleibe doch di> mes 
falliihe Geſtalt eines mit Saͤure innigſt verbundenen Kalches 
hochſt merkwuͤrdig.) 2) Ebemifche Unterfuchungen 
hber das phlogittificte Laugenſalz von &. Eragnarelli. 
Er alaubt, das Blut könne allein die Laugenſelze geherig phlos 
giſtiſieen. Die befte Reinigung der Lauge fey Vitrieliäure das 
mit zu vermiichen, und bernach laſtvollen Kalch hinzu zu thun: 
hierauſ werden die Verbindungen ber aufgeldfeten Metalle mit _ 
biefer gereimaten Lange angezeigt. Sie made mit Del ſehr 
feicht eine Seife, und habe doch noch alie Einenfchaften des 
phloailtifirten Salzes. 3). Kebrbegriffe vom Pblogiffdn, 
auf neue Verfuche gegrunder, vom “en. Wiegleb. 
"Woran gebe eine gute Geſchichte von.den bisherigen Beuriffen 
des Phlogiſions; hierauf folat Hrn. R. Kirwann's Thestie, 
wo feine Beweisgruͤnde für diefelbe, unter einem fo vorth⸗il⸗ 
haften Lichte zuſammengeſtellt werden, daß fie die größte Wahr⸗ 
fbeinlichfeie geben: Here W. zieht auch R. Lehre weit der 
@ rahiljaen vor, worinn wir ihm beypflichten. 4) Ein 
neues Salz, im Baumol entdeckt, vom Hn. Welltumb. 
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Das Baumoͤl mit Salpeterfäure, wie ber Zucker behandelt, - 
gab ein Salz, das fich fublimiren ließ, und auch zu Kryſtallen 
anſchoß. 2 Linzen Del fordern aber zu ihrer Zerfeßung ſechs 
Pfund Salpererfäure. 5) Verſuche und Erfahrungen 
vom Spießglasweinftein, von I** in W* Dean fol 
Das Spießglas mir Weinfteinceremor mehrere Stunden zuſam⸗ 
menteiben, bey erfolgender Ineinanderwirkung etliche Stun⸗ 
ben am warmen Orte ftehen laffen, dann auflöfen und eindis 
den. (Uns fcheinen bierbey god manche Wedenklichkeiten, 
und die Hoͤpfneriſche Merhode vorzäglicher.) 6) Vermifche 
se cbemifche Bemerkungen aus riefen an den Her⸗ 
ausgeber ; von Aandriant, Rirwan (über des berüctige . 
ten. Price’s Tod,) von Scopoli, Weſtrumb, Goͤttling. 
Hierauf folgen Auszüge aus den marbematifcben und 
phyſ. Abhandl. d. Italien. Gefellfchaft, die Anzeigen 
chemifcher Schriften, Vorſchlaͤge (über die, in der aus dem 
Schwefel entwickelten Bitrloljäure enthaltene, Salpeterſaͤure 
vom „Arn. C.) Unter den chem. Nenuigkeiten finder ſich 
ein Auszug einer Italieniſchen Schrift des Abt Amoretti, 
‚über die aeroftatlichen Diafchinen. Den: Befhluß macht eine 
ut gefchriebene Lebensgefchichte des zu frühzeitig verftorhenen 
of, Galliſch, vom Hrn. Prof. Eh. Sr. Audewig. 


Viertes Stuͤck. 1) Ueber die Phlegiftikation dee 
Bitterfalserde; vom “Ken. Prof. Sagen. Sie nimme. 
nicht allein das färbende Weſen des Berlinerblaus an, und 
zieht es aus; fondern wird auch dadurch aufloͤs bar im Waſſer. 
Wirkung von jener auf die Metalle. Auch aus der mit Blut 
verkalchten Bitterfalzerde erhält man eine tingirende Laune, 
2) Unterfuchung über das pblogiftifirte Aaugenfalz, 
von Bragnatelli. (Fortſetzung) Wirkung auf die Bitter 
— es giebt greößtentheils ‚brennbare Luft, Das Rintbleibiel, 
im Waſſer aufgelöft‘, giebt eine Lauue, die befondere Veraͤn⸗ 
derungen im metallifchen Auflsfungen hervorbringt,, und zur 
Kbärfiten Probe fehr weniger Säure im Waffer dienen kann. 
3) : Einige aeroflarifchbe Verfuche in Braunſchweig, 
nebft Ahweifung zu denfelben; vom “Herren Apoth. 
Heyer. Die erfte Befchreibuing von ziemlich im regen ans 
geſtellten, und glüctich ausgefallenen Verſuchen durch brenn⸗ 
bare Luſt; von einem Kunſtverſtaͤndigen aufgezeichnet und mit 
guten Bemerkungen durchwebt. 4) Ueber die Menge der 
uft aus einigen Metallen, vom Hen. BR, v. Seopsii- 
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Es find das Eifen und der Zink, in verfhiedenen Aufloͤſungs⸗ 
mitten. 5) SEinige (fehr merkwürdige) Verfuche mit 
ver Plating im (Faͤrſtenberger) Porcellänofen ,: vom 
Sen. B. R. C. Das (vom Htn. Sr. v. Sicking) erhaftes 
ne) Platinablech nebft dem Drahte veränderten ſich nicht im 
Beitigften Feuer, das fie neunmal ausflanden. Der Platinae 
flocken wurde etwas weißer au Farbe, nahm die Form bes. 
Tiegels an, und ließ ſich kalt in ziemliche Fletſchen haͤmmern. 
Der ſproͤde, durch Behandlung mit Salpeter erhaltene, König 
war nach und nad) fo fehr verſchlackt, daß von 2 Auent kaum 
noch 4 unverfchlackt blieb. Rohe Platina war zuſammenge⸗ 
hackt, blaͤulich grau, ließ fich etwas fletfchen: einige Brocken 
davon zeriprangen unter dem Hammer, doch nicht im die voe 
eigen Heinen Stücdgen. Der verſchlackte König wurde mit 
Flußſpath im Seftübbe wieder hergeftellt. Von der zuſammen⸗ 
gefinterten rohen Platina wurde gleichfalls ein König auf dies 
felbe Art erhalten. 6). Ehemifche Bemerkungen aus 
Zöriefen; morunter Hrn. Weſtrumbs Behandlung dee 
Sauerklee⸗ und Bernfteinfalges mit Salpeterfäure, und auch 
die Nachricht von eiftigen Liebhabern der Chemie unter dem 
ſchoͤnen Geſchlechte in Berlin befondsrs merkwuͤrdig find. Aus⸗ 
zuge aus den Schriften der Kon. Parifer Akademie, Anzei⸗ 

en, Vorfebläge. (Weber die Entſtehungsart der natürlichen 
Bornartigen Metalle, vom Hru. Prof. und R. Bergmann.) 
&ebenagefähichte des Herrn Hofraths, Tr, Delius, ‚vom 
Hrn. Y ' | 


Sünftes Stuͤck. 1) Talkartiges phosphoreſciren⸗ 
des Steinmark; eine Entdeckung des Hrn. Vice Bergh. v. 
Trebra: es iſt ein weißes fertiges Weſen, auf verſchiedenen 
Stufſen ſitzend; und es giebt durch Brreichen mit einem ſpitzl⸗ 
gen Sederkiel Funken von fi. 2) Vom Waſſereiſen, ala 
einem mit Pbospborfäure verbundenen iſenkalke, 
vom Hen. Klaproht. Sr. Kl. kam. mit feinem Freunde, 
Hrn. Meyer, zu gleicher Zeit, anf gieiche Unterfuchung; und 
ihr einformiges Refultat beftätiget die Wahrheit von jener. Hr. 
Si. fand auch Waflereifen im fogenannten natürlichen Berli⸗ 
nerblau. 3) Verfuche über die Bewichtssunahme 
Durch das Verkalken, und die Daraus zu bereitenden 
Serben; vom rn. BR. Abich, und zwar erfilich das 
Bley. Die Gewichtszunahme bis zur Mennige betrug 3 
diefe wurde nicht durch längeres Feuer ſchoͤner; vielmehr ah 
7 
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zoth, Dann oraugegelb, und verlohr weicher „A, ihres Gewichts. 
Weder Bleyglanz noch Bleyweiß geben Mennige; aber. wohl 
ciß; auch Gloͤttz; ‚dach ſind hier gelbe eingemifchte 
Tpeilhen unvermeidlih. Das Reverberirfeuer giebt Schlechtes 
ze und weniger Mennige, fo wie das unmittelbare Flawimens . 
feuer., Die eothe Farde entftehe von firer, die hellgelhe vorn 
phlogiftifieter Luft. 4) Beytrag sur Gefchichte der 
Selb dungen, und der fögenannten Auftzünder, 
vom vrn. Bucholz. Zuerſt werden viele ſolcher Faͤlle anges 
führt: Entzündung geroͤſteter Rockenkleye; der ſogenanuten 
Kayferzeuge, in warmen, nicht luftigen Zimmern 5: der zuſam⸗ 
gyengepachten Kaͤmmlingswolle; Brand auf der Fregatte Ma⸗ 
sla; und darauf angeſtelte Verſuche mie Kienruß und Hanf⸗ 
Mfirniß, wovon die Nachricht im folgenden Stücke ſartgeſetzt 
wird. 5) Verſuch wegen des fogenanten ſaͤchfiſchen 
zotben Arfenifs , vom rn. Becker. Nach dem Hru. V. 
verbinde ſich Der bloße weiße Anſenik nicht mit bloßem gemeinen: 
Sehwefel. Er habs eine, dem ſaͤchſiſchen rothen Arfenif aͤhn⸗ 
liche, Maſſe aus Schwefei, Opperment und Spießglas erhal⸗ 
ten. Gegen dieſen ganzen Aufſatz ließe ſich vieles einwenden; 
und die Beweiskraft deſſelben moͤchte viele Einſchraͤnkungen 
leiden; ie wir vielleicht an einem andern Orte mit mehrerem 
zeigen werden. 6) Ausshge aus Briefen, vom Hru. R. Lane. 
riani, (von eluer befondern Chemie über die Erſcheinungen 
— pen 
elzen im hohen Oſen) Prof. Hermann 
Mi Ruschen), Prof. Succow (über die. Queckſil⸗ 
bererze, befonders dem natürlichen Turpeth), BR. Abich 
(über Kryſtallen im Schmerſtein). Auszüge aus ber 
Akademie Abhandlungen. Anzeigen chemiſcher Schriften. 
Vorſchlaͤge über die Reinigung de⸗ Vitrioloͤls von beygemiſch⸗ 
ter Salpeterſaͤure, vom Hin. C&. Zr 


Sechſtes Städt; und mit demfelben der Beſchluß des. 
erfien Bandes. 1) Sortgeferzte Geſchichte der Selbfl» 
ensshndungen; von Kienruß und Hanfolfirniß, von gekoch⸗ 


- tem Bilfentrautdl auf dem Selhetuche, vom Sohannisfraute . i 


El auf Ähnliche Art, (durch Ken, (Heller) von Hanf und 
Flachs, von Schanfwelle, von alten Kleidern, von alten Pel⸗ 
zen, von Kühhaaren, mit Hanſoͤl und Talg begoſſen, und er⸗ 
Mahn Sülfnfrädte, Keine Spänr: lauter Drmrkungen ie 
ma enfruͤchte, kleine Spaͤne: la n 
SUSE — 


* ua . 
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für unfte Haushaltungen und Gewerbe aͤußerſt find, 
5) Derfüche- hber die. Gewichtszunahme der Meialle 
Dusche. Verkalten, vom At. BR. Abich. Kobold: — 
Schwierigkeiten, reinen Kobold ju erhalten: ' Methode, dies 
zu bewerkſtelligen. einer‘ König aus: Norweg. Etz nahm 
um. Jr, aus Heſſtſchem Erz um 5, aus’ Scaͤchſiſchem und 
Schlefiſchem um 4; binden 6 Stunden Calchmtion, an Echwe⸗ 
te zu: Methode, reinen Kobeldkoͤnig aus dem Erzemf dem 
nafien Wege zu erhalten: ſehr nahe kommen des Hrn. GER: 
Gerbard’s Methode. : He: A. erhielt einen fehr.- herrlich faͤr⸗ 
benden Stoff, den er anf Feine Weiſe zu reduciren Im. Staus 
de war. 3) Nachricht von einem Waſſer, welches ſich 
zuweilen blutroth faͤrbet, von Hrn. Succow, "Dad 
Waffer fand fi) im Stadtgraben bey Eppingen, und wur ber 
vom. Hrn. Achard beſchriebenen Erſcheinung des Ger's bey 
Etrausberg ſehr aͤhnlich. 4) Chemiſche Unterfuchurig 
des Asbeſts vom Sen. Wiegkeb. Der lauchgruͤne Asheſt 
von Zoͤblitz enthaͤlt faft gleiche Theile von Bitterſalz⸗ und Kies 
felerde, und vhngefaͤhr „ Eifen. s) Weber die Phöoupbers - 
ſaͤure im guänen harzigten Beſtandtheile dek-Pflany 
blättee, vom “en. Meyer. Er ſchmolz einmal etwas von: 
dem.zur Kohle gebrannten grünen harzigten BBeien-In einer 
Kohle., und fand zwiſchen der Schlacke graue, fpröde Körner, 
Diefelden erhielt er, als er Kupfer in Phosphorſaͤure auflöfete, 
und vor dem Lorhröhrchen ſchmolz. 6) Ausʒuge mus Brie⸗ 


fen von “Hrn. Rirwan, Dekus, Schede, rumb 
Sren, Hermbſtaͤdt. Auszuͤge aus det Schwed. Akadente 
Abhandluͤngen. Anzeige chemiſcher Schriften, und eine‘ 
mohlgefchriehene Lebensgeſchichte des.feel. Spielmanmn’s, vos 
Hrn. Wirtwer, de fein Verdfenft richtig (wenn auch mit die 
was zu vieler, doch edler, Wärme’) würdigt, — Wie. Hoffen, 
dur.) den thätigen Antheil ver: Freunde der Chemie, bald den 
zweyten Band diefes wichtigen Journals zu eehalken:As kein“ 
deutſcher, etwas aufgeMärter Chemiſt, durchaus nicht in Tein 

Bibliothek entbehren kann. Schon unfere bloße magere 
Seizze des Inhalts wird dies beweiſen: außerdem finden 
ſich noch viele detachirte merkwuͤrdige Nachrichten in Brie⸗ 
ſen, die die Kuͤrze gar nicht anzuzeigen erlaubte. Die 
Vorſchlaͤge find ſcharſſinnige, durchdachte Plane wichtiger 
Unterſuchungen, die allein den Meiſter verrathen würden! 
Mecenfent danke daher aufrichtigſt, twenigftens in feinen, 
auch glaubt er fagen zu dürfen, im Namen en. 
Ber BE . ER diſchen 


un 
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diſchen chemiſchen Publikums, Hrn, €. für Bes neue ange 

nehne Beichenfe. | u 

5 Bñ Zv.. 

D, Lorenz Crells, der Weltw. und Arzneygelahrt⸗ 
beit" Docrer — Chemifches Archiv.Eiſter 

e. Band, Mit zwey Kupfern. Leipzig, in ber 
Weygandfchen Buchhandlung. 1783. 12 Bo⸗ 


gen in 8. 


Da vielen Gelehrten, beſonders Naturſorſchern und Schelde⸗ 
kuͤnſtlern, die Gelegenheit mangelt, die Schriften der verſchie⸗ 
denen Akademien und gelehrten Geſellſchaften ſelbſt zu leſen, 
und die für ſie In ſelbigen enthaltenen Schaͤtze auszuheben; fo 

Hat der unermuͤbete Herr B. R. die verdienſtvolle Muͤhe über 
ſich genommen, eine Sammlung der in den Jahrbuͤchern der 
BSelehrten enthaltenen Dinge; fo in dad Gebiet der Chemie ges 
Hören, zu veranftalten, und nach und nad) herauszugeben. 
Er iſt bey diefem Sefchäffte bis zu dem Anfange der Stiftung 
akademiſcher Sefellfchaften zurückgegangen,. und bat alles das⸗ 
jenige ausgehoben, mas dem Scheidelünftier im weitern Vers 
ſtande nuͤtzlich und wiſſenswuͤrdig ſeyn kann, vorzüglich hat er 
"Ach bemuͤhet, das Theoretiſche wegzulaſſen, und nur Thatſa⸗ 
chen auszuheben. Bey einigen itzt nicht mehr brauchbaren 
Auffaͤtzen, iſt nur der Titel, doch mit der eingeſchloſſenen bey⸗ 
gefügten Seitenzahl des Originals angezeigt. Mit den Aus⸗ 
gügen aus’ den phllofophifchen Transactionen der Fonigl. engl. 
Gef. der Wiſſenſch. ift, wie billig, der Anfang gemacht wor⸗ 
“ben; hierauf folgen dergleichen Auszüge aus den Schriften der 
Fantgl. franzöfifchen Akademie 1666. 1699. dann dergleichen 
aus den Aften der Eaiferl. Akademie der Marurforicher von 
1670 bis 1694. Auf eine ähnliche Art wird der flißige Mann 


mit den Werken biefer drey Akademien fortfahren bis auf die . 


Stiftung einiger neuern, In eine gleichzeitige Periode fallenden 
Schriften. Hin und wieder: hat derſelbe auch Anmerkungen 
‚beygefügt, wobey Necenf.. der Wunfch aufgeftchen; daB der 
Hr. B. R. damit fortfahren, und vorzüglich berichtigende Ans 
merkungen beyfügen möge, welche in mehr als einem Betracht 
für eine geroiffe Klaffe von Lefern fehr nuͤtlich ſeyn werden. 


J 2 | Bey⸗ 
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‚Benträge zur -Gefchichte des teutfchen Bergbaueg, 
vornehmlich aus den mittlern und fpätern Jahr⸗ 
hunderten unferer Zeitrechnung, von Joh. Friede. 
Gmelin. Holle, bey Gebauer. 1783. groß.R. 
452 Seiten nebft einem vollftändigen Regiſter. 


Die in diefem mit unfäglichem Fleiße — 
Buche enthaltenen Dinge fand der Hr. Verf. in Büchern, we 
man folche nicht gefucht Härte, und Rellte fie hier neben ein⸗ 
ander, wofuͤr derfelbe allerdings den Dank fowohl bes Gear 
ſtikers, als des Meineralogen und Geſchichtſchreibers 
Der Wunſch des Hrn. Verf. war, diefen Sachen mehr Volle 
ftändigkeit zu geben, allein die Zerrättung, In welcher viele Ar⸗ 
chive durch Ungluͤck oder Nachlaͤßigkeit ihrer Aufſeher gerarhem 
find, und die Zurückhaltung, mit welcher man in manchen 
“Ländern die dahin gehörigen Nachrichten den Blicke des Pu⸗ 
blikums entzieht, haben Ihn verhindert, biefes 3 
3 einigen der aͤlteſten Schriften fand unſer Hr. Verf. 
puren, welche es hoͤchſt mahrfcheinlich machen, dag ſchon ver 
Chriſti Geburt, wenigftens in einzelnen, heut zu Tage zum 
deutſchen Neiche gehörigen Ländern, ber Bersban Fe 
worden fl. Zu des Tacitus Zeiten muß diefer 
wenig oder nicht geachtet worden feyn, well er fagt: Ich weiß 
nicht, ob Ihnen (den Deutfchen) aus befonderm- Wohlwollen, 
oder im Grimme, bie Sutter Silber und Gold verfagt haben 
u. ſ. w. Die Scrife ſelbſt iſt in zmwelf Abfchnitte vertheilt, 
als: 1) Bergwerke in den erſten Jahrhunderten der chriſti⸗ 
chen Zeitrechnung. — Dahin gehören vorzäglich Noriſche, 
Steperiſche, Kaͤrnthiſche, Krainiſche und Oeſterreichiſche Berg⸗ 
werke. 2) deutſche Kupferbergwerke zu Plinius Zeiten, doch 
werden die Gegenden nicht naͤher beſtimmt. 3) Im 47ſten 
Jahre nach Chriſti Geburt erſchuͤrfte der roͤmiſche Feldherr, 
Curtius Rufus, in agro Mattiaco ein Silberbergwerk, das 
aber, weil es wenig Ausbeute gab, bald wieder verlaſſen wur⸗ 
de. 4) Bohmifche Bergwerke auf Sold, Silber, Eifen, Zim 
u. dgl. im zweyten Sahrhunderte. 5) Vergwerke zu den Zei⸗ 
ten Barls des Großen blüheten fchon im Mansfeldifchen, 
@tollbergifhen, Hennebergifhen, Thüringifchen, Anhaltifchen, 
Schwarzburgiſchen und Hohenfteinifchen. 6) Die Bergwerke 
zu den Zeiten Kaiſers Audwig des Frommen Br 7 
m 
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nehmlich anf Kupfer am Rheine getrieben, 7) Zu den Berge 
- werten in den Zeiten Kaiſer Ludwig des Kindes werden 
- Hier vorzüglich die Salzburgiſchen gerechnet, weiche auf ‚Sole 
und Salz getrieben wurden — das Gold wurde hier grüßtene 
theils gewaſchen — doch find heutiges Tages noch Goldberg⸗ 
werde in dem Salzburgiſchen im Zilier Thale an der Tyrolis 
ſchen Grenze im Gange. 8) Bergwerke zu den Zeiten der 
erften fächfiichen Kaifer, 3. B. am Harze am Rammelsberge 


und am Abrigen Harze Cburfärkt, und Braunfchweig. An . 


sheils ; audy bey Wernigerode. 9) Bergwerke zu den Zeiten 
der Ottonen. 10) Dergleichen zu den Zeiten Eonrads des 
Dritten. 11) Zu den Zeiten der fhmwäbifhen Kalfer warn 
die Churſaͤchßl. Bergwerke im Meißnifchen und Erzgebirgle 
ſchen Kreiſe, und im Hennebergiſchen ſchon im Flore. Ende 
Hd: 12) ſpaͤtere Bergwerke in der Mark Brandenburg, 
dem Fuͤrſtenthume Halberftade u. f. w. In diefem Abfchnitte 
geiffe man viele Freyheitsbriefe für Klöfter, Abteyen, geiftliche 
Fuͤrſten und Stifter an. Kori, Kapf und Blippfiein wer⸗ 
den ni öft auseſuhret. 


DW. u 


G. a Harrer Befhreibung derjenigen Inſecten, 
welche Hr. D. Fi Chre Schäffer in 280 ausge⸗ 
malten Kupfertafeln unter dem Titel: Icones in- 
ſectorum circa Ratisbonam indigonorum, ehmals 
in in bıcı Theilen herausgegeben bat, Regensburg, . 
Keyſeriſchen Belag TE TE. Hartſchalige 
—E 1784. 19 Bogen in 3. 


& iſt dann ben en bes koſtbaren Schaͤfſeriſchen In⸗ 
fettenwerts endlich ihr gerech uſch erfuͤllet, ein. gutes 
Berzeichniß über jene fonft fo —*8 geordnete und 5 
numeriete, als beſchriebene Inſekten zu erdalten, und gl uͤckli⸗ 
cher Dee bat diefes muͤhſame Sefchäfte ein Dann uriterneme 
nien, dein es weder an: Dub und Fleiß, noch an Kenntnig 
und. GSelegenbeit fehle. Der Verf. bat alle dieſe Inſekten 
nach den meiftene noch vorhandenen Eremplaren, alſo nad 
der Natur beſchrichen, feine ˖ Beſchreibung mit den Beſchrei⸗ 
bungen und Zeichnungen anderer; - als: Kine, Fabricius, 

3 8 Wiäller, 
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Muͤller, Scopoli, Suefly’ v. Schrank, Goͤtze, Geoͤf⸗ 
froy, Degerer, v. Kaicharting, Sulzer, Poda, Friſch, 
Scopoli, Rbedi, Roͤſel, Bergſtraͤſer verglichen, und 
das Reſultat ſeiner Vergleichung hier angefuͤhrt, uͤbrigens aber 
in der Stellung dieſer Inſekten O. F. Müller in der Zoo— 
logia danica gefolget. Der hartſchalichten Inſekten, die in 
den Schäfferifchen Werke abgebildet find, zählt der Verf 
435, darunter find zwo neue Arten des Thalephori, hifafcias 
tus T. 105. £.9a.9b. und bipunctatus T. 41. f. 15. 1% 
eine neue Art der Coccionella, undecım maculata T. 254. 
f. 3a. 3 b. zwo neue Arten der Chryfomala M litera T. 21. 
f. 1. 2. und bimmeulata T. sı. 7. zwo neue Arten des. 
Rhinomacer, teftaveus T. 56. f. 4. und Schaefleri T. 95. 
f. 6. 7. eine neue Art des Cerambyx, flavo - falciatus T. 34 
f. 12. und vier Arten der Lepitura, affinis T. 101. f. 5, 
figurata T. ı51. f. 7. clavata T. 103. f. 6. T. 108. {u 1. 
und aeneo · punctulata T. 201. f. 6 u 


.. Ib. \ | 
‚D. Urban Friedr. Bened. Bruͤckmanns, Herzogl. 


Braunſchw. Leibmedicus ꝛc. gefammlete und eiges 
- ne Beiträge zu feiner Abhandlung von Ebelfteinen.. 


Zwote Fortſetzung. Braunſchweig, 1783. in 
gr. 8. 250 Seiten. 


Da dieſes nägliche Werk ſchon aus den vorigen Thellen, ſei⸗ 
ner Einrichtung und Beſchaffenheit nach, bekannt, aber keines 
befriedigenden Auszuges fähig iſt; fo'müflen wir uns mit: der 
Anzeige des Daſeyns dieſer zwoten Fortfegung begnuͤgen, wel⸗ 
che an Gehalt und Werth den vorigen zwey Baͤnden ſo gleich 
koͤmmt, als fie ſich von einigen andern lithologiſchen ⸗ 
buͤchern, die auch Neues und Altes uͤber Steine compiliren, 
durch Wahl, Beurtheilung, und eigene intereffant,e Wahrneh⸗ 
mungen merklich. unterſcheidet. Daß der ist le der viel zu 
früh virftorbene Hr. P. Bergmann in feinen ſpaͤtern Sch 
ten die vorhin als einfach angenommene Edelerde meggelaf 
fen babe; weil er dein feften Stoll der Edelfteine,den Diamant 
ausgenommen, aus andern bekannten Erden zufanımengefeßt 
fand, wie auch die, achardifchen Vexſuche beftätigen, ſcheint dem 
V. nur entfallen, ober auch zu, der Zeit noch nie zu — 
m gekom⸗ 
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gekommen zu ſeyn, als er die erſten Blaͤtter dieſer Fortſetzung 


ſchrieb. CS. 11) „Die Wiederholung der Zweifel, die Hr. 
Store gegen die achardiſchen Verſuche der Edelfteine fchon beys 
gebracht hat, daß nämlich ettoad vom agatenen Moͤrſer abges 
sieben ſeyn koͤnnte, fürchten role, moͤgte nur dazu dienen, Leu⸗ 


te, ‘die die Edelſtein⸗ gerne noch, nach alter Art, für reine 


Kiefelerd» Erhättungen halter mögten, in ihrem Wahne zu 
beftärfen; denn unfer Verfaſſer nimmt felbft die Refultate det 
bergmanniſchen und achardſchen Verſuche dennoch an, und 
wenn ja ein wenig abgerieben waͤre, ſo konnte dies nur hoͤchſt 
unbebentend in der Menge ſeyn, zu geſchweigen, DAB es bey 
dem WVerputhen’mit jeder Art Eoelfteine ſtatt gefunden haben 
muͤßte, deren Miſchung doch im Verhaͤltniß der Theile zlemlich 
von einander abweichend, und ſowohl von Bergmann als 
Achard in jeder Gattung gleichformig gefunden worden: Es 
ann uͤbrigens gar nicht ſchaden, biefe Verfuche nach. Herrn 
Stores Vorſchlag zu wiederholen. Vorher aber safe: man jes 
ne e immer gelten. ° 
Py. 





8. Geſchichte, Eabeſdretbung, 
Diplomatit. en 


Sefhichte der Wiponer, einer berittenen und kriege⸗ 


riſchen Nation in Paraguay, chert mit einer 
Mengk Beobachtungen über die toilden ' r⸗ 
ſchaften, Staͤdte, Fluͤſſe, vlerfuͤßigen T 
„Shibien, Inſekten, merkwuͤrdigſten 







N 


Fiſche, PWögel, Bäume, Pflanzen und: andere 


* Eigenfchaften diefer. Provinz, verfaſſet vom: ‚gun 


: Abbe Martin. a 18 Jahre long ger 
n 


weſeinen Miſſionaͤr in Paraguay... Aus.bem Jdtel- 


„aifchen überfeßt von. Kreil: Wien, bey Kurge- 
wie, 2 3 Wele Erſer Shell —— 


‚sc 
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Zweyter Theil. 1783. 603 Selten 
Dritter Theil, 1784. 506 Seiten, 


Man kann ſich leicht vorſtellen, daß weder die ® 

Abiponer, noch die übrigen hiſtoriſch⸗ geographiſchen 

ten von Paraguay der Hauptgegenſtand diefes Wuchs m 

werden. Wer Die Schriften des Charlevoix und anderer Jes 

ſuiten gelefen hat, wird willen, daß dies nur Vtebenfachen Gub, 
wodurch die Lefer gelockt werben follen. Die Hauptfache iR 

immer Geſchichte der großen Thaten. ihres Ordens, und ſeit 


* ihrer Aufhebung des gewaltigen Unrechis, das man ihnen ge⸗ 


tban har. Da man. dies alles ſchon bis zum Lieberdruß in 
andern Schriften gelefen: fo wollen wir das, was auf dem 
Titel verſprochen, als Hauptſache anfehen, und. nur dag, wo⸗ 
—ãſ.1 unſere Kenntniß von dieſem Lande wi wirklich beecet 
auch | 
Dei erfte Band iſt in diefer Abſicht der wichtigſte, und 
verdient deshalb eine ausführlichere Anzeige. Man findet 
— ſehr gute Nachrichten von den tatthalteefchaften 
Buenos Aytes, Paraguay, und det ſogenannten terxa 
ſionum, von Tukuman und der dazwiſchen liegenden Provinz 
Cdhbaco, und zulege auch eine am ausführliche Naturge⸗ 
ſchichte dad Bandes. Von der Groͤße Biefes noch auf. feiner 
Karte (und fiher auch auf ber ‚bier. mitgethellten,, die ſehe 
ſchlecht und unrichtig gezeichnet iſt, und nach dem eigenen Ge⸗ 
ſtaͤndniſſe des Verfaffers, auf keine geometriſche Meflungen ſich 
gründet) abgebllderen Landes: ſagt er nichts Beſtimmtes. Bow 
Brafilien is Peru werden geineiniglich 700 fpanifike. Mellen 
‚angegeben, von. ber füdlichen Mündung des Gilberfiuffes bins . 
gegen bis zum. noͤrdlichen Amazonenlande 1 100. Andere ges 
beh ändere Zahlen an. Das Land‘, was man wohl üuntet 
raguay begreift, wi — brey Statthalter "und eben * 
Blſchoͤfe regiert. Die erſte iſt die. Provinz des Bilberfluffes, 
Oder, Buenos Ayres, an deſſen Ufern Buenos Ayres die Hauyt⸗ 
ſtadt derfelben, der ig dE8 Giatthalters und —— liegt. 
Sie hat eine” Akademie, Kloͤſter von beyderley Heft ‚ten 
Safe, und ein mittelitnäiges Citadell, das aber irriulier 
Anfliufe der Bürger /und' Wilder dienen kann; ohn 
tegelmägige Truppen van „a Seſatzung liegan. 
Fluß bedeckt indeß ihre Schwäche, "weil die Sir — 
Sandbaule wegen nicht me ge genug kommen "bin 
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mit ihren Kanonen zu beſchaͤdigen. Mauern, Thore oder 
Eınfafiung Hat diefe Stadt fo.wenig, als jede andere in der 
ganzen Provinz. Man zählt darinn 40000 Einwohner und 
bey 3000 Haͤuſer, die von Ziegelfteinen gebauet und nur nies 
Brig. find, einige von zwey Stockwerken ausgenommen. Das 
Vermoͤgen der Bürger wird bier mehr nach der Menge ihres 
Viehes, als nad) baarem Gelde, geſchaͤtzt. Die Gegend um 
der Stadt dießeits des Fluſſes IR (role bekannt) auf 200 Mei⸗ 
len weit eben, meiftens obne Bäume, ohne Waſſer, und doch 
ſehr fruchtdar am Setraide, und hat Wiefen,. auf welchen 
unzählige Heerden Hornvieh, Pferde und Maulthiere meiden, 
Außer dem Weidenbaum, welcher auf den Inſeln des Fluſſes 
äufig wuͤchſt, gebraucht man zur Beurung ichholz. 
uſt iſt hier und im ganzen Lande ſehr ſeucht, und Ungewit⸗ 
ter toben daſelbſt in allen Jahrszelten. Das Gebiet der ehe⸗ 
maligen Portugieſiſchen Kolonie St. Sakrament jeuſeit des 
Fluſſes iſt nicht uͤber eine halbe Otunde im Umfange groß. 
Dafuͤr, daß Portugal dieſe des Schleichhandels wegen ſo wich⸗ 
tige Kolbnie abgetreten, hat es von Spanien Cuyaba und 
Matogroſſo, die Xoſaſchanze (la Eſtacada) und andere 
ſpaniſche Kolonien erhalten. Wie? Kar nicht Cuhaba und 
Matogroſſo ſchon längft zu Braſilien gehört? Recenſent war 
fehr beglerig, die genaue Angabe ber zwiſchen den) Spanien. . 
‚and Portugiefen im letzten Friedensſchluſſe verglichenen Gren⸗ 
zen von Paraguay, die er im Inhalte bes erften Theils beſon⸗ 
ders angeführt fand, bier zu finden, aber die Erwartung iſt 
bier, wie bey manchen andern wichtigen Artikeln, bie die 
Apologie des Ordens nicht betreffen, fo intereflant fie auch fonft 
fepn mnögeh, ‘gar nicht befetedige, mad bie Karte ük dier gan 
vorzüglich ſchlecht. DE i 
An demſelben Ufer des Silberfluſſes, ohngefaͤhr so Mei⸗ 
len unterhalb St. Gakrament, liegt die kleine Stadt Monte 
Video, welche der Statthalter D. Bruno Morit Taralla 
1726 erbauet. In der Folge wurde ſie befeſtigt. Den Ha⸗ 
fen beſuchen viele Schiffe, und ſelten läuft eines aus, das nicht 
mit 20 oder 30000 Dchfenhäuten nach Europa befrachtet mis 
ve. (Die iR das moͤgllich? Wo kommen bier fo viel Diens 
fhen her, die Häute zuzubereiten? Wrafilien, an deſſen 
—— liegt, ſoll ja das ganze Jahr hindurch nur aoooo 
e ern. oo. [u ‘ 
Zur :Statthalterfchaft von Buenos Ayres gehören noch 
die Städte Santa Be und Cericzen, letztere am u, 
5 uffe 


36 Kurze Nachrichten 7 i ? 


Aue bes großen Paraguay und bes noch größten" Parapn, 


Die Käufer find hier aus Leim gebauet, und mit Palmen ge 
det. Die tränen Männer überlaffen die Arbeit den Weiber 
Jenſeits des Fluffes wohnen die Abiponer, wie „man ſchou 
aus andern Landkarten weiß. Hier find auch ſchoͤne Waͤlder 
Die ebenfalls zu dieſer Statthalterfchaft gehörigen 30 Files 
den der. Guaranier liegen um die Fluͤſſe Parana, Uruguay 
und Paraguap, und. find unter den Namen Döftrinas oder 
Terra miffionum befannt, darinn 1767, als bie Tefulten fie 
verließen, nicht über 100000 Seelen gezählt wurben. Deplänbe 
geſchehen bier bittere Ausfälle auf alle, die nicht zum Bortheil 
dere Jeſuiten von diefem Lande gefchtieben, auch dem, Bone 
Bir, defien Voyage autour du monde [o ſehr Falihe 
Machrichten und fo ungereimtg Irrthuͤmer, die er in Buenos 
Anres gefammelt, von Paragyan enthalten foll, daß, wenn 
fie von den übrigen Ländern eben fo befchaffen find, feine Schrift, 
für eine Gewuͤrzbude, oder eine hoch fchlechtere Öffiein, geboren. 
muͤſſe. Unſer Verfuffer erklärt das Reich der Sefulten in Das 
fagusy für ein KHicngefpinnft des Bernard Vbaneb.. Wie? 
bat denn dieſer zuerft es fo genannt ? — 


Die zwote Statthalterſchaft in Paraguay iſt Tukumann, 
ein Land von einem ungeheuren Umfange, deſſen Grenzen ges 
gen Abend die Sebirge von Ehill, gegen Mittag das Magellas 
Benland, und gegen Mitternacht das Gebliet von Tarija, oder 
die fogenannten Chiches find. Morelli in feinen Zeitbuͤchern 
der neuen Welt glaubet, daB biefer Kicchiprengel, wenn ihn 
nicht der von Quebeck übertrifft, der größte in der Welt ſey. Nach 
einem Berichte des dortigen Biſchoſs an den Pabſt, if er von 
Merden mach Süden 460 Meilen fang, and nach einer Ver 
muthung des Verfaſſers 200 Meilen breit. Die Probinz hat 


ihren eigenen Gtarthalter und Biſchof. Dieler reſidirt zu 


Corduba, und jener zu Salta, als den vornehniſten & 
bes Landes. Die übrigen find weder ſchoͤn noch beruͤhmt. 
Corduba, die Hauptſtadt, bat anfehnliche Käufer, eine ber . 


‚sübmte Akademie, und: viele reihe Pflanzsärger. Aus den 


hieſigen Megereyen werden jährlich viele- Tauſend Maulthiere 
in Peru verkaufe. Man fieht in biefer Gegend Felfen von 
außerordentlicher Hohe. Einer darunter , wenige Meilen von 
der Stadt am Fluffe Pufara, macht in feinen : ein Ge⸗ 
toͤſe, als ob Kanonen beftändig loßgeſchoſſen wuͤrben. — 
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in der Stade hart man bey Nachte zumellen ein dunspfiges- 
Semurmel, und dee ganze Boden ift durch wiederholte Erde, 
beben ausgehöhft, fo, daß er auch noch ſinkt. Die Stadt 
Salta liegt an der Straße nach Peru, und zieht aus dem 
Durchzuge dee Maulthiere große Vortheile, Sant Yagp dei. 
Eiers am Rio Dulce, die. äktefte Statt, war ſonſt der Sig: 
des Biſchoſs und Statthalters. Der Fluß muß durch feine. 
jährliche Weberfhwenmungen diefe fonft duͤrre Gegend beſruch⸗ 
ten. Hier waͤchſt auch das fo heilſame Johannisbrodt. Iu 
dem Fluſſe aber ſtellt der Fiſch Zabalos jaͤhrlich eine Wande⸗ 
rung an, wo man ihn in großer Menge mit der Hand fan⸗ 
gen kann. Ein gleiches bemerkt man auch anderer Orten, und: 
an mehreren Syatrumgen von Fiſchen. Der ſtarke Strom ders 
Austretenden Fluͤſſe treibt fie in £leinere, die ein ſalziges ober 
bitteres Waſſer haben. . Sie eilen aus diefen, um wieder in . 
ein gutes Waſſer zu kommen, wenigſtens gilt diefes bey dem 
Rio grande oder Vermejo. Was ähntiches erzähle der P. Ja⸗ 
kob de fa Torte von Peru, wo es nie reöner, und der Hr. V. 
von den Melotas im Meere ‚die vom flürmifhen Norden im 
Dktober nach Süden zogen. ° Die Stadt &. Miquel del Tucu» 
man liegt nahe am Gebirge. von Chili in einer fruchtbaren und. 
mir Wäldern und Fluͤſſen reichlich verfehenen Segend.. -Dies: 
fen und Balken von Cedernholz fommen von hier 200 Meilen 
weit nach Buenos Ayres. In den Städten Rioja und S. 
Ferdinand, gemeiniglih Catamurca, nähren fich die Einwoh⸗ 
ner, außer Ihren Manufakturarbeiten, befonders won Leder, 
vom Wein, und rothen Pfefferbaue. Wein wird indeß we⸗ 
gen der Ameiſen in ganz Paraguay nur wenig gebauet, Die, 
Spanier erfegen den Weinmangel durch Roſoglio, eine Art, 
Branntewein; die Indianer -aber machen ein berauſchendes 
Getränk aus. Jobannisbrpät, Honig, Mais und andern ride, 
ten, welche fie im Waffer: gähren laflen. 

"Die Stadt Xupuy, an der Grenze von Peru, if 0, 
Sib der koͤniglichen Rentmeiſter. | 
Cruz de la Sierra hat einen eigenen. Biſchof und 
‚Statthalter. Unter diefem ſtehen die Flecken ber Chiquiten. 
1766 waren zehn dergleichen von den Jeſuiten angelegt, wel⸗ 
che iuformmen 23788, Köpfe enthielten. Ihre Zahl vermindert 


Weuman iſt die armſie Provinz in Sivamerie, ml 
fe zwar Vich, aber keine Bergwerke hat. 


Sk 


138 Kurze Nachrichten ' 


Die deitte Starthalterfchaft, von welcher die ganze Pros 
Win, den Namen hat, ift Paraguay. Gegen Mittag macht 
Die Ebeue von Corrientes die Grenze. Affumpelon, Die Haupt⸗ 
ſtadt am Fluſſe Paraguay, — gebauet, iſt der Sitz des 
Statthalters und Biſchofs. Die Einwohner reden eine aus 
dem Gnuarauniſchen und Spaniſchen zuſammengeſetzte Sprache. 
Billa vica und Curuquati find unbedeutende Oerter. Xerez 


und la Ciudad Real dei Guayra find durch die Poreugiefen von 


G. Paul ‚ voeldhe ist den ferten Boden von Guayra haben, 
zerſtaͤret. Auch gehören dazu die neuen Colonien der India⸗ 
ner aus dem Volksſtamme der Dratinquas, S. Joachim und 
Stanislaus. Der Verfaffer entdeckte auch die volkreichen 
Wohnpläge der Indianer in Wibävera‘, die fehe wohl gewach⸗ 
‚fen, und fehr weiß ins Geſichte find, weil fie in ihren Waͤl⸗ 
Bern fich niche von der Sonne befcheinen laſſen. Ihre Unter⸗ 
IUppe Ift vom zten Sjahre an durchſtochen, welchen Gebrauch 
ſie mit andern amerikaniſchen Voͤlkern gemein haben, Die. 
Weiber find von den Schultern bis zu den Füßen mit einem 
weißen Zeuge befleldet,, das fie aus der Rinde des Baumes 
Pino verfertigen. Sie bauen auch türkiih Korn, Früchte 

und Tabak. Gott beißt Key ihnen auf Guarauiſch Tupu. 
ber die Brafilianer nennen die Gottheit nach ihrer Spro⸗ 
he au Tupan.) Die Unterrebungen bes Verfaffers mit 
—* Wilden, und ſein geſammtes Betragen gegen ſie, machen 


—* hat Baumwoll⸗ Zuckerrohr, Tabak, Honig, 
ehrkifh Korn, (gemeines nicht) verfchledene Eragewaͤchſe, Man⸗ 
Bioca , Batatas (Erdäpfel) von verfchiedener Act, mebicinikhe 
Kräuter, Rhabarber, Barben, Weigrauch, verſchiedene Dart, 
SBaliam , Palmen, die hoͤchſten Cedern, und andere fruchtbare, 
ober Art Bauen tüchtige Bäume; ferner Pferde, Mauithle⸗ 
re, Ochſen, Schaaſe, und andere chen bekannte wilde Thie⸗ 
er. rn einträglichfte Gewaͤchs iſt der Paraguapifche a. 
deſſen Natur, Zubereitung, Gebrauch und Werth bier gelebret . 
wird. Der Baum Can, der ihn liefert, gleicht an une 
und Blättern dem Pomeranzenbaume, iſt aber größer. Nicht - 
zur bier, fondern auch In Chili und Pern, trinkt man biefen . 
Thee. Man braucht ihn auch, befonders wenn er ale iſt, und 
feine Güte verlohren hat, zum Schwarzfärben. Da man bier 
durchgaͤnglg glaubt, daß die Jeſukten, die diefe Bäume fo haͤn⸗ 
ſig angebauet, und den Thee fo fleißig haben ſammein ri j 
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ſchon daraus allein große Summen durch Handel ſich erwor⸗ 
ben haben: fo bemuͤhet fich der Verfaſſer, au zeigen, bag bie 
Anbauer ud Sammler wenig dabey gewinnen. Zugleich ge⸗ 
räch er fehr In Eifer, daß man in Europa glanht, der Orden 
haͤtte fi Bas Moenopolium deffelben zugeeignet, weil jeder 
panter ihn dort fanımeln Ponte. Sa, er will behanpten, 
Daß der Abfap des von den Guaraniern gefammeltn \ 
den, welchen die Spanler verkaufen, nicht zu rechnen 

. Den dert gebaueren Tabak ſetzt er der Guͤte nach unter 
den virginifchen und den von Kuba. Man saucht ihn dort 
ohne Pfeiſe. “ Ein zufammengedrudtes Blatt wird In ein 
größeres vierecklates, das einem großen Finger lang iſt, zuſam⸗ 
mengerele. Mean zünder nun das eine Ende an, und ſteckt 
Das andere ia den Mund. Das zufammengerollte Blatt vers 
tritt Die Sielle des Rohre. Andere haben indeß auch Pfeifen, 
oder dergleichen Futterale für kleiugeſchnittenen Tabak, Itzi 
bat man auch die braftlianifche Art, den Tabak zuzubereiten, 
pet: ebenfalle bier angiche, auf königlichen Befehl Bier eine 

ret. . 


Diefe und viele andere Handelsartikel Einnten die Eine 
wohner reich mochen; aber beſtaͤndige Zwiſte, Empoͤrungen, 
und ſelbſt die von den Wilden angerichteten Verheerungen, 
haben dies bisher gehindert. Unter den wilden Nationen, wel⸗ 
che beſonders ehemals dieſe Provinz mit Mord und Raub graue 
am verheeret, werben die Guayeurus, Lenguas, Mocobis, 
obas, Abipones und Mbayas genannt, welche ſaͤmmtlich bes 
. zieren find. Genen fie find verſchiedene Schanzen am Fluſſe 
Paraguay aufgeworfen. Sieht man fie in.der Ferne ankom⸗ 
men: fo.giebt man den Einwohnern durch eine Kanone bie 
Lofung zum Flächten, oder zu den Waffen zu greifen, und die⸗ 
fer Kanonenihuß wird nach und nach in den andern Schanzen 
wiederholt, wodurch die Hauptſtadt fogleih Nachricht davon 
betöommt. In den Schanzen halten die Pflanzer die Wache, 
welche auch auf Befehl des Otatthalters wider die Wilden zu 
Felde ziehen müflen. Dies tft aber ebenfalls eine Quelle ihrer 
Armuth. Noch unmenſchlicher, als jene berittene Wilden, wae 
sem ehemals die Panaquas, welche Ihre Kapereven auf den 
Fluͤſſen Paraguay und Parana trieben, aber durch den Statt⸗ 
bafter de fa Moneda in Furcht geſetzt find. Man finder hier 
eine Befchreibung, von Ihnen; und- beionbers von ihrer Ge 
Khidlicpkeit im Schwimmen und Rudern. Spt un 
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fie ihre Kapereyen nördlich, und" Befuchen ſelbſt die Pettugi⸗ 
fen in Cuyaba. | ni a ge 


| Zu den drey genannten Statthalterfchaften gehöre noch 
die Landfchaft an welhe 300 Meilen lang und 100 Meise 
len hreit iſt. ur Seite liegt ein Gebirge, welches ſich von 
Corduba an bis had) Potoſi, und von da bis nach Saute Erap 
de fa Sierra, und den See Marmore, two es aufhört, eps 
ſtreckt. Die Luft If in diefer ganzen Gegend ſehr gefund, mb 
das Erdreich fett und fruchtbar; daher Thiere von aller Art im - 
Ueberfluſſe Hier ihre Nahrung finden. Die Hauptflüffe find 
1) Rio. geande, oder Vermejo, kommt vom Peru, und ers 
giebt ſich in den Paraguapfluß. Auf diefem Fluſſe ward fouf 

a6 Peruanifhe Silber nad) Buenos Ayres gebracht, aber 
Tel vielen Jahren iſt es unterblieben. =) ber Pilcomayo, 
ommt eben daher, und. fällt auch in den Paraguay. Auf 
den Gebirgen von Salta entfpringt auch der gejaljene Fluß 
1 Rio Salado. Das Land iſt der Schlupfroinfel.gar vieler Zus 
dianiſcher Voͤlkerſchaſten, die hieher geflüchtet An. ur. ee 
nige davon haben das Chriſtenthum angenomnien. 


Die unermebliche Ebene von Buenos Ayres ſaͤd⸗ und 
weſtwaͤrts, welche unter dem Namen. terra magellanica bes 
anne iſt, wird auch von mwohlberittenen Nationen. hewohnt. 
‚Die Spanier nennen fie Dampos (Feldbewohner) obet Serra 
nos (Gebirglente), und-die Indianer In Peru Aucas (Feinde 
oder Aufrährer). Eigentlich werden fie in Puelches, Peynen⸗ 
es, Thuelchüs (welche role Patagonier nennen) Ganguels - 
ches, Muluches und Arauconos, die Bewohner der 
von Chili abgetheilt. Ihr Gediet erſtreckt fi von hden 
nach Norden bis 100, von Oſten nach Welten aber bey 206 
Meilen weit. Waſſer und Holz hat es wenig, defto mehr 
Waldpferde und Strauße, die fie auch effen. Die Yefulten 
baben mehrmals verſucht, dieſe Völker zum Chriſtenthum zu 
bringen, auch Kolonien errichtet, die aber eingegangen find: 
An den Grenzen von Peru baden fie 10 Flecken chrifilicher 
Ehiquiten, weldhe 1767 23788 Kopfe enthielten, unter den 
Abiponern 4, ferner zwo der Mocobis, eine der Tobas, und 
eine der Mbayas außer den 32 Flecken unter den Guaranis 
geftiftet, in welche noch viele Bekehrte von andern Natlonen 
aufgenommen worden. Beylaufig wird hier der auf Wefehl 
Philipp des Veen 1746 von den Jeſuiten Guiroga, Cardiel 
and Strobel zu Schiffe unternommenen Unterfüchung en 
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gellaniſchen Kuͤſte, der Feuer⸗ und Malorinen⸗Inſel, und 
der Mamelucken in Braſilien gedacht. Dies Raubgeſindel. 
iſt nicht mehr zu St. Paul, wie der Hr. D. .wchl.bätte wiſ⸗ 
few koͤnnen. Die dortigen Einwohner find ſchon zu ſeiner 
Zelt ordentliche Unterthanen geweſen, wie man aus Rocha 
Pitta und andern bewährten. Schriftſtellern weiß. 5 


.. Sehr ſchaͤtzbar iſt die Beſchreibung des Parana, Para 
dal und Uruquay, und der faft zahllofen zum Theil großem 

täffe, die fih darinn ergießen, und deren gemeinfchaftliche- 
Mandung der Silberfluß CR. de la Plata) if. Doch fehlen 
einige in dem neuen Örenztraftate von Pardo genannte, als 
Ibimini anf der .Weftfeite des Uruguay, und der Antoniofluß, 
de: fih in den Gurituba, fon Iguazu genannt, ergießt. Kei⸗ 
wer von allen dieſen ift bemerkt, und er glaubt, dee Platafluß - 
fey noch: größer, als der Amazonenfluß, welches vor ihm body 
noch keiner behauptet hat. Ron den. Shäfen in demſelben und- 
der gefährlichen Fahre darauf findet man hier beffere Nachrich⸗ 
ten, als bey. Andern. Daß die Jeſuiten in Paraguay feine 
Goid⸗ und Diamantengruben gehabt, und daB fie Flug genug 
geweſen, ſtatt fo unſicherer Verfuche, die Eeinen mahrfcheinlie 
hen guten Erfolg haben konnten, die fihern Schaͤtze über. 
der Erde zu benutzen, glaubt ihnen leicht ein Jeder, der nur 
einige ertraͤglichgute Nachrichten von diefem Lande gelefen- 


In den Bebirgen von’ Cordoba gräbt man zuweilen den 
Tulco oder Fraueriglas, (die lateiniſchen Namen find falichz 
es heißt vitrum mofcoviticum, oder mica membranacea 
nach dem inne’). Man braucht es, wie in Rufiland, zu Fens 
ferfchelben und Laternen. Man findet auch Safpeter. Der , 
größte Reichthum des Landes ft, wegen Fruchtbarkeit des 
Bodens und der vorttefilihen Weide, die Viehzucht. VBe⸗ 
fonders überfteigt der ſchnelle Anwachs des Hornvi.des alle 
Begriffe der Europäer. Die Dchfen waren vor so Jahren 
fo zahlreich, daß fich Reiſende durch vorausgefchickte Leute efe 
ne Drffnung.ducch fie machen laſſen mußten Kin anfchnlie 
her Ochfe Eoftete damals s ggr. Kin ſolcher Ochſe iſt noch 
größer, als ein Ungariſcher, fonft ihm gleich. Die Kühe were 
den, wegen ihrer Wildheit, nur fehr felten, und in Geg. nwart 
des Kalbes, gemolken. Doc fommen fie des Abends mit ih⸗ 
ren Rälbern von felbft nach Haufe: Itzt koſtete ein Ochſe bey 
den Spaniern 4, und bey den Öuaraniern nur 2 Gulden, 
die Haut aber. zubezeiter. 6 Gulden. Sie muß aber. 3 Ellen 
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fang ſeyn. Sonſt gab es große Heerden, die Nemanden ges 
hörten: fie And aber um des Leders willen durch Reiter auf 
die bekannte Art-getödtet. Age gehören fie Eigentümern, 
barunter einige Spanier find, die bey 100000 Schfen auf: ih⸗ 
ven Meyereyen zählen. Demohngeachtet iſt es unglaublich, 
Daß, wie er fagt, jedes Kauffartbeyichiff auf 3a bis 40000 Haͤu⸗ 
te mitbringt. Rindfleiſch ift das tägliche Brodt der Para⸗ 
guayer, welche gewaltige Freſſer find. Ein Kleines Kalb vor 
zehrt ein Öuaranier in wenigen Stunden. tt 


Auch Pferde bringt das Land in unendlicher Menge her 
vor. Sie ſtammen alle von den erften 7 Pferden ab, welche 
die erften Spanier an das Land brachten. . Dan kann: Bauen 
fo viel fangen,. als man will. Ehe ein folches Pferd: zugerit⸗ 
ten tft, koſtet es ı5 bis 20 Kreuzer. &tuten, die mau. zut 
Zucht fängt, werden gelähme. Mancher oft nicht fehe bemit⸗ 
telte Mann hat auf feiner Meyerey zuweilen an soooo Pfer⸗ 
de. Man braucht fie zu allen Arten von Arbeit, auch zum 
Drefchen und Mühlen zu treiben. Die Indianer gegen She 
ben freffen fie auh. Die Spanier erſchlagen viele Stuten, 
um ihr Fett zum Abgärben der Hirfchhäute zu gebrau⸗ 
hen. Ein zugerittenes Pferd im beften Alter Foftet 2 Gul⸗ 
den. Falſch ift es, wenn Robertſon fagt, daß fie ſchlecht bey 
Leibe und ohne Feuer find. Sie find fo gut, als unfere leich⸗ 
ten Reit» und Rennpferde; weil fie aber blog vorn Graſe le⸗ 
ben: fo wechſelt man fie off, und ſelbſt auf Eleinen Reiſen. 
Anf englificten Pierden zu relten, haͤlt fih der Mohr für eine 

nde, Maulthiere find auch fehr Häufig: Jaͤhrlich kom⸗ 

man goooo nah Peru. Schaafe zählen einige Guaranli⸗ 

Kolonien bey 30000. Die Indianer werden mit ihrer 

olle gekleidet, wozu in jedem Flecken eine große Menge We⸗ 
I ftähle if. . 
Klima. Wegen des kalten ſtuͤrmiſchen Suͤdwindes kann 
ſelbſt in dem Gebiete von Buenos Apres fein Tabak, Baum⸗ 
- wolle, Zuckerrohr, oder Paraguayiſcher Thee erzeugt werben, 
Geetraide Hingegen geräch dort gut. Schnee fälle nur auf den 
Gebirgen, nahe bey Chili. Wärme und Kälte wechfeln oft 
in einem Tage. Donnerwetter hat man das ganze Jahr Kine 
durch. Doc) iſt das Klima dort fehr geſund. 

Am Ende it noch ziemlich ausführliche Naturgeſchichte 
beygefuͤget. So viel Irrthuͤmer durch Verwechſelungen der 
bloß in. Amerika einheimiſchen Thiere mis andern In ber en 
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Welt aus Unfunde der Naturgeſchichte fich eingefchlichen ha⸗ 
Gen: fo Ihägbar find doch mande Bemerkungen des Verfaſ⸗ 
ſers. 3.8. mag die Befchreibung des Tiegers dienen... Den 
amerllanifdye Tiger, Mbaracaya, bey den Sunraniern Yas 
guatete‘, den er faͤlſchlich Onza nenne, (der amerikaniſche Pan⸗ 
her, Joquar des Pater Cattaneo, dem Buͤffon nur die Größe 
einer engliſchen Dogne zugeftehen will,) übertrifft an Größe 
die aftikanifchen, und iſt ficher nach dem ächten oſtindiſchen das 
größte fleifchfreffende Thier. Die Haut deffelsen hat die Länge 
won 3 Ellen.2 Zoll. Länger fordern fie die Spanier von eines 
ausgewachlenen Ochſen nicht. Ihr Bau aber iſt weit ſchlan⸗ 
ker. Als eine Kasenart koͤnnen fie auf die Bäume Fletterng 
Springen, und ſchnell, doch nicht anhaltend, lauſen. Sie era 
würgen Ochſen, Pferde, Maulthiere, und was ihnen vorkommt, 
und freſſen die Xefer, wen: fie zu faulen anfangen. Zu dem 
Ende ſchleppen fie diefelben in ihr Lager, Manchmal toͤdten 
fie ein Pferd, und fchleppen es nebıt dem angefuppelten lehen« 
Bigen fort. Alle haben ſchwarze Flecken, doch mit dem Untere 
ſchiede, daß bey Einigen die Farbe der Haut ins Weiße, bey 
andern ins Selbe fällt. Man hat noch zwo kleinere und we⸗ 
niger blurdücftige Thierarten, die man zur Klaffe der Tiger 
vechyet, Die eine beißt bey den Spaniern Onza, und die ang 
Bere bey den Suatayiern Mbaracaya. Dieſe gehen feltenee 
auf die andern Thiere los. Sie befuchen daher des Macht 
die Hühnerbehättniffe, und laſſen ſich bey Taae faft gar ni 
Sehen. Vermuthlich iſt das Eine die Onze, Jaquar und Sa« 
siuare., und das andere die Sjaquarete des Buͤffons, Piſons, 
und Maregrafs. Dieſe Nachricht alfo kann manden Streit 
and Zweifel unferer beiten Zoologen heben. Webrigens untere 
ſcheidet er noch von ihnen den Paraguayiſchen Loͤwen, ber bloß 
Kälber, Fällen und Schaafe anıdiie. Wan weiß, daß er gar 
nicht zu den Löwen gehört. Die Peruaner heißen dies Thier 
Puma, und die Brafllianer Cuquacnarana. Buͤffons 
ſchreibung ftimmt aber mit der hieſigen gar nicht Äbereln, und 
Eann daraus verbeffert werden. Ihr Fell tft goldgelb und bie 
und da weißlich; ihr Kopf groß und Eugelfsrmig , {hr Nacken 
fleiſchig. Ihre Augen funfeln, und ihr zottiger Knebelbart bes 
ſteht aus langen und fteffen Haaren, wie Bo: ften. Ihr Fieiih 
läße ich vom Kalbfleiſche foum unterfheiten Die Ante, 
Braſilianiſch Tapiierete, neunt unfer Verf, das Llendthiep 
5los der Haut wegen Seine Beſchreibung ſtimmt bis :uf 
die Mährchen von Elendsklauen u. fe w., dis man dem Verf, 
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zu gute alten muß, mit dem Marcgraf fonft überein, aufen 
daß diefee an den Vorbderfüßen 4, unfer Verf. aber nur. 2 hoh⸗ 
le Klauen zäblee: Bey der Sorgfalt, womit Maregraf fogee 
Bie Zähne des Thiers gezählt, und den Bau der Vorderfiauew 
ſo genau befchreibt, verdiene Marcgraf allerdings mehr Stand 
ber. Doch der Raum verbietet mehr ausjuzeichnen. oo 


Im zweyten Thelle befchreibt er die Abiponer, eine Prigr 
geriſche umberziehende Nation im Lande Chaco, die, wie alle 
urfpränglich Amerikaner, unbärtig iR, und ſich fogar die Haa⸗ 
ve der Augenbraunen ausrauft, und ſich Zeichnungen am Leibe 
und im Sefichte ein Kreuz machet. Um ſich die Sache befke‘ 
vorzuftellen, iſt eine Abbildung der Öeflchter von verſchledenenn 
Acer im Kupfer gemacht. Nirgends hiuterlaffen fle eine bee 
bende Hütte. Doc hat fapt jeder Ort feinen Itamen. Cie 
find ſtark, wohl gewachſen und mweißlich, befonders die Weiber, 
weißer als die Paragoner, denen fie fonft an Größe nichts - 
nachgeben, (an Riefen wird dabey keiner mehr denken) haben 
ſchwarze Eleine Augen, fchöne, lange, ſpitzige Naſen, und bes 
alten ihre weißen Zähne bis ins hohe Aiter. Ihre —A 
Haupthaare ſcheeren ſich die wilden Abiponer, wie die Moͤn⸗ 
che, bis auf einen kleinen Kranz, kahl ab. Ein gleiches thut 
die Wittwe, wenn ihr Mann ftirbt. Ehemals durchbohrien 
fle glei den wilden Guaraniern die Unterlippe, worinn here 
nach ein Rohr, Tembeto genannt, hänge, Bey den Easiten 
befteht dies aus dem edlen Gummi Abatitim Baby, welches 
durch Beine Feuchtigkeit aufgelöfer wird. Die Wilden, melde - 
Menſchenfreſſer find, ſchneiden ein längliches Loch In die Uns 
terlippe. Männer und Weiber durchftechen ſich die Ohren, 
und le&tere machen bie Deffuung durch allmähliges Erweitern 
fo groß, tie eine Oblate. Beyde Gefclechter reiten oßne‘ 
Steigbuͤgel, und find aͤußerſt abgehaͤrtet. Iſt ihr Blut ſtark 
in Wallung, fo laſſen fie ſich zur Ader, Indem fie das Weſſer 
tief in die Waden ſtechen, und zuletzt ſtillen fie das Blut mit 
einer aufgelegten Erdſcholle. Aus Pralerey, als Veraͤchter des 
Schmerzes, ſtechen ſie ſich mit Dornen bey ihren —3 
die empfindlichſten Theile. Selten werden fie kahl, und 
fpät grau. Beynahe roojaͤhrige Greiſe ſchwingen ſich u 
mit ber Munterkeit eines Knaben auf ihr Pferd. Die 
ber überleben aber doch 'meiftens ihre -Wänner, Aber. die, 
Abiponifhen Juͤnglinge kennen den Genuß der Wolluft nicht, 
und heyrathen nicht au jung, und die Muͤtter ſtillen ihre Kine 
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ber ſelbſt, wohl bis ins dritte Jahr, baden fie fruͤh im kalten 
Waſſer, haben weite Kleider, ſind ſtets in Bewegung, und 
muͤſſen ſich mit ſchlechter Koſt begnuͤgen. Dazu koͤmmt ihre 
Sorgloſigkeit. Religion kennen ſie nicht: ſie haben nicht ein⸗ 
mal einen Namen für die Gottheit, und nachdenken iſt gar 
nicht ihre Sache. So fanden es bie erſten ſpaniſchen Miſſio⸗ 
naͤrs uͤberhaupt in Amerika, und zweifeln daher an dem Men⸗ 
ſchenverſtande der Amerikaner fo ſehr, dab Pabſt Paul III. 
ben asflen Jun. 1737 ſich genoͤthiget ſah, fie für Menſchen zu 
erklären. Itzt ſieht es in ihren Kopfen (beſonders welche Die 
Jeſuiten bearbeitet) ganz anders aus. Dich erfennen fie, wie 
alle berittene Nationen in Cheico, den Teufel, welchen fie Abe 
rai gishi oder Queevel nennen, mit vieler Ehrerbletung für ihren 
Großvater. Auch der Spanier Großvater foll er ſeyn, und dies 
fen nur Gold, Silber und prächtige Kleider, ihnen aber einen 
großen Much zum Erbeheil binterlaffen haben. Wielleicht träge 
der. Verf. in den Namen Queevel u. ſ. w. eben fo unrichtig ben’ 
- Begriff des Teufels hinein, als in die aus dem Caͤſar angeführe 
te Stelle, wo diefer fagt: die Gallier rühmen fih vom Vater 
Dis abzuflammen. Yun aber, fagt der Berf. iſt Dis der Gott 
bee Hölle. Alfo die alten Druiden haben ſſch auch für Obh⸗ 
nie des Teufels gehalten, Wie? ber fonft fo gelehrte Jeſuit 
weiß nicht einmal, was die alten Deutichen unter Dis ver 
fanden? Die Piejaden halten die Abiponer für das Bild Ihe " 
rer Ahnen. Unſterblichkeit glauben fi. Ihre Priefter find 
die bekannten Zauberer, von denen fie glauben, daß fie auch 
die Seelen ber Verſtorbenen bannen, und fich Über geheime 
Dinge mit ihnen befprechen Eonnen. Oft träge man daher dem 
Bauberer auf, den Schatten eines. Berfiorbenen ins Leben 
beraufzubannen, um von ihm die bevorfichenden Schickfale zu 
erfahren. Eben biefer Begriff von der Unſterblichkeit der See⸗ 
le iſt auch allen paraguayiichen Nationen eingepflanzt, Die: 
Patagonier und übrigen Völkerkhaften des Magellaniſchen Lan⸗ 
bes glauben, daß die ©relen der verſtorbenen Menichen und 
die Seelen umgelommener Strauße unter der Erde in einer 
ley Gezelten Pr aufhalten: Sie glauben einen guten und vie 
ke böfe Geiſter. Den guten Geiſt nennen fie Say chu, dag 
if, ein Weſen, welches unfihtbar und aller Verehrung werth 
iR, und außer der Welt fih aufhält. Die Wilden in Chili 
glauben an einen gewiſſen Luftgeift,, den fie Pillen nennen, 
und Im Kriege anrufen, daß er Ihre Waſſen ferane. -Antere: " 
Namen von andern ameritaniihen WHlern uͤbergehe in. Io 
ger⸗ 


146 Kurze Nachrichten un 


bürgerliche Verfaffung hat, wie man fich leicht vorftellen kann, 
wenig Merkwürdigkeiten. Sie machten fonft drey „Ist nur 
zwey Stämme aus, die Nilkahe, welche ſich auf offenem Felde 
aufhalten , und Nakaiyeteryehe, die fih In ben Schlupfroins 
Seln der Wälder aufhalten. Bey Einigen tft die Vielweiberey 
im Gebrauche. Weiber find am zahlreichften In diefer nur ans 
sooo Köpfen beitehinden- Nation, Die Haupturfache iſt bee 
graufame Kiudermord, befonders der Knaben von Ihren grau⸗ 
famen Müttern, damit nicht der Dann, des langen Stillens 
uͤberdruͤßig, fich nach einem andern Weibe umſehe; die Toͤch⸗ 
ter aber laſſen fie deswegen eher leben, meil fie fie an einer 
Mann verkaufen künnen. Ihre Oberhäupter, die Eacifen, 
machen den Adel aus, daraus fie nur die tiüchtigften wählen.’ 
Richter aier iſt er nicht. Kein dußeres Ehrenzeichen unter 
ſcheidet ihs von andern. Unter die Haupttugenden dieſer Wil⸗ 
den gehoͤret die Keuſchheit. Von ihrer Sprache liefert Hr. D. 
eine kleine Sprachlehre und Woͤrterbuch. Auch giebt er ver⸗ 
ſchiedene Muſter amerikaniſcher Sprachen. Die Ni 

der Abiponerin iſt ſchwer, weil fie reiten; nachher find ſie aufe 
fer Gefahr: der Mann aber leat fih nach amerikaniſchem Ge⸗ 
brauche ins Bette, und verhält ſich ruhig, damit das Kind 
ruhig fey; das nad) feiner Meynung mit Ihm ſympathiſirt. 
Krankheiten und Tod fchreiben fie Zaubereyen zu. Stirbt 


„nun Jemand, fo reißt man ihm Herz und Zunge aus, und - 


käßt es von einem Hunde auffreſſen, damit der, welcher an 
feinem Tode ſchuld ift, auch ſobald als möglich ſterbe. Weil 
fie einen Todten leiden koͤnnen, fo wird er fogleich begraben, 
und zwar fern von ihren Wohnungen in einem‘ Walde, wo⸗ 
bey Gebräuche find, bie ihren Glauben an die Unſterblichkeit 
der Seele beweilen. Zum Beſchluſſe ſagt er noch etwas von 
den Schlangen und Ungeziefer, von den Waffen und Krieges 
Bunde der Abiponer, Die Klapperfchlange, deren Biß ee 
für unheilbar Hält, if im Kupfer abgebildet. Von den dorti⸗ 
gen Fliegen ſagt er, daß fie fich durch die Naſen⸗ und Ohren⸗ 
löcher in den Kopf der Schlafenden Hineinarbeiten, und daſelbſt 
ihre Eyer legen, toorauf Wahnwitz ober Tod erfolget, wenn 
man dem Webel nicht zuvorfämme. Wlan braucht dagegen Tie 
gerfett, auch Baumoͤl mit Maffer vermiſcht. Friſch Fieifch 
IR den Abend mit folhen Würmern angefüllt, wenn man es 
wicht gleich verwahret. Viele Taufend tunge Kälber kommen. 
dadurch um. Die Plage, die man dort von den Moſtintos, 
Niguas, Curopaͤiſchen Flohen, Ameifen und dengeecen meh 
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che die Abiponer eſſen, von unzähligen Ratten, Maͤuſen aus⸗ 
— hat, wird mit aller unmuthsvoller Erinnerung ge⸗ 
n. 


Der dritte Theil enthaͤlt die Geſchichte der Abiponer, 
und der unter ihnen angelegten Kolonien. Toͤdtlich iſt der 
Haß der Abiponer und der mit ihnen verbundenen Moeobier 
gegen die Spanier , denen fie ihre erften Pferde geraubet. 

N 1641 waren fie beritten, und feit der Zelt find fie den 
Spanien und Amerikaneen erſt veche fürchterlich geworden. 
Die Warte, Santa Fe und Aſſumcion, aucd die Flecken dee 
chriſtlichen Guaranier, haben mehr denn einmal dis ſchrecklich⸗ 
ſten Verheerungen von Ihnen erbuldet, fo ſehr auch die Spas 
nier, und befonders die zu S. Jakob durch ihre Waffen, aus⸗ 
dauernde Tapferkeit und Geſchicklichkeit fie auszufpären, fie in 
Furcht geſetzt. ‚Dee ſchaͤtzbarer müffen den Spanieru dig 
unverdroffeten Bemuͤhungen der Jeſuiten feyn , did durd) die 
angelegten Kolonien unser den Abipanern und Mocobiern Ihe 
nen weit mehr Sicherheit verfchafft baden. Schon im vori⸗ 
gen Sjahrhunderte machten fie einen Verſuch, die Abiponee 
au bekehren. Sie harten aber nicht Unterjtügung und Arbeis 
ter genug... Sin diefem Jahrhunderte aber, und befonders, 
mahtem Philipp V, 1734 und 1743 erlaubt, daß der Gene⸗ 
tal ber Jeſuiten auch Ausländer, und befonders Deurfche, wels 
he den sten Thell der Mifflonärs ausmachen konnten, dahin 
ſchicken durfte, erreichten fie ihren Zweck. Die erfte in dieſer 
Gegend war die. zu ©. Xavler für die Macobier, wo fie eine 
doppelte Schule, eine im Lefen und Schreiben, und eine in 
der Muſik, errichteten. Nach dem Grundſatze der Jeſuiten, 
Die Kolonien der Sefuiten von den Defigungen der Spanier 
moͤglichſt zu trenmen, um, wie fie fagen, die Neubekehrten 
vor den Laftern ker Spanier zu bewahren, ward biefe 30 Mei⸗ 

Ien von Santa Ge angelegt. Nach diefee S. Hleronymus, 
Die erſte für die Abipouer aus dem Volksſtamme der Rukahes, 
70 Meilen gegen Norden von Santa Fe, 2 Mellen vom Fins 
fluſſe des R, nel Rey au den Darana in der fruchtbarften Ge⸗ 
gend, und reich an Holz und Weide, wo man aber das Trink 
waſſer aus den berumliegenden-Lachen ſchoͤpfen muß. Hierzu 
kamen noch die Flecken Conception, S. Ferdinand und zum 
heiligen Roſenkranz, deren Geſchichte hier nach einander er⸗ 
gählet wird. Unmoͤglich kann man dieſe und andere Miſſions-⸗ 
nschrichten der Jeſulten leſen, one die unerſchuͤtterliche ale 
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Gaftigkeit dee Miſſtonaͤrs bey allen Gefahren und Beſchwer⸗ 
Sichkeiten, denen ſie fih dabey ausfeßten, ihre Geduld und 
Herablaſſung bey dem Ilnterrichte fo roher Völker, die Peer 
aus Haß gegen die Spanier die katholiſche Religion verabfcheues 
ten, und die Klugheit, womit fie diefe an keine Geſetze und 
Zwangsmittel gewohnten Volker als die unumfchränfteften Be⸗ 
fehishaber zu regieren wußten,,. zu bewundern. Dod muß 
“ man dabey nicht zu viel an die gebrauchten Lockungen und grofs 
fen Verheißungen zeitlicher Wortheile, felbft nicht an die eine 


geprägte Form der Nelision gedenken, die doch wahrlich wer 


nig den Verftand und das Herz des wilden Indianers traf, 
und am Ende weiter nichts, als das Werk eines geſchich⸗ 
ten: Eperciermeifters in den Gebraͤuchen feiner Kirche zu ſeyn 


P. 


Précis hiftorique de la vie du Comte Nikite 
Jwanowitfch des Panin. A Londres, 178% 
2 Bogen in | | 


Dies ft eine Hiftorifche Lobſchrift auf den vortrefflichen Staats 
mann, der unter andern durch die Erziehung des Großfürften, 
durch verfchledene Buͤndniſſe und Verträge Rußlands wie 
auswärtigen Mächten, durch den aus Veranlaſſung der Pole 
nifchen Unruhen geführten Türkenkrieg, durch die Vertau⸗ 
ſchung des Herzogthums Holſtein Großfuͤrſtlichen Antheils, 
gegen die Grafſchaften Oldenburg und Deimenhorft, zum Be⸗ 
ften der jJüngern Linie des Holſtein⸗Gottorpiſchen Hauſes, 
burh den ruhmvollen Friedensſchluß mit der Pforte, durch 
Rußlands Vermittelung beym Tefchner Frieden, und durch 
bie bewaffnete Neutralität, feinen Namen unfterblich gemacht 
Bat. Alle diefe Unternehmungen und Begebenheiten waren 
großentheils fein Werk, die Früchte feiner Arbeiten und fels 
es patriotiſchen Eifers für den Ruhm und die Ehre. des 
Reichs, dem .er dienete. Der Verf. fehreibe, wie man ſieht, 
aus guten Quellen, und weiß die Gegenſtaͤnde fehr intereſſant 
barzuftellen. U 
on m. 
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Sammlung von Stoatsfchriften, ‚bie waͤhrend des 
Scefrieges von 1776 bie 1783 — — — Öffente 
lich befannt gemacht worden find; in fo weit fols 

che die Freyheit des Handels und der Schiffahrt 

. betreffen. Herausgegeben, und mit einer Abhand⸗ 

lung über die Neutralität und ihre Rechte — — 
begleitet von Auguft Henning — — Erſtet 
. Band. Altona, 1784. 164 Bogen in 8, 


Unſtreitig ein nuͤtzliches Unternehmen. Dieſer erſte Band 
enthält, außer der Abhandlung über die Neutralitaͤt, 18 aus 
den oͤffentlichen Blättern befannte Manifefte und Erklärums 
gen der Eriegenden Maͤchte. Die ebenerwähnte Abhandlung 
iſt zweckmaͤßig, gründlich, und gutgeſchrieben. Nur fiheine 
uns der Verf. den Kardinal Richelien zu hart zu behandeln, 
Maß feine Staatskunſt „an fich ſehr elende * geweſen ſey, iſt 
eine Behauptung, die ſich ſchwerlich rechtfertigen läßt. Daß 
gerechte Vorwürfe ihn treffen fönnen, find wir nicht in Abre⸗ 
de; aber bey dem allen verdient er unter den großen Mini⸗ 
fteen eine vorzäglicye Stelle. Webrigens find wir der Mey⸗ 
nung, daß einem mächtigen Staate die Neutralität in gewiſ⸗ 
ee Fällen vortheilbaft feyn künne. Kleinen und ſchwachen 
. Staaten aber ift fe niemals anzurathen. Bey diefen trifft 
allezeit ein, was König Alfons von den Sfenern fagte, dig 
bey ihrer Neutralität ſich fo übel befanden; „fie gleichen den 
Bauern die im zweyten Stockwerke wohnen, und daher dem 
leidigungen ber Untern fowohl, als der Obern, ausgeſetzt 
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Bitten und Gebräuche ber Europäer im V. und VL 
Jahrhunderte, aus einem alten Denkmahl befchries 

ben von Fried. Chrift: Jonath. Fiſcher. Frankf. 
an der Oder, bey Strauß. 1784. ing. 
Fasten der Her Verfaffer gar. ſchoͤn gezeiget, wie nad 
und nach die menſchliche Freyheit unſrer alten Vorfahren durch 
morgenlaͤndiſche Ditten und tmden Deſpotiſmus naterdrn 
an . 6 . 
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«et iſt, bie ber liſtige Clerus noch weiter ausgebildet Hat, und 
ob fie glecch ſich alle Muͤhe gegeben, ſich von den angelegten 
Feſſeln wieder frey zu machen, fo iſt doch am Ende nach vis 
fen Revolutionen nichts weiter, als das fonderbare Staatsge⸗ 
baͤude hervorgebracht, fo wir noch ist bewohnen, welches aller 
feiner Baufälligkelt ohngeachter, dennoch — unterhälten 
werden muß, weil ſonſt fein Einſturz dfe fchreclichften Verwuͤ⸗ 
flungen anrichten würde. Mit Recht verniuthet er, daß jene, 
die fi alle Mühe geben, die übrigen morſchen Pfeiler vollends 
wankend zu machen, zuerſt, wohin fich auch immer der Um _ 
La neigen md. te, in Gefahr find, unter feinen Trümmer 
egtaben zu werden. on 
Die Geſchichte des Einbruchs der Barbaren In das große 
Mömifche Ric) ift allemal von großer Wichtigkeit, wotunter 
Mh aber Attila am meiften auszeichnet, Er und Alarich 
waren die eriten, fo Macht genug hatten, ihre Siege bis an 
die Hauptſtadt der Roͤmer auszubrelten, da Ihnen die Sitten - 
Yerderbniß, die elende Kriegeszucht, und die ſchlechte Staates 
Yerfaffung der Nemer binreichend bekannt war. Auf eben 
dem Wege folgten hernach die berühmten Botben: Odoacer, 
Cheodorich, Alboin, und eadlih auch Karl der Große, 
So groß auch wirklich die Thaten des Aunnifchen At⸗ 
tilg find, fo wenig find wir doch von ihren Grundurſachen 
unterrichtet, weil der Elerus, deffen Zwangsmittel und Schaͤ⸗ 
Be er angriff, alle feine Handlungen mit den haͤßlichſten Ver⸗ 
Teumdungen ſchwarz gemacht, und fein Andenken voͤllig durch 
den Bennamen einer Beißel des menfchlichen Geſchlechts 
gebrandmarker hat. Alle Nachrichten, die er von ihm bes 
kannt gemacht, find gehaͤſſige Grauſamkeiten, Fabeln von 
Wundern ihrer Heiligen, fo feinen Unternehmungen Einhalt 
gerhan, und einſeitige zu ſeinem des Klerus Vortheil, und zu 
dee Attila Verkleinerung erdichtete Erzaͤlungen. Em Paar 
gr mente, fo noch üsrig, enthalten indefien doch ſchon mans 
e Züge von Ihm, die feinen Charakter nicht fo fehildern, wie 
der Clerus ung bereden roill, Um fo mehr freuet fih der Vers 
gie S. 9, daß er im Sabre 1779 zu Stuttgard In der 
bliothek des Großbrittanuiſchen Legatlonsraths von Moß⸗ 
beim einen tl. Pergam. Codex des XIII. Jahrhunderte fand, 
wo unter andern Sachen ein latein. Epifches Gedicht befi 
lich war, fo die erften Zeerzuͤge des Attila gegen die 
Fraͤnkiſchen, Galliſchen und Burgundifchen Stäaten 
enthtelte, welches er ſogleich abgeſchrieben. Pe 
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Das Litt rariſche von dem Gedichte, und mo Codices 
davon vorhanden find, findet han S. 9 u. ſ. w. wonon wie 
nur anmerken wollen, daß ein Codes davon in der Biblioth. 
bes Stifte zu S. Emmeram in Regensburg, und viels 
leicht der beite und alteſte vom IX. Jahrh. in der Fuͤrſtl. Baa⸗ 
denihen Biblloth. zu Carlsruhe aufbermahret wird. Nach 
dem Moßheimiſchen Codice hat der Hr. Verfaffer ſolches 
mit Noten 1780 zu Halle herausgegeben, und fehr wahrſchein⸗ 
lich gemacht, daß es ohngefähr im VIten Jahrh. oder nicht 
viel ſpaͤter, vielleicht von elnem Mönch im Klofter Novileſa 
in Diemont geichrieben fey, S. 15. | 


Die Barden und Scalden befungen die wichtigſten 
Handlungen und Heldenthaten. Man erhielt fie.dadurch auf 
die Nachkommen, und zugleich follten fle diefe zur Nachah⸗ 
mung antelzen. Sie wohnten den Schlachten bey, um daB 
Andenken tapfrer Maͤnner durch Ihre Lobgedichte zu verewi⸗ 
gen. Chlodowich der Große erhielt mit vielen Koſten 
einen ſolchen Sänger von Theodorich dem Könige der Oſt⸗ 
gothen. K. Earl der Große fammelte die Belkslicder, 
worinn die Kriege der alten Fränkifchen Könige befchrieben wa⸗ 
ren. Die Norwegiſchen Könige liebten die Gedichte der Scale 
den, und fie waren bey allen alten deutſchen Zurften bili-bt, 
wie bier S. ı5 u. ſ. w. mit vieler Beleſenheit erwieſen ift, und 
auch die nachherigen Wieifterfänger In erwas fpäteen Zel⸗ 
ten noch mehr beftärfen S. 24 ıc. Die Altern Hiſtoriker, wie. 
Saxo Grammast. und andere, haben fehr vieles aus derdlei⸗ 
hen alten Berichten ihren Geſchichtbuͤchern einverleibe, und 
von der Art hält der Hr. Verf. auch diefes hiſtoriſche Gedicht, 
obwohl Muratori und vorher Sreber, aus Mangel einer 
genauen Unterfuhung, folches für unächt gehalten, davon 
- aber bier das Gegentheil hinreichend dargerhan iſt. ' 


Der Verf. des Gedichts ſchreibt, wie Hr. Sifcher glaubig 
mit hiftorifcher Treue, ohngefaͤhr im Geſchmack Lukans, im 
Ausdrucke aber und in der Verfification ahmet er dem Virgil 
nah S. 32. Sein til iſt in etlichen Otellen, wo er alte 
Sermanifhe Wörter einmiſcht, zuwellen etwas barbariſch, doch 
ſchreibt er öfters mit gutgewaͤhlten Vergleichungen, und; in 
—5 Declamationen. Dieſes iſt von ©. 34 an durch ver⸗ 

ne Stellen auch in Vergleichung mit andern alten lat, 
Dichten, wie Nigellius, bewieſen. Bon &. 53 an und fo 
‚welter find vorzüglich die Sun aus dem Gedichte awefiten 

2. 
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die befondere Gebraͤuche und Alterehlimer enthalten, fo bleher 
wech niche beobachtet worden, und auch folche Sitten und Ges | 
wohnheiten, die nur in dem Vlten Jahrhunderte ohngefaͤhr 
Ablih waren, die auch zugleich zum Beweiſe dienen, daß dag 
Gedicht felbft In dem Jahrhunderte gefchrieben fey, wodurch 
auch noch über den Urſprung heutiger Sitten und Mechtsvers 
faffung gewiffermagen einige Erläuterung gegeben wird. 3.8. 
wenn ein Volk überwunden war, fe mußten die Gefandtem 
waffenloos vor dem Sieger ericheinen. 
64. Ibant Legati totis gladiis ſpoliati, 
Hoftibus infinuant, quod regis iuflio mandat. 

Hiervon find aus dem Julius Cdfat, dem Ammian Man 
cellin, Helmold zc. ausgefuchte Serllen nachgemwiefen &. ss. 
54. Die gaflifchen und deutfhen Volker waren gewöhnlich 

ganz gepanzert, davon fagt der alte Dichter von dem Mals 
er: | 
536. Paulatim rigidos ferro veftiverat artus, 
Damit man aber einander kennen konnte, fo hatte jeder ein 
— entweder auf dem Schilde oder Helm, davon 

te: 
1269. Cuius fi facies latuit, tamen arma videbas 
Nota fatis, habituque virum refcire valeres. 

Dersleihen Schilder waren anfänglih mit buntgefärhten 
Strichen bezeichnet, nachher wurden allerley Sachen, Balken, 
Wuͤrfel, Thiere sc. darauf geſetzt, fo wahrſcheinlich nach und 
nach die Gelegenheit zu dem Urſprung der Wapen gegehen, die 
Sen den Turnieren verniehret, und, wie Kr. Sifcher nebſt 
. vielen andern vermeynet, in den Kreuzzuͤgen gewilfen Bes 
chlechtern eigen und unverändert geworden (ind. 
Recenf. abet hält für das letzte dieſen Zeitpunkt faſt zu früß, 
weil man fonft die Wapen auf den Siegeln ſchon früher finden 
würde, wenn fie ſchon bey den Kreuzzügen (man müßte benn 
ie allerletzten im XLiten Jahrh. annehmen) den Geſchlechtern 
voͤllig eigen und unverändert geweſen wären, da er faft 
mil —8 glaubt, daß man vor 1170 ſchwerlich ein 
Acdhtes Siegel mit einem wirklichen Wapen finden 
ã— ein ſolches, wogegen gar nichts einzuwen⸗ 

Ben . . RR 


8, 69 beweiſet Hr. F. gegen den P. Daniel, daß bie 
Schwerdter der alten Deutſchen zweyſchneidig waren, zuerſt 
trugen fie wie Die Romer ihre auf der rechten, und den Dei 
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auf der linfen Seite, unter dem K. Veſpaſian aber fam er 
auf die linke Seite, fo die Deutſchen nachgeahmet haben. 
333. Et laevum femur ancipiti praecinxerat enfe. 
In dem B. 1014 heiße es: 
In framea tunicaque fimul confifus aena. 
Diefes Wort braucht nur Tacitus, fonft Niemand, fo als ei 
. neuer Beweis vom hohen Alterthbum des Gedichts angegeben 
er Die Franken brauchten ſchon ein ſormliches Panzer⸗ 
emd. 
V. 479. — Praecingite —X ferro 
Fortia, /quamo/us thorax iam terga recondat, 
Die Bruftharnifche hießen in Karolingifchen Seiten Bruͤnnen 
Coder vielmehr Zrumiae). Sieber Franke, fo 12 Mannsınad 
zu Lehen hatte, mußte mit einer Bramia im Felde erſcheinen 
©. 76. Sie gebrauchten auf ihren Pferden Sättel, und 
giengen darinn von den Übrigen Deutfhen (die auf den aͤlte⸗ 
fien Siegen noch ohne Sattel zu Pferde ſitzen) ab. — 
472. — Ducere equum jnbet et fella componere 


Auch die Hunnen bedienten ſich der — 


Man brauchte gewiſſe Hoͤrner, ſowohl zur Anfeurung 
= * Treffens, als auch zum Zeichen des Ruͤckzuges, wie auch 
hey den Deutſchen uͤblich war S. 82. Fahnen muͤſſen auch 
ſchon im Gebrauch bey den Barbaren geweſen ſeyn, weil im 
sogten V. Signiferi vortommen. Die Truppen wurden nicht 
mit einem Kommandoſtab, noch Degen commandirt, fondern 
mit einer. Lanze, woran eine fchmale Binde oder en feftges 
macht war, bie man regium Contum nannte. Ser Füße 
ren die 6 erften deutſchen Könige und Kalfer von ne 
- dem Rinde an dergleichen Tanze mit einem El, Faͤbn⸗ 
lein auf.igren Stegen). Zum Zeichen des Marfches warb 
auch ‚an den großen Heerfchild, fo vorgerragen wurde, mit 
einer Lanze gefchlagen, roodon einige Stellen vom Oſſian Ins 
Fingal zum Beweis. ©. 88 angeführt find. Dies bezeugen 
auch Gunther in Ligur. Lib, II. und Otto Frifugen]. 
Lib. II. c. ı2. ©. 92 find noch mehr Stellen von dem An⸗ 
ſehen des großen aufgehangenen Zeerſchildes nachgewieſen. 
Wenn das Heer marfchirte, oder an den Feind rückte, fo hate 
te jede Kolonne ihren eigenen. Heerſchild, daher leitet Hr. F. 
die 7 Heerſchilde ab, deren die alten deutſchen Rechtsbuͤcher 
Öfen: ewägnen, di aber die Eintheilung fo 
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Rechtsbuͤcher dag XIIIte Jahrh. nicht Überfteigen) möchte wohl 
noch zweifelhaft feyn. u B 

Sn dem 1307. V. — — Vaſſum praecodere faadeut, 
gebraucht er ſchon den Ausdruck von Guas, einem Celtiſchen 
‚Worte, fo einen Gefaͤhrten oder Begleiter bedeutet. Wo⸗ 
bey Hr. F. ©. 103 beweiſet, daß bereits Markulf, und die 
aͤlteſten Alemannifchen Geſetze auch ſchon den Ausdruck in 
der Bedeutung gebraucht haben, damit er gegen Vorwürfe 
Bas Aterihum des Gediches rettete. Daß die Anzahl dee Was 
fallen damals gerade in ı2 Perfonen gewöhnlich, iſt allerdings 
merkwürdig. &o viel hatte Odin auch bei feiner Einwen⸗ 
Berung in Scanbinavien bey fich , und mit dieſer Anzahl wur⸗ 
den auch damals die Gerichtshöfe beſetzt. Daher Torfaeks 
in Vniv. Septent. Antiq. Lib. I. p. 149 ſchreibt: — „Hine 
Maͤmlich von der Einrichtung des Odins) dimanafle vide- 
tur mos diu reteritus in Septentrione, in caufis gravioribuß 
XI. indices celligendi —* Recenſ glaubt auch, dag der 
Arſprung, worum in den mehreſten Städten des Nordiſchen 
Deutfhlands der Magiftrat vormals aus ı2 Perfonen bo 
Kanden, auch noch aus diefer alten Urfitte abſtammet. 
. „Die alten deutlichen Konige mußten niit ihren Vaſallen 
auch die Kriegesbeute theilen, davon aus dem Gregor von 
‚Touts im II, B. Kap. 28 unter andern ein artiger Wemeig 

Die erſten Vaſallen bekamen nur ein Pferd, Waffen 
und den Unterhalt. Die Eimbern, wie fle in Stallen einge 
brochen , begehrten von den Römern ein Stürf Landes 
zum Kriegesſold, und verfprachen dafür zu dienen, * es 
wus Lib. III. e fchteibt von ihnen — Mifere legatos inde 
ad fenarum petentes, #4 Martius populus aliquid. fild 
terrae daret, qua/i flipendium caeterum, ut velldt, mo- 
wibus atque armis [wis uteretur.“ Diefes möchte wohl 
das ältefte Beyfpiel von Lebenädern ſeyn. Attila Scheint 
berits feinen Vafallen Lehengäter gegeben zu haben, weil er 
im ı37ften V. Walthern die Verficherung giebt: Ä 

Amplificabo quidern pariter te sure domique 
worauf dieſer zuſagt — Sed quod mei Jergiamenti 

Intuitu fertis, nunquam meruifle valerem.  ' 
Eine andere Berveisfielle findet man bey dem Torfase ie 
Hifi. Norwag. p. 167. die nech Beutlicher ift, Bier &, 106. 
©. 112 u. ſ. m. iſt das Alterthum des Gedichte in Abe 
ficht der reinen noch nice mit umuͤtzen gefilipen 


% 
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Cirimonien and Aberglauben befledten Religion gas 
gut bewiefen aus einigen einkeuchtenden Stellen, die hier an⸗ 
zufuͤhren der Ranm nicht verflattet. 
©. 124 ıc. findet man fehr deutlich erwieſen, daß es ei⸗ 
ne allgemeine Sitte aller barbariſchen Europäer war, dein 
Srauenzimmer die Sorge Über die Wirthfchaft und Haushal⸗ 
tang zu Überlaffen. Die Königinnen hatten fogap die Vers 
waltung bee. Finfünfte, des Schages, und auch des Hofſtaats. 
Diefes findet fich von der Semalin des Attila im togten B.- 
Priſcus, der Hauptfchriftfieller vom Attila, giebt davon noch 
mehr Beweiß. Bon feiner Semalin und deren Pracht S. 126, 
Darauf folgen noch viele ſchoͤne Bemerkungen von Sitten und 
Gebraͤuchen, auch über folche, fo in die deutſche Rechte eins: 
ſchlagen, inshefondere über den Todtfchlag, und won der- als- 
Ken erialmalverfafung, die wir aber nicht alle auszeichnen 
oͤnnen. | on | 
Zulegt wird auch der hiſtor. und geograph. Nutzen diefes 
ts gegelgt,. und auch darinn ſeine Aechtheit bewieſen. 
ie Hunnen heißen bey dem Verf. bald Huni, bald Ava- 
res ; obmgeachtet beyde zwey unterfchledene Voͤlker find, ins 
dem die Aunnen im Vten Jahrh. dahin kamen, und nach dem 
Verfall: des Hunniſchen Reichs im VIten Jahrh. die Avaren, 
beyde aber vermifchten ſich, daher fie von den Gchriftfiellern 
des VI und VIIten Jahrh. und noch fpäter, bald Huni, bald 
Avazes, genannt werben ©. 164 Die Bifchreibung, die 
r Berf. des Gedichte von dem Attila mache und feinem 
arakter, kommt voͤllig mit Dem übereln, was Sidonius, 
Zornandes;, Prifcus ıc. fagen. Er mußte die Tugend zu 
ſchaͤtzen, und war nur gegen feine Feinde Barbar, doch konn⸗ 
te man leicht Verzelhung von ihm erhalten S. 167, Geine 
Hofhaltung tft S. ı70 beichrichen. Von feiner Art zu ſpei⸗ 
fen an einer-erhöheten Tafel, wie bey den Byzantiniſchen Kate 
fern auch im Gebrauch war, und Kalfer Otto III. nebſt an⸗ 
derm Byzant. Hofgepränge in Deutſchland auch eingeführet, ſo 
bernach geblieben, role noch it bey dem fenerlichen Kaiferlichen 
Kroͤnungsmahl zu Frankfurt gewöhnlich, wo jeder Churfuͤrſt 
einige Stuffen tiefer, und jeder an einem beſondern Tiſche 


et ©. ı75. 

Schon im Veen Jahrh. exiſtirte ein Sränkifches Reich 
am Ober Mheinfttom , wovon damals Worms die Haupt» 
ſtadt — 1079. Wormacia regali fede nitentem — Caput 
orbis — hr Gebiet Hat ſich nach einer Stelle des Sido 
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us Avoll. V. 319 bis an den Neckar ausgebreitet. Bon | 
der e äleften Geſchichte Burgunds ©. ı85, fo damals in 
drey Theilen abgetheilet war. Von ben Vorrechten der Prin⸗ 
zeſſinnen ©. 188. 

Auch aus dipfomat. Gründen verſucht Sr. 8. das Alters 
thum vom VIten Jahrh. zu erweiſen, wovon. einiges aber 
ſchwach iſt, z. B. habundans ſtatt abundans, Hyronig für 
Jronia, lin diefes gefchah noch im Xten Jahrh., wo 8, 
Ludovic. inf. no in Urkunden Hludouicus gefchrieben. iſt ꝛc. 
Indeſſen dieſes alles macht nichts, wenn er auch noch ſpaͤter, 
eiwa im Vilten oder VIIIten Jahrh. geſchrieben haͤtte, ge⸗ 
nug, das Gedicht enthält wichtige alte Eutdeckungen, die Durch 
des Hin. Sifchers ‚Fleiß, Kenntnig, und flarke Deiekubeis 
ungemein aufgekläret find, wenn auch gleich einige Sachen 
aur als Muthmaßungen anzunehmen fü ind. en 


Hiſtoriſch diplomat. Magazin für das Vaterland 
und angrenzende Gegenden, bes II. Bandes HI. 
und IV. Stuͤck. Nuͤrnb. im Verlag der Bi 
ſchoffiſchen Buch⸗ und Kunſthandlung . 1783. 
und 1784. in 8 


He Verfaffer fegen diefe nuͤtzliche Sammlung zum PR 
der Vaterlandsgefchichte fort, wofür wir ihnen Dank veillen,, 
zumal da fie unferm Rath gefolget, und die weitſchwelſigen 
unintereffanten Aufſaͤtze wegtaffen. 

Stuͤck —* man zuerſt eine Eure 1 Nachricht 
von der aliden Samilie von Thane, die im Nuͤrnber⸗ 
giſchen Gebiete vormals angefeffen war, und ntgefochen if, 
und von einer andern diefes Namens, die noch itzt unter der 
Fraͤnklſchen Neichsritterfchaft bluͤhet, nebft einer Orig. Urk. 
vom $. 1369, mit einem abgeftocyenen Siegel, worauf ein 
Zannenbaum befindfich iſt. 2) Ein Nachtrag zum IL Gtuück 

I. Bandes Rum. IV. vom Keiftungsrechte ©. 281. 
en —** ſind intereſſante Nachrichten aus einem alten 
Eodice mitgethellt, der dem Verf. nachher erft zu Geſichte ges 
kommen ift, und die Hauptfählich das Leiſtungsrecht, role 
es vormals in Sachſen uͤblich war, betreſſen, nebſt binzuges 
fügten Gloſſen. Merkwuͤrdig iſt die Stelle — Gelobt ein 
Duͤrge zu leyſten mic einem Pferdt oder mit = oder mit mehr 
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Leuͤten, wenn fie die leiften,. die fulen zuͤchtiklichen leiften mie 
gervenlichen Koften, mit geivenlichen Trank zu einer zeitlichen. 
nottorfft. In der Wochen follen die Keifter ein Bad 
baben mit gewenlichen Zone. Die Leifter fullen, Futtet 
nehmen ihren Pfertten nach gewenlichen Dingen, Die Leis 


ſter follene nit Bewant, Hoſen, Tafchen, no Bi : 


tel Eauffen, noch Eeinerlei Ding, damit man den bee 
fihweren ‘mag, auf den man leyfi, Das der Leiſter 
darauf tut. Das fol er auf ſich felb nemen — — 
S. 235 finden, wir die Erflärung von dem Ausdrucke — 
verleifter ſeyn, fo von dem Pferde des Obftaglalbärgen ges " 
braucht ift, am wahrfcheinlihften in dem Verflaude, daß es 
ein Pferd anzeigt, fo Zeiflungsmäßig, und von der Be 
fchaffenbeit, wie ea das Leiſtungsrecht mit ſich bringt, 
dergegen die dem Verf. gemächte Einwendung — daß es 
deute, es ſey fo viel versebes, als das Pferd werth 

— nicht der Sache angemeſſen. Denn der allgemeine Aue 
druck, ſo faft in allen Obſtagialverſchreibungen flieht, daß dee  " 
Buͤrge mit feinem felbft Leibe, und mit ein oder zwey leiftbas - 
zen Pferden in eine gemeine ‚derberne enkeiten fol, giebe 
ſchon die Erklärung, daß darunter 2 rüchtige Pferde, wie 

es das Leit. Recht erfordert, verflanden werden. Das. Work 
Nome oder VName hat fein Gegner ganz recht mit Raulz 
(praeda) erflärer, fo gar Häufig In Niederfächfiichen Land⸗ 
friedens Urk. in der Bedeutung vorkömmt. 3) Des Bios 
fters S. Egidien in Nuͤrnberg Berichts, und Armene 
leute: Ordnung &. ayı, enthält zur alten deutfichen Sen 
tichtsverfaffung merkwürdige Data, . 4) Yon der Bann⸗ 
meile ©. 318 zc, Eine ſehr gründlich geſchriebene — 
lung, die einen in der alten deutſchen Verfaſſung, beſon 
was bie Reichsſtaͤdte anlangt, wohl unterrichteten Verfafler ze - 
erkennen giebt, Gelegentlich iſt fie auch für die St. Nuͤrn⸗ 
berg. gegen Anfpach gefchrieben. 5) TNachricht vom Hrn. 
Stephan III, Praun, ©. 346. einem adlichen Geſchlecht Inf 
Nuͤrnberg. 6) Ereditiofchreiben der Abgeordneten des 
Eoncilit zu Baſel an Den Magiſtrat zu Nuͤrnberg vom 
Original 1440. &.350. 7.8) Merkwuͤrdig find die Nahe 
richten von der Theurung 3u Nuͤrnberg in den Jahren : 
1632 und 1779.71 und 72. (aber billig folte man die obe 
feuren, Wörter, Rait, Kaib, Dierbäuftlein zc. für die Ause 
wärtigen erklären.) Darinn hat der Verf. wohl Recht, daß 
die Opertung und der Wucher dazu das mehreſte beoine⸗ 
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bat. Es tft Befannt, daß gegen bie Erndte vom-Ichten Jah⸗ 
ge, wo der Preis mit einmal ſehr herunterfiel, aufgefchüttes 
tes altes Korn genug vorhanden war. Ob indeffen nicht au 
an vielen Orten eine fchlechte Vorſicht viel Schuld arbäbt, das 
von find Beyſpiele genug befanut, zumal in vielen Neichsjtäbs 
ten die Polisey unbekannt iſt, wie Necenf. überzeuat üt, da ce 
x öfters lange Zeit in Reicheſtaͤdten aufgehalten bat. 10) 
eyträge zur Befchichte der Nuͤrnberg Kirchenvifitas 
sionen, vom 3. 1529. ©. 375. Man fieht daraus, daB 
die Kapellaͤne bis auf ein Paar, alle zufammen dem 529 
Weiber hatten. Von den mehreſten beißt es — „Hr-bat 
zugeſagt, daß er ſich beſſern wolle — * 11) Don. 
dem Zeidelgericht zu Feucht. Die weitſchwelfige Melar 
tion vor dem 1779 zu Feucht gehaltenen Jeidelgerichte hät: 
te ficher wegbleiben Eonnen, dent wen iſt daran gelegen, daß 
er lieft,, wie die relp. bobe Verſammlung Cdle Depurirs 
ten der &t. Nürnberg) einige Schalen Caffee genojfen, 
die Orgel gefpiele, welde Geſaͤnge gefungen, der 
Geegen gefprochen, die Schüten vor dem Poftbaufe 
gefeuert ⁊c. foßte man nicht glauben, daß der Schulmeilter 
zu Feucht den Aufſatz gemacht hat, menigftens fieht er ihm. ' 
Sehr ähnlich. Won einem ganz andern Wort; iſt Num. 13) 
die Beantwortung einiger gemachten Diplomat. Ans 
de einige Siegel berveffend, enthält, und den be⸗ 
ruͤhmten Hrn. Spieß zum Verf, bat ©. 387.. Auf gleiche 
Art Num. ı4)fo die Anfrage beantwortet, ob Ri Albrecht IL, 
gekroͤnet worden. e 
IV. Stuͤck. 1) Von der Reformat. des Klofiers 
Onadenberg 1556. ex Cod. Bibi. Rebdorf. &. 395. neb 
einem Siegel. 2) FZur ein LZürnberg. Berk hi 
fe daß im Geograph. Verſtande nur ein Ort dieſes Namens 
ı Deurfchland if. 3) Eine Nachricht von ders Wallachi⸗ 
chen Prinzen Rudolff Cantacuzenus, fo Hr. M.F. 
dermäller , der bey ibm 1748 als Sectemir in 
gefommen aufqeſetzet hat, und intereffante Nachrichten von 
{hm liefert. 4) Etwas auf die Anfrage, uͤber die Seife 
serin des Kloſters Kierfeld, Anna Ußmaͤnnin ©, aı. 
5) Tucherſche Urkunden 6 Srtuͤck, worunter dieſenige 
merfroärdig, worinn ıs18 der General des Franklskgner Or⸗ 
Bens Fran; Lychet den Herren von Tucher erlaubt ſich 
bey ihrem Tode in der, granciekaner —— — 
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zu laffen. Auch hier fieht man, wie die Pfaffen vörmals die 
Elnfalt der Leute genußet haben. .6) Von Milben I. Bis. 
fchof von Kebus, ©. as7,'fo auf der Hochzeit des Nom. 

Königs Heinvicha zu Nürnberg ı 225 mit vielen andern Bora 

nehmen, wie der Tanzſaal gebrochen, uns Leben gefommen- 

feyn fol, Allein, um die Zeit war fein Biihof Wilhelm von- 
Lehus, fondern er hieß Kaurentius. Vom J. 1255 an aber 

war ein Wilbelm Bifhof von Lebus. Allein, das Factum 

ſelbſt iſt noch nicht erwieſen, in weichem Jahre und bey wel⸗ 
cher Hochzeit es gefcheben it. .7) Von einer ndlichen Sa« 
milie von Weigel ©. 463. 8) Berichtigung der Nach⸗ 

richten von Altorf in des Hrn. KTicolai Xeifebefchreis 

bung ©. 470, rührer vom Ken. Prof. Will her, -. Daß Uns: 
richtigkeiten in Neifebefchreibungen vorkommen, iſt ganz na⸗ 
tarlich; man braucht fie aber auch nicht als diplomat Bewei⸗ 

fe. 9) Beyſpiele ſtrenger Juſtizpflege zu Nuͤrnberg⸗ 

©. 495. 10) Erſte Bitte der Kaiſer für ein Nuͤrn- 
berg. Haus, ©. 503. Zuletzt find noch einige Fragen: aufe 

geroorfen, und beantwortet, . 


Meife- Magazin zur Ausbreitung ber Erblunde, der 
Voͤlker, und Menfchen- Kenntniß. Mit Anmer- 
kungen verfeben. Zweytes Stück. 7 Bogen, 
Drittes Stück. 103 Bogen. 1784. Altona, 
bey Eckhardt. ins. | 


Dieſe zwey Stuͤcke ſchließen den erſten Band, und ſind des⸗ 
wegen mit einem ſehr vollſtaͤndigen Regiſter verſehen: aber ſie 
enthalten bloß die Fortſetzung, und noch nicht den Beſchluß 
der Sefchichte der politifchen Verbindung zwifchen Engl 
und Irland von ber Regierung Heinrichs TI. bis auf die ges 
genwaͤrtige Zeit. So gründlid, fie: auch gefchrieben if, und 
fo willtommen fie Liebhabern der Englifchen Geſchichte ſeyn 
muß, fo entfpricht fie doch zu wenig dem Titel eines Reiſe⸗ 
magazins, ift zu weitläuftig, und hindert die Mannichfaltige 
geit,; die eine folhe Scheift empfehlen muß. Und noch übers: 
dem wuͤnſcht derjenige, ber ſich nicht. die Zeit nehmen Tann, 
Diefe ganze Sefchichte mie der großten Genauigkeit durchzule⸗ 
Jen, au Ende derfelben. die verſchiedenen Epochen der Werbins 
D, Bibl. LXUL. 5,1, 85, R Ä dung 
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dung zwiſchen England und Irland, als Reſultate der gan⸗ 
zen Geſchichte, zur kurzen Ueberſicht und zum Untetricht an⸗ 
gehaͤngt zu ſehen. Der Herausgeber verfpricht in der Vorre⸗ 
de noch beſonders eine Geſchichte von Irland nach Zeland' 
und O' Galeran, mit Zuziehung anderer Schriftſteller, her⸗ 
auszugeben, Er zeigt bereits. in den Noten zu dem Theil der: 
irlaͤndiſchen Geſchichte in. dieſem Reiſemagazin fo viele Be⸗ 
kanntſchaft mit allen Quellen und Huͤlfsmitteln derſelben, daß 
wir ihn vor andern deutſchen Geſchichtforſchern für vorzuͤglich 
Eſchict zu dieſet Arbeit halten. 


Ag 


Verſuch eines tabeflarifchen Grundriffes der Weitge⸗ 
ſchichte. Zum Leitfaden ſeines Unterrichts entwor⸗ 

. fen von Aug. Chriſt. Borheck, Rect. der Stadt⸗ 
ſchule zu Bielefeld — Erſte Hälfte, Urwelt, 

VWVorwelt, Fabelwelt, alre hiftorifche Welt. 7 Bo⸗ 
gen, und 2 Bogen fpnchron. Tabellen. Sweyte 
Hälfte, Mittlere barbarifche Welt, neue aufger 

klaͤrte Welt. 15 Bogen in gr. 8.. nebft einer ſyn⸗ 
chroniſtiſchen Tabelle. Sale , bey Gebauer. 
17 83. 84. 


Dre Darf. befennt in der Vorrede, daß er dieſen Grundriß 
aus Östterers und Schlözers Schriften verfertiger habe, 
welches man ihm aud) gar leicht anfiehtz ja man mochte viele. 
mehr beweiſen koͤnnen, daß er verfchiedenes gerade ausge⸗ 
febrieben habe, Kr theiler. die Univerfalhiftorie, die er die: 
Geſchichte der Nevolutionen der Erde und des Menſchenge⸗ 
ſchlechts durch alle Zeiten nennet, in fechs Zeitalter, davon die 
erfte Hälfte vier,.die ziwote die zwey leßten enthält. - Die 
erften nennt er Urwelt, von Adam bis Noah; Vorwelt, 
von Noah bis Miofe; Sabelwele, von Moſe bis Kores; und 
alte biftorifche Welt, von Kores bis Chlodowich. Die 
bepden erften gehen bis S. 8; das Dritte, das der Verf, In die 
Geſchichte der Hebräer, Phönizier, Aeghptier, Affyrer , Bas’ 
bylonier und Meder theilt, bis &, 27; den "übrigen Raums 
nimmt das vierte Zeitalter ein; er theilet es in zwey Perlee 
den, von Kores bis Erin, Cricder artheilt durch Ale 


& 
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der) und von Chriſtus bis Clodowich — ber Mictelpunft iſt 
Theodor. Hier koömmt vor die Sefchichte der Perſer, Mace⸗ 
tdonier, Homer, Parther, Sineſer — als berrfcbender Voͤl⸗ 
fer; und der Griechen, Errufter, Hebräer, Alexandriniſcher 
Aegypter, und Karthager — als wichtiger Voͤlker. Bey 
jedem Volke vwoleder, nach Eurzer Benennung der Quellen, bie 
Graͤnzen, yeographifche Abtheilung, Beſchafſenheit und Vers 
afjung des Landes vorausgefchift, welches fonderlich in Aus 

hung der Homer fehr vollftändig gefchieht; und dann ihre 
Begebenheiten ganz kurz nady Epochen angegeben. Daß aber 
dabey nicht einmal die Namen der Könige eines Bandes, 5. E. 
bey der Derfiihen und Alerandrinifhen Sefchichte, alle nas 
mentlich genannt worden, mißbilligen wir dennoch. . Die Zah 
len der Dauer einer Zeitperiode haben wir fait niemals mit 
den Sjahrzahlen der Epochen ihres Anfangs und Endes übers 
einftimmend gefunden, Das liegt vermuthlich auch in irgend 
einer Ausſchreiberey. 

Die zwehte Hälfte enthält das fünfte und fechfte Zeit⸗ 
alter der Weltgeſchichte; jenes, die mittlere, barbarifche Welt, 
geht von Elodoväus (der Verf. fehreibt Hlodowich — er wird 
es uns aber verzeihen, wenn wir die Ueberwindung nicht. has 
ben, diefe und andre Namenverftüämmelungen, fo wie übers 
haupt feine eigenliebige Schreibart, nachzumalen) bis zum 
Columbus, vom J. €. 476 — 1492; dieſe vom Columbus bie 
auf Joſeph, Katharina und Friebrich — 1784. In jenem 
Zeitraume kommen vor I. Europäifhe Staaten. Hieher ges 
hören 1) die Geſchichte des griechifchen Kaiſerthums (der Buͤ⸗ 
Zanter, oder Oftrdmer, nad) dem Verf.) 2) Geſchiechte dee 
Germaner, welche in die Sefchichte der eigentlichen Deutichen, 
fonderlich der Franken und der Normänner, gerheilt, Und bey 
dem letzten die mittlere Gefchichte von Dänemark und Schwe⸗ 
Ben mitgenommen wird. 3) Geſchichte der Slaven und Oſt⸗ 
europäer — hierbey die mittlere Geſchichte von Polen, Ruß 
“and, Böhmen und Ungarn. 4) Befchichte des päbftlichen 
Reichs — nachiolgende Periode des Pabites, als Pfarrherr, 
Biſchof, Patriarch, Oberpatriarch, Fuͤrſt, Dalai- lama, und 
Chalife. II. Aſiatiſche Staaten, 1) Geſch. der Araber, 2) 
der Hunnen, 3) der Syrer (nur eine halbe Seite) 4) der 
Türken, und 5) der Mogolen oder Kalmuͤcken. Nun folge 
von &. 89 der zweyte Zeitraum bis auf unfere Zeit. Er ent⸗ 
hält Europäifche, Aftatifche, und Afrikaniſche Staaten, und den 
Nordamerikaniſchen Beepftant aber den Isgten nur dem u 
a 
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tel nad. Im erſten Abfchnitte wird dann die ueuere Ge 
ſchichte (mo es noͤthig ift, auch mit Nachhohlung der ältern) 
aller europäifchen Reiche (oder, wie es hier durchgehende heißt, 
Monarchien) und Republiten, nach ihren Perioden, In ges 
drengter Kürze vorgetragen. Die aflatifchen Staaten find, 
bie perſiſche Deonarchie, die arabiichen Staaten, die indiani⸗ 
fhen Staaten, der großmogolfhe Staat, die tibetaniſche Mo⸗ 
narchie, die finefiihe Monarchie, die japaniſche Monarchie, Kos 
rea, die Kalmuͤkey, die Bucharey, und Kolchis; die afrikanl⸗ 
fhen endlih, Matoko, Kongo, Monomotapa, und Abpfe 
finien. Der mittlern Geſchichte, 3. E, der Griechen, Araber, 
Germanen, iſt meiftentheils die Geographie dieſes Zeitalters 
vorgefegt, welches nicht ohne Mugen ift, fo wie in der neuern 
bey jedem Staate die Quellen feiner Sefchichte genannt find, 
Daß übrigens die tabellarifche Form der Gefchichte, in der dag 
"ganze Bud) gefchrieben Ift, zwar ihre manche Wortheile, zur 
Erleichterung des Gedaͤchtniſſes, Urberficht des Ganzen, unb 
FVeſthaltung des Fadens der Ordnung habe, aber atich manche 
Unbequemlichkeiten mit fich führe, ſelbſt durch die Menge der 
Zahlen und Abtheilungszeichen verwirte, vitlen Naum leer 
loffe, der doch bey Schulbuͤchern fo forgfältig genuße werden 
follte, und blos der Ausfüllung wegen manche entbehrliche Glle⸗ 
der veranlaffe, ift auch an diefem Buche fichrbar. Dee 
Zwang, alles was zu fagen war, tabellarifch zu fagen, erregt 
bald Lächeln, bald Mißfallen. Für den hiſtoriſchen Schulun⸗ 
terricht enthält das Buch ohnfehlbar zu viel — zu viel haupte 
ſaͤchlich von gefliffentlih angehäuften und duch bie Rechtfchrels 
bung, in der fich der Verf. gefällt, noch barbarifcher geworbe⸗ 
nen Namen unbefannter aflatifcher Völker, deren Aufftellung 
in der Univerfalhiftorie wohl gewiſſe berühmte akademiſche 
Geſchichtslehrer Eleiden Eonnte, womit aber Hr. B. deswegen 
nicht auch in einem Kompendium für Schulen paradiren muße 
te. Jedoch feine Nechtichreibung, die :er durchaus der Welt 
aufzwingen will, verſchließt feinem Buche ohnedies den Zu⸗ 
gang In alle Schulen, feine eigene, und etwa die zu Eutin, 
ausgenommen. Skuthier, Efes, Fruͤgia, Foͤnikia, 
Egypten, ſuͤdwerz, Flax, Waxtum, und dergleichen 
Saͤchelchen mehr, muͤſſen jeden Schulmann, ber nicht in 
Kleinigkeiten etwas beſonderes ſucht, abſchrecken, feinen Schuͤ⸗ 
fern ein Buch in die Hand zu geben, worinn fie für alle 
Stanoranzfehler des Rechtſchreibens Autoritäten finden. Die 
vielen Druckfehler machen bey einer folchen Wertoerfelung 
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Bas Le’en noch unangenehmer. So wußten wir 3. E. lange 
nicht, was wir aus den Schafeten machen follten, bis wie 
aus dem Druckfehlerverzeichniſſe fahen, daß das Wort Scho⸗ 
feten beißen, und ſolglich die arms oder’ Richter der Ebraͤer 
bedeuten foll, ; 
DE. 


Beſchreibung des Wurm. ober Starenberger Sees, 
und der umher liegenden Schlöffer 2c. fammt einer 
Landkarte (und 2 andern Kupferftichen). Vom 
Prof. Weſtenrieder. München, bey Strobl, 1784. 
12 ‘Bogen in 8. | 


Ein ſehr angenehmer und ſchaͤtzbarer Beytrag zur Topogra⸗ 
phie Baierns! Der Verfaſſer, der ſchon mit ſo manchem an⸗ 
dern guten Beyſpiele ſeinen, groͤßtentheils noch im Schlum⸗ 
mer der Barbarey liegenden Landsleuten patriotiſch vorgeleuche 
tet, wuͤnſchet ſich in der Vorrede Nachfolger. „Ueberaus 
nuͤtzlich, ſagt er, wuͤrde es feyn, wenn man junge fähige Maͤn⸗ 
ner, welche nach Cwildienſten trachten, ernſtlich aufmuntern 
wollte, ſich bey Gelegenheit, wo fie auf dem Lande haͤufig ih⸗ 
se Ferien zubringen, an ſolchen Beſchreibungen zu üben.“ Er 
zeige ihnen auch, wie fie diefe müßliche Hebung anzugreifen base 
ben, und giebt ihnen durch das Bud) felbft ein Modell in die 
Hände: nur dies iſt zu wuͤnſchen, daß jelne Nachfolger die 
Provinzialismen forgfältiger vermeiden mischten, von denen Hr. 
W., alles fihtbaren Bertrebens ohngeachtet, fi noch immer 
niche ganz loßmachen kann, Er fchreibt noch Immer wenigſt 
ftatt wenigftens, die Ausnaͤbmen ſt. Ausnahmen, entges 
gen ft. bingegen, einraumen fi. einräumen ꝛc. Uebri⸗ 
gens ſchreibt Hr. W. fehr viel reiner, richtiger und Eräfriger, 
als die. meiften feiner Landsleute. | 

Die VBeſchreibung felbft ift in Briefen abgefafiet, und die, 
Bemerkungen im Sommer des Jahres 1783 gemacht. Erſt 
Beichreibung des Weges von Mündyen nad) dem Wurms oder 
Wuͤrmſee, und der Ortfchaften,, durch die man kͤmmt. Alte 
dann Defchreibung des Sees überhaupt , des Schloſſes Star 
renberg, und einiger Merkwürdigkeiten, 3. B. des ehemaligen 

oßen Fahrzeuges, Buccentauro, und der ncch vorhandenen 
—2 Es folgen Nachtich en von Poſſenhofen, vez 
| 3 ) 
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Inſel Wörth, von den Schloͤſern und den Hofmarken Ges 
razbaufen und Tuzing, vom Gtifte DBernried, und von ans 
dern Dertern in der Nachbaıfchaft des Sees, Hernach Bey⸗ 
trag zu den allgemeinen Eigenſchaften des Sees, von deſſen 
Fiſchen und ihrem Fange, von den Voͤgeln und Waldthieren 
um den See, und von der dortigen Landwirhſchaſt. Die 
Stilderungen der Naturfcenen gelingen dem Verfaffer unges 
mein wohl, und man har Urfache, fie für wichtig zu halten, 
weil en ©. a verfichert, er wolle feine Einbildungskraſt zu Zaufe 
laſſen. Hier und da thut er patrlotifche Vorfchläge zur beſſern 
Benutzung des Landes. Bisweilen eifert er mit Herzenswaͤr⸗ 
me gegen Aderglauben und Uunwiſſenheit. S. go fagt er: 
„Es iſt abſcheulich, wenn id) von hiefigen (Münchner) Das 
men fagen muß, fie verfiehen nicht deutfch, verftehen die Spra⸗ 
che ihres Vaterlandes weder zu fprechen, noch zu ſchteiben: und 
boch fage ich die Wahrheit — . dig, meiften wiſſen ‚nichts von 
der Litteratur Deutſchlands, lieben die Sammlung einer Bie 
bliothek nicht einmal als Meusle betrachtet, und nehmen ote 
dentlich eine vornehme Miene (die fid) nicht beſchreiben läßt, 
aber malen ließ fie ih) an, wenn: von diefem und. jenen 
Schriftſteller ganz zufälliger Weife, und etwa von einem Frem⸗ 
den, der ihre Sitte noch nicht kennet, die Rede iſt. — Dee‘ 
ber der niedriae und elende Sefhmad three Yinterbaltungen, 
worunter ein Bischen Koqueterie mit dem Klavierklimpern, 
und das Spielen, und bey diefem das Zwiden, das man 
ganze Abende ausbält, eine der Hauptfachen iſt R.“ Dieſe 
: Anmerkung wird gemacht bey Gelegenheit der Gemalin des 
Engliſchen Geſandten zu Münden, die ſich bey dee Abweſen⸗ 
heit ihres Gemals in dem Schioſſe Perg aufhaͤlt, eine uͤber⸗ 
aus geiſtreiche Dame iſt, und in zwey Jahren rein deutſch 
ſprechen, und nach den Regeln deutſch ſchreiben ‚gelernt at. 
©. 95 u. ff. findet man eine artige Beſchreibung zweyer Ge⸗ 
mälte von Domenichino in gedahtem Schlfe 


Geſchichte des Fortgangs und Untergangs der Roͤ⸗ 
mifhen Republik. Bon Adam Ferguſon, deu 
Rechte D. und Prof. der Moralphilof. zu Edin⸗ 
burg. Aus dem Englifchen frey überfeßt, und 
mit Anmerfungen und Zufäßen begleitet von 
EDB. Erſter Band. Mit. einer Charte, 


Selpsig, 
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Seipzig, bey Weidmanns Erben und Reich. 1784 
ı Alph. 7 Bogen in gr. 8. ee, 


Dep der faft ungeheuren Menge großer und Eleiner, alter 
und neuer Bücher über die Geſchichte der alten Romer, kann 
man doc) gegenwärtiges Werk nicht als ‚überflüßig anfehen, 
Der Verfaſſer hat Recht, wenn er fagt: Eine des Stoffeg 
würdige, einfache, ‘und eſchmuͤckte Erzählung, welche i 
den einzelnen Theilen auf niet he Art umftändlid wäre, ui 
Sanzen auf gehörige Art das Verhalten im Kriege, und 
die politischen Erfahrungen diejes Volks darftelle, fchien mir 
0) zu mangeln. Wenn man nun hierbey noch bedenkt, daß 
r Verfafler der meifterhaften, von Garven uͤberſetzten Mo⸗ 
galphilofophie, jener feine Beobachter und Denker, biefen Man⸗ 
el erfegt habe; fo wird dieſe Arbeit noch weniger uͤherſluͤßig 
Eheinen Denn Bearbeitung einzelner Theile und einzelne 
Raifonnements von Franzofen, Engländern und Deutfchen, 
Die doch zum Theil feicht und fchief genug find, thun 's wahr⸗ 
lich nit. Hierzu kommt, daß Fergufon nicht etwa, wie der 
Engländer Goldfmith, blos das, was andere geſammeit haften, 
betrachtete und philoſophiſch bearbeitete ; ſondern, daß er auch 
He Quellen feiner Gefchichte kannte und benübte. Sein eine 
ſichtsvoller Ueberfeger verfichert dies, und wir haben dies bey 
Pruͤfung verfchiedener Stellen wahr befunden. Wir unters 
ſchreiben auch die. Charakteriſtik, die.der Ueberſetzer von dieſem 
Werke entwirſt: „Umſtaͤndlichkeit und Genauigkeit in der 
Erzählung ſolcher Begebenheiten, welche in die Staatsverfaſ⸗ 
fung und den Charakter der Nömer großen Einfluß harten, 
oder zu allgemeinen Betrachtungen Gelegenheit gaben, Ift das 
erfte Verdienft diefes Gefchichtfihreibers. — Unter der Wiens 
Be der aufgezeichneten Thatſachen gerade diejenigen auszuwaͤh⸗ 
n, welche die angegebene. Beſchaſſenheit haben, iſt fo leicht 
nicht, als es zu feyn ſcheint. Waͤre dieſer Anſchein gegruͤn⸗ 
det, fo würde gewiß nicht ‚der größte Theil der Geſchichtſchrel⸗ 
ber Roms bey der langweiligen Erzählung von Kriegen, Ans 
zeichen, Wunderbegebenheiten , und überhaupt bey dem, wag 
nur den mäßigen Leſer intereſſiren kann, fich verweilt Gaben, 
Die Darſtellung intereſſanter Perſonen, und Handluyqen und 
Vorfälle gab dem Verf. zu Unterſuchungen und Beurtheilun 
gen Anlaß, welche theils die Art und Weiſe des Wachsthums 
yom Roͤmſſchen Staate genaue; entwideln, theils Beytraͤge 
J zu 
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zu allgemeinen Betrachtungen find. — Polybius war faſt dee 
einzige, der dem Verf. auf feinem Wege vorleuchtete. Er 
folgte dem Schein diefer Fackel in einem Theile feiner Laufe 
bahn, und zündere bey ihr fich die feinige für den übrigen Theil 
derfelben an. Dabey ift auch die Erläuterung. einiger kriti⸗ 
ſcher, politifcher und geographiſcher Fragen nicht vergeffen 
toorden. Endlich ift der Vortrag ſelbſt angenehm und unters 
haltend, feltner geſchmuͤckt, aber bisweilen durdy den dem V. 
eigenen Periodenbau und Wendungen etivas fchwer.“ Dies 
fer Schwerfälligfeit hat der Weberfeger"durch Eleine Freyheiten 
abgeholjen, und dadurch manche Periode verftändlicdher gemacht, 
Dadurch nicht allein, fondern vornehmlich durch Anmerkuns 
gen und Zufäße, hat er das Werk — wenigftens biefen erſten 
Theil — zu einem noch höhern Grade von Vortrefflichkeit er⸗ 
hoben. In einigen Anmerkungen giebt er die Quellen ber Er⸗ 
zaͤhlung, wo Ihre Anzeige fehlte, und doch noͤthig war; In ans 
dern beſtimmt er die oft ganz allgemeinen Citata des Verf, 
durch Angabe des Buchs und Kapitels eines Schriftftellere, 
wder ergänzet rnd berichtiger Fergufons Nachrichten aus ben 
klaſſiſchen Schriftftellern jeder Periode, oder aus andern, bie 
er zu diefem Behuf aufs neue forgfältig verglichen hat; wie⸗ 
der andere betreffen die politifchen Betrachtungen des Engläns 
Ders. Hier und da hat der Ueberſetzer zu wortreiche Stellen 
und Miederbolungen abgefürzr, ohne jedoch, wie er verfichert, 
etwas, was nur Einigen erheblich fcheinen kann, weggelaſſen 
gu haben. Weberdies hat er eine Abhandlung über die Quel⸗ 
Yen der äfteften Roͤmiſchen Gefchichte und ihren Wereh vor⸗ 
ausgeſchlckt. Sie fowohl, als feine ganze Behandlung des 
Originals beweiſet, daß er ein trefflicher Eritifcher Kopf, und 
fein gemeiner oder pedantifcher ‘Renner der NRomifchen Ge⸗ 
Fchichte iſt. Die drey ftarken, zu London 1783 herausgekom⸗ 
menen, Quartbände des Originals wird er in drey Oktavbaͤn⸗ 
de bringen. Fergufons Arbeit ſchließt mit dem Veſpaſlan; 
da ohngefaͤhr, wo Gibbon anfängt. 


Da das Werk kein deutſches Originalprodukt iſt, ſo ent⸗ 
Balten wir ung einer umſtaͤndlichen Anzeige, und melden 
nur noch, daß die bey diefem rfien Bande llegende Lande 
Karte die verhaͤltnißmaͤßige Tage der vorzuͤqglichſten Könige 
setche und Staaten au den Kuͤſten des mittelländifchen Mee⸗ 
geb zuder Zeit, als die Römer ihre Unternehmungen außer 
Italiens Graͤnzen anftengen, vorſtellet. Erwae ſonderbe 
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iſt es, daß man bald Iateinifche, bald deutfche, bald engliſche 
MWerter darauf antrifft. | | 


Erdbeſchreibung der Baieriſch⸗pfaͤlziſchen Staaten. 
Zum Gebrauch einer Baterifch = pfaͤlziſchen Ge⸗ 
ſchichte fuͤr die Jugend und das Volf, fammt eis 
ner Einleitung in die allgemeine Erbbefchreibung, 
vom Prof. Weſtenrieder. München, bey Strobl 
1784. ı Alph. 2 Bogen in 8. ' 


Eine zwar ſehr gutgemennte, aber fchwerlich große Früchte 
bringende Arbeit. Die Befchreibung der Pfalzbatrifchen Laͤn⸗ 
der und des ganzen. Bairiſchen Kreifes iſt herzlich mager, und 
für junge Leute Teinesweges anlodend (ob fie ſchon Verglei⸗ 
chungsweiſe noch das Befte im ganzen Buche ift), und die 
sorausgehende allgemeine Geographie wimmelt von Schnitzern 
und Druckfeblern. Sie iſt augenfcheinlich in der größten Eile, 
"und ohne Zuziehung der beſten Huͤlſemittel, hingeworfen wor⸗ 
den. Man betrachte 3. B. nur, was Hr. W. von Amerika 
fügt! Unter Kanada begreift er auch die vereinigten Stan» 
ten von STeoröamerika, und befchreibt fie noch fo, ale wenn 
fie Engliſche Kolonien wären. So läßt er auch Florida 
noch von Engländern bewohnen, und rechnet Sarolina und 
Georgien zu Florida. Auch die Beſchreibung von Süöamerla 
ka taugt nichts; fie iſt, fo zu fagen, Ein fortgehender Fehler. 
‚Die ganze, von dem Verſaſſer fogenannte Suͤdwelt wird auf 
einer einzigen Seite abgefertiget, und diefe Seite ſtrotzet gang 
von Fehlern. — In Babies follen. etliche Millionen 
Menfchen wohnen. — Ben der Erwähnung Cyperns wer⸗ 
den nur s Städte genannt, und die Hauptfladt Nicefla vers 
ſchwiegen. — Noch immer heißt das perräifche Arabien 
das fleinichte; Sina, China; die Tatarey, Tartarey. 
Immer noch Weltbeil flatt Erdtheil. — Verwirrung 
entſteht daraus, daß faſt durch die ganze andre Haͤlfte des 
Buchs der nur auf, einige Seiten paſſende Kolumnentitel 
Bon den Balrifchen Sränzen und Bauen im mittlern Zeitale 
ter, durchläuft. — Was von ben alten Deutfchen und der 
themaligen Einthellung Deutfchlandes erzähle wird, taugt 
geößtentheils gar nichts. Falkenſtein iſt dem Verfaſſer ein 
klaſſiſcher Führer x. Kurz, aus ganze Buch It des Be 
J 3 ers, 


1. u Radeln 


fer, deſſen übrigen biftorifchen und .geographifchen Schriften der 
Recenſent in diefer Bibllothek mehrmals mit dem gebüßrenden 
Lobe belest hat, unwuͤrdig. 


Vorleſungen über die Geſchichte fuͤrs Frauenzim. 
mer. Dritter Band. Berlin, bey nee 1784, 
I Alph. I Bogen i in 8. 


In dieſem Bande erzaͤhlt der, und- noch unbekannte, Verfaſ⸗ 
ſer in der von uns bereits beſchriebenen Manier, Spartani⸗ 
ſche, Thebaniſche und Roͤmiſche Geſchichte, und zwar letztere 
bis zum Jahre 416 nach Erbatjung der Stadt. Hier und 
da ſcheint er doc) feinen Geſichtspunkt außer Acht gelaffen- zn 
‚haben: im Banzen genommen, aber ift die Arbeit brav und 
Beyfalls wuͤrdig. 


Aefe Geſchichte der Celten, , InfonderGeie bee Od. 
lier und Deurfchen. Aug dem Franzöfifchen des 
Herrn Yelloutier, mit den Erläuterungsfehriften 
der Herren Schöpflin, Gibert, Chiniac und an⸗ 
*. derer, deutfch herausgegeben von Joh. Georg 
Purmann. Dritter und letzter Band.. Frankf⸗ 
bey Garbe. 1784. ı Alph. 6 Bogen in 8. Ä 


Diefer legte Band, der dem vorigen ſechs Jahre lang noch⸗ 
chinket, enthält das gistte Bud) von Pelloutiers Arbeit. Die 
auf dem Titel erroähnten Erläuterungsichriften ſuchen ‚wit 
vergebens. Die hier und da in Klammern eingerückten Au⸗ 
merfungen find vermuthlich von dem Ueberſetzer. 


Of, 


Johann Friedrich le Bret — — Magazin zum Ge 
brauch der Staaten» und Kirchengefchichte‘, 'wote 
auch des geiftlichen, Staatsrechts katholiſcher Res 
genten in Anfehung ihrer Geiſtlichkeit. Neunter 
Theil. Ulh, Stettin. 2784."583 ©: in 38. 


Es 
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E⸗ bat in dieſem Magazin noch niemals an wichtigen und 
der Aufbehaltung fehr würdigen Urkunden oder Nachrichten 
geſehlet; aber diefer Theil fängt mit einem wahren Schage für 
die deutſche Geſchichte an. 0 
I, Briefwechfel zwifchen dem „Herzog Chriſtoph 

zu Würtenberg, und Warimilian IL Erzherzog in 
Geſterreich, nachmaligem Röm. König, und zuletzt 
Raifer. S. ı— 262. Man bat dieſe ſchoͤne Entdeckung den 
auch den Selchrten verehrungswürdigen Minifter, Sr. Exc. 
dem Sreyberen von Bemmingen, zu danfen, ine vers 
traute Freundſchaft zwifchen beyden Fürften unterhielt dieſen 
aus der Fülle ihrer Herzen gefloffenen Briefwechfel, der von 
J. 1556. bis zum J. 1568. oder bis an ten Tod des Her⸗ 
zogs, geht. Bald find es Staatss Kriegs» oder Firchliche 
Neuigkeiten, welche fie fid einander melden, und worüber fie 
fi) ihre Gedanken eröffnen; Bald ihre eigene oder Privatper⸗ 
fonen, an deren Schickſal fie Antheil nehmen, betreffende Ans 
gelrgenheiten. Unter den polltiſchen Gegenſtaͤnden find die Des 
mübungen merkwuͤrdig, welche fie beyde anıvandten, um 'ein 
gutes Vernehmen zroifhen Defterreih und Frankrehh zu flifr 
ten. Maximilian ließ Im J. 1556 feine geheimen Unter“ 
bandlungen daruͤber zuerft an den Herzog C. fodann an den 
Wild⸗ oder Rheingrafen, durch diefen aber. an Frankreich ges 
- fangen. Der Herzog rieth auch’ fehr zu einem folchen guten 
Verftändnifle, damit Defterreich der ‘Pforte defto mehr gewach⸗ 
fen feyn, die Vermittelung zwiſchen England und Frankreich 
leichter bewuͤrken, und die Zwietracht im Reiche aufheben 
möchte. Auch iſt die Sefchichte der auf des K. Serdina.ıd. 
Berlangen zu Augsburg im J. 1556 erfolgten Gefangenneh⸗ 
mung D. Reichs, von welcher felbft Hr. v. Stetten: in feinen. 
Geſchichte jener Reichsſtadt nichts genaueres zu fagen mußte, 
bier ſehr umſtaͤndlich aufgekläret worden. Einer befonderiz 
Anfmerkfamfeit aber find fo viele Spuren von Maximilians 
eusrichmenser Liebe gegen die Evangeliſche Religion werth. 
Eine hieher gehörige Stelle yon S. 110 fg. wollen wir befon« 
ders auszeichnen, damit man auch den treuberziaen Ton ken⸗ 
nen ferne, ber in diefen Briefen herrſcht. Sie tft im Sy 1557 
gefchrieben, nachdem das befannte Religionsgefpräch zu Worme 
feuchslos geendige war, „Weiter kann ich ©. 2. nit bergen, 
„das das erwer Cerbare) Herz der Babſt ainen Notari zu Ihe 
„Kin, Mas gefaude har, fih zu congrasuliren des Friedens 


azwiſchen 
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zwiſchen ime und Engelant, und ermant Ihr Maj. das fle 
„ivellen guter Ferderer feyn, damit auch ein Fried mochte ge 
„reoffen werden zwiſchen Engelant und Frankreich, wellichs 
wdan ich für ain gar nuglich Werck hielt, und befind die Kin. 
„Daj. follichs zu promoviten, ganz genaigt. - &o will ichs 
„auch an Bermenen und fo viel an mir fain wird, nicht erwin⸗ 
„den lafien. Darnach hat er vermeld, das ſein Her vernumen 
„haw, wie das Confilium ımpiorum Bormacre durch ir agne 
„(eigene) Zwiſpaltung zereitt werde, darum er Gott dem Alle 
„machtigen Low und Dank fay, ee zweifle auch nit, Ihr 
„Maj. als ain geborfamer Son der Kirchen die wer» 
„den follichs treulich gefürdert baben, darum er dan a 
„Deu immarcescibilem coronam etiangen werde, und Ihr 
„Mai. ermant, das fle folihs Werk wolle heifen zerſtoͤren, er 
„Germaniam ifta peite liberare, und das Ihr Maj. hinfuͤr 
„anfelihe Collogaia und Conventicula immer welle zuge⸗ 
„roen; wie Saine Hailikait dan nit zwaiflen, Ihr Maj. die 
„weren folichs unbefchwert fein zu thun tanquam bonus fi- 
„lius fedis Apoftolicae. Das ıft ungefarlih feine erwere 
„ober auf teutſch gefagt , taiflifche Werwung geweſen, welches 
„ih E. L. gutherziger Manung nit bar wollen verhalten, 
„rolewol man mid) felten zu derglaihen Sachen fordert, dan 
„ich propter veritatem ſuſpectus fum, und thue mich hiemit 
„FE. L. ganz freuntlich befehlen,, der ich zu dienen alzait willig.“ 
— Hr. Le Bret bat diefen Briefwechſel mit vielen nüglichen 
Anmerkungen begleitet. . 


IL Deyträge zur Statiſtik des Kirchenſtaats. 
(8. 263— 350) Um den Großhandel dafelbft empor zu brins 
gen, fchaffte die päpftliche Kannner die Tranfitozölle ab, durch 
welche derſelbe fo ſehr gedräch wurde. Verſchiedene Städte 
und Baronen, welche dadurch an Ihren Einkünften viel vers. 
foren, ſetzten fich vergebens dawider. Alles iſt durch Urkun⸗ 
den beftäutt, role gleich anfänglich durch das neue Grundgeſetz 
vom 5. 1777, worinnen in fünf Provinzen jene Zölle aufger 
hoben wurden, den Beſitzern derfelben zwar, wenn fie Ihnen 
enerolo titulo gehörten, ein Erſatz verfprochen; diefer aber 
Boch denjenigen abgefchlagen ward, welche ihn -wegen ihrer 
dem heil, Stuhl geleifteten Dienſte forderten; ja fogar denen, 
deren Recht in Bertragsinftrumenten mit der Kammer, und 
in ergangenen Nechtsſpruͤchen als gültig erkannt worden, oder 

„ auch in Lokalſtatuten gegründet wären. Hart genug rar 
t 
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That! Zuletzt folge das Ediet des Card. Eafali mit der Iu⸗ 
ſtruetion, wie dag neue Steuerregifter zu fertigen ſey. 

ill. Geſchichte des Berreidemangels in Italien is 
den Jahren 1763. 1764. uud 1766. infonderbeit in er 
ziehung auf den Rirchenfinat, von Sekretaͤr der deswe⸗ 
ger niedergefegten Commilfton, Philipp Eampilli. (S. 361 
— 434). Dieſer Verfäffer hat fehr gründliche Unterfuhungen 
\ über die Urfachen angeftellt, aus welchen jener Wangel, ſon⸗ 
derlich im Kirchenftaate, gefloffen it. Die Noth in Rom ente 
fand nad) feiner Angabe, aus dem Mißwachſe von Getreide, 
aus dem gaͤnzlichen Mangel aller Lebensmittel, aus der heim⸗ 
lichen Ausführung des Getreides, des Mehls und Brodts, 
und aus dem Zuſammenlaufe ſo vieler theils inlaͤndiſcher theils 
auslaͤndiſcher Armen. Der ſchlechte Zuſtand aber des Acker⸗ 
baues im Kirchenſtaate muß wohl vornehmlich dabey in An⸗ 
ſchlag gebracht werden. 

IV. Pius VI. Unterdruͤckungsbulle dreyer Kloͤ⸗ 
ſter zu Mainz, vom J. 1781. nebſt der Verfuͤgung 
des Kurfuͤrſten wegen derſelben an die dortige Unis 
verfitär. Der Herausgeber hat manchen Leſern durch feine 
Anmerkungen die Beurtheilung der Bulle erleihtert. Er 
bat auch darinnen, wie er felbft bemerkt, das Wort demü⸗ 
sbig weggelaſſen, welches der Papft von der Witte des erſten 
deutfchen Kurfürften gebraucht hatte. 

V. Des Cardinals Buoncompagni Bemerkungen 
vom Zuffande und von der Staatsökonomie von Bo⸗ 
logna, (S. 452 fg.) ingleihen VL Kurze flariftifche 
Beſchreibung des Staats von Bologna. (©. 328 fg.) 
Sur Einfiche in die neueflen ‚Streitigkeiten des ebengedachten 
Staats mit dem päpftlihen Hoſe, find beyde Aufſaͤtze ſehr 
dienlich. Buoncompagni zeigte, wie ſchlecht das Hands 
lungs⸗ und Finanzſyſtem derſelben ſey; die adelichen Fami⸗ 
lien zu Bologna hingegen hielten jede Verbeſſerung ihren noch 
fo anfehnlichen Freyheiten nachtheilig. | 

Vi. Wiederum einige Briefe €. Sorfiners von dem 
Jahren 1656 und 1657. worinne Nachrichten und Beurtheig 
lungen über den damaligen Zuftand von Deutſchland und am 
‚dere benachbarte Länder vorkommen. 
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Geographic; » hiftorifch » ſtatiſtiſches Zeitungs’ Lexi⸗ 
con, von Wolfgang Jaͤger, Prof. zu Altdorf, 

- Zweiter Theil. M— 3. Nürnberg, Grattes 
nauer, 1784: 996 ©. in gr. 8. ohne die Werbef 
ferungen und Zufäße zum erften Theil. 


Dieſer Theil iſt mie nicht geringerm Fleiße bearbeitet wor, 
den, als der erfte. Mir berufen uns auf die Anzeige deffels 
ben, (BD. 56. ©. 231) und müffen freylic auch bier wieder⸗ 
holen, daß der Verfaffer auf das Aandlungswefen zu wenig 
NRüdficht genommen habe. Daß die in daffelbe einfhlagenden 
Materien nicht ganz außer feirem Plane Hegen, ſieht man 
daraus, weiler von den verfchiedenen Oſtindiſchen Eom« . 
pagnien ©, 208 fg. ausführlihe Nachrichten genug mitges 
theilt bat, Mer follte alfo nicht wenigftens Wechſel und 
ähnliche Hauptartikel. bier erwartet haben? Zur Vergeltung, 
find die Artikel, welche Erbeſchreibung und Staarsvern 
faſſung betreffen, größtentheils techt lehrreich gerathen. Maͤn 
ſehe z. B. was vom Parlement geiagt wird, mo auch die 
ehemaligen Etats gendraux in Frankreich einen kleinen Platz 
hätten finden follen. Wenn unter Palatinus In Ungarn vers 
fihert wird, er werde aus vier vom Künige vorgefchlagenen 
Magnaten, davan zwey der Farbolifchen und zwey der In 
tberifcben Religion zugetban feyn müffen, gewählt: fo 
gilt diefes letztere ſchon lange nicht mehr. Bey Reformirte 
wäre aud) einiges zu verbeſſen. Man kann gewiß nicht füs 
gen, daß ihre Lehre erftlich die Zwinglianiſche, nadıher die 
Calvinifche vzuannt worden fey: derm es giebt Reformirte 
Gemeinen genug, die Ealvins Lehrbegriff niemals angenom⸗ 
men haben. Einige Meaterien find faſt zu weitſchweiſig bes 
handelt; wie wenn unter Socinianer, ihr Slaube ini 56 Lehr⸗ 
fügen, und der Lehrbegeiff der Wiedertäufer, S. 927 
932, vorgeftellt worden if. Die Artikel, Meßgewand, 
Opera milericordiae, Spuͤlkelch, u. dgl. m. hätten wohl 
ganz aus einem ſolchem Buche wegbleiben Eünnen. 
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9. Gelehrrengefchichte. 
Fortſehung und Ergänzungen zu Chriſtian Gottlieb 
Joͤchers allgemeinem Gelehrten» $erico, worin die 
Schriftſteller aller Stände nad, ihren vornehmſten 
“ Sebensumftänden und Schriften befchrieben wer« 
„ben; von Johann Ehriftoph Ydelung. Erſter 
Band. A und B. Leipzig, in Gleditſchens 
“ Handlung, 1784. 6 Alph. 208. gr. 4 





Bien 


> 


Bey den vielfältigen Mängeln und Unvollkommenheiten, die 
man bisher beyuin Sebrauche des‘ Jocheriſchen Gelehrten⸗ Leris 
kons wahrgenommen hat, "bleibt es doch immer nody das eins 
zige Werk diefer Art, welches nicht nur unfre, fendern. auch 
itgend eine andere Nation von fo viel befaffendem Umfange aufe 
zumelfen hat; die einzige, erfte, und oft auch letzte Zuflucht 
des Literaters, dem um nähere Nachweiſung über die Lebens⸗ 
zeit, Umſtaͤnde und Schriften irgend eines minder befanntem 
Gelehrten zu thun tft, In jedem Falle, wo allgemeine No⸗ 
ttz allein der Zweck einer ſolchen Erfundigung war , fand ex 
ſich auch meiltens durch die in dieſem Werke ertheilten Nach⸗ 
richten befriedigt; und oft evleichterte ihm die Anzeige der 
Quellen und weiterer Nachrichten den Fortgang feiner Nach⸗ 


forfhungen. Freylich aber find die Fälle bey weitem die haͤu⸗ 


figften , in twelchen der genauere Forfcher von dieſem vorgebli⸗ 
chen allgemeinen Repertorium unbefriedigt, und unwillig über 
die Kahrläßigkeit Joͤchers und feiner Gehuͤlfen, zuruͤckgeht, 
und die ihn daher fast gegen alle aus ihm zu entlehnende Hula 
fe argwoͤhniſch und mißtrauifch machen muͤſſen. Deſto mehr 
war esihon längft zu wünfhen, daß fi) ein Mann von er⸗ 
forderlicher Kenntniß und bebarrlicher Arbeitfamfeit an die Be⸗ 
richtiäung und Ergänzung diefes großen Werks machen. müche 
te. Raum aber war es zu hoffen, daß ſich beyde Eiaenſchaf⸗ 
ten in Einem Gelehrten fo leicht zur Unternehmung und Aus⸗ 
führung ‘einer fo muͤhſamen Arbeit vereinigen wuͤrden; und 
Recenſent weiß, daß daher der fel. Zefling oft mit dm Vor⸗ 
ſatz umgieng, mehrere Gelehrte inter feines Aufſicht die. einzel⸗ 

| | nen 
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nen Fächer, denen ie am meiften gewachſen waͤren, ausarbeis 
ten zu laſſen. C. hätte dazu ohne Zweifel Männer von veifes 
tee Sachkenntniß und lebhafterm Jutereſſe für die Vervoll⸗ 
kommnung des Ganzen gewählt, als Joͤcher, unter deſſen 
Aufficbe ein Trupp junger Magiſter und Studenten, meiftens 
ams Brod, arbeitete, und Überall -auf gut Gluͤck fammelte 
und aufraffte, ohne lange zu wählen oder zu prüfen. — Micht 
leicht Härte ſich nun ein einzelner Mann von fo viel Fähigkeit, 
fo viel Fleiß, und fe viel bervährter Geduld und Ausbaurung 
können, als Herr Adelung, dem zur Vollendung Dies 

in der That herfulifhen Unternehmens das längfte Leben 


und die dauerhäftefte Grfundheit zu wuͤnſchen iſt. Denn 


wahrlidy, er. bedarf beyder in vorzuͤglichem Maaße, wenn er 
es fo, wie er hier mit den beyden erſten Buchſtaben des Als 
phabets angefangen hat, völlig hinausfuͤhren will | 


Wer übrigens noch etwa an Hrn. A. Beruf zu eines 
Arbeit, wie die gegenwärtige ift, zweiſeln möchte, der wich 
ſich davon durch Lefung feiner Vorrede überzeugen koͤnnen, 
worinn er zuerſt die Schriftfteller überhaupt in dren Klaffen 
theile, in Erfinder, in gewoͤhnliche Gelehrte, und in Dauͤet⸗ 
tanten. Diefe Einthellung führe ihn auf die Unterfuchung 
bes Verhältniffes, in welchen die größere oder geringere Ans. 
zahl einer jeden Klaſſe von Schriftftellern jedesmal mit der 
Kultur einer Nation ftehen wird, :und zur Erärterung dee 
Frage, in wiefern die von manchen fo unbefchränft. als wuͤn⸗ 
fhenswerth angefehene Verbreitung der Kenntniffe durch alle 
Stände für vortheilhaft und dem Ganzen zuträglich zu achten 
‚ep. Nachtheilig kann die Verbreitung gelehrter Kenntuiſſe 
auf alle Stände, befonders in zwey Fällen, werden: wenn fi 
nämlich ein Stand eine Art von Aufkiärung zu verfchaffen fs 
«het, welche mit feinen Pflichten nicht beitehen kann, ſondern 
ihm dieſelben nur bitter und unerträglic macht; und Dahn, 
wenn die Dilettantengelehrfamkelt zum Nachtheile und zur 
Verdrängung der gründlichen und wahren Gelehrſamkeit ges 
mißbrauchet wird. — Es fdheint nun, daß in ein Werk, tele 
Bas gegenwärtige ift, nur die Schriftfteller der beyden erften 
Klafien aufgenommen zu werden verdienen, weil das Verdienſt 
der bloßen Dilettanten ziemlich unerheblich, der Beyſall und 
Einfluß ihrer Schriiten zu vorübergehend, und ihre Schreibe 
feligteit allzu groß iſt. Mit Recht aber findet Hr. A. Ach 
wicht überzeugt genug , diefes Bedenklichkeit nachzugeben, vn 
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der Werth aller Schriften und ihre Wichtigkeit doch feße rela⸗ 
tio iſt, und fi die Graͤnzſcheldung der angeführten Klaffen 
sicht immer genan beftimmen läßt, Allgemeinheit iſt daher 
einem Belehrten » Leriton nothwendig, und auf diefe gleng auch 
der Plan des fel. Joͤchers, als er die größere Ausgabe feines, 
wefprünglid von Menke angefangenen,, und: vorher ſchen vom 
ihm fortgefegten, Wörterbuchs unternahm. Und eben daher 
war auch Vollſtaͤndigkeit die erſte und vornehmfte Eigene 
Schaft, die Hr. A. feiner gegenwärtigen Fortfegung und Er⸗ 
nzung diefes Wörterbuchs zu ertheilen ſuchte. Freylich Feine 
abfolute. VBollitändigkeit, die hier nicht Statt findet, ſondern 
mur eine ſolche, als feiner Zett; feinem Fleiße, und feinen Hülfge 
witteln angemefien war. Und man darf nur bie bier. gellefer⸗ 
ten Artikel flüchtig durchlaufen, um ſich zu überführen, daß 
Sr. 3. fhon in dieſem Betracht Jausnchmend viel geleiſtet 
babe. Doch mehr fällt das in die Augen, wern man dag 
zahlreiche, diefem erften Bande angehängte, Verzeichniß bee 
vornehmſten bey diefem Werke gebrauchten Schriften anficht, 
in welchen die von Joͤcher fchon benugten Quellen und die 
einzelnen Lebensbefchreibungen ‚nicht: einmal mit aufgefähree 
nd. Hrn, A. erfte Abſicht gleng nicht allein auf einen Wache 
trag theilg der von I. Übergangenen, theils der feit der Aus⸗ 
gabe feines Werks verfiorbenen Scheiftfteller, ſondern auch auf 
eine Berichtigung und Verbeſſerung aller Artikel won einiger 
Etheblichkeit in jenem Werke ſelbſt. Beſonders war es ihm 
Barum zu thun, der allerdings dufierft unangenehmen und 
sunbefriedigenden Nachläßigteit in Anführung dee Schriften . 
abzuhelfen, die in dem Socherifchen Werke mit abgebrochenen, 
oft ſehr verfiämmelten, Titeln, ohne alle Bemerkung three 
Ausgabe und der Umſtaͤnde derfelben, erwähnt zu werden pfle⸗ 
gen. Dazu war nun freylich eine völlige Umarbeitung der Jie 
herifchen Artikel, wenigſtens in Anfebung der Schriften, aothe 
wendig. Außerdem wollte Hr. 3. nicht bloß bie gedruckten 
Werke der angeführten Schriftfteller,, fondern ſelbſt ihre noch 
iu den Bibliotheken vorhandenen handſchriftlichen Arbeiten, 
anführen. Nach diefem Plan iſt der ganze Bubſtab A wirk⸗ 
lich ausgearbeitet, worinn die fchon im Joͤcher befindlichen, 
und bier erweiterten Artikel mic einem Kreuze, die neu hinzu⸗ 
gekonmenen aber gar nicht bezeichnet find. Abein Hr. A. ſah 
fi bald genoͤthigt, dieſen Plan einzuſchraͤnken, beſenders 
darum, weil fo das ganze Werk ſich auf wicht weniger als acht 
Wände, von der Staͤrke des en, belaufen würde. 
D Bibl. LXILB. LGt. M Und 
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Und fo überließ er, von dem Buchſtaben B an, bie Jöcherls 
ſchen Artikel ihrem eigenen Schickſale, wovon er nur bey den 
klaſſiſchen Schriftftellern eine Ausnahme machen wirds: zu⸗ 

gleich gab er, aus mehreren Urfachen, die Anführung der Sande. 


ſchriften auf, und ſchraͤnkte ſich bey der Auſnahme der zohlrel⸗ 


ai; meraenländifhen Schriftfteller,,. der babey eintretenden. 
groͤßern Schrolerigkeiten wegen , nur -bloß auf, die vornehm⸗ 
ften ein. Nur allein verſtorbene Schriftfteler gehären ei⸗ 
gentlich in den Plan dieſes Woͤrterbuchs; und bey folchen,; deu. 
ren Abfterben noch zweifelhaft iſt, wird er ſichs zur‘ Regel 
“ machen‘, jeden „befonders. ausländifchen, Schriftfteller , wenn. 
er zu der Zeit, da Ihn feine Reihe eriffe, über fechsig Jahre 
alt ſeyn kann, und er ſeit mehrern Jahren Feine Zeichen fele. . 
nes literarifchen Lebens gegeben bat, als einen Verftorbenen 
zu behandeln. Einer der unterfcheldendftien Vorzuͤge ſeiner 
* Arbeit ift die ſehr genaue, vollſtaͤndige und ausführliche Ans 
gabe der Schriften eines Verfallers; eine unftreitig aͤußerſt 
muͤhſame, aber auch hoͤchſt verdienftliche Beſchaͤfftigung, die 
man ihm daher auch vorzuͤglich Dank willen wird. So viel 
maoͤulich, bat er auch die in der That leicht zu begehenden Feh⸗ 
ler in der Anführung der Namen der Cchriftftellee gu „vers 
melden geſucht, die theils in den verfchledenen Sprachen ver⸗ 
ſchiedentlich abgeändert, theils durch die Auswechſelung des 
Geſchlechtsnamens gegen den DOrdensnamen leicht “verwirrt 
werden. — Am Schluffe der Vorrede nennt Hr. Y.:noch 
- einige von ihm benutzte handfchriftliche Huͤlfsmittel, beſonders 
die von dem ehemaligen Rektor zu Hobenftein über Dresden, 
7. C. Wolfermann, und dem noch lebenden Prediger im 
Hdansfeldiſchen, J. A. Trinius, gefammelten Nachträge zu 
dem Joͤcheriſchen Wörterbuch. Beyde waren indeß uicht ſehr 
betraͤchtlich, und ſelten befriedigend. In den wenigen Faͤllen, 
worinn indeß Ken. A. andere Huͤlfsmittel fehlen, find fie ale 
Quellen angeführt, Erſt nach dem Abdrude des gegenwärtis 
gen Bandes erhielt er auch die pon dem fel. Leſſing gefame 
melten Beyträge und ‚Berbeflerungen zum Joͤcher, bie. er 
nun in der Folge mit zu beungen verſpricht. 


Man fieht Hieraus zur Gnuͤge, daß dies jedem Literator 
fo wichtige Buch bey diefer neuen Bearbeitung und Fortfegung - 
gar fehr an Werth und Nutzen gerinnen wird. Deſto mehr 

wird man Urfache finden,. Hrn. A. zur Vollendung diefer ſa 
röpmlichen als muͤhvollen Arbeit ununterbrochene Geſundheit 
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und dfe laͤndſte Lebensdauer zu wuͤnſchen. In eine umſtaͤnd⸗ 
liche Recenſion, auch nur der vornehmſten Artikel, welchs 
in den bier gelleſerten erſten· beyden Buchſtaben des Alphabets 
vorkommen, kann umd mag ſich Recenſent nicht einlaſſen. 
Es ſollte ihm freylich fo ſchwer nicht werden, hier und da klet 
ne Verfehen, Auslaſſungen und Unrlſchtigkeiten aufzuhaſchen; 
Aber wie weit wiirde ihn das fuͤhren? und wie viel wuͤrde es 
nutzen?. Ohnedies weiß man, daß Buͤcher dieſer "re niche 
durchgeleſetꝛ -fonder mehr durch gelegentlichen ˖ Gebrauch bei 
nutzt und geprüft. werden mfrffen. Auch hat Ar: A. ſelbſt 
ſchon manches bemerkt, welches er in der Folge zu aͤndern und 
au berlchtigen verſpricht. 6 
r. 


Allgemeines Schwediſches Gelehrſamkeits⸗Archiv 
“unter Guſtafs des Dritten Regierung,” Stocy- 
ter Theil, für das Jahr 1773. Won verſchie⸗ 
" "denen Gelehrten in Schweden ausgeärbeitet und 
" Herhrisgegeben von Chriſtoph Wilh. Lüdee — 
Zeipzig, ‚bey Junius. 1784. 16 Bogen in gr. 8. 


Pr freuen ung, daß Hr. D. Eihdite endllch einmal die Forts 
ſetzung dieſes Werks, das ung Deutfchen mit ber neuen Schwe⸗ 
diſchen Litteratur genau und vollſtaͤndig bekannt acht, here 
ausgiebt. Denn feit dem J. 1781, da der erfte Theil erichten, 
ließ er ung warten, und fchon befürchteten wir, das dem el 
erator [0 hepaglice Unternehmen wäre Ins Stecken gerathen. 
dem karzen Vorberichte verſpricht er die ununterbrochene 
Fortſchung, fo daß der naͤchſte Band. drey Sahrgänge, von 
2774 bis 1276, der. folgende ebenfalls drey, von 1777 DIE. 
‚779, ber darauf fölgende die. Jahrgänge 1780 bis 1782, und 
Bann. ber letzte mit 17835 Bf tw. den Beſchluß des Werke 
unter dem itzigen Titel. machen ſol. Anger 5 Hauptabſchnitte 
Find geſtellt? Weitlauſtige Recenſtonen⸗(voon 6 Buͤchern), bes 
rtheilende Verzeichniiſe von den Spnodal,s und Ugivetſſtaͤts⸗ 
iſſertatidnen, den Abhandlungen det "verfcpiedeuen Wiſſen⸗ 
aftxakahemien, und von den darinn gehaltenen merkwuͤrdi⸗ 
gen —* burzgate Recenſionen aa em 
iſchaften; Berichtigungen und Zujäge zu. dem erſten 
AIheil, weht anem iehtten Anzeiger; emdlich- ein gelehrter 
7 M 2 Anhang, 
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Anhang, der für viele.das Wichtigſte feyn wird; denn er enb⸗ 
hält: 1) Nachricht von dem Kirchenſtaat Schwedens ;" deſſen 
Bisthuͤmern und den darinn fefigefeßten Synoden ober Zu— 
fammenkünften der Seiftlichkeit- =) Beſchreibung der Yale 
verſitaͤt zu Upſal und ihres Zuflandes um das, ı78:. 3) 
Kurze. Geſchichte der Augsburg. Confeffion-,. des Toncorbieits 
buche und ihrer verſchiedenen Ausgaben in Schtweben. 
Kurze Geſchichte der koͤnigl. patriotifchen Geſellſchaft zu Stocks 
‚ holm, von :ihrer Errichtung an Bis zum: Schluffe des. 1780. 
Ein dreyfaches Regiſter mache den Beſchluß. oe 


“ 


ME, : . 


Synopfis hiftoriae literariae, qua Orientig, 
Graeca, Romana, item aliarum linguarum, 
[criptis cultarum Literatura tabulis ſynchro- 
nilticis exhibetur, auctore Ieremia Nicolao 
Eyring — III Tomi, Göttingae, ap. viduam 
b. Vandenhoeckii. 1783 et 84. 646 Seiten 
in El. 4. ohne Sinder,. 


Wirtlich ein ſehr bequemes Handbuch für den eigentlichen Cs 
lehrten, und für den Anfänger, das noch brauchbarer , und 
noch einmal fo viel wert feyn würde, wenn es nicht mit dem 
Jahre 1501 abbraͤche, fondern bis aufs Sabre 1784, wo 
legte Lieferung erfchienen iſt, herabgeſuͤhrt wäre. Der 
bat vorzüglich Sare, doch daneben auch noch die andern bis 
kannten größern Werke der Litteratur zum Grunde gelegt, unb 
aus Ihnen funchroniftifche Tabellen fiir die Litteraͤrgeſchichte zus 
fammengefegt, mit dem Vorfage, weder zu kurz, noch zu weife 
laͤuftig zu werden. Er bat daher nur mit ein paar Worte 
jeden Schrifeftellee nach feinem Vaterlande und Amt oder 
Stand geſchildert, und den, der näher von allem. belehrt ſeyn 
will, auf die Hauptwerke verwielen, wo man die beten Nach⸗ 
sichten findet. Die Verzeichnifie der Werke von jedem Schrifte 
ſteller find Bey aller Kürze doch immer noch ausfuͤhrlich genug: 
nur bey Polygrapfen brachte der Berf. nicht alle deu, -Cbep 
‚einigen wichtigen wäre es doch zu wuͤnſchen geweſen ... 
Es ift intereſſant, ed die Jahrhunderte 
zu verfolgen; überall leuchtet ihr bs (Berta von 
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Schriften hervor, in welcher fie zahlreich ſind: man ſieht deut⸗ 
fi, von welchen Nationen die Litteratur noch uubekannt iſt, 
und wo beſſere Vorarbeiter zu wuͤnſchen ſind, damit ihre Co⸗ 
lumnen einſt vollſtaͤndiger werden koͤnnen u. f. w. 

Da wir wirklich von dem Nutzen, ben die Arbeit des 
Verf. jedem Gelehrten gewährt, aus Erfahrung überzeugt 
find, ‚fo fordeen wir ihn dringend auf, die noch ruͤckſtaͤndigen 
Sabehunderte eben fo zu bearheiten. Das Mühfame fo eines. 
Werkes wird ihn gewiß nicht abſchrecken, und an Huͤlfemit⸗ 
teln kann es ihm bey der Bibliothek nice fehlen, die unter: 
feinen Händen iſt. &o ein fonchroniftifches Handbuch auch 
von den neueften Gelehrten und ihren Werken, verbunden mit 
einer Reihe anderer Bücher, die wir gleich befchreiben tollen, 
find ein Beduͤrfniß unferer Zeiten. Man follte nun mit Aem⸗ 
ſigkeit Darauf ausgehen, durch allerley Vorarbeiten das Stu⸗ 
dium der Litteratur und der Lirterärgefchichte, das felt 40 Jah⸗ 
zen, zum großen Nachtheil der Gelehrſamkeit, gefunden iſt, wies. 
ber empor zu bringen. Moch im Anfange unfers Jahrhun⸗ 
derts — wie dürftete da alles nach Buͤcherkunde, obgleich 
feeylich einer dürftigen. Dean gab nach dem Geſchmack ber 
bamaligen Zeiten magre Büchercatalogen: machte mikrologi⸗ 
ſche Jagd auf litterarifche Seltenheiten, die meiftens für die 
Litteratur felbft von wenig Erheblichkeit waren. Mittlerweile 
entſtand eine beſſere Philoſophie, die in allen Theilen der Ge⸗ 
lehrſamkeit auf eine Reform drang. Und die Theile des menſcha 
lichen Wiſſens blieben in Bluͤthe, welche ihren Forderungen 
Genuͤge thaten; andere hingegen, deren Bearbeiter von dem 
geerbten Leiſten ihrer Vorfahren nicht abgehen wollten, fies 
len, und lagen ſo lange, bis man fie nach den durch Phi⸗ 
loſophie verbefferten Einfihten umſchmolz. Der Ball traf auch 
Die Litterärgefchichte, und fie liegt noch. Wan wolite ſich 
hey Ihe niche mehr mit bloßen kahlen Buͤchertiteln und: litteras 
riſchen @eltenheiten begnügen; man weilte auch in ihre, wie 
in andern Wiffenfchaften, etwas zu denken haben; man woll⸗ 
ge mehr eine Litterarurgefchichte, als Litteraͤrhiſtorie. Sie 
follte den. Urfprung und Die Weränderungen dee Künfte und.. 
Wiffenfchaften nach ihren Urſachen befchreiben,:anb zeigen, role 
Biffenfchaften in ihren Zweigen und Fruͤchten bie und da alle: 
mählig und. durch weiche Beranlaffung fie ſichtbar geworden, 
Da num Kurzfichtigkeit, Eigenfinn, und Bequemlichkeit der 
, Litterotoren von ber. alten, Methohen nicht weichen wollte, fo 
wußte dis Wiſſenſchaft ſelhſt wo x und vols fühlen is se 
„ad 3 
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Nachtheile davon, Es muB anders werden, werer der Dcha⸗ 
de der —— nicht immer ‚großer werdentfoll.- Und 
Profeiforen der Litteraͤrgeſchichte ſollten es: ſich angstegen feyn: 
laffen ‚diefe Aenderung zu besvisfen. Nur Univerſitaͤten Fün« 
nen fchnell das Wiederauferftehen diefer eutſchlafenen Pr 
ſchaft hervorbringen, wenn Lehrer der Lirtersicu den rechten, 
unſern Zeiten. gemaͤßen, Geſichtspunkt bey ihr ſaſſen, und ihm) 
durchzuſetzen ſuchen. Leider aber klagen fie blos uͤer die Ven 
nachlaͤßigung ihrer Wiſſenſchaft, und ſeußzen über. den verder⸗ 
benen Geſchmack der Studirenden, ohne zu bedenken, daß an 
ihnen und der verfehtten Methode, in der fie diefeibe vortra⸗ 
gen, die Schuld liegt. Unter allen deutſchen Atadernich if 
Jena ißt die einzige uns bekannte, welche fich feit einigen Jahren 
einer wahren Bluͤthe diefer Wiffenfchaft vähment kaun, da! - 
dort die Srudirenden zu Hunderten Litteraturcollegia -befuchen 5! 
und die Liebe fo vieler angehenden Gelehrten für dieſelben muß 
on Ende unfers Jahrhunderts aͤhnliche treffliche Folgen here 
vorbringen, wie im Anfange neffelben, da diefe Akademie gleiche 
falls dur, Stolle, Struv und ihre Zeitgenoffen: und Nach⸗ 
folger die ehemalige Liebe zur Lirtetärgefchichte In Deutſchland 
verbreitet Haben, Wie diefe Revolution dort mẽglich gewe⸗ 
fen, begreifen wir nicht, ohne vorauszufeßen, daß —— 
ſchaft ein ganz neues Gewand gegeben worden iſt. Aber dies 
Beyſpiel ſollte doch zur Nachelferung reizen, und jeden Haupt⸗ 
gelehrten irgend eines Theils des menichlichen Wiſſens auſſo⸗ 
been, die Geſchichte deſſelben nach feinen. inneren Vers 
änderungen von feinem Anfange an bis auf die maeſten Zei⸗ 
ten zu befchreiber. Solche. Specialgefchichten m muͤſſen von 
allen Thellen dee Wiſſenſchaften vorausgehen, wenm eine ir⸗ 
gend vollſtaͤndige und vollkommene all gemeine Ge | 
fcbichte der Zitterarue. moͤglich, werden fo Es iſt eine 
Schande für unſer Jahrhundert, daß gerade dieſe wichtigen 
Begenſtaͤnde fo gut, wie gar noch a bearbeitet worden nd 
Welch inſtructlves Werk nzüßte z. ® eine 
den inneren Veränderungen aller. Theile der Theologie key: 
und rog.ıfl die7 wer hat fie gefhrleben ? (denn wasıin Kir⸗ 
chengeſchichten Hiervon zerfiseut ud zerſtuͤckelt vorkbmme, iſt 
kaum nennenswerth).. Wir begreifen freylich, daß eg leichtet 
it, das hundertſte Syftem ber Dogmatif aus 99 andern Dos 
‚gmatifen zufammenzufgteiben, als ſo ein Werk, das viel Fov⸗ 
ſchen und Denken, wid viele hoͤhere Kritit erſobert zu / verſer⸗ 
tigen. Aber wollen wir: ne Igelehrte Tagelbhnir * 
n? 
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den? — Wir ſchlagen bie: reiche und muͤhſam verfertigte 
bibliotheca hiftorica des Hrn. Hpfraths Meuſel nad; und 
der erfie Paragraph ift uͤberſchrieben: Hiſtoria hiftorise da- 
. fideratur. — Was für ein intereffantes Gemälde für den 
denkenden Menſchen müßte es werden, wenn eine Gefellfchafe 
von Sefchichtforfchern den Gang der Hiſtoriographie von den 
„ Alteften Zeiten bis auf. die neueften herabfchilderte, und jeder 
Die Zeiten und die Nationen wählte, mit deren Schicht 


ſchreibern er fich durch langen Umgang vertraut gemacht, und , 


die er nach Geift und Charakter kennen gelernt bat. Eine fols 
de Geſchichte von jedem Theile des menfchliden Wiſſens — 
. was wuͤrde dieſe Reihe von Büchern für eine Revolution im 


‚ganzen Reiche der Gelehrſamkeit veranfaffen? wie fehr würde 


fie bey manchen Wiffenfchaften die Art der Bearbeitung, wir 
überhaupt den Ton des Studirens umftimmen? - 


Allein das find fromme Waͤnſche, die leichter gethan als 
erfuͤllt ſind — zumal da unfre Gelehrfamkeit immer mercan— 
tiliſcher wird, und nur wenige Edle den Nutzen des Ganzen 
mehr, als ihre eigene Finanzen, bey der Wahl ihrer Arbeiten 
in Betrachtung ziehen. Unter den wenigen, Edeln wird fi 
auch der Verfaffer einen anfehnlihen Rang erwerben, wenn 
er unfern Wunſch einer ſynchroniſtiſchen Negiftratur der Ges 
und ihrer Werke: bis auf d bie neueften Zeiten erfüllet. 


.& 
. z0.Philologie, Kritik und Alterchümer: 
Des Titus Livius aus Padua Roͤmiſche Geſchichte, 
was davon auf unſere Zeiten gekommen iſt. 
V. Band, welcher die fuͤnfte Pentade enthaͤlt. 
Aus dem Sateiniichen ins Deutfcye überfegr von 
Joh. Franz Wagner, fortgefegt.von G. Chr; 
* Ehrh. Weſtphal, Paſtor an der Morigkirche zu 
Halderftadt. femgo, im:. Berfage der. Meyere - 
fchen Buchhandlung. -1784. 234 Bogen in 8. 
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Li:ser dleſe Ueberſetzung, fo wie über bie bereits 1779 geein 
digte Ueberſetzung des ſel. Maternus von Cilano, haben 
Bereits andere Recenſenten in dieſer Bibliothek geurtheilt. Itt 
bleihen wie blos bey dem Wand der erſten ſtehen, den wir zn 
beurtheilen vor uns haben. Die Ueberſetzung iſt dem groͤßten 
Theile nach rein und fließend, und laͤßt ſich ſo ziemlich ohne 
Anſtoß leſen. Doch trifft man freylich auch hin und wieder 
auf Stellen, wo man es nur allzuſehr fühlt, daß man eine 
Ueberfegung left. Die Auflofung der Participlen, die Livins 
fo vortrefflich zur Eleganz ſowohl, als Kürze zu mutzen weiß, 
fegt den Ueberfeger oft in fichtbare DVerlegenheit, und made 
zumeiten feine Perioden aͤußerſt ſchleppend, indem fie ihn were 
anlaßt, durch Einfchaltung der durch biefe fteife Auflöfung eut⸗ 
ſtandenen Nebenſaͤtze, das Prädicar oder auch das Zeitwert . 
alljuweit von dem Hauptworte zu trennen, Sparung des 
‚Raums hält uns ab, Beyſpiele davon abzufchreiben. Zuwei⸗ 
len fcheint er uns in Ueberfepung einzelner Worte nicht gar 
zu gluͤcklich zu feyn, z. E. figna militaria, Cohortenbilder $ 
vexillarii, Cohortenbifdträger; quadrato agmine Ä 
ducere, ®. 35, 3. Truppen völlig zum Angriff geſtellt — als 
wenn jede Stelung zum völligen Angriff ein quadratum 
apmen machte; tumultus, welches Kivius von einem (chef 
ausgebrochenen Kriege oder feindlichen Einfall braucht, 
‚alleınal durch Aufruhr, oder Empörung überfegt; a bello in- 
tegro ducem avocare, 35,6. — einen aus der Gaͤhrung 
des Krieges abrufen, flatt, aue einem noch unvollendeten 
Kriege zuruͤckruſen; praetor urbanus, der Prätor bee. bürs 
gerlichen Streitigkeiten — faum zu einer Umſchreibung, ges 
ſchweige zur Ueberfegung, tauglich; größere Opfer, maiores 
hoftiae heißen große Opferthiere; alteri confuli Italis obti- 
git, 31, 6. follte nicht gegeben werden — erhielt Italien zur 

rovinz; dern Italien war keine Provinz, fondern: — et 
ielt das Commando in Jtalien. Die gewöhnlidie Formel, 
. wenn den Römern ein Geſetz zur Genehmigung vorgetragen 
wurde; vellent, iuberent, heißt hier: fie möchten wollen 
und beifchen. Biswellen ſcheint uns auch, doch nur in Klei⸗ 
nigkeiten, der eigentliche Sinn der Worte des Tertes verfehlt 
p ſeyn: z. E. 31, 2. delecto deinde ad caſtrum Mutilum 
ſatis idoneo loco, ad demetenda frumenta (iam enim ma- 
$urae erant ſegetes) proſectos etc. „als er aber darauf, weil 
er beyKafırum Wutilum, zum Abnehmen bes Getreides, (denn 
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das Koru war chen reif) einen bequemen Ort gewaͤhlt hatte, 
weiter vorruͤckte ꝛc. Ganz fall) Hat Hier der Ueb. die Worte ' 
ad demetenda frumenta mit'den vorhergehenden ‘delefto ad 
c. M. fatis idoneo loco verbunden, da fie Hingegen von dies 
fen getrennt, und mit dem folgenden proſectus verbunden wers 
den müfen. Kap. 3. — mitteret (quemquam) qui clafle 
accepfa, quam ex Sicilia Cn. Odtavius reduceret, in Mas 
cedoniam traiiceret: „DaB der Eonful jemanden das. Com⸗ 
mando übertragen möchte, der die Flotte, welche En. Det. aus 
Sicilien zurücdbrächte, iu. Empfang nehmen , und nad) Mace⸗ 
donien überführen möchte.“ Allein dann müßte es ja heißen: 
elaflem acceptam — traiiceret; obgleich im Grunde, mit efüre 
Slotte überfegen, und eine Flotte überführen, einerley if. Das 
nämliche traiicere führt ihn auch an einer andern Stelle irre: 
Kap. 7. Ne illud quidem dubium eft, quin hunc ipfum 
Philippum paffum iam per le gatos literasqgue cum Aus 
bale in Italiam traiicere, millo cum claffe Laevino, qui 
ultro.ei- bellum inferret, in Macedonia continuerimus. * 
Auch) das ift gewiß, daß wir felbft den (dieſen nämlichen) Phi⸗ 
Kppus, da er durch Sefandte und Briefe [yon den Hannibal 
nah Italien uͤberzuſchiffen verfprochen hatte, dadurch im 
Macedonien zurückhielten, daß wir ıc. Allein Hannibal war 
ja ſchon längft in Stalien geweſen; folglich brauchte Philip⸗ 
pus ihm nicht erft zu verſprechen, Ihn dahin durch feine Flotte 
zu bringen, fondern er felbft wollte, ihm zur Unterftäßung, 
nad) Stalien überfegen. Kap. ı3. Confulesagrum aeftima- 
guros, et in iugera afles vectigales impoliturös; „Die 
Conſuls ſollten die Hecker ſchaͤtzen, und auf jedes “Joch berfels 
ben einen AB Zins legen.“ Wir koͤnnen doch nicht glauben, 
daß ber. Ueberſ. iuga gelefen haben follte. Andere augeſtriche⸗ 
ne Stellen, wo der Ueberſ. gar zu woͤrtlich überfetst hat, übers. 
gehen wir. Aeußere Empfehlungen für das Auge und Reize 
zum Lefen bat das Buch nicht viel. Anmerkungen bat es gar 
nit: und gleichwohl fol die Ueberſetzung "die Abſicht haben, 
den Livius für diejenigen lesbar zu machen, die ihn nicht latels 
nifch leſen koͤnnen; fo find, fo wenig wir auch der unnöthiger 
Notenmacherey das Wort reden wollen, kurze Anmerfungen zue 
Erklärung einzelner Worte unentbehrlih. So alfo fann bie 
Ueberfegung Leinen andern Gebrauch haben, als daß man fie, 
fkatt eines Commentars, bey Lefung des Originals, bey ſchwie⸗ 
sigen Otellen nachſchlage. A | 
— g 
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Sarımtung ber neueften Ueberfegungen ber Sicht 
. fen profaifhen Schriftiteller,, unter der .Auf- 
fiht des Hrn. Kirchenrath Stroth. Vierten 
Theils zweyter Band. Mit einem zweyten Titel: 
Dio Caſſius roͤmiſche Geſchichte. Zweyter Band. 
Aus dem Griechiſchen uͤberſetzt von Joh. Auguſtin 
Wagner, Conrektor am Gymnaſium zu Merſe⸗ 
burg. Frankfurt, ve) Seemann 1784. in 8. 
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Durch fließenden, reinen deutſchen, eſchmeihiten,: der Ur⸗ 

oh meift überall entfpredhenden Ausdruck, zeichnee ſich diefe 

berfeßung unter allen feit geraumer Zeit etſchienenen, ſehr 

u chrem Vortheile aus. W 
Wo. 


Lexicon Phaedriandum (Phaedrinum) oder latei- 
niſch⸗ deutſches Wörterbudy über des Phäbrus : 
äfopifche Fabeln — zum vorteilhaften Gebrauch 
der 'ftubirenden ‚Jugend auf niedern Säulen, 
Frankf. 1784. 282 ©. in 8. 


&; iſt nuͤtlich, um den Scharfſinn und bie Beurtheilunge. 
kraft junger Leute zu erwecken, beym Leſen der Alten die viel⸗ 
fachen Bedeutungen mancher Wocter richtig auseinander ab⸗ 
zuleiten, und dann die Knaben ſelbſt pruͤſen und waͤhlen zu 
laſſen, welcher Begriff ſich in den Zuſammenhange biefer ober 
jener Stelle paſſe, und wie man ihn in unferer Sprache an⸗ 
ſtaͤndig ausdrücken koͤnne. Dazu koͤmmt, als ein hoͤchſt noth⸗ 
wendiges Mittel, die Knaben für den Inhalt ihres Schrife⸗ 
ſtellers zu intereſſiren, die Erfordernig, Ihnen aus dee Hiſtorie, 
Mythologie, Naturgeſchichte sc, genau fo viel zu erzählen, als 
zur Erläuterung jeder Stelle hinreicht. In ber erniebrigens 
den Vorausſetzung, daß viele Lehrer dies felbft nicht konnen; 
oder aus andern Gchriften zu entlehnen zu träge find, Hat der 
Verf. beyde Abſichten, in Ruͤckſicht auf den Phädrus, durch 
dies Wörterbuch zu etleichtern geſucht. Die Geneſis F 8* 

en 
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fahen Bedeutungen gewiſſer rer iſt ziemlich gut, entwi⸗ 
ckeit, zuweilen natuͤrlicher entwickelt, als in manchein moͤglichſt⸗ 
vollftändigen Woͤrterbuche. 3. B. vergleiche man das Wort 
ratio mit dem Schellerſchen Lexikon. Alle antiquariſchen, hi⸗ 
ſtoriſchen, mythologiſchen und grearevblihen Artikel find in 
ihrer alphaberifchen Ordnung erläutert, fo wie aitch eine Eurze 
Naturgeſchichte von allen den Thieren eingeſwhaitet ft, welche 
in diefen Fabeln eine Note ſpielen. Beddefniß"ift es eben 
nicht, über mehrere Schrifefteller dergleichen Wörterbücher zw - 
compilicen , wie z. B. der V. fehon eines Über der Eutropius 
angelobt. - "Denn zu mehreren Autoren dergleichen; Huͤlfsbuͤcher 
anzukaufen , erſchweret die Koſten, da die Knaben doch bald 
ein allgemeines Woͤrterbuch noͤthig haben. Und darinn hat der 
Verfaffer nach meiner Meynung Unrecht, daß er glaubt, die 
mändliche Belehrung und Wiederholung "des Lehrers werde 
den Schüler monotonifch und ekelhaft. Des Nachfchlagen# 
und des Nachleſens bey jeden einzelnen Worte wird er gewiß 
weit feüher uͤberdruͤßig, als ber lebendigen Stimme ſeines 
nachhelſenden Lehrers. | . 

De 5 


Mn 


Wem Geiſt der. breiſchen Dorf. Eine Anfeltung 
für die Siebhaber derfelben und der älteften Ge-⸗ 
ſchichte des menfchlichen Geiſtes von. J. G. Herz 
der, Exfter Theil. Deſſau, ‘auf Koften de 
Verlagskaſſe, und’ zu finden fin der Buchhandlung 
der Belehrten. 1782. 374 ©: in Lu 8. Step: 
ter Theil. 1783. 4548 ingu 8... ;.. 
% 7 
Der Zweck bleſes Werts * den unern Eharatter und das 
Eigenthuͤmliche der hebraͤiſchen Poeſſe ins Licht zu ſetzen, und 
zu zeigen, wie fie durch Natſonalſagen, durch Lage, Geſctze 
und Berfaflung des Volks, und durch: die Männer, vie bey 
ihm den Ton angaben, Bas geworden, was fie in den noch" 
vorhandenen Meften iſt; wie ſie von gewiſſen Nationalideen 
autsgieng, und mit-ihnen fpÄtere. Begebenheiten verbunden hat; 
wie u durch diefe Umbeugungen eine neue Natur angefchafe 


fen, das Einfache zufamniengefegt, das Simple verfeinert . 


worden, und don Lauf der Zeis big zn einer gewiſſen —E ber 
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Ausbildung gekommen if. Key einer andern Nation wäre 
es nicht leicht möglich, einen folhen Plan zu werfolgen, und 
ſo gluͤcklich, wie bier gefchehen iſt, auszuführen. Ron den 
Zeiten an, da die hebraͤiſche Poefie, fo role fie uns in Reften 
vorhanden ift, ihren Anfang.genommen bat, ſeit Mofe lebten 
die Hebräer von andern Nationen abgefondert; giengen ben 
Gang ihrer Bildung ohne fremde Einflüffe ruhig fort; fie 
wurden, was fie geworden ſind, durch die Sefege ihres Mo⸗ 
fis, die freylich oft ganz anders wirkten, als des Geſetzgeber 
wirfen wollte: gegen andere Nationen gehalten, mußten bey 
ihnen auch alle Geiftesfriichte eine gewiſſe Eigenthuͤmlichkeit 
annehmen, und ihre Poefie infonderbeit. von einem eigenen 
Geiſt befeelt werden. Als fremde Nationen flarfen Einfluß 
auf fie zu befommen anfangen, war die Bluͤthe ihrer Poeſie 
ſchon vorüber, und fie gebe felbft bald darauf ganz aus; was 
wir aus jenen Zeiten übrig haben, iſt Frucht eines rauhen 
Herbſttages, mare an Zarbe und Wohlgeruch: fo ſtark au, 
amals der Geiſt der Hebräer durd fremde Eintoirfungen ums 
gekehrt worden it — nur die legten Nefte Haben Spuren bar 
von! Die Araber ausgenommen, wüßten wir nicht leicht eine 
Diation, bey ber ſich folche Entwicklung bes Ganges Ihrer 
Doefie denken ließe; und felbit bey denen Hält es fchwer, weil 
wir fo wenige poetiſche Denkmale aus den Zeiten vor Mohaͤm⸗ 
wmed übrig haben. Schon weit fchiwerer wäre der Plan by . 
Ber griechiſchen Poefie durchzufegen. So fehe die älteften 
Fruͤchte der griechiſchen Poeſie eine einheimiſche Natur haben, 
und den Boden von. Stiechenland verrathen; fe fieng bier 
doch fremder Einfluß früh an; Griechenland und Ausland floß 
Sufammen, und die Griechen erwarben ſich nur das Verdienſt, 
allem Ausländifchen eine griechifche Natur gegeben zu haben, 
Um den Gang des griechiſchen Sriftes zu verfolgen, wäre noͤ⸗ 
chig, die Beſchaſſenheit des Ausländifchen vor feinem Weber 
gang zu den Griechen zu kennen, um dann die Verdienſte, bie‘ 
di die Griechen darum erworben haben, beftimmen zu kön⸗ 
sen, Aber jeder weiß, wie ſehr wir. bier blos yon Vermu⸗ 
ebungen abhängen. Noch ſchwerer wuͤrde fo eine Ausführung 
Sen den meiften neuern Voͤlkern feyn „ die wahre Poefle haben. 
Wir find fo wenig originell, Hängen von allen Selten vom 
Einfluß fremder Nationen ab, und find einer weichen Maſſe 
wol Beruͤhrungspunkte gleich, die uͤberall fremde. Eindrtuͤcke 
willig annimmt und erhält — roas läßt fih da mehr als All, 
gemeines liefern? Daß ein Werk der Art über die Poeſie een 
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jeden Volks, wo es möglich iſt, und wäre es auch Bios Vers 
ſuch, ob es möglich waͤre7 etwas Erwuͤnſchtes ſey, wer fieht 
das nicht ? und es muß jeden Liebhaber des Gangs des menſch⸗ 
licheh Geiſtes und der Porfle freien, daß der nnige Vers 
fafier diefen Weg, auf dem fich fo viel Neues“leiften ließ, ver⸗ 
ſuchet hat; und dem Reeenſenten bat es unendlich wohlges 
than, an diefem Werke ein Bud) zu finden, das mit Scharfs 
fian, Kenntniffen, und im Sinn der älteften Welt über Ge⸗ 
genftände vortrefflich ſpricht, aͤber welche viele ſchon fo fchleche 
gefprochen. haben. Man liebt den Berfaffer defielben als einem 
Freund, den man nie ohne Belehrung oder Faſſung neuer 
Geſichtspunkte verläßt, und der reichlich die Stunden erſetzt, 
weihe man als Recenfent Berufs halber mie litterariſchem 
Mibel hat verlieren müffen. | x 

Mehrere Klaffen von Lefern muͤſſen (wie uns duͤnkt) das 
Werk intereffant finden. Den Liebhabern und Freunden dee 
Dichtkunſt zeige es den Geiſt, welcher in der hebraͤiſchen herr⸗ 
ſchet; den uͤrſorung Ihres inner Charakters, ſeine Fortbildung 
duch Mofen, die bervifchen Dichter im Zeitalter der Richter, 
dur David, Salomo und die Propheten, durch alle äußere 
Verändetungen, welche die hebraͤiſche Nation betroffen, und 
auf ihre Bildung und Verbildung Einfluß gehabe haben. Im 
erſten Theile iſt es unter andern ein Mufter, wie man die als 
ten Hirtenſagen im erften Buch Moſis zu entwickeln habe, und 
eine fchöne Anleitung zu diefer ſchweren Aufgabe; im zweyten 
befonders (fo wie zum Thell ſchon im erften) Anleitung, wie 
man die hebrälfchen Dichter zu behandeln, ihre Bilder und 
Dichtungen zu entwickeln habe — ein Handbuch für jeden, 
der nicht blos in Ruͤckſicht auf Geſchichte und Geiſt diefer 
Soefle, fondern auch als. Theologe dieſe Älteften ſchriſtlichen 
Dentmale des menfhlichen Geiſtes lefen und ſtudiren will. 
Wir woaͤnſchten es baber nicht nur in den Haͤnden der Freune 
de der Dichtkunſt, fondern auch vorzüglich junger Theologen, 
welche in den Charakter und den Inhalt dieſer Schriften eine 
dringen follen. Wenn fie nur niche ganz ohne Gefühl dea 
OSchoͤnen und Wichtigen find, fo wird es gewiß in ihnen Luſt 
erwecken, mit mehrerer Thätigkeit ſich auf die Sprache zu In 
gen, in welcher diefe Poeſien abgefaßt find: und das muß über 
Sag oder kurz felbft auf gewiſſe Borftellungen in der Theolo⸗ 
‚ge, auf die Art und Weiſe, wie man Einwärfe gegen bischen 
ſchichte des A. 2 beantwortet, und auf andere Dips 
ge einen wichtigen Einfluß hahnnn. : ii 
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u. N dem Zweck des Verf. kam es nicht auf derkänfern 
Bau dar hebrälfchen Poeſie am; nicht auf die Streitigkeiten, 
in welches: Fachwerf unfrer engen Poetiken wir ‚die noch vor 
Handenen Werke der hebraͤtſchen Dichter einzuzwaͤngen haͤtten. 
Da die hebr. Dichter weder Homer noch Virgil, weder Ms 
‚mer noch; Griechen, ſondern. Hobraͤer ſeyn wollten; fe Brauchen 
fie auch weder nach Ariſtoteles, noch nach Hora, weder nach 
Vida, noch Boilean, gerichter u werden: und fuͤr wen rin 
gelehrtes pro und contra daruͤber ein Beduͤrfniß iſt, der fin⸗ 
det ſich im Kowth reichlich genug damit verſehen. Sehr 
weislich hat ſich der Verf. auf dieſen Zweck, der immer: aur zu 
ſchieſen Gefichtepunften zu führen pflegt, ganz und ger nicht ein⸗ 
gelaſſen; nur: weniges (aber Aafüc deſto mehr gedachtes, und 

für feinen Zweck vollig hinteichendes) bringt ee von den Vor⸗ 
woͤgen der hebr. Gprache zur Dichtkunſt bey, und fuͤhret feine 
Leſer darauf ſogleich zur Hauptſache ſelbſt. | 


Dreer erfte Band ift bis auf‘ die leßte Abhandlung in Dias 
fogtfcher Form abgefaſſet, und der Verfaſſer Hat dieſe Einklei⸗ 
dung meifterlich durchzuführen gerußt. Die Vortheile dieſer 
Methode werden aber (duͤnkt uns) in einem Werke disfer Art 
von ven Nachtheilen derfelben faft Übermogen, Der bialogis 
ſche Vortrag erfordert zu angeitserife Aufmerkſamkeſt von Sei⸗ 
ten der Leſer, deren doch viele in die Länge hinaus nicht faͤhig 
find, und führe den Lefer nur durch viele Umſchweſſe erſt zu 
den Ziel. . Und wir glauben, daß der te Theil haͤuptſaͤchlich 
deswegen tieferen Eindruck auf die meiſten Lefer gemacht habe, 
weil bey der weggefvorfenen digjogifchen Methode her Vortrag 
des Verf. an Kürze und Deutlichkeit gewonnen hat. 


Mit Moſe geht erſt eigentlich die Geſchichte der Hebräffchen 
Poeſie an, weil wir ſie von Ihm an aus Proben beurcheiſen 
Fönnen. ( Freylich müflen die ftärkften Naturpoeſſen vor. gm 
vorausgegangen feyn: nur wir fönnen von ihnen nicht reden, 
fondern fle blos vernuthen, und aus der Analogie, oder dem 
Charakter aler Naturpoeſien, auch ihren Geiſt ohngefaͤhr ah⸗ 
nen. Wie ſpaͤt unſere noch vorhaudenen Reſte der ſemitiſchen 
Po · ſie in Vergleichung mit jenen uralten ſind, kann man (u 
nur einen Umſtand anzuführen)- daraus abnehmen, tell ſchon 
sin allen unfern femitifchen' Porfien bie Einheit Gotres herr⸗ 
ſchet. Und doch war der Begriff, von Gore bey den Semiten 
Keher, auch in deu frübenten Zeiten polptheiſtiſch, mie hey al 
len andery Nationen, die ſichſeihſt fortgebildet haben, wovon 
1* | | ſelbſt 
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leuchtend At ::-fie wiry eg -auch jedem · werden, der ſich mit 
Kenntniß des Geiſtes der alten Welt in die Sache, ſalbſt hing 
einſtudirt, und den rechten Geſichtepunkt von SenelzdlE. gee. 
faßt hat. Mach dem erſten urſpruͤnglichen Begriff waſen Ches 
rubim furchthare und wunderbare Thiergeſtalten, dir uach der 
————— un, vum Et des⸗ Lebeng 

bewachten. Hinter einem hphen Bebirge (fo, hatta ch, di 

Sage gebildet) lagen die Pr Auen des Paradieſes, A 
nn 5 Mand, 
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mand Det Nahfommen Adams gefchen hatte, und von dem 
bie Tradition fo erzählet, wie fie immer ju erzählen pflegt. 
Noch Eyechiel feßt die Cherubim auf den Berg der: Elchim 
in Eden; und jede Nation des Drients, fo gar Nordlaͤnder, 
haben diefelbe Tradition, nur aber immer nad Nationen ober 
Zeiten meht oder weniget verändert, umgebogen und moblfie 
eirt. Dahin gehoͤrt das geflügelte Thier der Morgenlaͤnder, 
das auf dem Berge Kaf wohner; auch die Sagen som ke 
morgs Anka, Soham u. f. w. — In der Sage vor Pas 
radies war wohl die eigentliche Befchaffenheit diefee wunder⸗ 
baren Thiergeftalten nicht. fisirt; fie wurden wohl Bald fo, 
Bald anders vorgeftelle; (unſer Verf. fcheint fie zwar ale Huͤter 
des Paradieſes mit einem feurlgen Schtwerdt zu denken; wir 
möchten aber lieber in diefer erften Stelle, wo ihrer 
wird, das feurige, fich hin und her Bervegende Schwerdt 
den Wundergeftalcen felbfE trennen, und blos dabey an das 
mit Wolken bedeckte hohe Gebirge denken, von dem bäufige 
Blitze ausführen, und annehmen, daß in der Sage vom Pas 
radies das Ausfehen dieſer Wundergeftalten unbeftimmt gewe⸗ 
fen fey.): Mofe, der fie in dle Stiftshütte aufnahm, gab ih⸗ 
nen Sphingengeftalt (mit Flügeln und Angefiht), weil er 
wifchen dem fahelhaften Thier und den aͤgyptiſchen Sphinxen 
— 28 bemerkt hatte. Nun hob man ſie in die Wolken, 
um die Herrlichkeit Gottes dort zu tragen, fo tie hienieden in 
der Stifeshätte. Nun ift Cherub ſchon mit einem neuen At 
tribut bereichert: er iſt geflügeltes Seihöpf, auf dem Gott 
fliege; und Jehovah heißt ein Gott, der über dem Eherub - 
thront. Am Ejechiel endlich bekoͤmmt er eine Lünftlichere Zus 
ſammenſetzung. Zwar, wo ihn Ezechiel in den Tempel fest, 
bleibt er der Compoſition teren, welche fie in Moſis Stiftes 
Hütte und im Tempel Salomo’s Battın; — vermuthlich aus 
Ehrfurcht, oder weil er es nicht wagte, Menſchenantlitz in 
Den Tempel zu bringen, oder was die Urfache fonft ſeyn moch⸗ 
ee. Hingegen in den Wolken ift fie zufammengefebter; Lie 
Cherubim Haben vier Angefihte, das reines Menſchen, 
Stiers, Loͤwens, Adlere, je nachdem fie von einer Seite an⸗ 
geſehen werden; und faft fo auch in der Apokalypſe. Es If 
ar, daß Re:feine Pferdeegeftalt haben, und unmöglich Dous 
nerpferde ſeyn koͤnnen, welches die neuere gangbarſte Vorſtel⸗ 
lung wollte. Die weitere Ausführung dieſer trefflichen Way 
Veſllung muß man beym Verf. ſelbſt nachlefen. 


Auf 
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Auf diefe Weiſe werden die uͤbrlgen alten Baden, welche 
von den hebr. Dichtern erweislich benutzt worden find, durchs 
gegangen, und der von Ihnen: gemachte Gebrauch nad) den 
Babey vorgenommenen Umbeunungen ‚ Vermehrungen, Verfho« 
nerungen u. |. w. geſchildert. Bey den meiften ſtimmen wir dem 
Verf. bey; nur der von ihm überall ſtatuirte unmittelbare Eine 
Auß der Gottheit will ung nicht einleuchten. Sonſt ſieht doch 
alles fo menſchlich aus; auffallend iſt es doch immer, daß bey 
jeder Nation bis zu einem gewiſſen Grade der Bildung ſolche 
unmitteibare Einwirkungen der Gottheit vorzukommen ſchei⸗ 
nen; und ſobald fle dieſen überfipnitten habın, und eine mehe 
beftinamte (oder philofophlichere) Sprache befommen , ploͤtzlich 
aufhört. Uns feheint diefer ſcheinbare Einfluß mehr ein Stüd 
der alten rohen Sprache, In die ſich die kindiſche Vo— ſtel⸗ 
lungsart der Menfchen tief eingedruͤckt hat, als hiſtoriſche 
Wahrheit zu feyn. EEE | 
WMan ſtimmte für die folgenden Zelten den Ton in ber 
Poeſie, durch feine. Thaten und Geſetze, feine eigene Poeflen, 
und durd die Beſchreibung ‚feiner TIhaten. Auf feine Ause 
Brüche wird Überall gebaut. Weil Moſe den Auftrag erhielt, 
Bortes erfigebobrnen Sohn aus Aegypten zu führen, fo 
heiße frarl immer Rind, -Sobhn Gottes. Er zog durchs 
arabifche Meer; ‚und. Nettung aus Woſſern iſt Überall das 
Sinnbild der Befreyung aus großen Gefahren. Die Zuͤge 
durch die arabiſche Wuͤſte werden von den Propheten zur Dar⸗ 
ſtellung des Nuͤckzuges aus / dem Exilium gebraucht. Die Er⸗ 
ſcheinungen auf Sinai find ſehr ausgebildet und verändert 
soorden ; und das Feuer auf Ihm har zu herrlichen Perfonifis 
cationen Anlaß gegeben. : David bildete‘ fein Heerlager Got⸗ 
tes daraus, nnd Daniel feine zehntaufendreal taufende. Von 
Sinai brach Gott auf, um fir Iſrael zu freiten, und baber - 
befam Sort den Namen Iehova“Zebaoth, den Nemen eines 
Kriegsgottes, der fo verfzinert, verändert, umgebogen und er⸗ 
weitere worden, bis er zuleßt alle Schönheit und Pracht in 
fi) vereiniste. Durch) fene Geſetze bat Moſe, mir alles in 
feinem Otaate, fo auch die Poeſie feines Volks unfhräntts 
Es follte ein freyes Volk werden, "das blog feinem Geſetz une 
terworfen wäre: Gore ſelbſt ward alfo fein Geſetzueber, Chen 
ſetzverwahrer, König. Er wohnte unter feinem Volk; Dee 
Tempel ward das Haus des Geſetzbuchs, Über den Sort made, 
te. Das ganze Bolt war cin priefterlih Neth, jeder dieſes 
Koͤniges und frines Geſetzes Diener, So ward alle buͤrgerli⸗ 
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che und gottesdienftliche Poeſie thevcratiih: Alle waren fih - 
gleich; dreymal im Jahre kamen fie zu Hohen Feſten zufams 
men, um Ihre Freude in Jehova, Brudereintracht unter ben 
Stämmen zu erwecken. Dies hat herrliche Nationalpoeſten 
geneben, und Mofe ift durch diefe Nationalverſammlungen Was 
ter fo fröhliche Norionalfieder geworden, wie fie ivenige Nas 
tionen haben. — Man muß den Verf.’ felbft über die geoßen 
Einwirkungen nachleſen, welche die Einrichtungen Moſis auf. 
die Poefie feiner Nation äußerten, — — 
"Ser folgen die Poeſiereichen Zeiten der Freyheit des 
Iſraelitiſchen Volks, deren Charakter der Verf. vortrefftich in 
Beyſpielen entwickelt bat. Am Ende derſelben legte Samuel 
feine Prophetenihuien an, und nüßte die Zeiten der Ruhe, 
den wilden Kriegs: und Schlachtgeſang in Fand» und Nas 
turpoefie zu verwandeln. Die fogenannten Propheteuſchuͤler 
wehnten auf freyen Hügeln in einfachen Hütten , wiedmeten 
fih der Poesie und Muſik, nud übten fih unter Samuels Ans 
fährung, der felbft ein Richter war, in dem, was damals jue 
Nationalweisheit gerechnet wurde. Leider ! ift uns von ihren 
Naturdichtungen nichts mehr übrig; die Meftdenz, die Hofe 
"und Tempeldichtkunſt Davids machte diefe Hügel bald öde, 
und die alten. Kriegess und Giegeslieder Caus den Hel⸗ 
denzeiten) jene Kabeln und Gefänge des Propheten Samuels, 
giengen verlohren. j . u 
| David gab der lyriſchen Poefie einen neuen Glanz; er 
bat fie fehr verfeinert und verſchoͤnert. Lehrreiche Entwicke⸗ 
lungen der Tigenfchaften Gottes, der menſchlichen Natur, eins 
zelner Tugenden und Laſter, des Gluͤcks und Ungqluͤcke der 
Frommen nnd Böfen fangen mit den Pfalmen an, da fir Im 
Geſetz Moſis und in den wilden Zeiten der Richter noch nicht 
Platz fanden. Nach ihm bildeten ſich alle Dichter feiner Zeit, 
und alle wollten wie er fingen: feine Lieder wurden fleißig aus⸗ 
wendig gelernt — fo wurde die Art der lyriſchen Poeſte, wie 
fie David fang, bald allgemein herrſchend: und nah ſciner 
Zeit wollte man auch am liebften wie diefer Koͤnig fingen. 
Der Verf. geht die einzelnen Dichter durch, von denen wir 
Leder in unfern Pfalmen haben, und ſchlldert ihren dichteri⸗ 
fhen Werth und Charakter fehr treffend.” Zuletzt entwickelt 
er den Geiſt dieſer Licder (beſonders den: der Künigspfalmen, 
ober der Miffianifchen, twie man fie gewoͤhnlich nenne) im AU» 
gemeinen, fo welt ſichs thun läßt, ohne De Pſalmen ſelbſt 
Stuͤck für Otuͤck durchzugehen. — . 
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: Im Davids und Salomo’s Zeit fällt die Bluͤthe der hebr. 
Poeſie, fo wie die Bluͤthe des Reichs. - Nur leider! haben 
wir außer Tempel» Königs» und Reichspoefien faft nichts übrig: 
wir kennen alfo die hebr. Dichtkunſt fehr einſeitig. Dyher 
ihre Eintoͤnigkeit! Wie vlel wir an dem Untergegangenen 
verlobren. haben, gelgt das Wenige noch vorhandene von ans 
derer Art: wie dag herrlihe Brautlied im 45ſten Pfalm, das 
Hohelied, die Spruͤche Salomo’s: „dies. macht uns nach den 
Sattungen lüftern,. welche gelegentlich in andern. Schriften 
als. unter den Hebräern uͤblich, angeführet werden. 


:: Dies alles Bat der Verf. mit den ihm eigenen Talenten 
r glücklich auegeführet, und über viele Gegenſtaͤnde deg 
ebr. Alterthums ein unerwartetes Licht verbreitet. Wr bat, 
wie man von ihm ſchon gewohnt ift, tem Auſch in nach ent⸗ 
fernte Segenftände durch feine und glückliche Tomibingtionen 
einander näher zu ruͤcken, und beyde dadurch aufjuhellen ges 
wußt: Altern Vorftellungen neue" Wenduänden gegeben , und 
ſle fich dadurch zu eigen gemacht. Neben her fitd mancherley 
Erörterungen eingeihaltet, die leſenswerthe Vorfielfungen 
und Aufichläffe, oft neue Geſichtepunkte angeben, Dahin 
ehören die Abſchnitte uͤber den Charafter aller Naturpoeſien 
bethaupt: über das Weſen der hehe Poefle objektiv und ſub⸗ 
jektin betrachtet; die Unterſuchung über die Bedeutungen des 
Wortes na; uͤber die Wortipiele bey den hebr. Dichtern 
u. ſ. w. Meihrmals verfucht er es, dem angeiochtenen Ges 
fäyichten des A. T. durch neue Vorfellungen zu Holſe su kom⸗ 
men, und ihre Muhrfcheinlichkeit ins Licht zu (lellen, wie 
manche Scenen aus der Geſchichte des. Zuges ber Ssfrarliten 
durch die arabifche Wuͤſte, die Erzählung von der Fruer: und 
MWolkenfäule, von Bileam u. f.w. Hlie und da find auch 
Gedanken über Alter nnd Verfaſſer einzelner Bücher argeges 
ben, wie beym Hiob und den Palmen. Endlich find auch 
alle Unterfuchungen des Verfaffers mir Stellen der hebr. Dich« 
ter belegt, in Ueberießungen, die überall. den alten Geiſt der 
Bücher ſelbſt dark haucheen. — 
Freylich glaubt der Recenſent in manchen Stellen dies 
fes vortrefflihen Werks. einer andern Meynung ſeyn zu müfs 
fen, als die ift, für die ſich der Verf. erklärt, oder die er neu 
erfunden hat. Er glaubt, von viele®Dingeh narürlichere Auf⸗ 
ſchluͤſſe geben zu. konnen, bey denen der Verf. Wunder nicht 
ganz auszuſchließen wagt: er — den Hebraͤern — 
— | a. n 


— 
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nicht als Eigenthum einräumen, was der Verf. ihnen einge 
räumt bat, überhaupt glaubt. er, daß das ——— 
das in der Geſchichte der Sebrder vorzufommen ſcheint, eine 
Folge dev Sprache und Vorſtellungsart fey, die bey allen Nas 
tionen in der Zeit ihrer Kindheit zu finden if. Von einzel 
nen Stellen würde er auch eine andere Erklärung vorziehen ; 
mande Conjecturen des Verf. ſcheinen ihm auch nicht noth⸗ 
wendig. — Aber wo iſt je in allen dieſen Dingen eine voͤllige 
Uebereinſtimmung moͤglich? und wen koͤnnte dieſe Der 
denheit hindern, ein Werk nachdrädich zu empfehlen, aus 
dem jeder feine Einfichten wird bereihern, und durch das 
der auf neue ‚Wege und zu neuen Unterfuchungen wird ge 

vet werden konnen, wenn er Winfe zu faffen und zu verfols 
gen verfieht. Mic Verlangen fehen wir daher dem dritten 
und legten Theile entgegen, der die Krone deffelben werben 
muß, da für ihn die wichtigjten Materlen aufgefpart find. 
Am Ende des zu yten werden einige Finien ber prophetiſchen 
Poefie bey Selegenheit der Königspfalmen gezogen: der zte wird 
alfo erft die weitere Charakteriſirung der Propheten enthalten, 
die Flagenden Stimmen bey und nach dem Verfall der Nation 
and die Hoffenden und aufmunternden zur Wiederaufrichtung 
* berfelben , die Wirkungen der gefammten Schriften des: Volks, 
- and die Wirkungen derfelben durch die Schriften und Lehrer 
des Chriſtenthums bis auf unfre Seiten ; die Gefchichte der Den 
handlung dleſer Poeſien von Juden und andern Voͤlkern, das 
verfchledene Gluͤck der Nachahmungen berfelben zu verfchlebes 
nen Zeiten und, in verſchiedenen Sprachen, und mas das Phaͤ⸗ 
nomenon und das Refultat diefer Schriften und ihres Geiſtes 
in der ganzen uns bekannten Gefchichte der Kultur und ber 
Weltveränderungen feyn möchte! Wer muß baltige Eroͤr⸗ 
terung fo wichtiger Gegenſtaͤnde nicht mit Ungeduld wuͤn⸗ 


fen? 3 gw. | 


Johann Berner Meiners, Rektors der Schufe zu 
angenſalza, Beytrag zur Verbeſſerung der Bi⸗ 
belüberfeßung,, ber zugleich zum Verſuche eines 
Beweiſes dienen kann, daß die Abweichungen der 
alten Ueberfeßungen von beim maforethifchen Terte 
größtentpeils fich nicht ſowohl von einer ar 
h 444 | | * 
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denheit der Leſearten in den alten Handſchriften, als 


vielmehr von der bloßen Konjektur der Ueberſetzer 


herſchreiben, die fie alsdann wagten, wenn fie 
ſich in dem Falle befanden, den gewoͤhnlichen 
Grundtert nicht recht zu verſtehen. Erſter Theil. 


⸗ 


Regensburg, 1784. in der montagiſchen Buche 


handlung. LXXI und 272 Seiten in 8. 


Ns Verf. philofophifche Sprachlehre ift bekanntlich ein ſchaͤtzo 
bares Buch ; aber bier ſcheint er nicht recht in feinem Fache zu 
feyn: wir Haben viel Neues, aber wenig, unſrer Einſicht 
nah, Beyſallswuͤrdiges gefunden. In der Vorrede von 72 


Seiten wird einiges zuerft mit Grunde an Hrn R. Michae⸗ 


lis Abhandlung de Cenfibus Hebraeorum getadelt, dem eg 
der Verf. fehr übel nimmt, daß er feiner dawider gerichteten 


Programmen, die er ihm uͤberſchickt hatte, in der neuen Aus⸗ 


gabe mit keinem Worte ermähnet, und doch feine Erinneruns 


gen hin und wieder genußet habe; (mw wbwn 4 Mof. II, ' 


38. vermutete ſchon Houbigant,) aber daß 2 Mof. XXX, 


11 —17. und 4 Mof I. II. keine Volkszählung, in der frey⸗ 


lich nur die Erwachſenen und ftreitbaren Männer angegeben 
find, fondern ein deleftus militum, ein Soldatenaushub zu 
verfichen ſey, und die ganze Erklaͤrung, die der Verf. von der 
eriten Stelle giebt, ‚Eonnen wir nicht billigen. Nah ihm 
nämlich müßte alfo Überfegt werden: „Und der Herr redete 


mit Mofe alfo: Hebe den Kern aus den Kindern Iſraels aus, 


indem du fie mufterfi; und es foll ein Jeder für feine Perfon, 


an der fi mährend der Zählung nichts Anſtoͤßiges finden wird, 


ein Lösgelb dem Herrn geben. (Das "as, das der Verſ. in 
feiner Ertlärung nicht mit ausgedruͤckt har, ſchickt ſich ſchlecht 
zu dieſer Weberfeßung). Alle die, fo mit unter die Gezäblten 


kommen, es fommen aber nur Leute von 20 Jahren und . 


drüber darunter, die follen foldy Hebopfer (den halben Seckel) 
dem Herrn geben. *_ Wir finden in ven Worten Mofis, die 
auch kein Alter fo, role unfer Verf. uͤberſetzt hat, vlelmehr Fols 
-gendes: Der Herr fprach zu Moſe: Wenn du das 
Volt Iſrael zäbleft, (cum caput, i. e. ſimmam tolles, 
numerum inibis, cenfum habebis Ihraelitarum) fo foll 


‚bey der Zählung ein Jeder für feine Perfon dem Herrn 
Rs . 


Volk 
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Volk komme, (re! elades iis immittatur) wenn es gezaͤblt 
wird. Es ſoll aber Jeder, der gezaͤhlt wird, (omnis 
‘ "tranfiens inter cenfos, quisquis-in cenfum veniet, cenlo- 
rum numero habebitur) einen balben Sedel nach dem 
Sedelgewicht des Heiligthums geben. Zwanzig Bes 
ra machen einen Sedel; und ein balber Sedel ift es, 
was dem Herrn muß gegeben werden. Wer gesäble 
wird, nämlich wer zwanzig Jahre and Örüuber alt ifl, 
foU diefe (Babe dem Herrn entrichten. Wir überfchlagen 
das Uebrige ter Vorrede, worinn der Verf. noch mehrere 
Hrn. R. Michaelis und Andere, feiner Meynung nad, 
een Ueberſetzungen verbefiert, und geben zum Bus 
che felbit. 


Das erfte Stuͤck iſt eine Ueberſetzung und Erklär 
des ı6ten Pſalias. Nichtig wird erinnert, daß una nicht 
durch Grabſchrift, fondern Denkmal, oder wie tie licher 
moͤchten, Eine Inſchrift Davids, zu Überfegen, wie auch 
der Alexandriner enAoygapi“, eine aufgerichtete Stein» 
fchrift, dollmetſcht. Aber ſehr unfchicklih und gezwungen 
lautet die Ueberſetzung des zweyten Verſes: „Du Here (wor⸗ 
unter der Meſſias verſtanden wird) ſprichſt zu dem Jehova: 
Gilt mein Gutes nicht bey dir? Ohne Zweifel iſt wWn, das 
fo viel Zeugen vor ſich hat, und dem ſelbſt Hr. Mendelsſobhn 
in feiner Ueberfegung folgt, die rechte Lesart, und für by ha, 
wie der Rec. ſchon anderewo erinnert bat, möchten wir auch 
mit einigen Alten 5» 32 oder Toyo 12 lefen, mit folgen. 
dem Sinn: Bewabre mich, Bott; denn ich traue auf 
ich. Ich fprecbe zum Herrn: Du bift mein Herr, 
mein ÖButes ift allein von dir, alle mein Gluͤckſeligkeit 
ſehe ih) als-ein Sefchenf deiner Hand an. V. 3. hler ohne 
Zufammendang: „Für die Heiligen, die auf Erden find, an 
denen ic) mein groͤßtes Wohlarſallen habe.“ Den Kelligen, 
die auf Erden find, meynt der Verſaſſer, folle das Gute des 
Meſſias zu ſtaͤtten kommen. Wir finden aud) hier die Lesart 
unrichtig, leſen b3: mm Sun Dwuol 
3 ysen mit den LXX Dollmerfhern, und uͤberſetzen alsdenn 
die Worte: An den Yeiligen, die in feinem Aande find, 
thut der Herr Wunder; all fein Wohlgefallen bar er 
en ibnen. Chedem glaubten wir, Davids Meynung fey 
diefe: Gott thue noch im Tode an den Heiligen, bie In Bnties 
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Erde ruhen, Wunder, und werde ſie aus ihren Graͤbern wie⸗ 
der erwecken; aber ber Sinn iſt, wie wir ihn itzt geſetzt has 
ben, daß Bott die Heiligen auf Erden, die unter feiner befon» 
dern Vorſicht find, aus ihrer Noth erwecke, natürlicher. 
V. 4. „Ihre Schmerzen find groß, und durch längern Auf⸗ 
fhub (durch Verzögerung meiner, des Meffias, Hülfe) haͤu⸗ 
fen fie fi noch mehr. Soll ich ihr Blutopfer nicht verrichs 
ten, und foll id) ihre Stelle nicht vertreten?“ Wir wollen 
| de Ueberſetzung, die der Verf. umſtaͤndlich zu vechtfertigen 

ſucht, die. unferige ohne Erläuterung, weil uns die Kürze, die 
wir zu beobachten haben, biefelbe nicht erlaubt, enrgegenfegen: 
Die bäufen nur ihr Web, die einem Anderen (einem 
‚fremden Sorte) nacheilen. Ich will ihre bIntigen Trank⸗ 


opfer nicht opfern, noch ihre Namen in meinen Mund 


zBebmen. 3. s. Bisher hatte von dem aten Verſe an, nad) 
des Verf. Abtheilung, der Meſſias geredet; ist fagt ihm. mies 
der David: „Jehovah! Du mein zugemeffener Antheil an 
Speiſe und Trank! du machft niein Loos aus.“ Der Verf. 


"helle Hier richtiger, als der Hr. R. Michaelis, den Vers ab, - 


und nimmt yoin für ein Particip der Form Kal, wie Syef. 
XXIX, ug. und XXXVIII, 5.70%; wir halten das ", das 
auch in vielen Kandfchriiten und Ausgaben fehlt, für eine ſtatt 
des Zere gelegte Erfemutteg.. Herr, du mein Erbtheil und 
mein Becher, du bift es, der mein Loos mir erhält, 
haͤtten wir uͤberſetzt. V. 6. „Mir ift mein Antheil in luftis 
gen Gegenden des Himmels angewiefen worden ; das Erbthefl 
felber gefällt mir jehr wohl.“ Und in der Anmerkung, nad) 
dem Buchſtaben überfest: „Die Meffchnur ift für mich in 
angenehme und luſtige Gegenden gefallen, d. i. mir iſt mein 


Antheil, nicht in dornichten Hecken diefer Erde, fendern in jes 


nen luftigen Gegenden des Himmels angemiefen worden.“ 
Mein Cheil ift mie gefallen an einem lieblichen Ort, 
und mein Erbe gefällt mie. V. 7. „Ich will dem Heren 
danken, daß er mein Beſtes geſucht hat; auch zur Nachtzeit 
ſoll mic) mein gluͤcklicher Zuſtand dazu ermuntern.“ nivh>, 
das der Veriaſſer, wir wiſſen nicht. wovon, denn das Hebraͤi⸗ 
ſche iſt durchaus voller Druckſehler, und kennen auch kein an⸗ 
deres in ber Bedeutung, unterſcheidet, ſoll nicht Nieren heiſ⸗ 
ſen, die bekanntlich bey. den Hebraͤern als der Sitz der-Ges 
muͤthsbewegungen angefeßen werden, fondern der Piural von 
nb3, die Vollendung, ſeyn. Danten. will ich dem 


“ 


1 
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Herrn, der mie geratben hat; audh des Nachts slchs 
tigen mich meine Nieren. V. 8. „Ich will mir den Je⸗ 
hovas b-fiündia gegenmärtig machen : {ft der mir zue Rechten, 
fo kann ich nie gleiten.“ ch babe den Herrn allge 
vor Augen; denn er iſt mie zur Rechten, ich werde 
nicht wanken. DB. 9 ff „Divierivegen freuet fid) mein Herz, 
und iſt entzuckt fibir meiner Ehre; auch mein Fleiſch kann 
nunmehro fein Grab ruhig und zuverfichtsvoll bewohnen, 
Denn du wirt fo winig meinen Peihnam dem Reiche der 
Verweſung überlaffen,, fo wenig tu deinen SHelligen die Ver⸗ 
wefung wirt empfinden oder erfahren laflen. Du zeige mir 
den Weg zum chen, zur Kulle der Freuden vor deinem Ange 
ſicht, zu den lieblihen Wohnungen zu deiner Rechten auf ewig, 
d. i. deren Genuß errisdaurend iſt. “ Im gten Verſe fol 
nicht 39, ſond'rn 935 das Subjekt von bin ſeyn, und fe 
wird auch a Moſ. XLIX, 6 Überfege: „Ich will niche in ih⸗ 
ren Rath Eommen, und meine Ehre nicht mit ihrer Verſamm⸗ 
lung bejleden.* Dawider abır ift nicht bes der Parallelis⸗ 
mus, tondern auch felbjt der Sinn, der in diefer Ueberſetzung 
fehr fehleche if. Darum feuer ſich mein “etz, und 
mein Geiſt (ma>, mein edlerer, beſſerer Theil) iſt froͤh⸗ 
lich; auch mein Sleifch wird fiber wohnen. Denn 
du wirft meinen Reib nicht in Grabe laffen, und nicht 
zugeben, Daß dein Heiliger verwefe. Du lehreſt mich 
den Weg sum Leben; der Sreuden Fuͤlle iff vor die, 
und ewige Wonne in deiner Rechten. E 

Dieſes mag zur Anzeige eines Buchs, in dem wir wenig 
Brauchbares gefunden, genug ſeyn. M 

0, 


11. Erziehungsfhriften. 


J. Ch. Fabricius, der Defonomie und Kameralwiſ⸗ 
ſenſchaften Lehrer, von der Erziehung, inſonder⸗ 
heit in Daͤnnemark. Deſſau und Leipzig, in der 
Buchh. det Gel. 1784. 


Benn 
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Wenn ein Proleſſor der Oekonomie und Kameralwiſſenſchaf⸗ 
ten ein eigenes Buch uͤber die Erziehung drucken laͤßt: ſo er⸗ 
wartet man nicht bekannte Vorſchriften der Aerzte und Paͤda⸗ 
gegen , die phyſiſche und fittliche Erziehung betreffend, fo rich⸗ 
tig ud gut fie übrigens ſeyn mögen, wiederholt zu. fchen ; fons 
dern man heffit, das dem Staate der Geſichtspunkt gezeigt 
voerde, In weichem ihm die zute Erziehung feiner Bürger wich⸗ 
tig ericheinen. muß, der oͤkonomiſch⸗kameraliſtiſch⸗ finanzifche 
Geſichtspunkt; dag Ihm die Rechnung vorgelegt werde, wie 
viel er durch gut erzegene Bürger an innerer Stärke und 
Reichthum gewinne, wie viel er hingegen. dur) ſchlechterzo⸗ 
gene an beyden verliere; daß ihm die Möglichkeit einer zweck⸗ 
mägigen Erziehungsteform und die Mittel dazu umſtaͤndlich 
gezeigt, und diefe Reſorm als die wichtigſte Angelegenheit des 
GStaats empfohlen werde. Won dieſem allen findet ſich aber 
im Hrn. Fabricius Buch wenig oder nichts; auch ſucht man 
nach dem, wag die Worte des Titels infonderbeit in Däns 
nemark erwarten laſſen, vergebens; alle Fehler der Erzie 
hung, die hier geruͤgt werden, find allen Ländern Europens ges . 
mein; und die Verbefferungen, die Hr. Fabr. vorfchläge, find 
von der Art, daß ſich jedes Land wohl dabey befinden wird, 
Bas fie In feine Schulen einführet. Da alle fünf Bogen (mehr 
enthält diefe Schrift nicht) von Druckfehlern, die hinten nicht 
alle angegeben find, wimmeln: fo vermuthe ich, daß Durch 
einen Druckfehler auch auf dem Titel die Worte esfter Theil 
weggeblieben find; daß diefer Theil nur die Einleitung zu den 
folgenden feyn foll, und daß in diefen folgenden Iheilen dem 
Daͤniſchen Stante der Geſichtspunkt gezeigt "werden wird, aus 
welchem er eine Fryiehungsverbefferung anfehen und betreiben 
muͤſſe. Wer fol dies thun, wenn Hr. F. es nicht chun will, 
er, der Freymuͤthigkeit mie Kenntniß feines Landes verbindet, 
und der in Kiel den Beyſtand erfahrner Pädagogen haben 
kann, die freylich auch bey feihen Vorfchlägen mit zu Rathe 
gezogen werben müflen, wenn fie ins Detail gehen, damit fie 
nicht unausführbar,, oder auch vielleicht gar zu oͤlonomiſch⸗ 
tameraliſtiſch werden. | 


Eine Stelle reünfchte ich ans diefer Särift ganz weg; 
fe ſteht ©; 16: „Die Schriften von Reſewitz bis auf 
Mayr, von Eampe bis auf Babrdt enthalten wenigflens 
um Theil viele gute Bo viele, fromme Wuͤnſche.“ 


m ayn 


N 
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Mayn kenne ich unter den Pädagogen nicht, und kann ’alfo 
nicht wiffen, wie das bis auf zu verftehen ift. Aber was foll 
das hrigen, von Campe bis auf Bahrde? ie haben un⸗ 
gejähr beyde zu gleicher Zeit gefchrieben, alfa Fann das bis 
auf nicht von der Zeit zu verftehen ſeyn, wie wenn man fagt, 
von Ariftoreles bie Locke. Sie haben auch beyde gleich gut ges 
fchrieben , alfo konnen die Worte bis auf auch nicht den Un⸗ 
terſchied des Werks beyder Schriftftellee anzeigen. Das ein 
zige waͤre die Eutfernung der Oerter, wo dieſe Maͤnner le⸗ 
ben, worauf man allenſalls das bis auf ziehen koͤnnte. Doch 
dies war es nicht, was ich eigentlich ruͤgen wollte, ſondern 
was bald nachher ſolgt: „Wenn ich aber auch ſelbſt die groͤß⸗ 


te Anzahl der auf die nener Art Erzogenen betrachte, finde 


ich doch nicht, daß wir eben viel gewonnen. Ich fehe fie als 
gezierie Dappen ohne Geſundheit, ohne Starke, blaß, elend, 
hervortreten, die über alles urtheilen, alles wiffen, und doch 
im Grunde feihte Schwäßger find. Sie find nicht beſſer, nicht 
Elüger, als unfere Vorfahren, fordern fie haben nar die Lafter 
und Thor helten veraͤndert, und zum Theil verderblichere einge⸗ 
ſuͤhret. Unſere auf Akademien ſich auſhaltende Vorfahren i. 
€. tauchten Tobak, tranken Bier, zuweilen im Uebermaaße, 
brachten aber doch einen feſten, ſtarken, geſunden Koͤrper, und 
zwar weniger allgemeine, aber weit gruͤndlichere Kenntniſſe 
mit nach Hauſe. Unſere itzige ſtudirende, geſittete Jugend im 
Gegentheil haͤlt fih üser das Biertrinken und: Tobakrauchen 
auf, trinkt elende Weine, und hat Laſter eingefuͤhrt, die dem 
Koͤrper und dem Geiſt weit nachtheiliger ſind. Sie haben zu⸗ 
gleich die gruͤndlichen Kenntniſſe und Gelehrſamkeit unſerer 
Vorfahren in eine allgemeine ſeichte Journal⸗ und Dietionaire⸗ 
Kenntniß verwandelt. Hypochondriſcher, ſchwaͤcher, ſchwatz⸗ 
hafter iſt unſere Jugend geworden, ob beſſer, gelehrter, zweifle 
ich in der That ſehr.“ 


So ſchlecht ſieht es alſo um die Jugend aus, die durch 
einen Reſewilz, Campe ıc. oder wenigſtens nach Ihren 
fägen und Vorſchlägen, erzogen werden? Wie iſt das mög 
ih? Ith babe duch die Schriften diefer Männer wahrhaftig 
auch gelefen, fEudire, und habe nichts darinn gefunden, „was 
eine ſolche Erziehung begünftigte, vielmehr gerade das Gegen⸗ 
theil. Wer kann ſich alfo auf fie berufen, twenn er Kinder fo 
erzicht, ale Hr. F. es bier fchildere? Mer kann, wenn er fol 
che Juͤnglinge, ‚wie. Hr. 5. eine Menge Fennt, fagen, ee 
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Reſewitziſche, Campiſche ꝛc. Zucht, eine Folge der neuern Er⸗ 
ziehung ſey? Oder giebt es noch eine andere neuere Erzie⸗ 
hung, als die jene Männer gern einführen moͤchten, die Hr. 
5. felbft wuͤnſcht, die ein Seegen für das Land, feyn würde, wo 
man fie allgemein einführte?2 Und wo find die jungen Studi» 
“renden, die nad) Reſewitzens, Campens ꝛc. Örundfägen, oder . 
gar von ihnen felbft erzogen. wären? Syn ganz Kiel und in 
ganz KHolfteln dazu -ift vielleicht Fein einziger. Iſt denn 
auch jeder, der zu Reſewitzens Zelt im Klofter. Berge geroefen 
it, ein von Reſewitz oder nady feinen Srundfägen Erzogener ? 
„Iſt 08 nicht unbillig, daß man nicht einmal eine einzige Ge⸗ 
netation abwarten will, ehe man fich ein Urtheil über die Wirs 
ennzen der neuern Erziehungsvorſchlaͤge erlaubt? In einem 
Dugend Jahren follen diefe Vorſchlaͤge, die fo vielen Wider⸗ 
fpruch finden, die wegen dieſes Widerfpruchs, und wegen Man⸗ 
gel an Unterſtuͤtzung, felbft von ihren Uchcbern an dem Orte, 
wo fie leben und wirken, nicht befolgt werten koͤnnen, fo ers» 
ſtaunliche Wirkungen tbun, daß jedem Profifjor; auch wenn 
. er ganz andere Geſchaͤffte hat, als auf diefe Wirkungen genau 

zu achten, allenthalben, wo er bintritt, junge Leute entgegen 
kommen, die diefen Vorfchlägen Ehre machen ‚und ein De» 
weis ihrer Güte find? Welche Foderung! Wird Hr. F. 
woßen, daß man von der Güte feiner Vorſchlaͤge in diefer 
feiner Erziehungsſchrift nach den Wirkungen ursheile, die fie 
in: den nächften zwalf Jahren in feinem Vaterlande hervors 
bringen werden? 

Ich fehe nicht, wie es mit einander beſtehen fann, daß 

Kr. 5. den Unterricht, dev bisher in den lateiniſchen Schulen 
gegeben wird, fo tadelt, und doch behauptet, vormals wären 
die jungen Leute mit mehr gruͤndlicher Gelehtſamkeit von den 
Akademien zu Haufe gefommen. Können denn die Univerfis 
täten nur gruͤndlich gelehrte Leute liefern, wenn fie auf einem. 
in den Schulen ſchlechtgelegten Grund ſortbauen? Oder wird, 
wenn die neuern Vorfchläge zur Verbefjerung des Schulunter⸗ 
richts befelge werden , ein fchlechterer Grund. gelegt, als bis⸗ 
ber?" Das ift die ewige. Klage foldyer Leute. zu denen ich 
nicht wuͤnſche, daß ſich Hr. F. gefellen möge, die ung Woͤrter 
Hiuvorrien, ohne etwas Beſtimmtes dabey zu denfen, und das 
Journalgeſchwaͤtz von Hngrändlichkeit der neuern - Pädagogen 
einander nachbeten, ohne felbft zu wiffen, was fie mollen. So 
lange.noch ein Straßendamm befjer iſt, ale eim Moraft, eine . 
erleuchtete Straße befler, -als eine finftere, ein willigen Phud 
— 6 eſſer, 
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beſſer, als ein ſtaͤtiges oder faules, der naͤchſte Weg durch blu⸗ 
hende Auen beſſer, als ein Umweg durch die Luͤneburger Heide: 
ſo lange werde ich auch behaupten, daß die Vorſchlaͤge der 
Locke, Baſedowe, Neſewitze ꝛc. weit leichter und ſicherer, als 
die entgegengeſetzten Methoden, zu gruͤndlichen Kenntniſſen 
fuͤhren. Auch zur Gelehrſamkeit? O ja, warum das nicht? 
ob es gleich der Zweck dieſer Paͤdagogen eigentlich nicht iſt und 
auch nicht ſeyn muß, mehr Gelehrſamkeit, ſondern mehr ge⸗ 
ſunde Vernunft, mehr allgemeine Aufklärung, und dadurch 
mehr gebefferte und glückliche Menfchen ins Land zu bri 
Geiehrſamkeit haben wi: ja Gott Lob! die Hülle und die Füls 
le; aber fie iſt, wie Harparens Kaften, deu gemeinen Beſten 
verfchloffen; je mehr ihre Befiger davan erwerben, defte mehr 
behalten fie für fih, oder ſetzen es blos mit eben fo reichen: 
um, wo fie Hoffnung haben, gute Prodente zu verdienen; oder 
legen es in die Schabfammer, oder in die Bank, wozu det 
Bürger und der Bauer nicht kommen Fann, denen wir Laien, 
. weil fie doch auch unfere Brüder find, mit unferm Eleinen Vor⸗ 
rathe vom Euranter Münze fo gut aushelfen, wie wir fünnen. - 
Iſt es ung zu verdenfen, ihr Herren Profelforen,, wenn wir 
euch eure Banf, und Wechſelreuterey und Schatzkammer u. - 
f. w. ruhig laffen, und unfere Groſchen und Sechſer zu uns 
ferm und unferer niedern Brüder Wohl, fo viel wie möglich, 


zu vermehren füchen ? 
We. 


$efebuch für deutſche Schulkinder. Deſſau und Leip· 
zig, in der Buchhandlung der Gelehrten. 1784. 
203 ©. in 8 j 


Ein neuer: gutgemennter Beytrag zu den Leſeuͤbungen in ben 
niedern deutichen Schulen, der, wenn er auch nicht vollkom⸗ 
men zweckmaͤßig follte gefunden werben, doch immer noch viel 
brauchbarer ſeyn wird, ale die meiften Bücher, die man bis⸗ 
ber den Kindern in die Hände gegeben hat. Wer, da weiß, 
wie ſchwer es ift, ſich fonderlich bis zu den geringern Kludern 
Berabzulaffen,, und alles nad) ihrer Fafjungskraft herunterzu⸗ 
fimmen, der wird den Verfaſſer niche zu firenge beurthellen, 
Vieles iſt aus andern neuen SKinderfchriften entlehnt, aber 
doch von dem Verf. nach feiner Manier .eingeleider worden. 


” 
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Es enthaͤſt dies Schulbuch: Lehren und Sprüche der heiligen 


Schrift, kurze bibliſche Geſchichten, einige Merkwuͤrdigkeiten 
aus der Geſchichte uͤberhaupt, lehrreiche Erzählungen aus der - 


Bibel und ans dein gemeinen Leben, Lebens: und Klugheits. 


- segeln, allerley nägliche Kenntniffe für Anfänger, Lob Gottes 

und Gebete, Briefe, Verzeichniß der bibliſchen Bücher, kurze. 
Anweifung von der Interpunction, Unterricht von den Zah⸗ 
‚fen und dem Rechnen, etwas von Münzen, Gewichten und 
Maaßen. Der Berfaffer iſt der auch fonft ſchon durch einige 
Schriften bekannte Prediger Hr. Otterbein zu Duisburg 


am 
tt 


ehrreiche und angenehme Uebungen des lateiniſchen 
Stils (warum nicht Styls? nach dem griechiſchen 
Urfprung) für unfere und mittlere Claſſen, von Joh. 
Gottfr. Roͤchling, Conrektor (warum nicht lieber" 
Eonrector) am Gymnaſio zu Worms. Frankf. bey 
- Brönner. 1783. ı Alph, in 8. Ä 


Sehr gern erfüllen wir bey dieſem Buche eine angenshme 
Recenſentenpflicht, einer Schrift und der auten Abficht ihres, 
VBerfaſſers Gerechtigkeit wiederfahren zu laflen, wenn man vers 
- muthen. kann, daß ein großer Theil von Kecenfenten und Les 
fern, aus Vorurtheil und Nachbetung, über denfelben das Ver⸗ 
dammungsurtheif ſprechen wird. Moͤgen Doch immer andere 
über eine neue Sammlung von Schulerercitien die Naſe ruͤm⸗ 
»fen, die entweder ganz und gar nichts von Iateinifchen Sprach⸗ 
äbungen auf Schulen wiſſen wollen, oder um der Ungeſchick⸗ 
lichkeit mancher Yehrer willen, die ganze Exercitienmethode ver⸗ 
‚ werfen wollen, ohne doch etwas Anwendbareres an deren Stelle 
zu fegen. Schulleute von Erfahrung, die ſich durch den Mo⸗ 
deton aufgeworfener Schulverbeſſerer von ihren Ueberzeugun⸗ 
gen nicht abbringen laffen, wiſſen es dennoch, dag ſich, unter 
gehörigen Einfchränkungen, die die Erfahrung des ‚Lehrers an ' 
die Hand giebt, und mit andern Uehungen verbunden, auf las 
teinifhen Schulen und Gymnaſien die fogenannten Exerei⸗ 
tien nicht wohl entbehren laſſen; dab aber die eigene Erfindung 
derſelben, wen ihr Inhalt lehrreich und unterhaltend, und 
"zugleich gewiſſen Regeln angemeffen feyn fol, nicht eines —* 

rets 
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Lehrers Sache ſey. Hr. R. hat alfo gewiß für viele ſeiner 
Amtsbruͤder, deren Talent die Gabe der Erfindung eben nicht 
iſt, durch dieſe neue Sammlung von Exempeln und Eperc 
tien, eine fehr nüßliche Arbeit unternommen. Er hat für nd 
thig gefunden, bis S. 107 die vornehmften Conftructionstes 
gein vorauszufchidden, weil er bey Angebung der. untergeſetz⸗ 
ten Vocabeln, ſich zu deren richtigem Gebrauch auf. Negelu zu 
- beziehen, bienlich fand. Sie enthalten bey aller ihrer: Kür 
ze doc) einige Regeln, die felbft die gewöhnlichen Gram 
matifen nicht haben, die aber - einen Schulmann die Erſah⸗ 
rung. abfteahiren lehret. Diefem kurzen Gpntar . find:einige. 
Anhange, > E, von der Kürze, dem richtigen Gebrauche der 
deutſchen ‘Partikeln (da Haben wir einige vermißt) von gleich⸗ 
bedeutenden Wörtern, (amo plus eft, quam diligere, ift ſoviel 
als nichts geſagt) von wahren und falichen Germanlemen, die 
ſtch noch fehr vermehren laſſen, angehängt. Neun folge. bis zu 
Ende die Ausubung diefer Regeln, entweder im ganz funzen 
zufammengereihten Exempeln, . oder sufammenbängenden 'läns 
gern Exercitien, mit unteruefeßten Vocabeln, fie find alle mo⸗ 
raliſchen, phyſiſchen, phyfiſchhiſtoriſchen, und überhaupt nüßs 
lichen Juhalts, zum Theil find es auch Fabeln: ans der eis 
gentlichen Geſchichte, Mythologie, und den Alterthämern das 
Ben wir fehr weniges gefünden. Wen vielen iſt der $ der Re⸗ 
gel angegeben, zu der fie Anwendungen enthalten follen, . bey 
vielen aber nicht, die alfo vermurhlih ohne Ruͤckſicht Br) jv 
ne befondere Regel gebraucht werden follen. ‚wäre 
aber’ doch geweſen, zuerit alle vorſtehende Regeln, und nat 
ihrer Ordnung nach, mit Erempeln zu verfehen, welches aber 
bier nicht einmal bey allen gefchehen ift, und ſodann "die groͤſ 
fereu Eprereitien, die Eeine beiondere Beziehung Haben, anziie 
bangen, ſtatt daß fie hier untereinander aeworfen find.  Webere 
dem fellten doch auch folhe Auffäße, die austrüctic. zur An⸗ 
ivendung einer gem fen Neuel beftimmt find, dieſer Megel ges 
maͤß engerichter ſeyn: da aber haben wir verfchiedene geſun⸗ 
den, z. E. N. 30, die überdem aus mehrern nicht zuſammen⸗ 
hangenden Sagen beitehen, die man mit leichter Muͤhe auf 
. jede Regel anpafjen kann, wo Die angenebene Reqel kaum ein 
einziaesmal ihre Anwendung finder. Es ift dies eine wahre 
Unvollkommenheit eines forft nutzbaren Buches. Ber. 
verſichert uͤbrigens, diefe Ani fäge größtentheils ſelbſt vorher 
„tus Lateiniſche überfeht, und aus feiner lateiniſchen Ueb⸗erſe⸗ 
° gung die Redensarten und Wörter ausgezogen zu haben. u. 
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verſpricht er noch ein Ähnliches Buch für obere Caſſen zu lie⸗ 


fern, weldes ebenfalls viele Schuflehrer mit Dank anzunehe 
men Urfache Haben werden. - . | 


Bilder» Akademie für die Jugend. Abbildung und 
Befchreibung der vornehmſten Gegenftände der 
- jugendlichen Aufmerkſamkeit — aus.der biblifchen 
und Profangefdjichte, aus dem gemeinen $eben, 
dem Naturreiche und den Berufsgefchäften, aus 
-: der heidnifchen Götter - und Aterthumelehre, aus 
den beiten Sammlungen guter Fabeln und moralis 
"cher Erzählungen — nebft einem Auszuge aus 
Hrnu. Bafebows Elementarwerfe. In 54 Kupfer 
tafeln und 2 Bänden Erflärung, herausgegeben 
"von J. S. Stoy, Prof. der Pädagogik in Ruͤrn⸗ 
berg. Lund U. Band. 1784. Bey dem Vers 
- faffer. 3 Alph. 11 Bogeninge.g 


Bir Haben den vollftändigen Titel des danzen nun vollender 
ten Werks hergeſetzt, weil wir uns nicht entfinnen, daß deſſel⸗ 


ben Tchon irgendwo in unfrer Bibliechef ertwähne worden wis 


re: ob wir gleich ige eigentlich nur den lebten Heft deffelben,” 
‚der ı0 Bogen Tert, nebſt Vorrede, Dedication und Regi⸗ 
ſtern ‚und 4 Kupfertafeln, außer dem Titel» und Dedicationd« 
blatte, enthält, vor ung liegen und anzuzeigen haben. Der V. 
hatte den Entwurf feines Werks fhon vor Erfcheinung des 
Baſedowſchen gemacht. Es follte eine vnllftändige, zufammens 
bängende Bilderſammlung werden, die zugleldy Lehr» und Les 
febudh und Magazin für die Sjugend wire. Der Plan if 
diefer. Jede Kupfertafel Wi in mehrere Felder vertheilt: In 
dem mittlern ift allemal ein Stuͤck der bidliſchen Geſchichte 
vorgeſtellet; die uͤbrigen ſieben oder acht Felder, die das Haupt⸗ 
feld einfaſſen, enthalten Vorſtellungen ang der buͤrgerlichen, 
Kirchen » Gelehrten: Natur s Gefdjichte, ans dem ger einen Res 
ben, der Mythologie, oder ein Berufsgefhäffte und Fabel, 
oder miöralifche Erzählung. Die Wahl der Mebenvoritilfuns 
gen iſt nach einer wahren oder yeglaubten Aehnlichkeit, oder 
"Beziehung auf die Hauptvorſtellung getroffen. Wir beiben 
— os 
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blos bey dem ſtehen, was wir vor uns haben. Taf. 49 fleflt - 
das erite Feld die Ausgießung des heil. Geiſtes, die Nebenfel⸗ 
der aber Abbildungen einiger Tugenden (als Früchte des. Gei⸗ 
ftes), die Nicaeniihe Kirchenverfainmlung (die verdiente wohl 
dieje Ehre, in einer fulchen Gruppe, nicht), die Uebergabe der 
Au: enurgifhen Confeffion, hohe und niedere Schulen , den 
Arollo und die neun Wufen, eine Fabel von dem Meilenzei⸗ 
ger, Sturmwinde und Wafferhofen (wegen bes braufenden 
Windes am Pfingſtſeſt) und die Huldigung der Wiſſenſchaf⸗ 
ten bey dem Altare des Jeſus Meſſias, vor; das iete iſt nad 
Erfindung und Erflärung ein ſchaler Einfall. Taf, so. Haupt 
vorjteilung, die 4 Evanzeliften und 12 Apoftel. Nebenvor⸗ 
feltungen , allerhand: Mönche, griechifche und römifche Lirls 
fen, Nonnen, Arbeit und Handwerkszeug eines Schlofſers 
Creeil die Apoitel des Himmelreichs Schlägfel Hatten), zwölf 
auslandifihe Bäume, (wovon man ohne Erffärung auch nice 
einen ertennt. Kine Tadelle zur Weberfiht des JZuſammen⸗ 
hangs disfer verfchiedenen Bilder ſoll bey des erften Bande bes 
findlich ſeyn: vielmals may fie fehr noͤthig ſeyn). Prieſter und 
Gottheiten der alten Deutſchen; eitie Bekehrungsgeſchichte ıc. 
Taf. 51. Die Seeinigung des Stephanus, und andere Mars 
tern der erſten Chriſten in den Hauptverfolgungen. Und dann 
um der Aehnlichkeit willen, von der Toleranz, Inquiſition, 
von einigen Maͤrtyrern aus der Geſchichte und Wrytholegie, 
Socrates, Seneca, Aeſopus, Pentheus, von Putss und 
Blutadern, von der Anatomie, Bott und Abraham. Taf. sa 
endlich erıthält das Ente der Welt — eine, wir möchten bey⸗ 
nahe fagen, wegen der wunderlihen Zufammenf:kung vor 
flanımerden Herzen aufflisgendes Menfhen, Bruchſtuͤcken vor 
Sautin und Gebäuden, Caronen, Laverten, Weltkugeln, Babe 
nen, Trommeln, unter verfhledenen Menfchengeftatten, poſe 
ſierliche Voritellung! Und zur Begleitung Menfchenfchädel 
nes Deutſchen, Oſtindiers, Afrifaners und Kalmdten; die Zero 
ftöhrung der Stadt Serufalen, Leine Frau bratst ite Rind, 
und im NKintergrunde ein bfennenter Tempel). Schmetter⸗ 
linge und Raupen, zwey fchon gezeichnere weibliche Figuren im 
Todesbetrahhtungen ; das Reich der Todten nach den Begrife 
fen der Alten. Aue den angehängten Regiſtern überfichr man 
die zwichmäßige Vollftändigkeit des Werks na allen Kiaſſen 
der Borfiellungen. Der Tert der Erklaͤrung enthält in den 
meiften Artikeln fehr viel Gutes, oft aber auch entbehrlicke 
Declamation und nur ſchulgerechte Dogmatik, Die Kaffees 
' R 
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tlon der Schulen und Wiſſenſchaften vertruͤge manche Etinne⸗ 
rungen. In Staͤdten, ſagt er, hat man Schulen von meh⸗ 
reren Klaſſen, welche Srivialfchulen und Gymnaſien heißen, 
in welchen außer dem Chriſtenthum auch die Anfangsgruͤnde 
ber vornehmiien Sprachen und Biffenichaften gelehret werden 
— alfo in Trivialſchulen auch? Eonnte er nicht ihren Untere 
ſchied von. Öymnafien beftimmt angeben? Wird in denſelben 
auch Anmeilung zu den hoͤhern Mifjenfchajten gegeben, die 
man auf Akademie treibt, fo wird eine foldye Schule Bymna 
ium illuſtre (ſo nennt ſich jedes Gymnaſium) Kyceum (der 
f. niuß die Lycea im katholiſchen Deutſchland meynen, im 
proteſtantiſchen wlſſen wie nicht eine dieſer Ark) genennet; vom 
welcher Art unter andern audy die Fürftenfchulen in Sachſen 
ſeyn ſollen; (ob wohl der Mann weiß, was er fchreibe? Wer 
erhebt Färftenfhulen über andere Gymnaſien — fie, die ſichs 
zum Schimpf rechnen würden, wenn man ihnen Echuld gäs 
‚ daB fie böbere Wiffenfhaften außer den gewöhnlichen. 

© huleefione eines jeden Symnafiums trieben?-) Ferner, 
unter den gelehrten Geſellſchaften erfcheinen auch Handlungs⸗ 
und Erziehungsgeſellſchaften. Zur Philologie rechnet er 1) 
Sprachenkenntniß, 2) Lexicographie, 3) Grammatik ıc. Wie 
kann man Sprachenkenntniß und Grammatik als ſeparate 
Thefle auſehen? und was will er mit der Lexicographie ſagen? 
@ulzer, ans dem er dieſe Klaffification genommen haben will, 
giebt wohl bey Erklärung der Philologie den Begriff eines . 

guten Lexicone, aber er macht die Lexicographie nicht zu einemn | 

Theil derfelben, 


Uebrigens verfichert der Verſ. in der Vorrede, daß fein 
Berk 1200 Abnehmer gefunden babe, worzu wir ihm bey 
finem Selbſtverlage Gluͤck wuͤnſchen. Die Verſe Hätten alle 
. wegbleiden Finnen; fie find ſchlecht. 

Pk. 


Nuͤrnbergiſcher Kinder⸗Almanach auf das Jahr 
1785. Auch unter dem Titel: Taſchenbuch für 
» Kinder und Kinderfreunde auf das „jahr 1785. 
. Mit 6 Kupfern. Nürnberg, zu finden bey 
Weigel und Schneider. 104 ‚Bogen in 8. | 


" D.BibLLXIL 8.165, N De 
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Der Inhalt iſt 1) Geſchichte des Kalenders, von Apr ſelbe 
erzaͤhlt — eine etwas langweilige und zu weit geführte Alles 
gorie. 2) Etwas zur Erbauung — der vom Hrn. D. Auf 
nagel für Kinder ausgezogene Inhalt der zehen Gebote, Mies | 
gen« und Abendlied, und Wochengebete für Kinder, 3) Er 
was zur Geographie. Zweyerley: Eine Tabelle von dem 
Klima, Produften (nach den dreyen Naturreichen), Fabrio 
ten, Handel und Mangel, aller europäifchen Reiche, und ein 
Geſpraͤch über den fünften Welttheil. Durch einen Schreib⸗ 
oder Druckfehler wird die Magellaniſche Strafe an die fünliche 
Spitze von Afrika geſetzt. 4) Menfchenfreunblihe Handlun⸗ 
gen bey der großen Ueberſchwemmung von 1784. | 
fat zu Langheim ſchickte ı 800 Laib Brod an die Nathleiden⸗ 
den in Bamberg; und drey Wurmferfche Hufaren retteten mit 
augenfcheinlicher Lebensgefahr 24 auf dem Dache eines Lobko⸗ 
witziſchen Mayerhoſes den Tod erwartende Menfchen, dur 
berghohe Fisfchollen. 5) Lieder und Erzählungen — bie 

ten befier als die erften. 6) Einige Fabeln. 7) Einige 

ge Sedanfen und Einfälle — meiftens aus der alten 

te. ‚Nun folge noch auf viertehalb Bogen befonders eine 
rakteriſtik der vornehmften europäifchen Nationen, zur Erfiäs 
rung der fechs Kupfer, die einen alten Deutfchen , einen Enge 
länder, Franzoſen, Italiener, Spanier und Portugiefen yore 
ftellen — fie find, den Engländer ausgenommen, wahre Car⸗ 
eicaturen: die Charakteriſtik aber ift, fo weit es uͤherhaupt 
a aerfilberungen ganzer Nationen feyn koͤnnen, ganz gut 
geichrieben. ' 


Landſchulbibliothek. Oder Handbuch) für Schub 

» lehrer auf dem Sande. Dritten Bandes drit⸗ 
tes Stuͤck. Berlin, bey Himburg, 1784. 9 Bo⸗ 
gen in 8. 


Der Anhalt diefes Stuͤcks iſt in der I. Abthellung: 

Prof. Viemeyers Anrede an die Vorſteher von Bürger 
und Landfehulen, bey Gelegenheit feiner Zufchrift über dem 
Aberslauben bey Erteunfenen. Er Elagt darüber, was ſchon 
fo viele gethan Haben, aber da der Grund dazu auf den meiſten 
Schulen fortdauert, nicht oft genug miederholet werden kann, 
daß auf den Lande und Buͤrgerſchulen das Fichtige —— 


- 
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. Rinder zu wenig befördert wärbe, und daß man beym Kell. 
‚Bloneuntereichte zu viel ohne Verſtand auswendig lernen laſſe 
— das wird aber ‚nie völlig unterbleiben, bis Luthers Kafe ⸗ 
chismus gar aus den niedern Schuler verbannt iſt, und wenn 
„wird das gefchehen! 2) Einzelne Bemerkungen und Erinne⸗ 
zungen beym Landſchulweſen über das ewige, Buchſtabiren, 
Lefen und Memoriren des Vaterunfers, der zehen Gebote u, 
die Sränzen, Mittel und Hinderniſſe der Aufklaͤ, 
Des: gemeinen Volks u. ſ. w. aus Hrn. von Rochow 
Handönd für Lehrer. II. Abtheilung. "Fortfegung des 
Woͤrterbuchs Über das N. T. bis K. Fortſetzung des erklaͤ⸗ 
genden Spruchbuchs. Einige ſchon Aus andern Schriften be 
kannte Erzählungen und Gedichte. III. Abtheilung. Nach» 
richten und Auszüge von verfchledenen Schriften für das Schul⸗ 
uud Erziehungeweſen auf dem Lande — darunier einige Hau 
mittel, und Unterricht von der WBlatterinoculation, aus des 
“Sen. v. Xochows Kinderfeeund. IV, Abteilung. Schul⸗ 
Nenigkeiten. Etwas von heilſamer Freude für Schullehrer 
‚und der, vom Hrn, Sant, Fricke aus dem Halder⸗ 
ſtaͤdtiſchen. Eigentlich eine Erzählung von einem Bang, den 
er an einem frühen Sommermorgen mit. feinen fämmtlichen 
Schulkindern in einen Wald und won da nach einem Kloiter 
"machte, und von dem Öuten, mas er bey diefer Gelegenheit 
bey ihnen gewirkt Hat. Endlich Auszäge aus zweyen Predig- 
‘sen über Matth. 6, 24—34. und Sal. 6, 7—ı0. von ber 





Saat⸗ und Aerndtezeit, als einem lehrreichen Bilde diefes und _ 


Des zufünftigen . Lebens. 
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‚Kleine Kinderbibliothek — Zwoͤlftes Bändchen. 
: Auch unter dem Titel: Hamburgiſcher Kinderal⸗ 
manach auf-bas Jahr 1785, oder Wenhnachtsge: 
ſchenk für Kinder — in angenehmen und lehrreichen 
Unterhaltungen, die ihren Fähigkeiten angemeffen 
.. find, von J. H. Campe. Hamburg, in ber He: 
„ zoldfchen Buchhandlung. 1785. 11 Bogen in 
. 8. mit einem Bogen Melodien. 
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Kleine Kinderbibliothek, herausgegeben Ko J. 9 
Campe. Zweyte Auflage. Sechſter THE, nd 
cher das eilfte und zmölfte Bändchen Mer erſten 
Ausgabe enthält. Hamburg, bey Herold. 2784 
1 Alph. in 8. | a: 


Noch immer Haben wir dleſe Kinberbibliothef, auch Ar | 
1 ten Baͤndchen, mit dem nämlichen Vergnügen drchaelien, 
welches hauptſaͤchlich durch die Neuheit, Niedlichkeit amd mas 
talifche Nutzbarkeit der meiſten Aufſaͤze unterhalten voird. 
Sonderlich find diesmal mehrite fokratifche Ghefpräche, Bi 
Bruchſtuͤcke einer Kindermetapbufit abaeben eonnten, mit ee 
'nigen Aenderungen aus der exiten Nabrung des gefunden 
Menſchenverſtandes, eingerückt, als über SE 
genfchaft, Unterſchied und Steichheit, Glücieligkiit „ Utface 
und Wirkung. Auch empfehlen ſich einige Campenſche Aufs 
fäße, in wie fern .man auch boͤſe Menſchen lieben, mar 
man fpatfam ſeyn muͤſſe, ein leichtes und ficheres Mittel, mit 
jedem Tage beſſer und glücklicher zit werden, und andere, vote 
zuͤglich. Auch giebt er wieder die Beſchreibung eineg beuch | 
Spiels, die Akadeınla der Wiffenfchaften genannt. Das Spiel 
kann unter erwächfehen Kindern mit Nutzen gefpielt werden; 
ob es gleich der Verf. nur in die zweyte Abtheilung Bringh, 
und aljo für das mittlere Kindheitsalter beitimnit zu | 
Scheint. Zufoͤrderſt waͤhlt man einen Präfidenten, n 
Lehrer, Vater, oder auch wohl die Mütter feyır kann, weil 
man fett kurzem angefangen bat, aud Damen zu Präfidene 
ten folher Akademien zu machen.“ Die Kinder ftellen Hi⸗ 
ftoriker , Geographen, Philofophen. (nicht Filoſoſen), Macthe⸗ 
matiker oder Naturhiftorifer, vor; der gefcheitefte mache den 
Secretaͤr; und. wer noch am: twenigiten unterrichtet iſt, den 
König, weil er nur nbchig iſt, um ſich auf einen Thron gu fee 
&en, und ſich etwas vortragen zu laſſen, das er. eben nicht zu 
verſtehen braucht.“ Der Praͤſident ſetzt aus jedem Bach ei⸗ 
nige Fragen auf, wirft ſie in einen Topf, und looſt daruͤber. 
Derjenige, in deſſen Fach ſie einſchlaͤgt, muß ſie nach Votle⸗ 
fung des Seçretaͤrs beantworten. Iſt die Antwort getroffen, 
fe wird in die Hände geklatſcht: iſt fie aber unmahr, fo wird 
hm eine große päpierne Sportmüge, mit dem Namen Midas 
beſchrieben, aufgefegt, und die, Augen verbunden. Die = 
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Ber zupfen ihn, bis er erräch, voer es war, und fingen im 
Kreiſe um Ihn herum ein Spottlied, deſſen Melodie beygefuͤgt 
iſt. Endlich thut der Secretär dem König über die Frage und 
deren Beantwortung Vortrag, wovon hier. eine Probe einges 
ruͤckt iſt, die;aber der König durch fein gnädiges Einfchlafen 
unterbricht. Litern oder Lehrer, die von diefem Spiel Ges 
brauch machen wollen, werden wohl won felbft die Strafe für. 
‚die aus Vergefienheit oder Irrthum verfehlte Antwort etwas 
‘abändern, wenn fie wiſſen, daß Verfpottungen und Necke⸗ 
> zeyen unter Kindern bisweilen ernſthafte Folgen haben. Dies 
fes Baͤndchen bat auch einige niehliche Gedichte, worunter mie 
nur das Lob der Tonkunft von Kieberfühn; an melnen 
Schutzengel, von Burmann; das gute Rofenmäbgen, von 
Tiedgen, nennen; das Ichlechtefte unter allen, das überdem 
mie einem Sommentar verfehen ift, an den December, von 
Goerbek, ſteht voran. Auch find einige fchone Stüde aus 
den SBagatellen von Anton Wall, aus dem Moore, und ' 
mus Aeflings profalfchen Sabeln aufgenommen. Endlich er⸗ 
waͤhnen wir noch der feltenen Begebenheit im Osnabruͤckſchen 
vom Nov. 1783, von einem Bauersmann, der fich für einem 
andern in der Fremde artetirten, zur Sefangenfchaft ftellte, 
im erften feinem fterbenden Weibe und hülflofen Kindern 
wiederzugeben. | 
Daß bie zweyte, um die Hälfte wohlfeilere, Auflage nun 
mehr der erften gleich iſt, erhellet ſchon aus dem Titel, und 
mehr brauchen wir von berfelben nicht zu fagen . . 


) Ag. 


Werfuc eines Briefwechfels über das öffentliche 

Schul⸗ und Erziehungsweſen, gefammelt (ges 

ſammlet) und ols Beiträge zu einer Schulftas 

tiſtik herausgegeben von A. C. Borhek und K. 
Borhek. Drittes Stuͤck. Halle, bey Gebauer. 
1784. 6 Bogen in 8. 


Das hamiſche Betragen zweyer Prediger zu Lennep, gegen 
den daſigen Rector Gierig, welches Die Herausgeber durch dem 
Namen, Lennepfcber Wdnutı Hiktrbrandismus, bezeichs 
nen, verdiene allerdings öfende zue Schau. geftcllt zu were 
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den. Um aber dieſem Verſuche fein ſtatiſtiſches Anfehen ju 
geben, folgt von S. ı8 bis 29 „eine kurze Nachricht von 
der Holzbeforgung und Feurung in den Klafien des Stralſun⸗ 
diſchen Gymnaſiums, ſo viel man aus den alten Schriften bat 
auffuchen können.“ Gar zu geheim mögen doch wohl. die Her⸗ 
ven H. mit den an fie gerichteten —X8 nicht gern 

fonft hätten unfers Beduͤnkens beyde Briefe, ber von einem 
Koͤnigl. Churfl. Landphyſicus €. 2. 3. M. Dr. zu Dig, wel 
der des grammatiſchen Achills, Hrn. R. B., re 
will; und der von dem M. Geßner zu Bochebelm 
tembergffchen, das Dublitum wohl nicht — oder des 
Abdi ucks nicht bedurft. Inzwiſchen wenn alles Unnäge und 
Unnörhige weobleiben follte, fo wäre ja von & As kaum 
ein einziger voll geworden. un 


Briefwechſe der Familie des Ritefrande. * 
zig — Cruſius — 1784. | 


Der Hr. V. trug, laut feines Binfeltungsbeies an febar fans 
gen Freunde und Freundinnen, anfänglid) Bedenken, nach⸗ 
dem der Kinderfreund gefchloffen war, ferner für junge Leis 
te zu ſchreiben, theils weil er ſchon fo viel für fie gefchrieb.n hate 
te, und alfo fürchtete, fih zu wiederholen, theils, weil neben 
feinem Kinderfreunde zugtelch viele andere Schriften für Kite 
der erfchiemen waren, denen er den Vorzug vor ben feinigen: 
giebt. Sindeffen ift es mie und taufend andern Lefern lieb, baß 
er fortgefaßren hat. Wenn man einmal die Kinder ans Leſen 
gexwoͤhnt hat — und bey unfern Stadtkindern Ifkja dies del 

„ber! faft die einzige Beſchaͤfftigung aß den Lehrſtunden, 
woran man fie gewöhnen kann — fo werben fie bald mit den 
Buͤchern fertig, die bisher für fie gefchrieben worden, und tools 
(en immer etwas Neues, Auch glaube ich, bab es bem KHeren 
Verf. noch faſt beffer gläcken-wird für das reifere Alter, als 
als für die frühere Kindheit zu ſchrelben. - jenes verträgt und 
verfteht ſchon beſſer den bluͤhenden Stil, der Herrn W. eigen 
iR, und dem es ſehr ſchwer Hält zu verleugnen und zu der. She 
higkeit junger Kinder beraßzuffiiämen, ol doch geſchehen muß, 
wenn man dieſem Aua ver Er und nuͤtzlich en will. 

2. 
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. 12. Wiener und andere katholiſche 
Ä Schriften. 


Ueber Bottesdienft und Religionslehre der Defterreis 

chiſchen Staaten. Ein periodifches Werk. Her⸗ 
* ausgegeben von L. A. Hoffmann. Erſter Theil. 
. : Bin, 1784. auf Koften der Gefellfcy. in Kom⸗ 
‚ million bey Sebaft. Hartl. (316 Seiten.) Zwei-⸗ 
‚0 Theil. 1784. bey Wucherer. (276 ©.) 


. Eme Kortfekung der Wöchentlichen Wabrbeiten für Pres 
diger; nur daß fich dies neue Berk nicht mehr auf die Wie⸗ 
neriſchen Prediger einfchränfe, fondern dem Titel gemäß auf 
bie deutfchen Staaten des Kaifers ausdehnt. Der Berf. bat 
ben beften Willen, die Nußbarkeit des oͤffentlichen Religions 
unterrichts unter feinen Landsleuten und Slaubensbrüdern zu 
befördern, aflerdings auch Talente , gute Einfichten und Ges 
ſchmack. Er bat von der Aufklärung, die feinen Mitbuͤrgern 
ze wuͤnſchen iſt, ganz andere Begriffe, als jenes Heer von 
Deſtreichiſchen Scribtern, die ſeit der Eröffnung der Druckers 
preſſen über Mönche und Geiftlichkeit, Aberglauben und Pfaf⸗ 
fenbeteng herfielen, und mennten, deſto mehr Aufklärung zu 
zeigen und zu wirken, je tapferer und ungezogener fie um fich 
ſchluͤgen. Die Srundfäge, nach welchen der Verf. den Rell⸗ 
gionszuſtand in feinem Vaterlande beurtheilet, und auf welchen 
ee feine Erinnerungen und Vorfchläge zum Fortfchrite in den 
ängefangenen Berbeiferungsanftalten bauet, find wohl übers , 
dacht, ‘und fo befchaffen, dag billige Richter ihnen Ihren Bey⸗ 
fall nicht verfagen werden. ‚Er redet davon gleich im erften 
Stuͤcke birfer periodischen Schrift. Der VNutzen, faut er, 
den eine wahre vernünftige Aufklärung fliften fol, ' 
muß darinn befleben: Vernunft und Wahrheit in ih⸗ 
re Rechte einzuſetzenz Das beißt: vernünftige ‚und. 
wobrbeitliebende, folglid gute und rechtſchaffene 
Menſchen in jevem Derbältniffe zu bilden, Mienfeben, . 
die faͤhig wären, ibe wahres Gluͤck und die Mittel 
wm deſſen Errrichung zu Eenhen, Menſchen, welche 
... | 4 von 
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von dem großen Intereffe dee Tugend bel: * ** 
freudigem Herzen jede Pflicht ihres Standes erfüll 
weil fie wüßten, Daß Das Interefle Der Tugend Das 
einzige ift, welches in allen Umſtaͤnden, zu allen Jei⸗ 
sen, bier und dort immer im gleich vollwidhtigen 
Werih bleibt, nie fällt, nie -fleige, wie die Wechſel⸗ 
£urfe der Banken. Diefe Aufklärung zu verbreiten, ift di 
edle Abſicht des Verfaſſers; aber auch nur diefe.- Jedes 
dere Beſtreben ſcheint ihm Flittergold der Prahlſucht zu ſeyn. 
Deswegen ſieht er in manchem Aufklaͤter weiter nichts, ale 
den Ritter von der traurigen Geſtalt, der auf: Abentheuer 
auszieht, ohne fich noch erft gefragt zu haben; zu welchen Nug 
und Frommen alles das wilde Reiten und Turnieren gedeihen 
werde. Deswegen betrachtet er das Volt mir Mitlelden, dem 
ſich folche Ritter mit ihrer Fehde aufbrangen, von welcher eß 
feinen andern Mugen hatte, als Zufchauer eines. Geſechts mit 
Windmühlen zu feyn. Mach jener Berechnung des wefentlls 
lichen Nutzens einer vernänftigen Aufklärung beſtimmt er num 
auch die zweckmaͤßigen Mittel ihrer Befoͤrderung. Weil dee 
Mann, den fein Deruf auf die Kanzel ftellt, von dem Wolfe 
als ein Sefandter Gottes ang-fehen wird, an beffen Munde 
es hängt, deſſen Worte es für Gottes Worte annimmt, fe 
müfjen die Lehrer des Volks eriunert, gebeten, aufgefodert 
werden, die Rechte der Vernunft und Wahrheit zu gründen, 
ächte Grundſaͤtze der wahren Tugend zu verbreiten, dns Phan⸗ 
som des Aberglaubens niederzuftürzen, die müßige Andaͤchte⸗ 
key zu vertilgen, und an ihre Stelle warme Herzensandacht, 
die mehr in chätiger Gottes» und Menſchenliebe, als im Ge⸗ 
murmel der Lippen befteht, zu erwecken; To ‚fie bie 
Pflichten des Bürgers von den Gelübden der Moͤnche, bie 
des Chriften von dem aſcetiſchen Muͤßiggang der Klöfter rekrls 
gen und unterfcheiden;. fle müffen darauf dringen, daß die 
ugend nicht durch Wallfahrten und Indulgenzen erfauft, 
das Lafter nicht durch Meffelefen und Opfergänge. gutgemacht: 
werde zc. Hier ift denn wohl noch Immer am meiften zu thunz 
die Zahl der Pflichtvergeffenen ift ungleld) größer, als die der 
treuen Religionsdiener. Wer ſichs daher zum G:fchäffte ma⸗. 
het, am Werke der Aufklärung zu arbeiten, mie der Verfafe 
fer, bat nichts wichtigeres zu thun, als zu der Bildung, Beſ⸗ 
ferung, Zutechtweilung des pflichtvergefienen Thells der Geiſt⸗ 
Achkeit zu witken. Aber er will auch ferner, daß die Lehren- 
der Religion durchaus übereinftimmend gegeben, ee 
" 9 
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gleiche Grundſaͤtze verbreitet, allgemein gleiche Pflichten einge⸗ 
ſchaͤrft werden. So wie,ge dies verſteht, iſt feine Foderung 
vollforminen gerecht und vernünftig. Ale Aufklärung iſt ein: 
eitles Schattenbild, fo lange in jedem Dorfe, is jeder Pros. 
vinz eine andere Art Lehre, ein andrer Geiſt dee Slanbens 
bericht; fo lange der Moͤnch und fein Genoß Moͤnchthum 
lehret, indeß der aufgeklärte Prieſter das weine Evangelium . 
prediget. , Das Volk wird bey biefem Wirwarr von Reli⸗ 
nsweſen die Religion ſelbſt für ‚nichts. andere, ale für eine 
et Handwerk anfehen, wo jeder nach feinem eigenen Wiſſen 
and. Können, und nach den ſtatuirten Zunftgeſetzen dieſes oder 
jenes Bezirfs mithandmerken muß, ohne zu bedenken, daß feine 
Bunt welter alg über fein Dorf, oder über feinen Bezirk, 
erſtreckt. Es wird, wenu fein Pfarrer ihm von Brüderfchafs . 
sen , Wallfahrten ıc. peediget, herzlich bekümmert und verr 
wirrt des benachbarten Pfarrers Predigt anhören, welcher leh⸗ 
vet, duß diefe Dinge bey weitem jene Kraft nicht haben, bie 
man ihnen fonft beyzulegen pflegte. Es wird mit allen Kenn⸗ 
zeichen des Intoleranten Fanatiſmus gegen jene ausbrechen, wel⸗ 
he ihm fagen, man müfje alle Menſchen lieben, auch bie, wel⸗ 
che in Retigionsfägen von ihm abweichen, und ihn nichts 
au leide hun; wenn ihm fein Seiftlicher von Jugend auf aus 
Gottes Wort bewieſen hat, man müuͤſſe die Ketzer haſſen und 
verbrennen. — Noch erklaͤret ſich der Verf. über die noch ims 
mer.von dem geößten Theile für das Hauptwerk in der Reli⸗ 
gionsuͤbung Angefeffenen Aeußerlichkeiten oder Cerimonien. 
Er haͤlt es für eingeſtanden, daß Cerimonlen dabey ſeyn muͤſ⸗ 
fen, (wir wuͤrden lieber ſagen: daß ſte unter den gegenwaͤr⸗ 
tigen Umſtaͤnden, bey der unmöglich auf einmal umzukehren⸗ 
den Denkungsart, dabey feyn muͤſſen) wo das Volk im das’ 
Intereſſe irgend einer großen abfieht bineingezogen werden fol. 
&r berufe fih darauf, daß Religionsftifter aller Zeiten (nur 
gerade der Stifter des Chriſtenthums nicht) äußerliches Ge⸗ 
pränge dazu beſtimmt haben, den Sinn des Volks zu feſſeln. 
Aber er will das unſchickliche Moͤnchscerimoniel fchledgterdinge 
nicht in Schuß nehmen, weil es dem Geiſte ver Netkuton zunele 
ber iſt, das Merz toͤdtet, und den Geiſt umnebeit. Der Cha⸗ 
rakter alles nüßlichen Cerimonienweſens fey in der Einfachheit, 
und In dem Geſchick, Mittel und Vorbereitung zu höheren 
Endzwecken abzugeben, zu ſuchen. Auch hier müffe Gleichfoͤr⸗ 
migkeit beobachtet werden ; fo lange man noch an einem Orte 
zu Gnadenbildern walljahrte, Iubeh man an einem andern fol“. 
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che Wallfahrten als Mißbraͤuche verbiete, bier Bruͤderſchafts⸗ 
gepraͤnge mache, und dort alle Bruͤderſchaft aufhebe, bier 
durch Generalabſolutionen Suͤnder ſelig ſpreche, dort die voll⸗ 
kommene Beſſerung des Herzens zur Suͤndenvergebung taug⸗ 
lich erkläre, hier Kirchen und Altaͤre mie neuen Opfertafeln, 
Wunderbildern, und allerley Putzwerk ausftaffire, und dort 
Kirchen uud Altaͤre von dieſem Tand einige, hler waͤhrend 
des Meßopfers einen einfachen Volksgeſang ſinge, dort mit 
Pauken und Trompeten, Concerten -und Serenaden, 

rien und Tanzmuſik den Tempel zu einem Eprercierplag ( Pas 
ter Parhammer, arrige aures!), Concertfaal, : Opernhaus 
mache, u. ſ. w. — fo lange fey ber ganze Sortesdienft ein zweck⸗ 
loſes Weien, und das Volk gehe gerade fo in die Kirche, wie 
es fonft zu einem Kuckkaſten bintritt.- z . . 


Das find tie vornehmften Marimen die der wohldenfens 
de Berfaffer vorauſſchickt, und nach welchen er dann mie ſei⸗ 
nen Correfpondenten, die aus Prag, Brünn, Ollmüg, Graͤtz, 
Lemberg, Brüffel, Preßburg, Deit, Linz, Laibach, Klagenfurr; 
Jaſoruck, Troppau, Freyburg, und: verfchiedenen Landgegens 
ben ihn mit Nachrichten verfehen, ‚den Religionszuſtand in 
den Eaiferlihen Staaten auf eine lehrreiche, freymüchige. Wels 
fe, doch aber in einem fanften und billigen Tome beurtheilt. 
Seine Berichte fegen uns in den Staud, einjufehen , role viel 
Gutes in der That bereits durch die. großen Bemühungen -aufe 
geklärteer Männer geftiftet,, wie vieler Unfug abgefchafft fey, 
und was man ferner noch zu hoffen habe; aber nicht weniger 
erkenner man auch, wie weit mehr beilfame und ernfthafte - 
Anftalten zur Verbefferung noch gemacht werden fännen, und - 
gemacht werden müffen, wie viel Thorheit und Unvernunft 
noch abzuftellen fey, wenn der Romifchfarholifche Religions⸗ 
unterricht für das liebe Wolf nuͤtzlich, wenn die Verfaſſung 
des Lehritandes der Beſtimmung deffelben angemeſſen, wenn 
die öffentlichen Religionsuͤbungen anftändig und zweckmaͤßig 
roerden follen. Um fo mebe iſt zu münichen, daß. die guitgen 
mepnten, patriorifchen Bemühungen unſers Gchriftftellers 
nicht vergeblidy feyn, feine Bemerkungen erwogen, und feine 
gefunden Urtheile benugt werden möchten. — Wir wollen 
bier noch einige Proben von des Verf. Relationen und Anmer⸗ 
tungen mittheilen. 


Sie heben vom Gonntage nach Pfingfien 1784 an. 
ı ch an diefem Sonntage gab es etwas tadelnswerthes ya 
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ben meiſten Wieneriſchen Stadtkirchen. Die Prediger beſchaͤff⸗ 
tigten ſich, das Geheimniß der Dreyfaltigkeit, deſſen Feſt ein⸗ 
fiel, vorzutragen, zu beweiſen, zu erläutern. Unter andern 
verglich Here Simbek das Beſtehen Dreyer Perfonen in einem 
göttlichen Wefen mit ber Vereinigung der drey Geelenfräfte 
des Menſchen, nämlich des Willens, Bedächtniffes, und 
Verſtandes. Ohe, philofophum ! Wan hörte ferner, dies 
unerforſchlichſte Seheimniß fen doch zugleich auch das vors 
sbeilbaftefte und nuͤtzlichſte; ja ein Dominikaner fagte: 
unbegreiflicher es fey, deſto größere Derberrlichung 
chehe Bott, wern man feine Vernunft gefangen. nehme, 
eber diefe und andere Geſchwaͤtze hat der Verf. manche rich⸗ 

. tige Anmerkung gemacht s doch aber macht es ſtutzig, unter 
denfelben auch diefe zu finden: „Wir glausen mit der reiſſten 
Ueberzeugung, Chriftus bat die Dreyeinigkeit geoffenba» 
zer 2. Wir tadeln es nicht, daß der Verf. bey den Webers 
zeugungen bleibt, die er nad) reifer Prüfung aufgenommen 
bat; wir Fünnen uns nur nicht mit dem Ausdrud: Chriſtus 
bat — offenbarer, vertragen; er iſt fo unbeftimmt und 
ſchwankend, daß weder Trinitarier, noch Unitarler damit zus 
frieden feyn können. — Am Fronleichnamsfeſte werden zwar 
keine Predigten gehalten; aber am Sonntage vorher pflegt 
man Gelegenheit zu nehmen, davon zu reden. in Franciicas 
ner fagte, die Kirche habe von der geheimnißvollen Gegenwart 
Sortes im Sacrament bes Altars Aber einige Jahrbun⸗ 
derte (er hätte nur. geradezu fagen konnen: "über tanfend 
Jahre) geſchwiegen, um ben Helden Gelegenheit zu Spott 
und Aergerniß zu benehmen; felbft den netten Bekennern des 
Chriſtenthums habe man biefe wichtige Lehre fo lange vorents 
balten, als man von ihrem Glauben und ihrer Standhaftige, 
keit niche genugfame Proben gehabt habe. Sehr wohl der 
merkt der Verf. dagegen, daß der fhlichte Menfhenverftand 
hieraus die böfe Folgerung ziehen: Fonne, wenn man eins dee 
wichtigften und nach der heutigen Lehre nothwendigſten Huͤlfs⸗ 
mittel zur Seligkeit felbft den neuen Glaͤubigen vorenthielt, 
die. deffelben ,. wenn fie in Sünden fielen, ja fo gut bedurften, 
als die heutigen Ehriften, fo werfe das ein fehr zweydeutiges 
Licht auf das Geheimniß, und es feheine zur Seligkeit nicht 
fo unumgänglich noͤthig. — Auch über die Rinderlebren 
bat der Verfaſſer verfchiedene Intereffante Berichte geaeden; al 
ein Meiſter in diefer Kunſt tritt einigemal ein gewiſſer Here 
Steintellner auf, der aber, ſowohl wegen "feines Dialekite 
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als wegen feiner Fertigkeit, allerley Spaß zu machen, vielleicht 
noch gefchicdter feyn würde, an einem andern Hrte mit Bev⸗ 
fall aufzurreten. — Ungemein unterbaltend ift die Nachricht 
von Probit Parhanmers Milfions » Controverspredigt am 
Meter. und Pauljefte. Er ließ fi won dem mufikalifchen 
Chor feiner Eleinen Soldaten zur Kanzel und wieder herunter 
begleiten. Er bewies, das die Eatholifche Kirche ewig dauern - 
muͤſſe, über den Tert: Super hanc petram etc. Der Geiſt 
Ber ganzen Rede ift bier mitgetheile, allerdings ein überaus 

ücdıtigee Geiſt; der Verf. bat wohlgethan, daß er ſich aller 

umerfungen darüber enthalten hat. Aber ein ſchoͤner, Eräfe 
tiger locus communis verdient doch unfre Bemerfung: Wer 
vom rechten Blauben abfällt, (doch gewiß auch, wer fo 
ungluͤcklich iſt, außer der Kirche, die allein den rechten Glau⸗ 
ben hat, gebohren zu feyn) is gewiß 'n fcblechter,, lieder» 
licher , nicbtsnutsiger Menſch. Herr P. brachte dieſe fels 
ne Lehre gerade da an, wo er der Ketzereyen gedacht hatte, 
Die erff vor zwey, drey Sccula entfianden fein, die 
aber Doch nichts ausgeriche haben; denn portae infe- 
ri nan praeyalebunt etc. Zugleich erzählte er, Daß die Döts 
for der Abgefallenen lauter liederliches Volt, Saufer und 
Spieler, Auren und Ehebrecher enthielten. Der treff⸗ 
liche Welts und Menſchenkenner! — 


Allein wir würden zu viel abfchreißen mäffen, wenn wie 
alle Merkiwärdigkeiten diefer Art anzeigen wollten, über wel⸗ 
&e man, je nachdem man geftimmt iſt, weinen oder lachen 
möchte. Neben den Relationen und Auszügen von Predig⸗ 
ten und Kinderlehren geben auch öftere Befchreibungen von 
Gemälden und andern Andachtsſymbolen, Abfchriften vom 
Gnadentafeln, Titel von Büchern, die in oder bey den Kirchen 
unter das Volk vertheilt oder vertrödele werden , andere Nach⸗ 
richten von kirchlichen Begebenheiten ıc. der Idee, die man 
fi) von dem Lichte, das in den Oeſtreichiſchen Ländern ige 
brennt, mehr Vollſtaͤndigkeit und Richtigkeit. Die Summe 
aller der Erxkenntniffe, die wir aus diefem Werke gefammelt 
haben, befteht darinn, daß Aberglauben, Dummbelt , Herr⸗ 
fhafe der Mönche, insbefondere der Exjeſuiten, noch überall 
unter Großen und Kleinen des Volks im Schwange gebe; daß 
die bisherigen Anftalten, Verordnungen, VBorfchläge zur ver 
nuͤnftigern Bildung der Jugend, und Belehrung der Erwach⸗ 
feuen in der Religion noch viel zu wenig ausgerichtet haben ß 

. da 
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Daß tönen thells mit Brechheit und Ungehorfani, thelle Inte ge⸗ 

ı Heiner Liſt entgegengearbeitet werde; daß redliche;, gewiſſen⸗ 
hafte und erleuchtete. Männer bie und da aufbiden ‚aber 
vielleicht, ohne fonderlich bemerkt‘, hervorgezogen sand ermun⸗ 
- tert zu werden, vielmehr nicht ohne Sefaßr, ati nee Ehre 
und an ihrem Äußerlichen- Städe Schaden zu leiden; daß die 
neuen Seneralfeminarien (fo aber immer. feeyfich noch halb 
kloͤſterlich ſind,) allerdings. ſchon einige Brüchte zeigen, weiche 
die Hoffnung techtfchaffener Patrioten beleben Können, doch 
aber/ um dieſe Hoffnungen. zu erfüllen, noch eine Beisäus eine 
‚som befondern Wartung beduͤrſen. 


Mat zu ben (dem) Auftiſeunge Anand 
. für Aebbte und Vorſteher Fatholifcher Kloͤſter. 
278% Narubers bey Grattenauer. 8 Bogen. ' “ 


Dei Naifıri “IR nicht viel beffer, alb der Almaniad) ish, 

Briefe aus Klöftern voll Klagen über Druck, Aberglauben, 

" Superloren, machen den größten Theil des Inhalt⸗ aus. Mar 
fleht es Ionen gleich an, daß fle erdichtet find; Der Verf. ver⸗ 
ja die Kunſt zu wenig, wahrſcheinlich zu dichten, und glüche 
ih nachzuahmen. Alle find in einem holperichten , recihß 
ſeyn follenden Stil gefaßt; "vSllig fo, wie des "Hera igebers 
Vorrede, und wie die ſogenannten Laikaliſchen Anmerkun⸗ 
gen, welche einigen Briefen beygefuͤgt ſind. Kurz, die Bros. 
ſchuͤre, obgleich wohlgemeynt, iſt nicht geſchickt zu baihien und 
au unterhalten, 


Novum tentamen unionis, amore Boni Publi- 
ci füfceptum, Ratisbonae, 1784. 44 Do 
gen in 8. | 


Da Berf. will die gänzliche Rirchenvereinigung einſtweilen 
eingeſtellt wiſſen, bis ſich die beyden Proteſtantiſchen Gemei⸗ 
nen voͤllig jufammengethan baben, und eine einzige Gemeine 
ausmachen werden. Das hält er für eben fo nöthig und heile 
fam, als thunlich. Er zeigt, in welchen Dogmen Lutheraner 
und NReformirten mit einander übereinfommen, und in wel⸗ 
an Br nicht übereinfommenz. er. erkennt jene fuͤt die Eopual | 
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und Fundamentallehren der Religlon; dieſe für Nebetcſachen, 
„uber welche man ſich wohl werde vergleichen koͤnnen; er thut 
endlich noch Vorſchlaͤge, wie dieſe Vereinigung durch aͤußerliche 
Mittel au:Stande gebracht: werden fünne. — Es hat uns 
Muͤhe gekoſtet, diefe wenigen Blätter durchzuleſen/ Der V. 
«Bat ſalſche Begsiffe vom Frieden unter verfchiedenen Religlone⸗ 
. partheyen, vom gegenwärtigen Vernehmen der beyden Prote⸗ 
-Kantifchen Gemeinen gegen einander, von Hauptlehten „bes 
Chriſtenthums, die er nach dem Inhalte der Symbolen ber 
urtheilt, da doch diefelben. nur als Antithefen wider einige 
zu ihrer Zeit für wichtig gehaltene Irrthuͤmer und Meynun⸗ 
gen anzufehen find, und alfo nicht für alle Seiten die Norm 
abgeben; können , nad) welchen das Gewicht aller Lehren. zur bes 
ſtimmen ft. Wir zweifeln faſt, daß der Verf. ein Prokeſtant 
Fey, 06 er fich gleich die Miene giebt; fo gar weit iſt er in fels 
nen Erfenntnifen zuräd:, und ſo niedrig ſtlaviſch denfe er von 
der Autoritaͤt kirchlicher Lebrfazungen. Auch würden 
wir vermuthen, diefe Broſchuͤre fey vor anderthalbhundert 
Jahren geſchrieben, und ist nur mie einem neuen Titel, ſtatt 
des mweggefchnittenen, verfehen, wenn nicht dariun von Ben 
aufgehobenen Sjefuiten, von. Joſeph IL von Pius VL ꝛc. Me 
Mede waͤre. Aber von wen, und wenn immer ſie geihrieben 
ſeyn mag, fie iſt fo elend und ſeicht, daß wir fat ſchon zur wiel 
davon geſagt haben. Ueberhaupt der.ungerelmte Begriff von 
Keligionsvereinigung, man mag Ihn drehen mie man, will, 
kann nie etwas Gutes bervorhringen. Dan laffe einem jeden 
feinen Glauben unterſuchen, aber alle Lehrfäge immer meßr. 
Das müffen wir nody erinnern, das uns in langer Zeit Erin 
lateinifcher Auſſatz vorgekommen iſt, der fo fehr, wie bieler, 
in der Manier der obfcurorum virorum, M. Ortuini Pelli- 
-fex, M. Thom, Langfchneideri und Conforten gefchrieben. 
Einige Blumen aus der Phrafeologie des Verf. müffen wir 
doc) der Seltenheit wegen auslefen: Ecclefia Rom. propter 
mordicitus manutenendam cleri authoritatem unionems 
non procurabat. Sed authores multorum libellorum ſu- 
perftitionem ridiculam reddiderunt, phanati/mi st indi/- 
ereti æeli irrationabilitaten, deteflabilitaten, et perlecu- 
tionis illegalitatem detexerunt, altercationes difeommen- 
darunt. Quid iuvarer deftinationi ad antevertenda ex 
seligionis dılparitate haffenns promanata irreparabalia 
. damna direffe obluctari. Princepes iura fua farta teftaque 
eæ pofl conſervare conſtitutum habent. Dubitari non 
| —8 
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poteft, Pius VL occeptum negotium, unionis farik- 
sei. ete. et. Er 


Neugierden eines Weltbürgers, ober Zweifel und An⸗ 
.... fragen eines Menfchenfreundes. Allen Staats- 
ggruͤblern zur beliebigen Prüfung und. Beantwor⸗ 
tung gewibmet. 1782. 24 Seiten in ": 


Weber bie Neugierden eines Weltbürgers, ober Ver⸗ 
fuch einer Beantwortung der fo betittelten Zweifel 
und Anfragen eines Menfchenfreundes, allen u. ſ. 
w. Leipzig und Prag, im Werl. der Gerlifchen. 
Buchhandl. 8. 1784. 78 Seiten. | Ä 


Die LTeugierden machten bey ihrer Erſcheinung in einigen 
Provinzen von Oberdeutſchland großes Auffehen, und wurden 
ſogar an manchen Orten aufgegriffen und verboten. Here 
Schloͤzer ließ fie im fiebenten Heft der Gtaatsangeigen abdrus 
den, und im zten Merfur erfchlenen Antworten darauf 
nebſt einigen Gegenfragen. — Der Berfafler. iſt uns 
feeitig ein denkender. Mann, der mit freyem Gelfte, mit 
Kenntniß der Menſchen aus Gefchichte und Erfahrung, mit 
wohlwollendem. Eifer für die gefellfchaftliche Wohlfahrt, Nach 
denken Über die Religionslehre und Religionsuͤbung, über Un⸗ 
terriche, Zucht und Kirchenverfaffung in Earholifhen Staaten 
zu erwecken, und Abftellung grober, ſchaͤdlicher Mißbräuche, 
Verbefferungen, Ausbreitung aufgeklärter Erkenntniſſe und 
Grundfäge zu befordern wuͤnſcht. Nur fichtfcheue Menſchen 
Eönnten ſich vor feinen Fragen entfegen; nur Leute von bloͤ⸗ 
dem Verftande , die fich ihres natürlichen Nechte felbft zu den⸗ 
Een begeben, und fidy dem Leitfeil gebietrifcher Obern treuhers 
zig überlaffen,, Eönnten ſchlimme Wirkungen won der Ausbreis 
tung’der Maximen befürchten, welche aus diefen Fragen durch⸗ 
fiheinen. Sin einem andern Lande, als Baiern ift, und une 
ter andern Leuten, als Mönche oder Dummkoͤpfe find, die ſich 
von Moͤnchen regieren und handhaben laffen, wuͤrde man zu 
unferer Zeit ſich ſchwerlich Über den Inhalt diefer anderthalb 
Bogen fehr verwundert, fich vielmehr über die Beantwortung 
gar leicht verftanden, Die vorkommenden unbeſtimmten Hiper 
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fe des Verf. genaner erwogen und Gerichtiget,, falſche Veraus 
ſetzumgen abgewieſen, und zu weit getriebene, zu raſche Folge⸗ 
zungen eingefchränfe haben. Allein dort macht ‚man Eürzere 
Umftände, > . —E 
Wir nehmen hier gleich die Beantwortung mit, In mel 
» der die Neugierden abermals abgedrudt find. "Der Verf. 
derſelben hat die Abficht, ſolchen Lefeen, die durch die Pens 
gierden beuntahigt feyn möchten, einen Dienk zu erweilen: 
denn nicht die Gefunden, fagt er, fondern die Kranken, beduͤr⸗ 
des Arztes. Er giebt nun zuerfi-den ganzen Wielandiſchen 
uffaß aus dem Merkur, mit welchem er doch nicht ganz zus 
frieden if. Er glaubt, Herr W. Habe den Verfaffer der Nen⸗ 
dierden nicht‘ recht beurtheilt; denn diefer frage ja nur, und 
‚entfcheide nicht; alfo fey es auch der WBilligkeit gemäß, feine 
Kragen wirklich für Gedanken eines Belehrung fuchenden Zweiſ⸗ 
Vers zu nehmen, nicht aber den Umfturz aller Religionsverfaſ⸗ 
fung in Europa für die Abficht des neugierigen Fragers ausinges 
!ben. So menfchenfreundlich dies Urtheil feyn mag, fo iſt «6 
: doch ſichtbar genug, dag die Neugierden einen Verfaſſer haben, 
der geglaubt bat, alle feine Fragen wären aus ich ſelbſt zu 
beantworten. Er hat feinen Zweifeln ihre —— gieid 
mitgegeben, und feine Aufgaben fo entfcheidend ausgebrädt, als 
wenn er alle Welt nur fragen wollte: feyd ihr nicht mit mie 
einerley Weynung? Es bedarf auch keiner fo zärtlichen Be⸗ 
handlung ter Neugferdenz der Inhalt der meiſten von biefen 
fünf und zwanzig Sägen iſt fo befhaffen, daß man dem Ver⸗ 
faſſer Recht geben muß, und daß nur in einigen Mißverſtaͤnd⸗ 
niffe wahrzunehmen find, welche die Vermiſchung der Begriffe 
von Chriſtenthum und Pabſtthum verurfacht hat. Solche 
Mißverſtaͤndniſſe iſt man bey denkenden und freymuͤthigen 
Maͤnnern aus der katholiſchen Kirche, die keine andere Rell⸗ 
gion kennen, als eine ſolche, welche mit der geſunden Vernunſt 
und mit dem Gluͤck der buͤrgerlichen Geſellſchaft im Streite 
iſt, ſchon gewohnt. Der Verf. der Beantwortung iſt auch 
ein Katholik, wenigſtens ſagt er, daß ers ſey; aber er harmo⸗ 
nirt in vielen Stuͤcken gar ſehr mit dem Neugierigen, ob er 
gleich nicht Schritt mit ihm haͤlt. Er geht bedachtſamer und 
ruhiger, und gelangt daher auch gewiſſer zum Ziel, zur Wahr⸗ 
heit. Er ſchreibt mit kluger Maͤßigung, und mit Anſtaud, 
und richtet dadurch auch wohl mehr aus. | 
Einige Proben aus beyden Schriften werden dazu am 
beſten dienen, ihren Charakter und Werth Lernen zu — 
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‚Die erſte Frage: Warum iſt die chriſtkatholiſche, mus 
bamedaniſche und reſpettive aller VOrten Geiſtlichkeit 
ſich einander vollkommen gleich, uͤberall reich, uͤberall 
mößfig, überall ſtolz, überall Feinde des Gouverne⸗ 
ments?! Aönnen die zeipecrive Beiftlichen in befiere 
Sucht und Ordnung kommen? und wie iſt das Zu bes 
werkſtelligen? Diefe vielfagende Frage iſt in der Beant⸗ 
Wortung gar zu furz abgefertiget. Auf die beyden letzten Thei⸗ 
le diefes Probleme, worauf doch am meiften anfam, wenn dee 
erſte Theil eine richtige Vorausfeßung enthielt, naͤmlich: ob, 
und wie eine berrichfüchtige Seiftlichkeit in Zucht und Ordnıng - 
Wu Bringen fey? bat ſich der Verf. gar nicht vingelaffen. Nas 
ve aber über den erfien Theil der Frage faat, ift auch niche 
. Sinlänglidy; er fagt zwar ganz richtig: aller Unfug des Kle- 
tus iſt Bein Beweis gegen die Gemeinnärigteit des 
Cheiftenebums, und er ſcheint ganz deutlich es gu billigen, 
dag die Proteftanten behaupten, jeder Verehrer Gottes ſey 
sin Priefter (im metspborifeben Sin) zu nennen, Leh⸗ 
rer der Religion aber Fonnten (im eigentlichen Berflande 
des Worte) nicht fo heißen, weil ihre MWerrichtungen garıg 
anderer auch weit höherer Art waren, als das Opfern dee 
Prieſter In der alten Welt, wozu nur Leibesftärke und Schlaͤch⸗ 
kerfertigfeit nothia war. — Allein er hätte billig erſt unter» 
fuchen follen, ob auch alle Geiſtlichkeit aller Orten alle die 
Charaktere habe, die ihr der Verfaſſer des paradoren Traktaͤt⸗ 
chens beylegt? Sollte etwa fehon mit dem bloßen Namen 
Geiſtlichkeit die Idee von Mißfopang, Geiz, Hochmuth, 
Herrſchſucht zu verfnüpfen feyn? Wäre das, fo würden pros 
teftantifche Neligionglehrer, denen man im Ganzen jene Suͤn⸗ 
den nicht zur Laſt legen ann, weil die Reglerungsform In Ihe 
ren Staaten fie dafür bewahret, wohl thun, wenn fle biefe 
Benennung von ſich abzulehnen, oder doch, yleich dem Namen 
Prieſter, weldyer ehedem auch viel üblicher unter ihnen mar, 
außer Gewohnheit zu bringen ſuchten. In Staaten, die richt 
ganz von Prieftern beherrſchet werden, wie der Aegyptiſche 
uud Juͤdiſche zu gewiſſen Zeiten von ihnen regiert wurde, wer⸗ 
den die Vorſteher ‚jeder Religion, die nicht auf den feſten 
- Säulen gefunder Vernunftlehren fteht, fondern auf. dem An⸗ 
feberi Hergebrachrer willführlicher Saͤtze, Ordnungen und Bes 
Bräuche beruhet, immerdar entweder aus einfältigem Kifer, 
oder qus elgennuͤtzigen Abfichten dem wahren Intereſſe der 
Baͤrgerſchaft im Wege ſeyn Eannen, und fi Zeiten und Um⸗ 
DA, KIDS BD . fanden, 
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ſtaͤnden, da außer ihnen alles ſchlaͤſft, Gelegenheit gewinnen, 
fh groß und mächtig, reich und furdhtbar zu machen. chen 
hieraus iſt klar, wie es zugehe, daß Geiſtlichkeit und Prieſter⸗ 
ſchaft In vielen Staaten fo fey, als des Verf. der Neuglerden 
die Seiftlichkeit in allen befchreibt. Das liegt erfilich dar⸗ 
inn, daß fie, gleich allen übrigen Menſchen, den regen Trieb 
nach Srepheit, Macht, Ehre, Beſitzthum, und Herrſchaft has 
ben, und fih davon nicht frey machen Eonnen, obne ihre 
Menſchheit auszuziehen; die Frage alfo: warum hat es. je 
überall Herrfchfüchtige Geiſtliche gegeben, ift in fofern nicht vers 
fchieden von der: warum hat es je Defpoten, Tprannen, Er⸗ 
oberer, Menfchenfchinder, gegeben? Aber ferner muß es als 
lemal auch an der Beſchaſſenheit der Landesreligton liegen, 
wenn es den Pflegern derfelben vor allen andern gelungen iſt, 
ſich zum Nachtheil der übrigen Stände auszubreiten, Güter und 
Gewalt an ſich zu reißen; es muß die Landesreligion nothwen⸗ 
dig in diefem Falle eine ſolche gewefen ſeyn, welche ſich mit 
dem gemeinen Beſten der bürgerlichen Geſellſchaften nicht ver» 
tragen. fonnte; und wenn Religion und Staat, als menſchli⸗ 
che Angelegenheiten, gemeinfchaftlih mit Vernunft verwaltet 
werden müffen, fo kann auch eine ſolche Landesreligion, bie 
vernünftigen Principien der Regierung widerſprach, Eeine ver⸗ 
nünftige, für Menfchen anftändige und beilfame geweſen ſeyn. 
Endlich aber muß auch noch dies hinzukommen, daß das Be⸗ 
tragen der Übrigen Stände eines Staats den Geiſtlichen zu 
Huͤlfe gefommen iſt, wenn und wo dieſe fich ein übergrofßes, 
läftiges Anfehen und Vermögen verſchaffet, und ih in dem⸗ 
felben zu erhaften gerouße haben. Man wird finden, daß die 
Dummpelt, Trägheit, Ungefchicklichkeit, Uneinigkeit in buͤr⸗ 
gerlichen Semeinheiten, der Sefchichte nach, Überall die Nah⸗ 
rungsmittel jeder Sierarchie waren. — Demnach iſt die Urs 
fache der vom Verf. der Neugierden angegebenen, und unter 
gewiffen Worauskkungen allerdings wahren Erſchelnung in 
der Geſchichte der ung befannten Staaten, die Religion ges 
habt haben, gar nicht in dem Befcbäffte und Amte eines 
Vorſtehers oder Pflegers der Religion überhaupt (unter 
welcher Benennung man Priefter und Zebrer vereint 
mag) zu fuchen, weil ſich nämlich eine Pflege der Wei 
denfen läßt, auch wirklich in Proteftantifchen Staaten meh⸗ 
rentheils geübt wird, ohne daß diejenigen Perfonen , denen fie 
anvertraut ift, Frmunterungen und Gelegenheiten erhalten, 
gefährliche Seinde Der allgemeinen Wohlfarth zu ven 
aa r 
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ben; ein Aucdruck, der. beſtimmter und bedeutender iſt, ale 
ber des Neuglerigen: Seinde des Bouvernemehts, denn 
es laffen ſich Gouvernements denfen‘, von welchen überhaupt 
kein rechtſchaffener und weiſer Menfch ein Freund feyn kann. 
— ‚Folglich kann denn auch jene Frage, mit gehötiger Ein⸗ 
ſchraͤnkung des Satzes, der dabey vorausgeſetzt wird, weder 
auf den Umſturz aller Religion in bürgerlichen Verfaſſun rn 
abzielen, noch die Enthehrlichkeit oder Gemeinſchaͤhlichteit 
nes beſondern Standes. erweiſen, Der ſich der Religiotispfld⸗ 
ge'annimme. a a 


Weniger intricat ift die zweyte Frage: warum bie Fel⸗ 
Der, die Weinberge, die Fiſchereyen, die Gewerbe ze. der Ute 
chriſten und. Keber ergiebiger ſind, Als die der Chriſtkatholi⸗ 
ſchen; und die Beantwortung iſt gründlich: meil tiefe durch 
Proceſſionen, äberhäufte Feſttage, Wallfahrten, und andre uns 
nöthige, ja fchädliche felbfterfundene Andächteleyen gehindert 
werden, ihr Geld eben fo fleißig zu bauen, ihren Geſchaͤfften 
nachzugehen ꝛc. und eben fo richtig ifi die binzugefügte Anmer⸗ 
tung: daß. dennoch die Gottſeligkeſt zu allen Dingen nuͤtzſich 

.— . Die dritte Frage: Thun die Regierungen zu Con⸗ 
ſtantinopel, Mainz, München wohl daran, daß fie ihre Wall⸗ 
Fahrten nicht einftellen 2c. ? wird fluͤckwelſe zerlegt, und gezeigt, 
wie weit es fär diefe und dergleichen Reglerungen thunlich, oder 
von ihren zu erwarten fey, daß fie ſolche Brränderungen ma— 

chen; der Großſultan Eonne und dürfe die Wallfahrten nad 
Mecca niche einftellen,, weil er ganz abhängig von ben Ule 
‚mas, den angeblichen Gefegverftändigen, und den Beſchuͤtzern 
des Aberglaubens, regiere; der Erzbiihof zu Mainz toerdg, 
‚weil er, vermöge: feiner Eapitulation, nichts Wichtiges ohne 
das Domcapitel (alſo auch Hiemas?) vornehmen künne, rs 
ſach haben zu. fürchten, daß ihm felbit das Mitreglerungsrecht 
—— werde, wenn er die Döönchslehre vom Nutzen 
der Wallfahrten nach Wallthuͤrn und Noth Gottes Wweifel⸗ 
haſt machen wollte; die Regierung zu München habe unter 
«den. Vrey namentlich angeführten aim erſten die unbeſtrittene 
Macht, gute Abfichten Burchzufegen, tern fie nur richtin [As 
be und ernſtlich wollte; aber fie Habe bisher zwiſchen dem In⸗ 
tereffe der Geiſtlichteit und des Staats um fo mehr geſchwankt, 
‚weil fle jenes’ zu fche für das Sutetefie der Religion gehäften - 
babe. — Uebrigens, da der Verf. der Kragen nebenher des 
Vortheils⸗ den bie Regernungen 3 welche Wallfahrten vn. 
% \ 
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in Abſicht der Acciſe gewinnen, gedacht hat, fo beſorgt der 
Beantworter, daß die Wallfahrten gerade um der ˖ Acciſe wil 
len fo fange beybehalten werden möchten, bis den Pilgern 
felbft die Luft vergehe; ‚denn ob die Unterthanen, beſonders 
anderer Landesherren, beym Wallfaͤhrten müßig geben, oder 
‚arbeiten, und ihren häuslichen Mohlitand erhöhen Eonnen, das 
ſey eine Frage, um die fi) nicht jeder Finanzier zu bekuͤmmern, 
für feinen Beruf halten werde. — Aber doch wohl eine Fra⸗ 
ge, um bie ſich der Philofoph, der Menfchenfteund, der Rathe 
geber des Fürften befüimmern muß. Fremdes Gefindel, das 
in einem benachbarten Lande unter dem Vorwande von Walls 
fahrten herumzieht, bettelt, ſtiehlt, und boͤſen Unfug treibt, iſt 
fuͤr dies Land, wenn auch noch ſo viel Wein und Bier von 
dleſen Aridächtigen verzehrt werden ſollte, eine druͤckende Laſt, 
‚bie nur von gleichzuͤltigen Regierungen geduldet, werden. kann. 
‚Und dahin gieng eben die Frage des Weltbuͤrgers: ob ber Vor⸗ 
theil der Acciſe, weichen die Wallfahrten einbringen, den Nach⸗ 
theil erfeße,, welchen Müßiggang und Wohlleben -verurfachen, 
die mit den Wallfahrten verbunden find. Eſt dignus.vindice 
"nodus. — Aber jene Regierungen denfen vielleiche-fo wenig 
an Accife, als an Sitten und Wohlftand, wenn fie Wallfaht⸗ 
ten dulden 5 fie laflen gefchehen,, was fie nicht ändern koͤn⸗ 
nen, wenisftens nicht allein ändern koͤnnen, wenn fie auch 
wollten. Tran die Regenten find cs nicht, bie. dem Belle 
Auftlärung geben; durch Befehle laͤßt fich Leine Sinnesaͤnde⸗ 
zung bewirken; und die beften Anordnungen und Anftalcen 
‚helfen nicht viel, wenn das Volk nicht fdyon vorbereitet und 
geneigt iſt, Gebrauch davon zu machen. Gute Erziehung und 
Unterricht des Volks in Schulen und Kirchen find allein im 
Btande, nah und nad) eine heilſame Revolution zu verurfes 
en, den Verftand der Leute ans dem Schlofe zu rufen, bie 
‚Sefpenfter des Aberglaubens zu verfchenchen, und Intereſſe 
für das. Wahre und Sute zu erregen. Dazu gebbren aber 
“Lehrek, die felbft ſchon aufgeklärt find, und die ſowohl Eins 
ſicht als Fhätigkeit und Luſt genug haben, an ter Bildung 
ihrer Mitbürger zu arbeiten, Hier muß alſo vieles. ſchon gen 
ſchehen, vieles beyfammen fryn, wenn ‚Regierungen etwas 
ausrichten folen. Sorthelfen, ermunterk, um ‚eos 
nen fie die Bemühungen , Erfenntniffe und itten zu verbef 
fern; aber das Werk felbft geht ohne fie, wenn es fonft nur 
‚angefangen iR, mit unmerflichen Schritten fort. Die Re 
"fermen, die Jeſus und Suchen angefangen baden, hate ie 
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Stande gekommen ſeyn, wenn ſie nicht In der ſchon vorbe⸗ 


zu 

reiteten Denkungsart, in dem Geſchmack der Zeiten, die maͤch⸗ 
Huͤlſe gefunden haͤtten. Was alſo zu thun ſey, um die 

Wallfahrten abzuſchafſen, wenn dieſe Abſchafſung zu hoffen, 

und wie viel von den Regierungen zu erwatten ſey, iſt nicht 

ſchwer zu entſcheiden. 

Die · vierte Frage ſetzt einen falſchen Begriff vom Glau⸗ 

ben voraus, indem Glaube und Ueberzeugung für ver⸗ 


fhieden, Blaube und Nichtgebrauch des Verftandes 


für einerley Ding ausgegeben vwoird. Die Beantwortung iſt 
cxreffend. — Bey der fünften Frage über den Werth des. 
Coͤlibats der katholiſchen Geiſtlichkeit wird, jedoch mit der rich 


tigen Bemerkung, daß der Trieb ehelich zu werden, nicht, wie” 


der Neugierige vorausſetzt, der heftigfte, und daß feine Unter⸗ 
druͤckung, wenn fie von edlen preiswärdigen Abfichten regiert 
- wird, untadelhaft fey, denkt der Beantworter in der Haupt⸗ 
* fache mit dem Fragenden übereinfimmig. Aber feine Kennt⸗ 
niffe in der Geſchichte mögen wohl nicht die gründlichften feyn, 
da er nicht nur die Bifannte Urſache des Hildebrandiſchen Eher 
verbots mit dem Zeugniffe des Verfaſſers der Keifen der 
Päbfte ‚belegt, fondern auch ganz wider die Wahrheit hinzus 
3 daß bis zu den Zeiten dieſes Verbots die mehreſten Bi⸗ 

oͤſe und Pfarrer verehlicht geweſen waͤren. — Bey der 
ſiebenten Grage giebr er zu, daß Theologie und Mediein füge 
fi auf Univerfitäten deutfch vorgetragen werden koͤnnten; er 
Befürchtee aber, daß gruͤndliche Belebrfamkeit immer 
mehr abfierben wärde, je mehr man alle Wiſſenſchaf⸗ 
gen blos in der Mutterſprache lebre. Das iſt eine uns 


nöthige Beſorgniß, welche ſchon durch das Erempel faft aller - 


Deutſcher Proteſtantiſcher, ja auch Engliſcher Untverfitäten, 
auf welchen in der Mutterſprache gelehrt wird, widerlegt wer⸗ 
Ben kann. Beruhet denn alle gründliche Gelehrſamkeit auf 
dem Sebrandye der lateiniſchen Sprache im akademiſchen Vor⸗ 
trage? Und kann der unleugbare: große Nutzen, welchen das 
Studlum dieſer Sprache beim „Gelehrten leiſtet, nicht erreicht 
werden, wenn man auch aufhört, in diefer Sprache zu reden? 


Dan wird aus diefen Proben den Werth ber Beantwor⸗ 
fang der: Btenglerden ſchon zu fhägen wiſſen. Ihr Verfafſer 


- geht Orandfäge und Finfichten za erkennen, um welcher wil⸗ 
um man von ihen fagen mehchrez-& mungan ins ame as MAuImus, 
In : RL Nr ra‘ ER 48* 
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13. Bon Schriften, die Reſtauration dee 
Univerſitaͤt zu Mainz betreffend. | 


Zuverläßige Nachrichten non bem zu Mainz aufbe⸗ 
wahrten Reichs⸗Archiv, und deſſen auf hoͤchſte 
Verfügung geſchehenen(r) Abſoͤnderung und Ver⸗ 
legung von ſeinen vorigen Stellen — mitget 

von Friedrich Franz Schal, der Weltw. D. Are 
chivrath, ord. Lehrer Der Dipfomatif und des er) 
Ardyivalpraris. 55 S. in 8. 


ir finden des Berf. Namen nicht in der Unterfchrife, mie 
welcher im Jahre 1767 die Mainzifchen. Archivare, ‚für. De 
Stau Herzogin Wittwe von Weimar , eine Kopey der Augfp. 
Konfeffion vidimirt Haben, welche fie angeblich aus bem wahr⸗ 
baften Original, in der That aber aus einer ‚gedruckten. Yuse 
gabe, entlehnt hatten. Daß er zu jenen Ignoranten nicht ge⸗ 
hoͤrt, könnte ung zu feinem Verſprechen, die von ihm noch zu 
machenden archloalifhen Bemerkungen der Welt mitzutheilen 
zwar wohl einiges Vertranen erwecken. ‚Allein, biefe Schrift 
ift eben Eein Vorbote wichtiger Entdeckungen. Wir ſuchten 
gleich nach, ob der Verf. nichts von jener Konſeſſſon gefagt, 
babe, und erftaunten über die- Armfeligkeie feiner kritiſchhiſto⸗ 
riſchen Erkenntniß. Er fchreibe da ein Langes und: * 
— der Uebergabe der Komfefiton aus dem 

das wir durch Herrn —— Webers in —** 
Nachrichten und Excerpten ſchon viel beſſer keunen. Was ee: 
abſchreibt, ſind laͤngſt bekannte und genauer bekaunte 
Dabey iſt es nicht genug zu derwundern, daß ber Lügner. Hl 
rimond de. Rämond, dem Verf; als. ein Elaffifher ‚Gchrifte 
fiellev gilt; denn weil der-fage, daß Melanchthon das deutſche 
und lateiniiche Eremiplar der A. K. dem’ Kalſer Aberreiche, Ch⸗ 
prian aber anders fage, fo läßt es. der Verf. an feinen Ger 
geftelle, wer Recht babe, indem die Moinzifchen Alten. 
darüber nichts enthalten. Eben deca Rämonk ua) Binden; 
(welcher bier einmal Lindau, und einmal gar Lindauer ges 
mann wm Wird nagerjäßl, LTE Konfefkon, die der Kalk 
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erhalten, fey von Dielanchthons eigner Hand geſchrieben "ges 
weſen. Noch manche andre fehiefe Vorſtellung koͤmmt vor, und 
es finden fich von einer einem Archivar übelftehenden Verwir⸗ 
zung in den Dingen, roovon die Rede ift, nicht wenige Spu⸗ 
ren. Dahin gehört auch, daß der Verf. anführt, der Kurs 


fürft Auguft von Sachſen hätte eine Abfchrift der Konfe 


fion aus dem Mainzifchen Driginal echalten; dann aber 
binzufest: es fey eine‘ Sabel, wenn einige Schriftftellee 
angeben, als fey das Original felbft nach Dresden ges 
ſchickt, und allde zuruͤckbehalten.“ Wir wurden ftußig, 
daß das mehr als ein Schriftfteller ſollten gefagt haben. In 
einer Mote wird der einzige Cyprian defien beſchuldigt. Noch 
ſeltſamer; denn Cyprian bat vom Zuruͤckbehalten des Origi⸗ 
nals kein Wort geſagt. Es heißt welter: „So foll auch 
TKurfuͤrſt Jobann Georg von Brandenburg durch D. 
Andr. Bochen eine vidimirte Abfcheift baben nebmen 
laffen, wovon wir 3war im. Archive keine Nachricht 
finden, ‚aber aus der Unterfchrift: „Mainziſche Lanze 
ley“ . welche am Ende der in dem Corpus doctrinae 
Brandsiburgicum befindlichen Augſp. Konf. zu lefen ' 
iſt, fastfam erbeller.* Der Kurfürft Johann Georg war 
es nicht, fondern Joachim der ıl. der die Abdfchrift nehmen 
ließ. Aber er foll das nur gethan haben? Es iſt ja eben ſo 
gewiß, als daß es. zehn Jahre nachber vom Kurf. Auguſt 
von ſen gefchahe. Dder meynt der Berfafler, es fey nicht fo 
weil er davon in dortigen Alten nichts findet? Daß er 
darauf blos um der Unterfchrift willen (fie heißt nicht Main⸗ 
ziſche Canzley, fondern Meintziſche Cantzley) die Sade 
für wahr hält, won der er erſt fo zweifelhaft ſpricht, das ver⸗ 
räch viel Hartglaͤubigkeit, da die Sache ein hiſtoriſches Fake 
tum iſt, und viel ſtaͤrker durch des Kurfürften Iohanns George 
Vorrede zum Corp. Brand. erwieſen werden kann; nur daß 
es denn ſreylich wohl. nicht das Original felbft, fondern das 
Protokoll» Exemplar war, aus welchen die Abfchrift genommen ' 
rourde, role Here Weber dargetban bat. - Endlich war es nie : 
vornehmlich Zoch, fondern. Coͤleſtin, durch welchen die Abs 
ſchrift geholt wurde, obgleich jener mit zu Mainz gemefen feyn 
mas, — Es heißt weiter: „Licht weniger rühmen fich 
einige andere Herausgeber Yiefes Glaubensbekennt⸗ 
niffes (es beißt Hier immer Bekanntniß) daß fie es aus 
dee biefigen Urſchrift entnommen.“ Diefe andern find? 
nun:. Coͤleſtinus; Item 3 Auanymus 38 Hamburg 


n 
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1638. 8. and vom J. 1577. 4. und iu hifl. comit. a 

— Weber die archivalifche Genauigkeit! erftlich Colefkin iſt ders 
ſelbt, der die Brandenburgifche Kollation veranitaltet Hatte, 
und nachdem das Corp Brandenb, 1572 (nidit 1569, wie 
der Verf. beyfeßt) gedruckt worden, ſeine Ausgabe darnach 
abtiuden ließ; zweytens, Coleſtin iſt auch derſelbe, der bie 
hiſt. comit. geſchrieben; drittens die Ausg. von 1577. 4. iſt 
auch von feinem andern, als von Coleſtin; und v:ertens die 
Harburger Edition iſt nichts welter, als ein Nachdruck. Alſe 
fo viel Worte, fo viel Schniger! Daß übrigens das Neichee 
ardew nicht mehr ım Beſitz des lateinifchen fo wenig als deut⸗ 
fehen Originals der Konfefiion fey, und daß das deutiche Ale 
tenexemplar nicht dafür angefehen werden koͤnne, geſteht der 
Verf, ein, vornehmlich aus dem Grunde, weil es feine Un⸗ 
terfchrifs babe. Dagegen aber macht er ſich den ganz gefchichtee 
widrigen Sfrupel: Es iſt uns freylid) aus der Geſchich⸗ 
te wohl bekannt, daß die proseftirenden Fuͤrſten An⸗ 
fangs den Zorn und die hberlegene Wacht des Kaiſers 
wegen ihren (ihrer) vorgenommenen Abänderungen in 
Religionsfacben fürchteten; Daher fie bey Ausflellu 
ver fidh dahin beziebenden öffentlichen Schriften mit 
ihren STamensunterzeichnungen aͤußerſt behutſam wa⸗ 
zen und zuruͤckhielten. Kann etwas Ungereimteres geſagt, 
erdacht werden? Die Fürften Batten proteflire, | 
ohne Furcht vor dem Kaiſer; fie gaben Sffensliche. Schriften, 
aber fie fcheueten fich, ihren Namen beyzuſetzen? Wo, in wel⸗ 
hen Schriften? Sie erfchienen auf dem Neichstage- perſoͤn⸗ 
lich; war das weniger gefährlich, als ihre Namen einer Schrif 
benfügen,, zu toelcher fie. fi in des Kalfers Gegenwart bes 
kannten, und welche fie mit teoßigem Muthe verlangten, vor 
feinen und der ganzen Reichsverſammlung Ohren vergelefen: 
zu wiffen? Wie lächerlich wäre dach hier die Zurückhaltung 
ihrer Namensunterſchrift geweſen! wie wenig muß der Verf 
die Männer kennen, von denen er ſchwatzt! — Noch iſt iu 
bemerken, daß der Verfaffer, wenn er erklärt, alle diejenigen 
hätten geirrt, die vorgegeben, das Driginal der X, X. finde 
fih Im Reichsarchiv, Fein Wort davon fagt, daß Biefer Sitte 
thum ſich durchaus von den Mainziſchen Archivaren betr 
ſchreibe, und daß dieſe im J. 1767 darinn auf die gröbfte, ja 
auf eine ganz unbegreifliche Are, die ſich denken läge, gefehle 
Haben, daß fie In ihrer Kopey die Worte auf dem Titels. 
Wittenberg. M. D. XL. wegliehen. Des Lichts, welches Here 


_ 
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Meber ſchriftlich und perſonlich Über diefes ganze Fach des Ar⸗ 
chivs verbreitet hat, ermähnt Sr. S. mit keiner Syibe. Und 
das iſt wohl undankbar. Noch ein arger Hiftorifcher Schni⸗ 
ber: Die deutſche Ausgabe der A. K. von 1540 8. die im 
Ach’o aufbewahret wird, halt Herr Schal für den allerers 
ſten Druck. &o viel weiter Hi er alfo in feiner Erkenntniß 
wor feinen Borgängern vorausgeruͤckt. Was diefe im Jahre 
1767 für das Original anfaben, If ihm im Jahre 1784 die 
erfte Ausgabe. Schone Fortſchritte in der Literatur! Faft 
iſt es ein wenig zu arg für einen Proſeffor ciner Huͤlſswiſſen⸗ 
fehaft zus Geſchichte! 


Man Fann von dieſer Probe nicht wohl einen günftigen 
Schluß auf den Werth des übrigen machen. Es ift über die 
Geſchichte des Reichsatchiv und feine Innere Verfaſſung von 
dem Verf. gas nichts Unbekanntes und Wiſſenswuͤrdiges ge⸗ 
ſagt worden; lauter flache allgemeine Anmerkungen, denen er 
durch weites Ausholen und Ausichmweifen nicht eben großes In⸗ 
fereſſe giebt. Den Urſpruag des Reichsarchies fest er mic an⸗ 
dern in die Zeit nach Errichtung der gildenen Bulle, ohne es 
weder zu beweifen, noch mit Zuverläßigkeit zu reden. Denn 
gleich Hinterein zeigt er aus der auf dem Meichstage zu Worms. 
1495 von Maximilian I. vorgelegeen Regimentsordnung, daß 
dieſer Kaifer erſt dem Archive eine Ordentliche Geſtalt und 
Dauer (Dauer konnte er doch nicht geben) gegeden habe, 
mie ſchon Wagenſeil gefayt bat. Henn er von Verwahrung 
dieſes Archivs handeln will, ſpricht er erft viel Unnoͤthiges und 
Halbwahres von den Kirchenarchiven der alten Ebriften 
im dritten Jahrhundert, (mer follte wohl bier fo etwas er⸗ 
warten, und wenn das Wort im weitern Sinne genommen 
wird, gab es dergleichen fchon früher, wenigſtens an einigen 
ten ) von den Firchenbedienten die für die Aufbewahrung 
Der Papiere forgten (nicht carmlarıı , wie hier ſteht, noch we⸗ 
wiger cartophilaces, ſondern chartularii, chartophylaces). 
n.f.w. Der Ton, in weichen er von dem Archive fpricht, iſt 
oft gar fehe Hoch geſpannt; es iſt ihm ein großes Heiligthum, 
von welchen des ganzen Reiche Wohlſahrt abhängt. Lichte 
iR ihm anfallender, als daß gelehrie Leute, Die ſonſt 
ber gan unerbeblichen Sällen der Gelebrfamteit eng« 
be is und gewiflenbaft obne zureichenden Brund 
und Ueberzengung nicht von der Stelle weichen, bey 
dieſem wichtigen a fo unbeforgs baden | feyn. 
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Eönnen. Unter andern ärgert er ſich darüber, daß Ludwiqg 
bat fagen konnen, das Archiv fey ebedem in einem bil. 
zernen Haufe geflanden; er verfihert, daß Die Jahrbuͤ⸗ 
cber Davon nichts wiſſen, baß es gewiß immer in ſteiner⸗ 
nen Haͤuſern gewefen, und feßt binzu, wer die Bauart 
der mitilern Zeiten Eenne, wiſſe 3u wohl, daff zc. 
Ueberaus feicht find die Gründe, mit welchen er die Sage bes 
ſtreitet, daß die Schweden im breyßigjährigen Kriege das Ars 
chiv beraubt hätten. Das Intereſſanteſte diefer ganıem Schrift 
iſt die Neuigkeit, daß der itzt regierende Kurfuͤrſt alles, was 
zum Reichs⸗ und Kreisarchive gehörte, und was bisher in 
dem Mainziſchen Sand: und Negierungss theils in dem gehels 
men Kabinets» Archive, theils an andern Orten aufbewöahret 
wurde, im 9. 1783 won den uͤbrigen Sachen abfondern, und 
in einem geräumigen Saal des neuen Schloffes aufftellen zu 
laſſen angefangen, und diefem Archive einen Archivar, Archiv⸗ 
rath und Regiftrator vorgelegt bat. Eine rübmliche Veran⸗ 
ſtaltung, welche nebft der den Profefforen zu Mainz geſchenk⸗ 
ten Srlaubniß des Gebrauchs diefes Archivs, den vielen und 
großen Verdieniten des erbabenen Fürften beygezählt. werden 
muß. Wir wollen nur wünfchen, daß die Herren Profeſſo⸗ 
gen auch diefes Archiv recht nutzen wollen, 
R£ 


Uiber den Nutzen bes marhematifchen Stubiums, 
von Rudolph Eickemeher, K. M. Jugenieur⸗ 
Hauptmann und Lehrer der angewandten Mathe⸗ 
matik. Mainz, 1784. 13 B. in s. . 


Recht gut, deutlich und populaͤr. Richtig bemerkt der Verf. 
daß Wiſſenſchaften, wie die Mathematik, zu welchen der Zu⸗ 
gang ſchwer iſt, die dabey nur von wenigen als Hauptgegen⸗ 
ftand getrieben werden koͤnnen, Aufmunterung und beſondere 
Unterſtuͤtzung vom Staate fordern; daß die Mathematik ihre 
Vollſtaͤndigkeit und Gewißheit hauptſachlich dem Gegenſtande 
ſelbſt und der Beſtimmtheit ihrer Gruudbegriſſe ſchuldig iſt; 
daß die Arithmetik nach der mathematiſchen Methode ſtudiren, 
ſo viel iſt, als ſie kurz, vollſtaͤndig, und zugleich mit Uebung 
feiner Geiſteskraͤſte erlernen, und da ſelbſt Erfinder ſeyn, wo 
ber , welcher die ehedem gewöhnliche Methode befolgt, eben 
J— t, 
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bleibt, ober nach Regeln handelt, ohne den Eirand feines Vers 
fahrens einzuſehen. Won dem Nutzen der reinen Mathematik 
haͤtte mehreres angeführt werden kͤnuen. Dlie wahre Wurfsli⸗ 
nie weicht doch von der Parabel merklich ab, welche der Verf, 
als ein Benfpiel von dem Nutzen der Theorie der Kegelſchnitte 
onführee. Die Cykloide bat man an den Pendeluhren aus 
-verfchiedenen Urſachen wieder aufgegeben. Die Theorie der 
Mafchinen fiehe der Verf. aus dem rechten Geſichtspunkte an. 
Eine jede Maſchine, ſagt er, ein jedes Werkzeug hat eine bes 
ſtimmte Abfiht, die auf unzählige Arten, aber nur durch ei⸗ 
ne einzige auf die vortheilhaftefte Weile erzweckt (erhalten) 
wird. Diefe zu beſtimmen erfordert grämpliche Kenniniß in 
der Groͤßenlehre, und iſt felten das Werk übel angeitellter Ver⸗ 
ſuche oder des Zufall. — Die Schreibart iſt gut. Einige 
orthographiſche Fehler, (Phoͤnitzier, ſiſtematiſch, Hidrau⸗ 
lick Maſchienen, Boden ſtatt beyden) mag der Setzer ge⸗ 
macht haben. Vachdenkend kann nicht von einer Wiſſen⸗ 
ſchaft geſagt werden. Koſtſpielig if proninzlal, 


Lehrſaͤtze und Anwendungen aus der Mathematik, 
vorgetragen von R. Eickemeyer. 26 Sing .. 


Eine Diſputation, die nur ein Werpeichniß des Inhalts 
der reinen und angewandten: Elementar⸗ Barbemarit ent⸗ 
ball, Boy das ? 


gebrfäge mie Anwendungen aus ber Erperimentale 
phyſik, vorgetragen von of. Bergmann, der 
Weltw. und Gottesgel. Dector, der Phyſik und 
Naoturgeſchichte Lehrer. 15 ©. in 4u 


RE eine Slfputatien von aͤhnlicher Art wie die 
hergehende. Sle iſt in einigen Materien zu aucfuhruch, in 
andern zu mager. 


abrllariſcher Eitwurf der Naturgefihlchte y aus 
Pztgmanne Netutgeſchichte zur Öffentlichen 3 
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fung, vergelege von Nau und Zinner, 64 Sei⸗ 
ten in gr. 4. I 


Ob Hr. Prof. Bergmanns Naturgeſchichte gedruckt ſey, wiſ⸗ 
ſen wir nicht. Gegen die Mineralogie ließe ſich manches er⸗ 
innern. Aus Erden und Steinen werden zwey verſchiedene 
Klaſſen gemacht, ſo wie aus Halbmetallen und Metallen. Die 
Erden werden eingetheilt 1) in alkaliſche (worunter die Bitter⸗ 
ſalzerde und Alaunerde gerechnet werden); 2) gipsartige; 3) 
thonartige, (worunter die Talkerde); 4) glasartige, und 5) 
vermiſchte, (naͤmlich Gartenerde, Sumpferde, Farbenerden 
und vulkaniſche Produkte.) Unter den Farbenerden (Ind ans 
geſetzt: Schmalte, Ultramarin, Bleyoder, Mennig, Zinnober, 
Dperment, verfchledene Kugel» und Plattlade). Die Steine 
find auf eben diefe Art eingeteilt. Unter den thonartigen Stei⸗ 
nen, franifche Kreide, Speditein, Serpentinftein, Nieren⸗ oder 
Griesſtein, der eine Arzneykraft befigen foll, (das ſoll IE 
ſchon aberglaͤubiſch) Asbeft, Tall, Tripel, Roͤthel, Topffteln, 
Slimmer Thonſchiefer. Die fieben erſten, beißt es, führen 
Bitterſalzerde, die vier legten Alaunerde mit ſich. Dies mag 
genug feyn, zu zeigen, daB Hr. Prof. Bergmann feine Dil 
neralogie noch fehr reformiren muß. Die Form diefer ta 
bella: iſchen Vorftellung des Mineralreichs if gut, in drey Spal⸗ 
ten die Sattungen jeder Ordnung, die Arten und ber Ge⸗ 
brauch. In dem zweyten Abfchnitte folgen ganz ausfuͤhrlich 
die Verfteinerungen und die Naturfpiele. “Der zwepte 

enthält das Pflanzenreich nady Linne, aus jeder Klaſſe einige 
Drdnungen und Geſchlechter, dach bloß mit deutſchen Dies 
men, nebft einer kurzen und allgemeinen Anzeige ihres Ge 
brauchs, kaum brauchbar zur erfien Leberfiht der Botanik, 
und zum Ausfuchen der Pflanzen, deren nähere Keuntnig näg- 
lich oder angenehm feyn Fan. Der dritte Theil enthält das 
Thierreich, ganz nach Linne in der 12ten Ausg. feines Na⸗ 
turfofteme, und zwar alle Geſchlechter, mit einigen Arten, 
aber blos mit deutfchen Namen, welches nicht gut iſt, eben 
fo wenig, als tn der Botanik, und mit unvolländigen Che, 
tafteren, daher manchss unverfländliche Nomenelatur IE. 
Einigen Mollufcis unter den Würmern giebt der Verf. kalk⸗ 
ortige Schalen, da Linue ausdrädlic fagt, abaque»tefte 
inhabitata. Bey den Conchplien feßt er hinzu, daß fle-mi 
thren Haͤuſern von einem Orte zum andern Gerutuzichen En⸗ 
non, 
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ten, da doch Aufteen, Perlmuſcheln u.a, m. unbeweglich in 
Baͤnken ſitzen. In den Anmerkungen, die den Verzeichniſſen 
"ser Ordnungen oder Klaffen beygefuͤgt find, iſt mehreres zu 
verbeſſern. Gleich die erſte klingt wenigſtens ſehr ſonderbar. 
wDer vernünftige Menſch iſt das Haupt und der König aller 
„Thiere, zu defien Dienften.und ebrbarem Bebrauche Him⸗ 
„mel und Erde erfchaffen. find, Die Affen find kurzweilige 
„Thiere, und laſſen fi zu häuslichen Gefchäfften abrichten. 
„Man bat auch von ihnen einen Eöfllichen Bezoar. Die 
„Bledermäufe reinigen Die Luft von Ungesiefer ; in eini⸗ 
„gen Ländern find fie eine grämliche Plage. Die Chinsfer und 
„erlihe Völker eſſen fie mit befonderem Luſte. Linne' hält die 
ꝓeutapaͤiſchen für giftig... Vor Zeiten dienten Be zur Arzney.“ 
Alles Dies iſt doch höchſt feicht. . Der Menſch, weil er Vernunft 
hat, iſt freplich das vornehmſte Geſchoͤpf auf dem Erdboden, 
auf den als Zweck ſich vieles bezieht, aber dach iſt er nur un⸗ 
eigentlich das Haupt und der Koͤnig aller Shiere zu neunen. 
Viele Thiere bekuͤmmern ſich um den Menſchen gar nicht, et 
nige nehmen ſich ſogar die Freyheit, ihn zu freſſen, oder ihm 
auf mancherley Art beſchwerlich zu fallen. Jede Thiergattung 
iſt ſowohſ.um ihrer ſelbſt willen, als zu gewiſſen Zwecken vor⸗ 
handen, weil die Summe der Genießungen fo groß als moͤg⸗ 
ch feyn follte. Wie man von dem Himmel einen unehrba⸗ 
gen Gebrauch machen könne, wiſſen wir nicht, es mäßte denn 
durch die Aftrologie oder Verehrung der Geſtirne ſeyn. Der 
Simmel (die unzähligen Syſteme von Planeten und Kome⸗ 
ten: mit ihren Sonnen wie das unfrige) iſt nicht um unfee 
willen erfhaffen, wenn wir gleich die Kenntniß der Bewe⸗ 
gungen der Himmelskoͤrper zu unferm Nutzen anwenden. Nur 
eine oder die andere Affenart läßt ſich zu häuslichen: Geſchaͤff⸗ 
ten abrichten. Welche Affenart giebt Bezoar? — Das war 
ein haͤßlicher Schniger. Das Wort Ungesiefer muß ein Na⸗ 
gugforfcher dem gemeinen Manne uͤberlaſſen. Es führer eine 
unſchickliche Vorftellung mit fid. Der Verfaffer betrachtet 
alles zu fehr in Ruͤckſicht auf deu Menſchen. Er fagt, die meis 
Men Infecten feyn ſchaͤdlich und zur Plage, und der Haupt⸗ 
dieuſt, welchen manche ſperlingsartige Voͤgel leiſten, beſtehe 
darinn, daß fie die ſchaͤdlichen Inſekten vertilgen helfen; auch 
die Thiere aus der Klaſſe der Zoophytorum werden zum Theil 
als ſchaͤdliches Ungeziefer angefehen. Allein es ift nichts ſchaͤd⸗ 
lich, was Gott erkhaffen hat. in Doctor der Gottesgelahrt⸗ 
heit muß vorzüglich den, Spruch beherrigen: Bon fabe nu 
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alles was ee gemacht batte, und fiebe, es war alles 
ſebr gut. Won der Fiſchen heißt es: „Der Gauptnugen, 
den die Fiſche verfchaffen, beſteht darinn, daß fie, befonders 
bey Abgange des’ Flelihes, dem Menſchen zur Nahrung dies 
nen. Wieder ein fehr eingeſchraͤnkter Geſichtspunkt, und 
Zweck der. Natur war es audy nicht, daß die Fiſche zu Faſten⸗ 
ſpeiſen dienen follten. Viele Argneymittel, die der Verf. ans 
dem Thierreiche anführt, find fchon längft abgedankt, als der 
Stein aus Dem Öebirne der Seekuh, das Ser, Bal⸗ 
fam, und album grascum vom aunde, Lunge und Seit 
vom Suchfe, Seit, Galle und Blur vom Bär und 
Wachs, der Maulwurf, (auf welche Art?) der Schwein 
ſtein in dem malaccifchen Igel, Bezoar, von Kroͤtes 
. das aͤthiopiſche Pulver, Rrötenöl u. dgl. Es iſt ganz 
wider die Würde und den Zweck der Naturfennenig, wenn 
man abergläublihe und unverfländige Meynungen durch. fie 
beguͤnſtigt. Und noch dazu auf eines neureftaurirten Uni⸗ 
verſitaͤt! | | L 


Inauguralfrage: Was bie Thiere gewiß nicht, und 

Was fie am wahrfcheinlichiten ſeyn? Aus ihren 
Handlungen beantwortet von Joſeph Bergmann 
— als er die Herrn Karl Welthofen und Adam 
Lux zu Doftoren ber Weltweisheit ernannte, 
63 Dctapfeiten. | 


Gewiß waͤren die Thiere keine Maſchinen, keine zufaͤllige, 
ſondern wahrſcheinlich ſelbſtaͤndige Weſen, Subſtanzen mit 
einer denkfaͤhigen, alſo einfachen, Seele, welche auch bey den 
meiſten, weil fte klar und Deutlich denken, Geiſt 
werden koͤnne; ob dieſe Seels aber ſterblich ſey, das hänge bios 
von dem Willen des Schoͤpfers ab. Was für Praͤmiſſen es 
ſeyn, aus welche dieſe Saͤtze gefolgert werden, wird man ſchotn 
einſehen. Der Verf. har viel Gutes aus Buͤffon, Reimarus 
x. kompilirt. Seine Methode zu demonſtriren aber gefällt 
uns gar nicht. Er bat keine fette Begriffe, wie man ſchon 
aus dem Mißbrauch der obigen Wörter felbftändig, zufäl 
tig ıc. fehen kann. Er feßt zu viel aus der alten und neuer 
Metaphyſib, wie er ſich ausarüdt, voraus. Cr iſt auch 
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immer zu beforgt , daß er wider fein theologiiches und phäls⸗ 
fophifches Syſtem anftoge. 3. E. ©. 6. Die Cartefianifche 
und Peripatetifche Hypotbeſe bar vielen ggefalen ; 
aber bahnt fie. nicht den geraden Weg zum Materia⸗ 
lismus.. An den Hauptcharakter, der thierlihe Serlen 
von menſchlichen unterfcheider, das klare Bewußtſeyn if 
Saum einmal gedacht, J — 


Programma de vera notione libertatis humanae 

—:edidit Felix Anton Blau, Th. et Philof. 
‚ D. er Ph. theoret. Prof, P. O. etc, 102 Sei- 
ten in 8. | W | 
Praefenti programmate non intendo pfychologicam de 
libertare attionum theoriam deducere; folum metaphyfi- 
eam-de libertate quaeftionem dilucidare volo, etc, Der 
. Verf. mag es unſerm verwoͤhnten Geſchmacke zu gute haften, 
daß wir nicht viel weiter haben fefen konnen, und unfere Lefer 
. mögen, wenn fie mehr Geduld haben, für fich weiter leſen, 
was Hr. Dlau von der Freyheit fast. Line iſt es einmal ni 
gegeben , ein fo ganz elendes Jeſuiterlatein auspuſtehen; daß 
ein Dann, der fo elend ſchreibt, Kehren der Philofopbie 
iſt, thut uns leid! | 


Weber die einfache und zufammengefegte Schönheit, 

- nad) Engels und Mendelsfohns Grundſaͤße — 
von Konrad Sadrone, Profeffor der Aeſthetik. 
52 Seiten in 8. a 


Der Verf. giebt Homen zu, daß man den angenehmen Em⸗ 
‚pfindungen, die durch Gehör und Geſicht in der Seele erzeu⸗ 
get werden, vorzugsweiſe vor den andern Sinnen den Namen 
. des Schönen darum beplege, well ‚wir uns bey ihnen Eeineg 
ſinnlichen Beruͤhrung bewußt find; allein er findet. diefe Be⸗ 
merkung mit gutem Grunde nicht befriedigend, wenn der U 
terichled zwiſchen angenebm und ſchoͤn feſtgeſetzt werden fol. 
Er finder es dem Sprachgebrauche angemeffen, daß zwar allem 
angenehmen Empfindungen: des Geſichts, aber nur einigen 
des Gehoͤrs Schönheit zugeeignet werde; Das Fünnte aber nice 
ta 


— 
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Statt haben, wenn das näßere Empfinden in den feinern See⸗ 
Ienorganen das Kritertum des einfachen Schoͤnen wäre. (Ho⸗ 
me hätte darauf antworten fönnen, daß eben darum die Ge⸗ 
fihtsempfindungen den Vorzug vor den Gehörsempfindungen 
hätten, weil die Geſichtswerkzeuge dem Geiſte des Menſchen 
näher und verwandter find, als die des Gehoͤrs, weil feben 
. etwas geiftigeres (ft, ale hören.) Er mache daher fiber das 
börbare Schone einige pfychologifche Beinerkungen, *) und ers 
Lautert es mis Eremmpeln, daß Beftimmibeit und Abgemeß 
fenbeit der angenehmen Empfindungen des Gehoͤrs, woduich 
fie fählg werden, in dee Zuſammenſetzung leichte und ſichere 
Verhaͤitniſſe hervorzubringen, das Merkmal fey , welchs das 
hörbare Schöne von dem blos Angenehmen anterſcheidet. 
Eben das macht er auch in den Elementen des fichtsaren Schö⸗ 
‚sen, in Farben und Linien, zum Charakter deſſelben. Burke 
und Engel reden auch vom Gefühl, als einem Schoͤnheitcſtune; 
Herr Kodrone will das nicht geftatten. Seine Grände ver 
Denen Aufmerkſamkeit; 1) der Sprachgebrauch legt Eeinee 
angenehmen Empfindung des Fuͤhlens das Praͤdikat der Schöne 
beit bey; das Weiche, Sanfte, Slatte, die allınählige Abfkufe 
fung der P sßenjeiten ift blos angenefm; 2) daß angenehme 
Fuhlungen zuweilen ſchoͤn genannt werden, geſchleht vorzägs 
lich wegen ber damit verbundenen angenehmen Geſichtsideenz 
fo ift & B. das Glatte und Glänzende, das Weiche und Schon⸗ 
gefaͤrhte, die ſanfte Abſtuſſung der Körper beym Fuͤhlcn und 
Sehen, oft mit einander verbunden; denn dieſe beyden Sinne 
unterftügen einander; gemalter Sammt iſt daher auch ſchoͤn; 
nimmt man bie Geſichtsidee hinweg, To iſt alle angenehme 
Empfindung verſchwunden; 5) Schoͤnheit zu empfinden, und 
Einheit im Mannichfeltigen zu unterfcheiden,, iſt die Kühlung 
ein zu unfählger Stan; die Tiger fhleichen um den zu befüh⸗ 
lenden Körper träne herum, fommen oft auf dic naͤmliche Srelle 
quruͤck, als wenn fie vergefie Härten, was fie bereits acfuͤblt 
Haken, and imen fo lange hin umd her, bis ſich nnvermẽrkt 
Die Phantaſie ine Spiel Test, and die Gefichrsideen der ber 
fühlten Form erweckt. — Bon der zuſammengeſetzten Schhme 
heit behalt der Verf. die von den beften Aeftherifern angenrom⸗ 
inene Erklärung, daß fie undeutliche Vorſtellung von gu 
N) 


©) Einiae kommen ans fehr befannt vor, es IR, als ob 
ſchon irgendwo geleſen ‚hätten, ’ ' wi je 
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Vollkommenhelt iſt, erläutert fie, und verthelbiget fle gegen 
Herrn M. Koͤnigs Einwendungen. Viele zu gebluͤmte und 
pretloſe Phraſen, desgleichen niche wenig kleine Unrichtigkei⸗ 
sen (3. E. Takte, ſtait Takte, wegen den, ſtatt der Ideen 
20.) wuͤnſchten wir weg. r 

m. 


| | (Die Fortſetzung Fünftig.) 
14. Kriegswiſſenſchaft. 


Bellona ein milltalriſches Journal. Siebentes bie 
Funſzehntes Stuͤck, ein jedes Stuͤck 13 Bogen, 
einige etwas mehr. in 8. | Ä | 


! 


Diefe Stůcke erhalten ſich noch In dem Werth der vorberge 
henden. Schaͤtzbare Beytraͤge zur Krlegesgefchichte von 1756 
dis 1763, Abhandlungen über verſchiedene militairiſche Gegen⸗ 
fände, worinn der Lefer manches, was feine Aufmerkſamkeit 
erwecken wird, finder, und unbefangene mit Einficht ausgear⸗ 
beitete Recenfionen von milltateifchen Schriften, find noch das 
Eigenthum dleſer vor ung liegenden Fortfeßung. Es befrem⸗ 
det und beträbet uns daher, wenn fich die Verfaffer im ı2tem _ 
Stuͤcke über geringen Abfag und über die wenige Unterflügung 
Beflagen. Lebteres fonnen wir uns eher erklären, allein kaum 
follten wir glauben, daß ein Offizier, der fein Handwerk lies 
bet, und ſich darinn zu unterrichten fuchee, nicht begterig nach 
manchen unbefannten Nachrichten von einem fo merkwuͤrdi⸗ 
gen und lehrreichen Kriege, wie es der von 1756 bis 1768 
if, greifen foflte. SIR es nicht in diefer Kriegesgefchichte, 100 
Ber jüngfte Faͤhnrich und der ältefte General Geldmarfhall Un⸗ 
terricht und Nahrung des Geiſtes fhöpfen konnen? Gewiß 
iſt das Studium derfelben ungleich. fruchthringender und lehe⸗ 
zeicher,, als alle taktiſche Wiheleyen, die von Folard bis auf 
Guiberd geſchrieben find, Was für vortreffliche Materialien 
Kiefern nicht 3. B. diefe Stücke der Bellona in dem Feldzuge 
37587 Zieht man noch hierzu H. Hauptmanns Tilkens Bey⸗ 
träge, die Briefe des Marquis yon Mentalambert, und bie 
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Sammlung ungedrucker Nachrichten, zu Mathe, ſo iſt man 
im Stande, ſowohl von allen Preußiſchen Operationen, als 
auch fait von allen ihren Gegnern, eine vollftändige Geſchichte 
dieſes Feldzuges zufammenzufegen, Ich fage, fat von allen ih⸗ 
zen Gegnern, weil uns auf Oeſterreichiſcher Seite doc) noch im⸗ 
mer eine Lücke auszufüllen übrig bleibt. Moͤchten wir uns Doch 
audy mit dee Hoffnung fchmeicheln koͤnnen, einmal ungebruckte 
aufrihtige Nachrichten von .diefem Kriege, von den Ufern der 
Donau zu erhalten! Die Verf. der Bellona verfprechen Ihre 
Recenſionen ins Künftige kuͤrzer zu faflen, damit fle mehr mi⸗ 
litairifche Bücher recenfirem Eonnen. Wir glauben, daß fle ih⸗ 
ren Zweck, durch Abkürzung der öfters fehr weitläuftigen Aus⸗ 
züge aus den recenſirten Büchern, am Jeichteften erhalten 
werden. 
Im Siebenten Städe findet man eine Abhandlung 
von militairishen Reifen. Der Verf. will, daß man geſchickte 
Dfficiers in fremde Länder fol reifen laffen; er zeiget, was 
für Subjecte man hierzu wählen muͤſſe (S. 11), worauf, fe 
bey ihren Reifen Acht zu gehen haben (S. 13), hebt eflige 
Einwuͤrfe, fo ihm wegen diefes Vorfchlages gemacht werden füns 
nen, (S. 15) berechnet die Reiſekoſten, und zeiget bie Fonds 
an, woraus fie genommen werden koͤnnen, und endlich, was 
die Officiers, wenn fie von der Reife zurück kommen, zu thun 
haben. Der Verf. meynet zwar, feinem Preußen würde ges 
ftattet werden, fich von der genauen Beſchaſſenheit des Lan⸗ 
des in den Oeſterreichiſchen Staaten zu unterrichten, aber wohl 
in einem Lande, wo doch einmal der Krieg ſich hinziehen, oder 
der Herr Generals, um in dem Kriege einer andern Macht zu 
dienen, hinſchicken kͤnnte. Nur Schade, daß grofe ‚Herren 
zu Sachen, wovon der Nutzen etwas weitlaͤuftig ſcheint, nicht 
gern Geld verwenden. Uns duͤnket, es waͤre eine ungemein 
gute, und in mehr als einer Abſicht nuͤtzliche Sache, wenn 
man den Ojficieren, ehe fie auf Reiſen giengen, eine Geſchichte 
eines oder mehrerer Feldzuge von einem berühmten Geuer 
als einem Türenne, Eugenius und Marlboroug, ausarbeiten ließe, 
und ihnen hierzu alle nur mögliche gedruckte und u 
Nachrichten verfchaffte. Alsdann müßten fie, mit diefee Ge⸗ 
ſchichte in der Hand, dem General auf den Kriegetheater 
Schritt vor Schritt folgen, und fie auf dem Orte felbft, durch 
Anmerkungen und Berichtigungen der Gefechte, Schlachten, 
Sager, Marſche, Belagerungen, u.a.m. den möglichften Gr 
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der Vollſtaͤndigkeit und Wahrheit geben, Die Franzoſen ma 
chen ige noch die mehreften militairiſchen Reiſen, ob fie alfe 
mit den hierzu nörhigen Kenntniffen und Talenten ausgeräs 
ſtet find, laffen wir dahin geitellt ſeyn3. daß es aber doc) einige 
unter ihnen giebt, welche folche befiken, davon find wir über 
zeugt. ®&. 19 findet man einen Entwurf, wie eine Colonne 
Wagen zu führen iſt. Man kann von des Verf. Anordnungen 
nicht genau urtheilen, weil er fo wenig die Anzahl Wagen, als 
bie Stärke der Bedeckung beftimmt, und dieſes wäre Doch noͤ⸗ 
thig, um von der zweckmaͤßigen Vertheilung derfelben und ver 
ſchiedenen andern Anftalten gehörig urtgeilen zu konnen. Er 
nimme an, daß die Convop von Schweidnig nach Freyburg 
fol. Es fcheint, als wäre es beffer, wenn feine Bede⸗ 
ung ſich bey der Wagenburg fo lagerte, daß fie Front gegen 
endorf machte ; auch glauben wir, der Eavallerieofficier, 
welcher die rechte Flanke patroulliren fol, ftände beſſer hinter 
—— ‚ und ber auf der linken zwiſchen Bogendorf und Obere 
arsdorf. (©. 41) Bortgefehte Relation von demjenigen „. fo 
feie den asften Auguft 1757 bis 2 3ſten Novbr. bey dem Kon, 
Preuß. Corps, unter Anführung des General » Lleutenants Her⸗ 
308 von Bevern gefchehen. Im sten Stuͤcke der Bellona fin 
det man hierzu noch ein Pro. Memoria, welches ein Preuß. 
General, zu Rechtfertigung feiner Conduite, den König uͤber⸗ 
fandt, und worüber der Herzog ſowohl feine Anmerkungen, als - . 
ber feine ganze Eonduite in gedachten: Feldzuge machet, und . 
Rechenſchaft ableget. Dieſe Nachrichten muͤſſen gewiß mit 
Vergnügen und Nutzen von’jedem Kriegsmanne geleſen wer⸗ 
den. Wir haben Die Stellung.des Sagers bey Breßlau, fo wie 
fie in dieſen Nachrichten im zten Stüde (S. 41) befchrieben 
wird., mit einem gezeichneten Plan von fiherer Hand vergl 
‚Ken, und. ihn in manchem Stuͤcke von diefer Beſchreibung 
abteichend. gefunden. Allein dieſe Auffäge tragen zu fehr das 
Sepräge des. Avthentiſchen, daß wir lieber unfern Plan für feh⸗ 
lerhaſt halten wollen, da er überdem ganz genau mit dem Las 
get. des Herzogs, weiches aus dem in Kupfer geftochenen Dia 
‚von der Bataille bey Breslau: zu fehen if, fimmt. Das 
zte Stuͤck ©. 81, und Ste Stuͤck S. gı enthalten Briefe 
aus dem Schlozerſchen Briefwechſel, über die kaiſerliche the⸗ 
seflanifche Militairakademie in Wieneriſch Neuſtadt. Recer⸗ 
flret .roird des Ken. v. Nikolai Entwurf zu einer allgemei⸗ 
um Krlegesſchule, und feine vorläufigen Netrachtungen De: 
DR Br 5) 2 . ‘ . 


L % ⸗ 


3423 | | Kurze Nachrichten 


die Bildung des Soldaten , iſt im ten Städe (S. 97) unb 
noch im sten Stuͤcke auf derfelben Seite vecenfiret. 


Am achten Schde (S. 11) findet man fehr gute und 
Intereffante Berichtigungen Über einige Stellen des Journals 
von der Pr. Campagne von 56 bis 57, welches in dem alten 
Stuͤcke der Bellona zu finden if. S. 39 wird ein Sonrnal 
von dem Feldzuge des Prinzen Heinrichs im Jahre 1758 an⸗ 
gefangen, und im gten und ıoten Städte fortgeſetzet. Wir 
haben es mit Vergnügen gelefen, und es mit den Nachrichten, 
welche wie von diefem Feldzuge in Händen: haben, groͤßten⸗ 
theils übereinftimmend gefunden ; hin und wieder koͤnnen vole 
noch etwas hinzufegen. Wenn man die franzoͤſiſche Difpofl« 
tion zu der Ueberrumpelung von Halberſtadt umſtaͤndlicher, 
als in diefem Journal lefen will, fo finder man fie in den Com- 
mentaires fur les Memoires de Montecuculi par leCom- 
te de Turpin, & Paris 1769. to T. 1. p. 361. De ©. 
führte bey dieſer Gelegenheit felbft eine Eolonne, man kann als 
fo wohl feiner Erzählung glauben. — (S. 73) Das Lager 
des Sen, Hülfen, jenfeit Freyberg, ftand mit dem linten Fluͤ⸗ 
gel faft an dem Muͤnzgraben, und mit dem rechten gegen den 
Spittelwald, Die drey Kreuzer vor der Fronte, Brand war 
wit dem Bataillon Choſtillon und 300 Huſaren befegt. Im 
‚sten Städe ©. 65. Das Lager des General Itzenplitz bey 
Lichtentanne befland aus 2 Bat. Goltz, 2 Kalden, = Puttkam⸗ 
mer, ferner Leibregiment Cuͤraß. und Meiniken. Drag. Der 
linke Flügel erſtreckte fih gegen Planitz, Lichtentanne lag 
vor der Fronte, welche mit 3 Nedouten gedeckt war. (Im 
"sten Städe S.5) Der General Itzenplitz nahm das Lager 
mit dem rechten Flügel an der Stadt Hof. Im erften Treffen 
fanden 1 Gren. Bat. Billerbeck, a Bat. Einf, und das ste 
Dat. von Kalden, und ı Bar. Bornſtaͤdt, das ate Bat. Goltz 
formirte eine Flanke auf dem linken Flägel, Front gegen den 
Labyriuthberg. Im aten Treffen auf dem rechten Flügel 
fand das ıfle Bat. Kalden, dann der Park, und das ate 
Bat. Kalden. Im zten Treffen campirtn s Schwadronen 
Prinz von Preugen. Die Stadt Hof befebten ı Gr, Bat. 
Lubarh, ı Bat, Grabow, 1 Freybat. Meyer, ı Bat. Haufen 
fand bey Plauen, s Schwab. Meinike campirten jenfeit der 
Stadt, und vor ihnen 3 Schwadr. grüne und 3 Schwate. 
ſchwarzer Huſaren; die Artillerie beftand aus 6 zwoͤlfpfuͤndigen 
Rama, s Stüd zpfündigen und einer 10 * 
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(5, 43) "Das Lager ben Chemnitz vom 6ten bis sten Auguſt, 
wurde mit dem techten Klügel an Bersdorf, worinn das Dat. 


Billerbeck lag, und mit dem linfen an Goͤblewitz, welches 


das Dat. Bornſtaͤdt befegte, genommen. - Sin der Vorftadt 
von Chemnitz ftand die Artillerie und bie Dragoner von 


- Meinide, Die Bataillonen und Schwadronen, welche die 


Avantguarde machten, nahmen das Lager mic dem rechten 
Fluͤgel an Ober» Schöna, das Defile von Korbach deckte die 
Stonte. (©: 44) Das Lager des Sen. Hülfen bey Hilbers⸗ 


"dorf vom sten bis aoften Auguft hatte Hilbersdorf vor bee 


Fronte, den rechten Flügel an der Mulde, die Artillerie ſtand 


auf dem linken Flügel unter Bedeckung des Regiments Grabow. 


In Wieder » Boberitfch lagen die Hufaren, in Frenberg:2 Bat. 


Kalben, ı Bat. Haufen, ı Bat. Caſſel. Das Lager her 
Avantguarde aber unter Anführung des Pr. Heinrichs:ftand 
mit dern linken Fluͤgel an Klingenberg. (&. 45) Bey Dips 


poldiswalde wurde das Lager fe .genommen , daß Dippoldiss 


walde auf dem rechten, Rimrich auf dem linken, und Rey⸗ 
woldbshann vor der Fronte lag. 6 Bat. 10 Schwabe. ſtanden 


Im etfien, uud die Arsillerie unter Bedeckung von a Bat. im 
zweyten Treffen. Das Gr. Bat. von Bornftädt befehte Dive 


: poldismwalde, in Reynoldshayn lagen ıso Huſaren, und in 


Neichſtadt ı Freybat. Monjou und 2 Schwadron. Huſaren. 


© s3) Der Prinz nahm das Lager den often Auguſt bey 


—8 


roß SGedlitz In zwey Treffen vor dem Dorſe. Der linke Side 


gel alinjirte fi auf den Kohlberg, im erſten Treffen campitten 


4 Bat. und a adronen. - m zweyten ftand die Artide⸗ 
rie, 1 Dat. Lubath, und æ Vat. Fink, das Hauptquartier bes 


feste ein Bat. Bornfädt. > 
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Drohnitz das Cuͤraß. Reg. Driefen, Diele Bataillons Hatten 
5 Redvuten auf den Hoͤhen vor ihrer Fronte aufgeworfen, und 
unfere aͤußerſte Huſarenpoſt fand bier dießeits Grotta. Bon 
Drohnitz bis hinter Sirfen campirten = Yat. Puttkammer, 
3 Dat, Kalden, und ı. Bat, Leftewig, diefe harten jenſeits des 
Grundes vor Sirſen 3 Redouten vor fi. Hinter diefen Ba⸗ 
taillonen ftand bey Gurckewitz der Park. Das ate Bat. Le⸗ 
ſtewitz jormirte auf dem linken Flügel diefer Batallonen eine 
Flanke mır der Fronte gegen Dohna und Gamig, vor biefen 
Dataillonen ziwifchen den Grund von Gamig und dem von 
Sirſen lagen ‘2 Redouten, welche den Weg von Dohna beſtri⸗ 
hen, hinteg Gamig auf der Hoͤhe ſtand ı Bar. Bornſtaͤdt 
und ı Billerbeck, Front gegen Gamig, = Bat. Fink aber hin⸗ 
ter Meuſchen, Front gegen die Müglig, und. s Bat, Lubath 
ſormirte eine Flanke gegen die Elbe, An das Bat. Lubat 
fließen das zte von Kalden und. 2 Wat. Goltz, fie harten bie 
Frout gegen Gamig. Die.drey Cavallerieregimenter, Prinz 
Friedrich, Pr. yon Preußen und Meiniete, bejogen ‚das —* 
vor Welcke, und machten Front gegen die Elbe, 2 Comp. von 
dem Freybataillon Meyer, und 4 Schwadronen Huſaren las 
gen in Mügeln und jenfeit der Muͤglitz, in Heldenan. Banden 
3 Compagnien yon Meyer, Dohna war mit den Frepdataill. 
Wunſch und Monſou beſetzet; diefe hatten auf der Hoͤhe jen⸗ 
ſeit Dohna eine viereckte geſchloſſene Redoute aufgeworfen, und 
ſelbige mit einem Piket von aa Mann beſetzet, von bier aus 
exſtreckte fich unfere Kette. von Vorpoſten nad) Ketteiritz bis 
Hedenau, Bey Tage wurde ein Pifet von 30 Mann In 
Ploſchwitz von Wunſch gegeben. Kaum einen Büchfenfchuß 
davon in Falkenhayn ftand der erfte feindliche Croatenpoſten, 
der von einem andern in Weſenſteln unterfüget wurde, Das 
kaiſerliche Lager ftand mit. dem rechten Flügel bey Mena, und 
zos fich auf der ‚Höhe fort bis über Krizſchwitz, der Sottleube 
Bach deckte die Eronte deifelben. Den Kohlbera anf dem rech⸗ 
ten Flügel hatten fie ſtark verfchanzet. Ihre Worpoften fins 
gen fich auf dem linken Flügel, auf den Langebruͤcker Berg an, 
und giengen über Rohrsdorf, Burckertswalde „bis jenfelt. 
Groß⸗Sedlitz. 


Zu Seite 17 im roten Stuͤcke bemerken wir noch, daß 
das Lager des General Itzenplitz bey Alt⸗Franken mit dem 
rechten Fluͤgel an den Grund bey Zoͤllmen, mit dem linken 
aber an Peſterwitz ſtand. Zu aͤußerſt auf dem rechten er 
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gel campirte. das Dat. Billerbeck, worauf das Leibregiment 
Drinz Sriedrih, Prinz von Preußen Eavallerie folgte; am 
bdieſen fließen 2 Bat. Hülfen, a Leſtewitz, Bredow, 2 Knob⸗ 
koch, 3 Fink und ı Grabow. Im zwenten Treffen campirten 
die Regimenter Driefen, Curaß. die Artillerie und 2 Bat. Gras 
bow. Saufen und die Dragoner v. Meinicke formirten eine 
Blanfe gegen die Weißeritz, in Peſterwitz lagen 2 Schwadro⸗ 
ven Huſaren, in Kefielsdorf s Schwabdronen, nebft dem Gre⸗ 
gabibet, von Lubar und Freybat. Monjou, (S. 19) Das 
ager des. Feldmarſch. Daun vom 7tem bis gten Novbr. ftand 
wit dem rechten Flügel an Potſchappel, und erftreckte fich mit 
den linken bis gegen Poßendorf, Zu dem, was ber Verfaſſer 
yon dem Abbrennen der Vorſtaͤdte von Dresden fagt, konnen 
wie. folgendes mit Gewißheit Hinzufügen: Der General 
Schmettau Hatte mit einem Commando von der Öuarnifon 
unter. dem Seneralmajor von Itzenplitz (nachmaligen Chef 
eines Guarniſonregiments) die Schanzen um die Vorftädte 
von Dresden befegen laſſen, welche ſowohl den Nuͤckzug ‚des 
General Meyers aus dem großen Garten, als auch das Itzen⸗ 
pligifche Corps, wenn es fich Über die Elbe zog, decken konn⸗ 
ten. . Segen Abend, tele befannt, ward der General Meyer 
aus dem großen Garten bey Dresden gedränget, und zog ſich 
unter Protection der Redouten in die Pirnaiſche Vorſtadt. 
Abends um 8 Uhr ſchickte der General Schmettau einen Offi⸗ 
cier au den General Meyer, dieſer traf ihn auf der Pirnaiſchen 
Borftadt in der: Dirnaifhen Gaſſe, der Gen. Schmettau les 
ihn fragen, ob es noch möglich wäre, daß er fich den folgens 
den Tag in den Vorſtaͤdten halten koͤnnte. Der General Meyer 
309 hierauf den Officer auf.die Seite, und fagte ihm, er moͤch⸗ 
te dem General Schmettau nur fagen, daß man fich nicht län 
ger in den Vorftädten halten koͤnnte, und daß wohl fein ander 
ser Rath ſeyn würde, als bie Vorftädte abzubrennen, worauf 
ich der General Schmettau hierzu entichloß, und ned, Abends 
einen Wagen mit. Feuerwerk an den General Meyer ſchickte, 
üherdenn waren ſchon vorher. unter den Dächern der naͤheſten 
Käufer am Wall brennbare Materialien gebracht, und dem 
Einwohnern vorher befannt gemacht, daß, im Fall der Feind 
mit Gewalt gegen die Stadt rüdte, man die Vorftädte im 
Brand ſtecken würde. Morgens am 3 Uhr gefchab dieſes auch 
auf dem Signal von 2 Kanonenfchäffen. — Das Lager des 
General Dauns erſtreckte ſich hinter dem großen Garten loͤngſt 
den Hoͤhen fort bis gegen one See und BVerkicht. Det 
” 4 ager 
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Lager des General Itzenplitz aber ſtand auf dee rechten Exite 
ber Elbe vor der Neuftadt von Dresden. Der linke: Stügel 
fehnete fich an die Glacis rechte dem weißen Thore, und deu 
zechte lief gegen die Scheunen, fo daß felbige im Mücken Kies 
ben. Auf diefem Fluͤgel fand ı Bat. Grabow, 3 Bar. Fink, 
8 Bat. Knobloch, und parallel hinter diefer Linie .campirten 
die Savalleries Regimenter Driefen und Meinlete. Zwiſchen 
dem weißen und ſchwarzen Thor am Fuße der Glacis Front 
genen die Scheunen ftanden die Cavallerie Regimenter Peing 
Sriedrih, Prinz v. Preußen und Leibregiment, und jenfelt 
Bein ſchwarzen Thor die Artillerie. Rechts von den 
bis an die Vorftadt des ſchwarzen Thors Front gegen be 5 die * 
genſchenke, campirten 2 Bat. Huͤlſen, 2 Leſtewitz, Bredo 
In der Galgenſchenke lagen die gruͤnen Huſaren in 3225 
das Bat, Meyer In Piſchen die ſchwarzen Huſaren. — Deu 
Beſchluß diefes intereffanten Beyttage zum fiebenjährigen Krie⸗ 
ge findet man in dem ııten Stücke der Bellona. 

Bey dem Sournal, welches die Herausgeber der Bellona 
im 11ten Stucke von dem Feldzuge des General Dohna ges 
gen die Ruſſen und Schweden liefern, merken wir an (S. 64) 
daß der Graf Dohna bey Landsberg uͤber die: Warte, und bey 
Barke uͤber die Netze gieng; ferner über Marme-inıbas Lager 
bey Schwerin ruͤckte. Die Stadt lag vor der Fronte. Die 
Avantguarde unter dem Gen, Wobersnow nahmidas Lager 
jenfelt nach den Höhen vor Schwerin. Won hier brach de 
Armee über Schwinert längft der Warte nach Birnbaum auf, 
300 fie ein Lager in zwey Treffen, mit dem rechten Fluͤgel 9” 

en Birabaum, und mit dem linken an ben Wald nahm, bie 
Sronte wurde durch einen Grund, werinn einige große Deiche 
Sagen, gededlet. Die Avaniiguarde nahm das Lager bey Ke⸗ 
mert. Kenert lag in bie linke, und Krzelz hinter der rechten 
Slante. (S. 65) Der General Dohna marfchirte Äber Moh⸗ 
zen, und Laffent in das Lager hinter Girka, es ſtand mit dem 
zehn Blügel an nen Satum, Koblaz lag vor der Fronte, 
und der linke Fluͤgel formirte einen eingehenden Winkel, nad 
aliniirte fich auf der Schalker Mühle, Unſern Nachrichten zu 
folge nahm der Gen. Wobersnow heute das Lager bey Wronky, 
und poftirte dafelbft die Warte. Den zoften marfchirte Bie 
Armee über die Schalker Mühle, Koje und Luboko, mit dem 
sehten Flügel nahm fie dns Lager au Lubofo, mie dem 
äinten an die Worftadt voh Wronky, und ber Beneral Wo⸗ 
mis der Avantguarde ruͤckte ohnweit Oberſitzkow * 
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der Hollaͤnderey von Stuͤbnitz vor. Den zöoſten marfchirte 
Der Sen. Wobersnomw jenfelt Oberniky bis Pomlin, und bie‘ 
Armee folgte den ıften Julius in 2 Eolonnen, wovon bie er⸗ 
ſte über die. neue Mühle, laͤngſt der Warte, die zweyte über 
die Obermähle nach Oberſitzkow gieng, fie nahm hinter der 
Meierey von Stubnitz das Lager, 'der General Wobersnow 
aber mit der Avantguarde fagerte fich bießeit Obernicky mie 
dem rechten Flügel gegen Pomlin, das Defilee hatte er vor 
4. Die Armee folgete über Stuͤbnitz, felbiges rechts laſſend, 

ber Pomlin durch Oberniky, und Eampirte in zwey Treffen, 
den linken Flügel am Kowianowe, den rechten an der Muͤhle 
von Oberniky. . 
Der General Wobersnow fkand auf ben Höhen von Mu⸗ 
rawanna Gofchline, das Defilee von Kl. Goſchline deckte 
die Beonte, der rechte Flügel formirte eine Flanke gegen Mu⸗ 
rawanna Goſchline, und der linfe gegen Mitziſchewe. Die 
Stellung, welche die Ruften vor Poſen genommen hatten, war 
mit dem rechten Flügel an die Vorſtadt, und wit dem linken 
über Goͤritſch, diefes Dorf lag vor der Fronte. Ale fie aufe: 
brachen, nahmen fie eine Stellung: mit dem rechten Fluͤgel 
auf einer Höhe Hinter Tarnow, mit bem linten an die See 
von Jankowitz. Der General Dohna rückte, nachdem er bey’ 


Oberinicki die Warte paſſtret, jenfelt vor Chruſtow ins Lager, 


die Avantguarde gieng aber bis Prizlav vor, und poftiete ſich 
mit dem linken Flügel gegen Schidowe, und mit dem rechten anf 
Ber See von Pezitzkoweke. Der SeneralDohna ſetzte fi) Äber 
Kurafieflow und Nitſchina, Eafimirs links laffend , in Bewe⸗ 
gung, und nahm das Lager mit dem rechten Fluͤgel an den 
See von Gorzweky, und den linken gegen bie Mühle ober 
halb Eafimirs, die Ftonte war- durch das Defllee von Caſi⸗ 
mirs gedeckt. Die Ruffen rüsten den ı ıten In einer engen 
Gegend bey Butin vor, den ı 3ten Band der rechte Flügel der 
Ruſſen an Gerkowitz. Das Preußifche Lager co e die 
Anhöhe mit dem rechten Flügel vor Finkowe, und der linke 
lenkete fi herum gegen Radfehfna. Die Preußen marſchir⸗ 
ten aus dieſem Lager über Doſeicky, Brodsky, Pradig nad 
Neuſtadt. “Mit dem linken Flügel ftand bier Bas Lager auf den 
Shen gegen Milankow, mit dem rechten aber gegen Pokeos⸗ 
Isw. Die Rufen nahmen eine Stellung mie dem linken Fluͤ⸗ 
gel hinter Sumorze, mit dem rechten hinter Linde, Cumin 
lag zwiſchen dem zweyten Treffen. (S. 7) Der Marſch 
des General Dohna von Neuſtadt nach Pezotſch geſchah in 
awey 


248 Kurze Nachrichten 


zwey Colonnen: die erſte ließ Liewiecz links, die zwote aber 
rechts, das Lager wurde hinter Pezetfch genommen. Aus 
dieſem Lager brad) der General Dohna abermals In zwey Co⸗ 
lonnen nah Mieferig auf, Die erſte nahm ihren Weg oberhalb 
bey ter See von Colleowe, die zwote aber über Bolligig und. 
Popelwitz in das Lager hinter Meferig. Die Ruffen nahmen 
bierauf ein Lager hinter Bentfchen, auf dem rechten Ufer bee 
Dbera zwiſchen Streglow und Braunsdorf. — Aus dem Las 
er bey Klofter Paradeis rüdte der General Dohna in zwey 
olonnen nach Zuͤllichau. Die erfte gieng über Leimnig durch: 
Schwibus auf Merzdorf, Rißen und Calzig rechts laſſend, nach: 
Zuͤllichau. Die zweyte gieng durch Rißen und Calzig in das 
Lager hinter Zuͤllichan; die Armee ſtand daſelbſt mit dem rech⸗ 
ten Fluͤgel an Zuͤllichau, mit dem linken gegen Luchow. Die 
Ruſſen ruͤckten yon Beutſchen zwiſchen Kuſchſten und Groß: 
| Bernd vor, von hier aber weiter: zwiſchen Clempitz und 
ellen, . Bon den Bewegungen vor und in dem Treffen 
bey Dalılg haben wir an einem andern Orte zu reden Gele 
genbeit. gehabt. er 
.. Man findet in diefem Tagebuche ferner die Maͤrſche und 
Bewegungen vor und nach der Echlacht bey Kunnersdorf aufs 
gezeichnet: Da aber bie Schlacht felbft nur mit Wenigem era 
waͤhnet wird, und uns auch der Raum fehler, fo wollen wir 
Bas, was ung davon bekannt iſt, für eine andere 
aufbebalten. . j en 
In dieſem ı ıten Stücke wird noch ber Anfang mit einem 
Sournale von dem Feldzuge 1758 von einem König. Preuß, 
ffizier gemacht, und im ı2ten, ı sten, ı aten und ı sten Stuͤcke 
tgefeßet „und beynahe geenbiget, Nicht leicht wird Jemand 
ben gefchickten Verf. dieſes Tagebuchs verfennen. Es ff mit 
einer Aufrichtigkeit und Freymuͤthigkeit gefchrieben, . welche 
Handfchrifcen eigener als gedruckten Büchern zu ſeyn pfleget. 
Ob der Drud —8 des Verf. Bewilligung geſchehen, 
wie nicht, zweifeln aber faſt. Indeſſen werden die Heraueze⸗ 
her der Bellona ſich durch Bekanntmachung deſſelben gewiß 
Dank erwerben, weil wir wiſſen, daß man ſich viel Muͤhe ge⸗ 
gehen habe, dieſes Journal im Manuſcript zu bekommen, denn 
es iſt das Beſte, was wir von dieſem Feldzuge haben, und 
erſtrecket ſich auf alle Operationen der Preußiſchen und Al⸗ 
lürten Armee. 
Mod an militalriſchen Auffägen befinden fih im roten 
Stuͤcke die Fortſetzung deu oben angeführten Aufjages von ver 
n 
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Dienfte der leichten Cavallerie im Felde, Der Verſ. zeiget, 
wie man ſich zu verhalten habe, wenn man eine unbekannte 
Gegend patroulliren, und wie nian davon eine Karte entn 
fen fol, Er ift Blog für Offizier gefchrieben, welche Feine Keunt⸗ 
niffe von der Geometrie und dem Aufnehmen haben, daher 
laſſen wir die hierzu vorgeſchriedenen Regeln in ihren Würden, 
doch hätte fich der Verf. zuweilen geometrifcher ausdruͤcken füns 
nen, Es wäre z. B. nicht guc, wenn der ungeometrifche Les 
fer ihm glaubte, daß fih die Quadrate, worinn 2 Plans ges 
theilet werben, wie die Maaßſtaͤbe Diefer Plane verhalten; 
yermuthlich hat er fagen wollen, daß fih die Seiten ber Aug 
brate, worinn die Plane getheilet find, wie ihre Maaßſtaͤbe 
verhalten. Im ızten Stüde twird diefe Abhandlung fortgefes 
t, und batinn von den Winterpatroullen gehandelt, Die 
—2 derſelben im ı aten Stuͤcke lehret, wie ſich ein Of⸗ 
fizier von der leichten Cavallerie zu verhalten habe, wenn er 
ausgeſchickt wird, Gefangene zu machen, und Contributionen 
Änzuteeben 
An Eleineren Auffägen enthalten dieſe Stuͤcke noch ein 
Wurfächfiiches Mandat vom zsften May 1782, wegen der 
Vorzüge und Befreyung des Milltairftandes im sten Stuͤcke. 
Nach ſelblgem ift jeder Soldat, wenn er neun Jahre gedient 
bat., von der Perfonenfteuer frey, und bat noch andere Vote 
theile mehr, Ferner enthält diefes Stuͤck eine Ode auf den 
König von Preußen, und einige militatrifche Anekdoten. Im 
sten Stuͤcke findet man ein Stablied eines Soldaten, (S. 52) 
ferner ein Lied eines Soldaten, der daß Land mit feinen Kings 
dern hauet, (S. 84). Anekdoten aus Boswels Beſchreibun 
von Corſika. Im ıoten Stuͤcke Fortſetzung ber — 
Dispofition für das Bat, Prinz Heinrich zu Hirſchfelde In der 
Dberlaulig, den s sten Febr. 1758. Berner‘, Aufſatz ob und 
wie man dem jungen Landmanne die Furcht vor dem Solda⸗ 
tenftande benehmen fol. &,87 findet man eine Berichtigun 
einer Stelle aus dem tm’ Städe der Bellona (&, 68). 
Sie betrifft den In Preuß. Dienften geftandenen General War⸗ 
nery, iſt von ihm ſelbſt abgefafler, und dem Herausgeber der 
Bellona eingefandt. (Er vechtfertiger ſich darinn wegen feiner 
Sefangennehmung in Schweidnitz, und fagt, daß als Schweids 
nig an die Oeſterreicher 1757 Übergegangen, fo habe er von 
feinem Huſarenregimente In der Feſtung nicht mehr als 450 
Pferde bey fi gehabt. Er Habe fich mit den Ben. Grumb⸗ 
kow überworfen, weil er feinem guten Rathe nicht are, und 
we 
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beſchweret ſich, daß dieſer General, als es noch Zeit geweſen, 
ſich aus der Feſtung zu ziehen, ihm ſolches nicht geſtatten wol⸗ 
fen. Als der Sen. Warnery aus der Gefangenfchaft gern 
men, bat er ein Kriegsrecht verlangt, welches ihn gänzlich 
frey gefprochen, und andere intereſſante Umftände mehr. Fer 
ner Anekdoten von fächfifhen Soldaten, wovon ſchon einige 
aus den Zeitungen bekannt. Im ızten Stuͤcke findet man 
ein ungarifches Kriegesdiarium von 1664, fo ein guter Bey⸗ 
trag zur Kriegsgefchichte bes Grafen Montecuculi iſt, wie 
auch aus dem Deutich. Muſeo etwas von Negenfchirmen, were 
anlaffet, da wie befannt, ein franzoͤſiſcher Offizier dem Kaiſer 
auf der Parade einen Regenſchirm anbot, bey welcher Gele 
enheit unfere heutige Difciplin gegen die alte fehr herunter ges 
it wird. Im ıgten Stuͤcke S. 57 findet man dagegen ei⸗ 
nen andern Auffag, bet die Ehre der neuern Kriegeszucht ges 
gen dicfe Vorwürfe vertheidiget. Noch in diefem ı zten Stüs 
de S. ı22 die Schlacht, ein Gedicht vom Hrn. v. Trauts 
ſchen, und ein Lied bey Anfange einer Schlacht von Naufeks 
fen. Im ı ten Städe S. 117 Berichtigungen der Bellong, 
ausder 4. D. B. ' 


An Recenſionen find: im sten Stuͤcke angefangen über 
‚Be taktifchen Grundſaͤtze und milltairiſchen Evolutionen von. 
ber Hand eines berühmten Generals, welche im gten Stuͤcke 
fortgefeßet wird. Recenſ. faget, daß fie den Preuß. General 
v. Saldern zum Berf. haben, der Sherausgeber habe aber das 
Berk nicht genau nach dem Menuſecripte abdruden laffen, der 
erfte Theil fey auch von einem andern Preußiſchen Officer, 
auch follen einige Stellen aus einem Manuſcript des Dr. Sen. 
Maj. v. ©, ſeyn. Mit den Titel des Werkes iſt Rec. nice 
zufrieden, er follte heißen Inſtruction eines Pr. Generallien⸗ 
eenants für feine Inſpection. Er ſchlaͤgt auch verfchtedene Ver⸗ 
befferungen vor. Als, ftatt daß gewoͤhnlich jedes Peloton durch 
einen Officker bey dem Feuern commandiret wird, welches Ihm 
zu viel Lerm macht, fo will er, daß zwey Staabsoffieiers Hinter 
der Fronte einer die geraden, der andere die ungeraden Pelo⸗ 
tons Im Chargiren commanbiren fol. Unſerm Bedänfen nach, 
wenn das Feuer mit Ordnung gemacht werden foll, werben 
doch die Commandeurs der Pelotons dabey das Beſte thun 
müfjen, und dab auch bey diefer Art eben fo leicht Unordnuns 
gen entitehen können, läßt fich auch begreiſen. (Eben fo we⸗ 
nig mird der Dec. dadurch, daß er zwey Peiotuns ben, ben 
a 


| 
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Marſch mis rechtsum herauszieht, Damit die andern Map zu 
miarſchiren gewinnen, und bey dem Krone machen Dräne - 
gen und Ziehen vermeiden konnen. — Syn diefem yten Stuͤcke 
werden Hrn. Hauptmann Tilckens Beytraͤge zur Kriegeskunſt 
und Geſchichte des. Krieges von 1756— 63 zu recenfiren ange⸗ 
fangen, und im ıoten Stuͤcke S. 97 fortgeſetzet. Die Aus 
züge aus denfelben find weitläuftig, die Bemerkungen aber 
darüber, fo viel wir wilfen, ganz richtig. Beſonders aber hat 
uns die Recenfion im ıoten und miten Stück von den Ver⸗ 
fuche einer militairiſchen Geſchichte des Bayeriſchen Erbfolge⸗ 
krieges von einem Preuß. Officier gefallen. Die Art, wie Re⸗ 
eenfent das Banzenbrechen des Pr. Off. gegen Bourſcheid bes 
Seuchtet,, iſt uns recht aus dem Herzen geſchrieben. An des 
ec, Berichtigungen und Bemerkungen. aber dieſer Schrift fin« 
den wir nichts auszufegen. Verſchiedene militatrifche periodi⸗ 
fhe Schriften werden noch im ı ten Städe S. ı27 angezebe 
ger, und im ıgten Stuͤcke ©. 106 iſt die Abhandlung des 
Sen. Loyds über die allgemeinen Srundfäge der Kriegeskunſt, 
aus dem Englifchen überfegt, tecenfiret, aus welder vieles 
ſehr empfohlen wird. Im ısten Stüde wird die neue Mi⸗ 
litairbibliothek recenflret, man ift mit dem Herausgeber der⸗ 
felben nicht recht zufrieden. Ueberhaupt muͤſſen wir von dem 
Recenſionen, welche in der Bellona enthalten find, ruͤhmen, 
daß fie wenigftens von den mil!tairifchen Werfen, welche wie 
kennen, mit Einſicht und ohne Tadellucht abgefaffer feyn, wel⸗ 
ches diefem Journal gewiß zur Empfehlung gereichet. Wie 
wuͤnſchen, daß die Fortſetzung der Bellona nicht zu lange aus⸗ 
bleiben midge, und wir zweifeln daran im geringften nicht, daß 
wißbegierige Kriegesmänner, welche aus der Geſchichte des 
berühmten fiebenjährigen Krieges Unterricht fchöpfen wollen, 
derſelben nicht mit Verlangen entgegen ſehen ſollten. 


an 30. 
Geſchichte der größten Heerfi er er Zelten, 
«mit taktiſch⸗geographiſchen 9 leitet, von 


“ Baron. D— Caſill, Premierlieute nt in Marke 
graͤfl. Badenſchen Dienften. Erſter heil, Frankf. 

und Leipz. 1784. ing. 188 und 3B. 

xede, Zueignungoſchrift, und e 
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tig und groß gedruckten Pränumeranten » Wer - 
zeichniſſes. 


Der Herr Baron mag ein ſehr braver und geſchickter Offi⸗ 
eier ſeyn, allein zum guten Schriftiteller , zum guten militaͤri⸗ 
feyen Seichichtfchreiber gehört noch eriwas mehr. Die beyden 
bier aufgeführten Helden ſind Tuͤrenne, und Friedrich Wil 
beim, der große Rurfürft von Brandenburg. Au der Mahl 
iſt nichts auszuſetzen, zumal billigen wir die des letztern gar 
ſehr, weil fein militaͤriſches Leben weniger befannt iſt, als es 
verdient. Denn milicärifch fell die Geſchichte ſeyn, wie man 
theils aus der Unterſchtiſt der Seiten, theils auch daraus flieht, 
well die politifchen Begebenheiten blos chronifenmäßig darinn 
angegeben find. Warum aber das Wort Militaͤriſch auf 
dem Titel ausgelaffen iſt, wiſſen wir nicht. "Aber Eriegerifche 
Begebenheiten erzählen, und fie mititärifch beſchreiben, ift ein 
großer Unterfchled. Freylich läge ſich die Lebensgefchichte zweyer 
Feldherren, die fo viele Kriegesthaten verrichtet haben, nicht 
in einem fo Eleinen Buche, too noch dazu fo viel unzweckmaͤſ⸗ 
fige Dinge fichen, militaͤriſch befchreiben; aber warum uns 
sernahm es der Verfaſſer? Eine große Ermeiterung der mi⸗ 
Utaͤriſchen Kenntniffe muß alfo der Lefer hier nicht erwarten: 
Will er aber blos eine allgemeine Lieberficht der Kriegschaten 
beyder benannter Seerführer haben, je nu, die findet er allem 
falls bier. _ Doch aber nicht fehlerfrey. Wir wollen_nur ans 
führen, daß er ©. 207 fagt: Türenne Gabe. aus Liebe zur 
Herzogin von Orleans das Staatsgeheimniß des Buͤndniſſes 
zwifchen Ludwig XIV. und Earl II. verrathen. Sie war ges 
rade die Derfon, die es am beſten wußte, indem fie die Um 
terhändlerin der ganzen Megotiation war. Es geihah aus 
Liebe zu einer ihrer Hofdanten. Die beften Quellen, als bie 
große Militaͤrgeſchichte der Türennifchen Feldgüge von 1678 
bis 75 von Beaurain, den Grimoard u. a, bat der Verf, - 
gar nicht gekannt. In diefem Leben liefert er drey Pläne, deu 
von dem Gefechte in ben Pariſer Vorſtaͤdten, von dem Ent 
fag von Arras, und von der Schlacht bey Duͤnkirchen. Sie 
find aus Conde's Leben gezogen, und haben nichts Hervorſte⸗ 
chendes, das ihre Wahl rechtfertigre. : Barum nahm der- 
nicht die Gegend von Saßbach auf, wo.et fehr emiphatifch er⸗ 
wählt, daß er die Gnade gehabt, anf feines Fuͤrſten ÖL, 
den Prinzen von Ligne herumzuſuͤhren; und machte die Ver⸗ 
7 | ! : Sefferun 
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beſſerungen, bie er über diefe Begebenheiten angebracht haben 
will, dadurch dem Lefer anfchaufih? Das war aber freylich 
nicht fo leicht, als alte Plane nachſtechen zu laſſen. Mic wie 
vielen unndchigen Dingen der Platz verdorben If, kann man 
nicht glauben. Alle Namen der bleſſirten und todten Offi⸗ 
ciers, die er in den Büchern findet ; die der Unterbeſehlshaber; 
ja fogar die Fluͤgeladjutanten des M. v. Türenne fchreibt er 
bin. Hingegen das Treffende, Charafteriftifche der Begeben⸗ 
beiten wird niemals deutlich gemacht. Die Reflerionen find 
ſeicht. 3. €. &. 48. “Hieraus fiebt man, was ein Bes 
neral vermag, wenn er Geographus iſt; oder ©. 97, 
wenn er den Sieg Türennens über Conde bey Gien, mit dem 
des Caͤſar über den Pompejus bey Pharfalus vergleicht, und 
aus ähnlichen Urſachen herleitet, da beyde Begebenheiten ganz 
bimmelweit von einander verfchleden find. Ueberhaupt find 
die Defchreibungen der Gefechte hoͤchſt unglücklich gerachen. 
Zum Beweiſe mag der. Lefer nur die von ben - Schlachten bey 
Bingheim und Einsheim nachleſen. In der letztern ſteht 
©. ı83 folgende hoͤchſt ſeltſame Stelle: Er (der Herzoq von 
Bournomville) ruͤckte alfo vor, allein der Generallieut. 
von Joncault wurde dies bey Zeiten gewahr, und ebe 
er feinen rechten Slägel vom Seinde wollte einſchließ 
fen laſſen, marſchirte er ibm lieber mir einer halben 
Schwenkung vedis (wobey. die linten Schuls 
tern vorgenommen wurden) entgegen, fors 
mirte von einer gansen Infanterie plötzlich ein Quar⸗ 
ree, und bot dem Seind von allen Seiten Seont. Das. 
laſſe ih mir taktiſche Gelehrſamkeit und Genauigkeit ſeyn! 
Die Noten find höchft unbedeutend. "Die g hiſchen ge⸗ 
meiniglich ganz unzweckmaͤßig. In einer milltaͤriſchen Ge⸗ 
ſchichte muͤßten ſie lediglich ihre Beziehung auf die damaligen 
Kriegsverhaͤltniſſe haben; fo wird aber geſagt: oh ein Ort 
Heut zu Tage reinlich und wmohlgepflaftere iſt, in, einer. frucht⸗ 
baren Gegend liegt oder nicht. Kurz, ber Artikel iſt immer 
aus dem erften beften geographiſchen Handbuche oder Lexikon 
ausgeſchrieben. Was die andern anbetrifft, fo enthalten fig 
bie trivlalſten ober falfcheften Dinge von der Welt, Wir mol 
len. nur Öle S. 23. 26, 37. 57 u. a. m. anführen. Das fo. 
be Lob einiger großen Regenten in der ©. 81, iſt bier gar 
acht an feiner Stelle. Der einige Gegenſtand der nicht geo⸗ 
graphiſchen Anmerkungen iſt die Mothreendigkeit, viele Trup⸗ 
pen zu halten ; und. das Haupturgument faft immer, vn. 
Zn - Ä adaı 
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dadurch allein die Unterthanen im Gehorſam erhalten Bann. 
Der. ift fo paffienirt für feinen Stand, als nur. ein Officier in 
der Welt feyn kann; aber ein folh Argument würde er ſich 
fiheuen anzuführen. Denn wo bie Unterthanen in ben Ges 
horſam hinein bajonettirt werden muͤſſen, da iſt die Negierung 
gewiß allemal ſchlecht oder tyrannifch , oder zum allermenigs 
ften hoͤchſt unweiſe; well etwa eingemurzelte Vorurtheile ges 
‚waltfam über ben Haufen geivorfen werden follen. Der Seyhl 
ſ auch nicht der befte, obfchon etwas erträglicher ,. als in dem 
vorhergehenden Werken des Verf. 3.8. ©. 134. Es ſchrech 
te fie das Hannibal ante portas fo fehr. &. 154. Die Spa 
nier hüten; flatt fie im Zaume halten; fie abhalten. G. 249. 
Corps d’ Efprit, flatt Elprit de Corps. ©. 250. Orlogs 
Sei: S. 268. Als er gleichſam auf fo zu. fagen Slägeln 
des Windes mit feiner Armee flog. ©. 156. Holländ. Eta⸗ 
bliſſements ( Niederlaffungen ). Die Druck⸗ oder vicimehe 
—— find unzaͤhlig, und bringen die groͤßte Verwir⸗ 
“ung hervor, j 


WK. 


Kurzer Unterricht von dem Angrif eines feften Pla⸗ 
"ges, nebft bengefügten Tabellen, mas fowohl an 
Munition, Previant u. f. w. in dem belagerten 
Platze, als zu deſſen Belagerung und dem Obfer« 
vations- Corps, welches diefelbe decken foll, nd« 
thig iſt, nebſt zwey Plans. Frankfurt und zu Seipzig, 
in Commiſſion bey Erufius. 1783. 8. 16 Bogen, 


An der Spitze diefes Buͤchleins ſtehen: Vorläufige Bes 
srachtungen über Den Nutzen der KRedouten h den 
Baufgräben. Sie enthalten auf 53 Seiten eine fehe Earze, 
do gut gefejtiebene Geſchichte der Belagerungstunft, und 
viel tes über: Ne Nothwendigkeit, die Tranfchesarbeiten 
Aeffer gegen Ausfälle zu decken, als man feit Vauban⸗ 
gerneiniglich zu thun pflegt. Das Vebrige iſt von einem ats 
dern Verfaſſer, der vermuthlich die Abfiche Hatte, alles, was 
einem Dfficier, ber fein Ingenieur iſt, vom Angriff Smarum 
nicht auch von det Vertheidigung ?) fefter Plaͤtze zu wien Se 
epig IR, in einen Beinen Wand anfammenzufagfen, Cine Die 
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die an und für ſich ſehr gut iſt, aber hier ſehr ſchlecht aus» 
.. . geführer worden. Um uͤbrigens eine kleine Probe von der 
Schreibart des Hrn. Verf, zu geben, will ich hier folgende 
"Stelle aus dem Buche herſetzen. &. 59 heißt es: „Die Vers 
nagelung (der Kanonen). gefchieht mit einer geſchwinden Fer⸗ 
„tigkeit, reiche die Soltaten anwenden, indem fie mit einem 
großen Hammer einen Nagel in das Zuͤndloch fehlagen, wo⸗ 
durch dieſelben außer Stand gefeßt werden, ihre Dienfte zu 
thun, fo, daß man fie die ganze Zeit der Delagerung nicht 
gebrauchen kann.“ Wer wird es uns verbenfen, wenn wir 
bier mit geſchwindeſter Sertigkeis das Buch zufchlagen, und 
Danktum machen? — | 


25. KHandlungs- und Finanzwiſſenſchaft. 


&. 3: Lamprecht — Verſuch eines vollftändigen 
Eyſtems der Staats»Sehre mit Inbegrif ihrer 
beiden wichtigften Haupttheile der Polizeir und 
Kameral⸗ oder Finanzwiflenfchaft, zum Gebrauch 
academiſcher Worlefungen. Krfter Band, wel» 
chher den erſten Theil und die eine Hälfte des zwei⸗ 
. ten enthält. Berlin, 1734. 2 Alphab, 5 Bo⸗ 
gen in. gr. 8, u | 


L. . ı 

Als zuniahizet Syſtem viel zu klein, als Leſebuch viel 
zu groß. 

.7Wir wollen zuerſt etwas über den Titel ſagen: Vers 

. fach eines vollftändigen Syſtems der Staatslehre, mit Inbe⸗ 

griff ihrer benden wichtigften Haupttheile der Polizey⸗ und Ka⸗ 
metal« oder Finanzwiſſenſchaft. Was foll denn das: mit Ins 

; if 2.2? — Iſt es nicht gerade eben fo, als wenn ich 
fagte: Verſuch einer vollffändigen Befchreibung des menſchli⸗ 
hen Körpers, mis Inbegriff feiner. beyden wichtigften Haupt⸗ 

. thelle, des Kopfes und des rechten Arm? — Rann id denn. 

ei. volftändigen are ae —— —7 un 

ine w puheil⸗ auslaſſen? Ferner 
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doch wohl zwiſchen Kamerals und Finanzwiſſenſchaft der Un⸗ 
terfchied groß und merflich genug, um felbige auf dem Titel eis 
nes akademifchen Leſebuchs nicht mit einem oder zu verbinden, 
und als Synonyma zu brauhen. So vicl von dem bloßen 
Titel. Wenn wir aber nach diefem Manfftabe fortfahren 
wollten, fo dürfte unfere Necenflon leicht fo ſtark werden, als 
das Bnch ſelbſt. Wir muͤſſen uns alfo fürzer faſſen. 


In der Einleitung iſt der ganze erfte Abſchnitt recht gut 
gerathen, desgleichen das erſte Kapitel des zweyten Abfchnits 
tes, wo fonderlich $. 91 von dem neuern Phnfiocratismusg ein 
teifes und wirklich meifterhaftes Urtheil gefaͤllt wird. Aber 
nun das zwente Kapitel mit der Ueberfchrift: Die Buͤcher⸗ 
kenntniß, verdirbt wieder den ganzen Kram. Was für ein 
Buͤcherwurm mag wohl dem Berf. dies für ein Lefebuch fo 
unſchickliche Verzeichnig zufammengeftoppelt haben? Denn da 
der Herr Autor, fo viel wir wiſſen, nnch fein alter Dann feyn 
fol, fo reicher ja fein junges Leben niche zu, diefen Wuſt von 
Büchern gelefen zu haben, und wir wollten wohl” die böchfte 
Wette eingehen, daß er vielleicht Die Hälfte davon niemals 
mit Augen gefehen hat. Was foll denn ein angehender Ka⸗ 
meralifte und junger Student 3. E. mit dem Grettnitz de 
* Grottnow teutfchgefleideten Regimentsrath; stem, Knichen 

Opus politium; item, Chariot Rentkammerbibliothek; 
item , Bodinus de republiea; stem, Boterus Libri X. della 
ratione di ſtato 2c.2c.2c. — O wie viel items müßten wir bier 
noch herfchreiben! Weg mit dem Zeuge 

Da wir nicht viel Zeit und Raum uͤbrig haben, fo Füns 
nen role auch unmöglich dem Verf. von Wort zu Wort folgen, 
fordern müffen ung begnügen, nur bie und da Anmerkungen 
"zu machen, und wir haben Grund zu hoffen, daß er dieſer⸗ 
halb nicht eben böfe auf uns feyn wird. . . 
Gemäß diefem Plane, fehen wir alfo den $. 308 an, we 
: son der Wlederbeſetzung des Throns in einem monarchlſchen 
Staate die Nede ift, davon es bier heißt: „2. Muß fle in 
„der Regel blos männlich ſeyn; weil Beſtimmung und Befbafs 
„fenheit des Röciurs im weiblichen Geſchlecht an der Erfällung 
Zmancher Regentrnpfliht eben fo fehr hindert, ale Schuͤch⸗ 
„ternheit, Ungewiß deit im Entichluß, Veraͤnderlichkeit, Ems 
⸗gpfindſamkeit, Sinnlichkeit, vorzuͤgliche Eigenſchaften bes 
weiblichen Gefchlechtt — nachtheiligen Einfluß auf bie 
"„Regtesung des Otaatec haben würden — Nur nad 
a .,100 u u " og 
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nAbgang des maͤnnlichen Stammes wuͤrde der Mebergang des 
wThrons auf fie rathſam feyn ꝛc.“ Mein Herr Doctor) 
was fagen Sie Hier? - 0 
1) Wiffen Sie wohl, dag Sie in Rußland unter dem 
monarchiſchen Scepter- der Selbſtbeherrſcherin aller Neußen 
Ei geroiß Zobel fangen müßten? Und die große Maria 
Thereſia war dody auch wohl Feine Mannsperfon? 

2) Hätten Sie nur nicht gefaat; daß die obigen Schwäche 
Seiten, die Sie dem fchönen Geſchiecht andichten, nachtheille 
gen Einfluß auf die Regierung haben wuͤrden, fondern viele 
‚mehr, da Sie doch einmal nicht galant feyn wollten‘, geſetzt 
hätten: haben Könnten, fo ließe fich die Sache auch einiger 
maaßen vertheidigen. 

- 3) Aber darinn Eonnen wir Sie nie vertheldigen, wenn 
‚es am Schluffe diefes 5. heißt: „Nur nach Abgang des maͤnn⸗ 
„hen Stamms würde der Uebergang des Ehrons auf fie 
ↄrathſam ſeyn.“ Zuerft im’ Vorbeygehen, daß Iıdem gan⸗ 
gen $. 308. fein Subftantivum befindlich, darauf der Aus⸗ 
druck: auf fie, Bezug haben koͤnnte. Etwas weniger Fluͤch⸗ 
igkeit im Schreiben läßt dergleichen Fehler vermeiden. Als 
dein Die Hauptfache: Wenn es aus den angeführten Gründen 
‚Überhaupt nicht gut iſt, daß Damen regieren, warum fol 
es nun nach Abgang des männlichen Stammes fügar ratbſam 
feun? Wird die Thronfolgerin nach Abgang des männlichen 
‚Stammes iplo facto von allen vorhin berührten Fehlern des 
weiblichen Körpers und der weiblichen Seele auf einem fo ho⸗ 
den Grade befreyet, dag es nunmehr varbfam ift, fie den 
von befteigen zu laſſen? Oder ift es nun ratbſam, und 
‚der Monarchie alfo aͤußerſt zutraͤglich, daß obige weibliche 
Fehler an der Regierung Antheil nehmen? ° —". 
«... Das Kapitel von der Bevoͤlkerungspolizey, &.210— 243, 
{ft eines von den beften im Hanzen Buche. Wan muß dem 
Verf. ‚die Gerechtigkeit wiederſahren laffen, daß er alle dahin 
‚einfhlagende Materien nicht nur ſehr gut geordnet , Die beſten 
"Schriften davon zweckmaͤßig genuhet, fondern alles reiſlich 
durchgedacht und-angenehm vorgetragen hat. Es ſcheint dies 
fen Lieblingsvorwurf zu ſeyn, und er hat nicht übel gewaͤhlt, 
"denn die Bevölkerung eines Staates im ganzen Umfange bee 
ee —* ber bentenben Sperseirn  Camnder 
Feunde Hau nlaß, fein Herz in otiſchen 
fen und Vorſchlagen zum Beſten der Menſchheit auszuſchuͤt⸗ 
„Pen: Berti ha des Berl ec, Daß man. nun ke ve 
Re: : 
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sung nicht ängftlich genug beſorgt ſeyn kann, und nennet bap 
ber im vorhergehenden Abfchnitte S. 181. den Kindermord 
mit hoͤchſtem Grunde eines der graufamften, und dem Wohl 
des Staates nachtheiligſten Verbrechen; wenn er aber $. 454 
fagt: „Unter ven vielen vorgefchlagenen Mitteln zur Verhuͤ⸗ 
„tung deſſelben, find manche lächerlich, miandye unausführbar, 
„manche nur entferntermeife dienlich, manche in anderer wich⸗ 
„tigen Ruͤckſicht dem Staate fchädlih ꝛe.“ fo müffen wir es 
ihm ſelbſt überlaffen, unter welcher Klaſſe von den ist benaun⸗ 
ten Mitteln, er die 6. 456 vorgefchlagene vierteljährige Viſt⸗ 
- sation der ledigen Weibsperſonen rechnen will. Doch fein Ei⸗ 
fer um die gute Sache entfchuldige ihn, | 


. Wenn der Verf. am Ende diefes Kapitels yon der Be⸗ 
voͤlkerung nod) der Ausländer 'gedenkt, und wegen der Kolo⸗ 
niſten fehr gute Regeln giebt; fo tadele er $. 6aı mit allem 
Diechte Li Herbeyrufung der Ausländer, um durch ſie wichti⸗ 
ge Iheile dee Staatsregierung verwalten ju laffen. eine 
dawider angeführten Gründe find aflerdings erheblich. Wir 
wünfchten indeffen, daß er dieſen $. noch allgemeiner gefaßt, 
und Überhaupt die Anlockung und Aufnahme aller Fremden 
getabelt häfte, die nicht zu dem erwerbenden, fonbern zu dem 
‚verzebrenden Theil der Einwohner eines Staates gehören, 
das heißt, die nicht den Staat unterhalten, fondeen die vom 
Staate unterhalten werden müffen. Der freinde Bauer, der 
mit feinem, Aderpfluge in ein Land Hineingerufen wird, iſt im⸗ 
mer vorzuͤglicher, weil er fih und andern Einwohnern dieſes 
Landes Brod fchaffer, als der fremde Rath oder Staatsbediens 
‚te, der den Landeskindern das in Ihrem Waterlande gewachſene 
Brod aufifee, da unter ihnen doch auch wohl noch Raͤthe 
feyn konnten. Für alle cultivirte Staaten iſt es erniedrigend, 
ſolche Ausländer zu ernähren, und unterdefien die oft noch 
‚weit gefgichtern Eingebohrnen hungern zu laffen. | 


Wir fonnen aus den oben angeführten Urfachen dem U. 
nicht weiter folgen, und wollen zulegt nur noch das Buch tms 
Ganzen und allgemein beurtheilen. So viel wird jeder Sach⸗ 
kundige Lefer mit ung gern zugeben, daß 68 mit allem. Rechte 
unter die Zahl der guten Bücher gehörer, zumal da es in feis 
ner Art wirklich neu it, und noch Niemand dies wel ti⸗ 
Be Fach in der Maaße zuſammengefaſſet und geordnet hat, wie 
bier gefchehen iſt. Dies bleibt immerwaͤhrendes Verdienſt für 
den V. Die Schreihart iſt leicht.und ſließend, Re 
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Vortrag des Verf. auf dem Katheder ihr gleichet, ſo wuͤnſchen 
wir feinen Zuhörern. Gluͤck zu ihrem Lehrer. Nur Schade, 
daß der Herr Autor feiner jugendlichen Kühnhelt Raum gege⸗ 
ben, und Korazens goldene Hegel nicht befolgt Hat: nonum 
prematur in annum. Zehen Sabre fpäter würde et nach der 
danzen Anlage zu urtheilen, mit einem Meiſterſtuͤcke aufgetre⸗ 
ten feyn. "Eine edle Tulpe im Saamenbeet fängt an fich herre 
Ud zu zeichnen; {he Bau, Blatt, Kelch ꝛc. iſt ſchon vore 
trefflich. Der Kenner wuͤnſcht: O waͤreſt du einige Jahre 
älter! denn nur die Zeit kann fie gehörig ausmalen. Hatte 
Herr Kamprecht keiner Freund, der ihm rierh? — — 


Akm. 


Recherches fur divers objets de I’ &conömie po- 
tique, par M. le C. de 3. Nulliüs addietus 
iurare in verba magiſtri. à Dresde 1781. 
. chez les Freres Walther. 154 S. in 8, 


Unterfuchungen über verfchiebene Gegenftänbe ber 
Staatswirthſchaft, aus dem Sranzöfifhen des 
Herrn Grafen von Bruͤhl. Ga, bey Beck⸗ 
. mann, 1783. 123 S. in 8. 


Dieſes Werk Hat den Yen. Grafen Mori von’ Bruͤbl, 
Ehurfähfikhen Geſandten in London, den ehemaligen Freund 
und Schuͤler (Bellerts, zum Verfaſſer. Ä 

Sim erften Kapitel ſchickt der Verf. allgemeine Grund⸗ 
ſaͤtze voraus, Da alle. Gluͤckſeligkeit eines Landes im Reichs 
ehum feiner Einwohner, und in:;der Volkomenge beftehe, fo 
muͤſſe, um:die Vermehrung des’ öffentlichen Wohls zu bewir⸗ 
ten, auf Folgendes gefehen werben: 1) Auf die Vermehrung 
der Denuemlichleiten des Lebens, ober des Reichthums; =) 
auf die Wermehrung der Zahl der Einwohner; 3) auf den 
Einfluß, den die Reichthuͤmer auf die Bevoͤlkerung haben, und 
dleſe Ginmiederum auf .das Einkommen der Einzelen. Die 
Neichthuͤmer find wuͤnſchenswerth, weil fie Bienen, eine Men⸗ 
ge fleißiger Menſchen zu ernähren; und in der größern Volks⸗ 
menge befteht auch bie eigentliche Macht dee Staats. Zuerſt 
vom Aderbau, ber:die ei. Auelk des Reichthums ud | 


. 
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der Grund jedes Einkommens iſt; aber nicht allein iſt er hiu⸗ 
reichend, den hoͤchſten Grad der Volksgluͤckſeligkeit zu verfchafe 
fen, indem der manufafturirende Staat den Ertrag feiner Laͤn⸗ 
dereyen noch mit dem Weberfchuffe der Lebensmittel des Acker⸗ 
ſtaats vermehren wird; um die beftmöglichite Verwendung des 
Ueberfchuffes zu bewirfen, und den Aderbau felbit bluͤhend zu 
erhalten, find Künfte und Manufakturen, und zwar zuerft fol ' 
che, deren Produkte für jeden Käufer find, ferner Handel, 
auch Schifffarth und Fiſcherey, wo es die Lage erlaubt, noͤ⸗ 


Vom Maaßſtabe des Handels.. Der wahre Nupen 
jedes Handelezweiges-befteht in der Menge arbeitfamer Mette 
ſchen, die er-ernährt ; und nur diefes Einzige giebt einem Lan⸗ 
de ein Uebergewicht über andere, und iſt als ein Zeichen der 
Stückieligkeit eines handelnden Volks anzufehen. Der Verf; 
der Lobrede auf Colbert mißt den Vortheil nach ber wenigſten 
Arbeit; aber er bat nicht den Nutzen des Kaufmanns oder 
Paͤchters vom Vortheile des Staats unterfihieden. Die en⸗ 
gliſchen Kaufmannsgäter, die jährlich Portugal zieht, dienen 
zum Unterhalt von ungefähr 30000 Menfchen. Gefegt nun, 
Portugal verlgre Brafilien, wuͤrde felbft ein fabrizirenber Staat 
und England dagegen entdeckte in. einer Provinz Goldgruken, 
woraus es mit der Arbeit von 10000 Menfchen eben das ers 
zielte, was es fonft Aus Portugal erhielt; fo Härte das Land, 
ohne einige Verminderung des Gewinns, doch 20000 näßlls 
de Einwohner weniger. Aus eben biefem Grundſatze iſt auch 
der Werth-jeder Manufaktur zu beftimmen. Weil fie den Ar⸗ 
Beitern bequemen Unterhalt werfchaffen, und den Verbrauch 
des Ertrages der Grundfläche erweitern follen, fo folgt, daß 
Biejenigen, wozu inländifcher Stoff verarbeitet wird, von gröfe 
ferer Nutzbarkeit find, als die, wozu man den Eteff von Aus⸗ 
ländern nimmt; und daß auch diejenigen Manufakturen, des 
zen Erzengniffe für. Jedermann find, denen vorziehen, 
deren tünftlichere Arbeiten Eeiner ‘fo ausgebreiteten Vecrtriebe 
fähig find. (Wobey doch freylich zu bedenken iſt⸗ wenn ber 
Staat die nöthigern Fabriken fchon hat, daß die kuͤnſtlichern 
Arbeiten, die das rohe Material gar fehr veredeln, aber 
wenns aus Flachs feine brabanter Spigen verfertiget iwer⸗ 
ben, einen größeren Arbeitslohn geben, und eben daher auch 
eine größere Wenge Menfchen bequem ernähren koͤnnen.) 

. Die Auss und Einfuhrverbote. So wahr es If, 
daß ein Land, das nur Lrbensmittel dem Auslaͤnder vet 


q 
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ſich um fo viel Einwohner bringt, als anderwaͤrts davon les . 
ben; (wir zweifeln an der völligen Nichtigkeit dieſer Behanu⸗ 


ptung; denn viele Wanufakturen, bie fchon im benachbarten 


Lande im Gange find, mürden nicht .aufflommen, und der 
Aderbau, der audy als eine Manufaktur, die wiele Menſchen. 
eruähret,, dagegen der Ausländer. eine andere hat, anzufehen 


iſt, würde leiden, wenn man bie fremden Produkte gegen Ge⸗ 
traide nicht mehr eintaufchen wollte ) fo folgt doch nicht, daß 
"man die Ausfuhre des Ueberſchuſſes verbieten mäffe, um fie 
im Lande zu behalten. Was bier beliebiger Ueberſchuß der- 


Lebensmittel ſeyn ſoll, das öfters vorkommt, wiſſen wir nicht, 
da wir das Driginal nicht. zur Hand haben; und auch ſonſt 
ſchien uns manchmal der Sinn des V. nicht wohl ausgedruͤckt 


feyn.) Die Arzney würde (chlimmer in dem Falle ſeyn, als 


zu 
"die Krankheit. Man muß vlelmehr fuchen, Fleiß und Ars 


beitſamkeit jeder Arc zu ermuntern, Freyheiten erthetlen, denen, 
die Fabriken anlegen, und eine gewiffe Zahl Arbeiter in Diens 
fe nehmen, Belohnungen geben, den hoͤchſten Preis der Les 
beusmittel durch ein immermwährendes Geſetz beflimmen, und 
wenn dieſer überfchritten wird, bie Ausfuhr hemmen. (Da 
denn. aber die Theurung vielleicht noch größer wird. : Das 
wirkfamſte Mittel, einen übermäßigen Preis der Lebensmittel 


von einem Lande auf immer abzuhalten, ift unftreitig die Ans 


legung öffentlicher Magazine, die bey enfheßendem Mangel. 
geöffnet werden.) Verbote der Ausfuhr des erſten Stoffes 
haben zwar nicht fo verdrießliche Foigen, werbreiten aber doch 
bald eine gewiſſe Bchläfrigkeit über diefe Art des Verkehrs, 
und verringern die Summe ober Güte der Produkte. As 
England Wolle auszuführen verbot, waren ſchon die Fabriken 


in ſo gutäim Stande, daß fie das erglebige Produkt der ge 


fen Schäfereyen verbrauchen konnten. Wenn dagegen Rufe‘ 
land nicht mehr Hanf und Pech ausführen wollte, womit es 


einen fo votthellhaften Handel treibt, um ſelne Seilereyen zu 


vermehren, und mehr Schiffe zu bauen ven; fo wuͤrde es nur den 


Anbau beyder Produkte vermindern. 


erner, bie Einſuhr die. . 


Lebensimittel, die nicht mit den im Lande erzeugten re 


fößt, muß von jeder Einſchrͤnkung befeept ſeyn. 

Einfuhr aller Produkte, die ber. Zaire ben een So 
eien, darf keinesweges eingeſchraͤnf Ob Eßma⸗⸗ 
sen, die nur der Luxus fordert, und uns ale — sh, 

cher Freyheit genfegen follen, find die Meynungen verfihteden 
Der Berl hält dergleichen Berbote für unnuͤtz und —2 — 
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Mas ben Tauſch inlaͤndiſcher Produkte mis auslaͤndiſchen bes 
trifft, fo darf auch ein Staat in einem Falle die Einfuhe 
fremder Güter verbieten; ohne feinen Unterthanen ein Ges 
werb zu rauben, deren Ergeugniffe zum Taufch dagegen bier 
nen, Auch der am wenigften eingrägliche Handel mir Lebende 
mitteln darf nicht durch ein Verbot ber Einfuhr von Auswaͤr⸗ 
tigen unterbrechen werden; es iſt beſſer, ein Land handle mir 
Schaden, als daß es gar nicht handle. Unumſchraͤnkte Vers 
bote find niemals nüßlich, und erreichen auch ihren Zweck 
vie ganz. Ein Land, das nur Tanfchhandel von Lebensmit⸗ 
fein gegen Kunftprodufte befäße, koͤnnte leßtere init leichten 
Kingangsabgaben in der Ipbensmürdigen Abſicht belegen, 
um die Aemfigkeit feiner Bürger zu ermuntern. England hat 
auf eine Menge ausländifcher -Waaren ungeheure Abgaben ges 
legt; aber es kennt die wahren Sandlungsgrundfäge nicht, 
Ein ausländifcher Zeug, Cambre, (vielleicht Kammertuch) warb 
3766 verboten, und Belohnung auf den inlaͤndiſchen gelegt; 
feit der Zeit laffen ihn die Fabrikanten heimlich kommen, und 
bedruͤcken ihn mie ihrem Fabrikſiegel, um bie hung zu 
walten. Faſt eben fo ifts mit den franzoͤſiſchen ſeidnen Stoſ⸗ 
fen, die fele dem Verbote 1765 häufiger eingehen, als da u 
nur mie einer Fleinen Abgabe belegt toaren. Auch ſtehen das 

ber manche Artikel von mittelmäßiger Güte in fo hohem Preiſe 
in England, die doch bios für den haͤuslichen Gehrauch ſind. 
Eine weiſe Regierung wird den Zufammenfluß au 
Kunftprodufte, die den einheimifchen nachtheilig find, zu 

dern ſuchen; aber fie wird ſich huͤten, biefem —2 ganz 
zu hemmen, 


Die folgende Abhandlung über die einzige Abgabe If 
eine umftändliche. Erörterung und Widerlegung des ger 
tiſchen Syſtems, wogegen dee Verf. mit. Recht behauptet, daß 
nicht alle. Abgaben auf den Ackerban zuruͤckfallen, aus welcher 
wir aber-, ohne zu meitläuftig zu werden, Eelnen Auszug ‚ges 
ben konnen. So gänzlich für unausführber der Verf, eine. 
einzige Abgabe hält, fo findet er doch die Werwaltung der Fi⸗ 
nanzen überall noch ſehr mangelhaft, den Aufwand faft aller 
Regierungen noch mancher Einſchraͤukung faͤhig; und wenn 
die —8 chten derer, die den Völkern vorſtehen, allein auf 
Se oͤrderung der Volksgluͤckſeligkeit abzweckte, fo koͤnnte bie 

en der Aufiagen einfach, und von aller Dunkelheit 
beſrey 


— * 
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Weber die Getraidepolizey. Ein burchaus freyer Se 
traidehandel ift, nad) des Verf. Urtheil, fehe wichtigen Unbes 
quiemlichfeiten ausgefegt, und ein Staat, der ihn einführte, 
wuͤrde oft Gefahr laufen, Hungersnoth zu leiden; (Turgoe 


iſt ein Beyſpiel) vielmehr fell der Getraideverkauf, nach Maaß⸗ 


gabe des Ertrags, erweitert oder eingefchränkt, und dieſes Vers 
fahren nicht der Aufmerkſamkeit der Kammern überlaffen, fon« 
dern einem daurenden Giefeke unterworfen werden, Wir dene 
Sen, wenn nur öffentliche Diagazine unterhalten werden, daß 
gaͤnzliche Freyheit des Handels mit in: und ausländifchem Ges 
traide jeder Leitung und Einfchränfung, die ihm die. Regie 
tung geben kann, vorzuziehen iſt. . 


Neber bie Thenrung. Man unterſcheide eine wirkli⸗ 
che, die in Erhöhung des Kaufpreiſes der Lebenemittel beſtehe, 
und zur unzertrennlichen Gefährtin die Hungersnoth bat, und 
eine nur fiheinbare Theurung, oder Herabſetzung des Geldwer 
thes im Handel und Wandel, der won der Anhäufung des ums 
laufenden Geldes entficeht. Die Summe des baaren Geldes 
kann vermehrt werden 1) durch eine günftige Handlungsbi⸗ 
fanz, 2) durch Entdedung ven Gold» und Silberminen, und 
3) durch den Aufwand von Srembden, die ihre Sinfünfte ang 
endern Ländern ziehen, Man tft wegen der Folgen biefen 
zweyten Art der Theurung beforgt, weil die Hatıparbeiten wes 
gen der theuren Lebengwmittel auch theurer werden müßten, 
Aber nicht immer iſt die Erhöhung der Handarbelten der Sea 
fäßrte der ſcheindaren Erhöhung des Lebensmittel, und mag 
erwegt niche die faft unerfhöpfliden Quellen der Fabrikam 
gen. Doch häft der Verf. diefe Theurung nicht fuͤr den Pros 
hierftein ber öffentlichen Gluͤckſeliakelt. Weder Ueberfluß 6 
Baaren Geldes; noch daraus berfließeriber theurerer Preis va 
Lebensmittel, machen das Wefen und den Grund der Staats⸗— 
zluͤckſeligkeit adss fondern dieſe beſtebt in dem Wohlbefinden 


einer den moͤgllchſt größten Ertrage angemeffenen Volksmenge, 


VUeber die Wörter Preis und Wersb. : Und noch über 
Ber ‚und Münze, welches der Gegenwerth der verfäuflie 


chen Dinge iſt. Daß einiges nicht mit der Klarheit und Rich⸗ 
sigfelt ausgedenckt If, die man wünfhte, iſt wohl: unſtreitig 


die Schuld Dept gera,; „Bulegt noch gegen den S | 
Herrn Drot, at baß das Geld Inkcht Die Cigenfhaften 

einer Waare babe, defien Abhandlung über den Geldesumiauf 
ber Verfaſſer das Geſetzbuch Fa oͤkonomiſchen Wiſſenſchaften 
"Ton 3 nenut, 


364 Kurze Nachrichten | 


nennt. Wir geftehen, daß ung der Hr. Verf. hier nicht genug 
thut, und daß wir mit dem Hrn. Buͤſch einftimmig denten, 


ęff.. 
em — 


16. Reitbuͤcher. 


Engliſche Zucht und Behandlung der Pferde, ange 
wand auf die Kaijerl, Koͤnigl. Erblande, von 
Joſeph Hiver, Stallmeifter.: Wien, bey Wapp⸗ 
lev, 1783. ing. | Ze 


RB 18 der Verfaffer englifche Zucht und Behandlung der Dfers 
de nennet, iſt in Medinburg, Hollitein, Brandenburg, Defe 
fau uf. w. lange ſchon einheimiihe Behandlung gemwefen, und 
welcher Geſtuttemeiſter verdiente Ddiefen Namen, det nicht 
ſchon lange das ihm anvertrauete Seftütte, auf der Im Buche 
vorgeichrieb:nen Art, und in manchen Stücken noch beffer, bes 
Handelt harte. "Für Ungarn und manche 8. K. Erblande mag 
diefe Behandlung noch was neues feyn, denn wenn des Verf. 
Beſchreibung richtig iſt, fo herrſchet dort noch Fiafternig und 
unver.eihlihe Trägheit in Hinficht der, Pferdezucht, und emig 
Schade ift es, daB ein Band, wie Ungarn, wo die Natur 
alles zur Pferdezucht Noͤthige fo verfchwenderiich ausgetheilet 
bat, fein eigen Wehl fo wenig kennet. Es konnen gewiß in 
Ungarn eben fo gute Pferde, wie in England, gezogen wer⸗ 
den, fo wie ist im nördlichen !Deutfchlande an vielen Orten 
fehon beſſere, und für unfer Terrain brauchbargee Pferde ger 
zogen werden, als alle zu uns herauskommende Engländer 
find. Voruttheil und Modefrankheit it es, daß der Deuts 
fehe auf alles Auslaͤndiſche, und auch fo auf englikhe Pferde, 
einen Werth feet, den felbige gar nicht haben. Die mehres 
ften zu uns beraustommenden Engländer find abgerittene, wie⸗ 
der curirte/ und aufgefürterte Pferde, und doth bezahlet der 
Deutfche fie oft siermal höher, als ein weit befferes Laudpferd. 
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Kurje und richtige Anmweifung zum regelmäßigen Rei⸗ 
ten. Hamburg. 1784. in | 


Statt der. Vorrede fagt der Verfaffer, (welcher fih Schultz 
unterfchreibe) über den Mugen des Reitens etwas in ſehr war⸗ 
men Ausdrüden; eben fo eifert er in der Einleitung über die: 
zu unfern Zeiten fo felten werdenden guten Reiter und gutgee: _ 
artenen Pferde. Lebteres ift eine natürliche Folge des erften, 
und erfteres fommt daher, daß Leute ohne alle andere Kennt⸗ 
niffe und Wiffenfchaften fich der Reiterey widmen, dies giebt . 
blos handwerksmaͤßige Reiter. Allgemeine. Borfichtsregeln 
giebt der Werfaffer nun beym Gatten, Zaͤumen, Zäumung . 
felbft, und Aufs und Abſteigen. Nach des Verfaſſers Mey⸗ 
nung ſoll der Reiter nicht anders zu Pferde ſitzen, als ein 
Mann , der nach allen Regeln der Tanzkunſt ſchoͤn und. gerade. 
ſteht: in Hinſicht des Obertheils des Menſchen iſt dies wahr,‘ 
aber in Hinſicht des Untertheils leidet.es manche Ausnahme. 
Hiebey koͤmmt Übrigens mandes Gute vor, und der Ver⸗ 
—F ſcheint das ſo unnuͤtze Steife beym Reiten mit Rechte 
zu ſcheuen. | nn 
. Die Hälfen beym Neiten vergleicht der Verfaſſer mit 
dem Winde in der Seekunſt nad) eignem Ausdruck, aber fehe 
unpaßlich: Huͤlfen find eigentlich die Sprache, wodurch der 
Keiter ſich feinem Pferde verftändlich mache, und diefe ober 
jene. Handlung von ihm fordert, und eine Hauptſache iſt es, 
dem Pierde eine richtige Kenntniß der Hütfe zuerft beyzubrin⸗ 
gen; mancher Neiter quaͤlet und ſtrafet fein Pferd, weil es 
‚nicht thut, was er will, und das arme Thier verfieht ihn nicht, 
weiß gar nicht, was es thun foll. nn 
Deutlichkelt und Ordnung im Schreiben iſt des Verfap: 
ſers Sache nicht. “ . . 
Anmeifung Über die Behandlung und Abrichtumg der 
Dferde, zu Ihren verfchiedenen Beflimmungen, ine . 
gleichen Äber den Unterricht Im Reiten, und: die 
" Zäumung, von Joh. Georg Ehrift. Koch, Be⸗ 
reiter beym Koͤnigl. Maarftall zu Hannover, in: 
Commiſſion der Helwingſchen Buchhandlung.ins. . 
1784. u 
IJ Zuerſt 
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Zuerſt eine Dedication an den Biſchof vor Osnabruͤck wor⸗ 
auf der Verfaſſer in der Vorrede ſagt, es waͤre nicht ſeine Ab⸗ 
ficht, Männer zu tadeln, deren Schrijten feine Begriffe oft 
aufgeklärer Hätten, aber fein Wunſch fey es immer gewefen, 
Das weſentlich Nuͤtzliche aus denfelben mit mehrerer Leichtigs 
keit fchopfen zu koͤnnen, deshalb habe er bey muͤßigen Stun⸗ 
den feine Gedanken über das, mas er praftiich ausgeübet, nies 
dergeſchrieben, um Diefe bey veiferer Erfahrung dem Drucke 
zu übergeben. — Und fo wäre denn toieder ein Bach mehr in 
der Welt, worinn nichts mehr, und nichts deutlicher gefage 
worden, als was ſchon in manchen Büchern über dieſe Mares 
rie längft geſagt iſt. Hätte der Verfafler Sen Punkt feiner 
reiferern Erfahrung etwas weiter noch hinausgefeget, ſo wuͤr⸗ 
‚de er aud) von den Schulen über der Erde praktiſche Kennt⸗ 
niß zu erlangen, Gelegenheit gehabt haben, wovon er mit lo⸗ 
benswuͤrdiger Beſcheidenheit ſagt, daß .er bislang Feine. Gele⸗ 
genheit dazu gehabt hätte. 
Statt des Longier Sattels, welchen ber Werfaffer bey 
jungen ſchwachen Dierden gebrauchet, möchte Recenfent Iteber 
einen leichten Reiter, welchen man doch ben jeder Bahn Bat, 
empfehlen , er. nußet mehr, und ſchadet weniger. So iſt auch 
Ber Martingale weit näßlicher, als die vom Verfaſſer gebrauche 
te Schleiftrenfe: ber Martingale ift weicher, und kann nad 
Beduͤrſniß eines feden Pferdes kurz und lang geſchnallt wer⸗ 
den; wozu aber der-Berfaffer den Kapzaum noch gebrauchet, 
wenn das Pferd fhon zum Schulpferde abgerichtet wird, iſt 
Recenfenten nicht einleuchtend, das alte Principe (das Maul 
des Pferdes dadurch zu ſchonen) iſt längft bey dentenden Reis 
tern lächerlich gewefen, denn. befanntlich muß das Maul eis 
mes jeden Pferdes, jemehr es von. einem vernünftigen Reiter 
gearbeitet wird, defto befier, aber nie verdorben werden, 


Beym Unterrichte im Reiten fage der Verfaffer zu wenig 
und Unbeftimmtes, vom elaentlihen Sig des Neiters, aller⸗ 
wenigftens mus der Lehrer feinen Lehrling doch die Ruhpunkte 
bes Körpers auf dem Sattel richtig angeben und beftlimmen, 
fonft arbeitey und bemuͤhen beyde fich lange umfonft, auch das 
Strecken ber Schenkel und Knie nuͤtzet nichts; beffer, man 
Befchäfftige fih im Anfange hauptſaͤchlich mit richtiger Stel⸗ 
lung des Oberleibes, laſſe die Schenkel natürlich. Gerunterfals 
fen, dies degourdiret, und giebt in der Folge das Gefchmeidige 
und Weiche, was jeber gute Reiter haben muß, und zum Bi 
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fen und feinen KHöffen unentbehrlich If. Möchte man doch 
‚mehr der Natur folgen, und von nußlofer Pedanterey fich 
frey zu machen fuchen. Ganz Recht hat der Berfafler in Hin⸗ 
fiht deſſen, was er von der Zäumung ſagt, durd) die vielen 
ofe barbariſchen Einrichtungen ber Zdumung wollte man 
vormals alles bewirken, vergaß aber die Hauptſache, naͤm⸗ 
Fr —* dieſes lebloſe Inſtrument, bewegende. Kraft, die 


Fr 


Auf Erfahrung gegründete Gedanken über bie Reit⸗ 
kunſt, und was dazu einfchläglich ift, nebſt einem 
Anhang einiger Kecepte, gegen die bey Pferden 
vorfommende Kranfheiten,.von Carl von Zillen⸗ 
hardt, Kur» Pfalz « Baperfchen Kämmerer und 
"Major von ber Infanterie, Monheim, im ber 
Scchwanſchen Buchhandlung; in 8. 1782. 


In der Vorrede ſagt der Vetfaſſer woͤrtlich: So groß 
rauch die Zahl derjenigen iſt, welche. vor mir mie geſchickterern 
„Federn über die Reitkunſt geſchrieben haben, To ließ ich mid) 
„doch niche abfchreden, diefe meine Erfahrungen in Oruck 

ben. " ’ 

Ganz recht hat der Verfafier in Hinſicht deſſen, was de 
Gier von geſchickterern Aucsoten in der Neitkunft fagt, und im⸗ 
mer ‚hätte er fich.mögen abſchrecken, und dies Buch ungedruckt 
„bleiben laſſen, es waͤre nichte dabey verlohren geweſen, da «6 
‚bloß ein Produkt der Finger und Federn iſt, und der iet Mo⸗ 
de werdenden Kunſt, aus zivey Büchern ein drittes zu ma⸗ 
hen, ſein Daſcyn zu danken hat, 0. 
ern Di nö 3 — son Alter IAr. Bars 
vr, Ad} 4 teyen bey Ha 
Behlern, Gewaͤchſe, Landesarten, Haͤßlichkeit und — 
Merkmalen und Proportion, Zierrathen, und Zeug dee 
Pferde, und find ſaſt ganz aus Eiſenberg, Reizenſtein, Beh⸗ 
hamb, Sind, und andern Büchern zufammengeftoppelt. 

Vom ı$ten bis 2sften Kapitel, wo der Verf. von der eis 
gentlichen Reiterey fehreibt, iſt der Inhalt aͤußerſt geringhaltig, 
ſelbſt die termmini techniei fennt des Verſaſſer nicht einmal, 
Bag ne macht 
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macht im 21 flei Kapitel Daffaden zu Eourbetten, und nes 

net im 22ften Kapitel Pas er Beto, was eigentlich Pas et Salto 

‚beißt: voäre er doch bey der lieben Mutterſprache geblieben, 
und hätte — Schritt und Sprung gefagt, doch vielleicht Bat 

er auch bier feinen verjährten Autor felbft mit den darin be⸗ 
findlihen Druckfehlern, treu ausgefchrieben, 

AIm asften Kapitel wird von Sagds und Feldpferden 
manches Gute gefagt, aber ganz falich ift es, wenn ©; 183 
der Verfaffer fein Pferd mit den Vorderfüßen in eine geacker⸗ 

te Surche ftellt, und das Hintertheil herumtreiben läßt, dies 
ftteitet gegen das erite Principe der Reiterey, weil hiebey die 

ganze Laft aufs Vordertheil Des Pferdes koͤmmt. 

In den übrigen s Kapiteln handelt der Verſaſſer von 
der Zäumung, Zutterordnung, Krankheiten, vom Seſchlag 
der Pferde, und endlich macht er im zoſten Kapitel einige 
: Geftütte in Deutfchland und das dabey gewöhnliche Geſtuͤtt⸗ 
‚zeichen nahmhaft. Alles iſt fich gleich und ausgefchrießen. Bey 
den Krankheiten der Pferde und dagegen vorgeſchriebenen Res 
"cepten, hat der Verſaſſer mehrentheils außerordentlich ſchlechte 
Buͤcher genußet; und ganz heiflofe. Methoden augerathen. Wie 
welt er überhaupt in der Thierarzney noch zuruͤck ift, mag ein 
. jeder daraus beurtheilen, daß er noch nad) der alten höchft 

ſchaͤdlichen Art,. alles durch die Naſe eingiebt, die Feibeln noch 
bricht, und dagegen eine Nähnadel mit Zwirn dem Pferde 

durch die Zunge zu ziehen anräth. . * 

Was vom Beſchlag geſagt wird, iſt aus Kerſting, und 
daher gut. J 

©. 176 ſagt der Verfaſſer: „daß in itziger Zeit ein jeder 
„vom Reiten ſpricht, und mit einer zuſammengeſtoppelten 
7Theorie Machtſpruͤche thun zu koͤnnen glaubt: dies Ift Die 
groͤßte Wahrheit, welche auf unſere Zeiten und auf die eingebll⸗ 
dete Kenntniß unſerer jungen Herden außerordentlich paſſend 
if. Möoͤchte dies doch ein jeder beherzigen, und fernen, ehe 
‚er lehren will; auch dem Verfaſſer empfiehlt es der Mocenfent, 
wenn felbiger etwa noch Beruf finden 'follte, feine verfprochene 
Fohlenzucht heraus zugeben. I 
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Kurze Betrachtung über. die dfonomifchen Bemuͤhun⸗ 
gen — bes ı8ten Jahrhunderts, nebit Anzeige 
untrüglicher Mittel zum Landesherrlichen Vor⸗ 
theile: zu Bereicherung der Staaten , die Defonos 
mie, befonders die Landwirthſchaft, bald blühender 
ſehen zu fönnen.: Von %. 3. Krämer, geweſe⸗ 
nem Fuͤrſtl. Darmftädtifcyen Oberlandcommiffär. 
182.328: nn 000 el. 
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Der Verſaſſer, nunmehriger Faͤrſtl. Salmkyrburaiſcher KHofs 
und Oekonomieverwalter, hat dieſe Betrachtung dem H. Erb⸗ 
prinzen von Heſſendarmſtadt dedicirt. Sie enthält in gedrun⸗ 
gener Kuͤrze wirklich das wahre Gute, was der Titel verſpricht, 
und mehr, als manche viermal ſo ſtarke Abhandlung : doch 
‚baben wir auch einiges dabey zu erinnern. Wir wollen einige 
merkwuͤrdige Stellen anführen. » , - nt 
Nah S. 25 zeigt fich der. Verf. als einen Baurenfreund, 
da er ihn gern zu einem ſolchen Wohlſtande erheben möchte, 
daß er den Namen Saubere verdiente. Der SErecurant, . 
der folchen Bisher. quäfte, ſoll deſſen Arbeiter werden, oder 
— — — verhungern. Das tft nun freylich bald gefagt. . - 
S. 25 rühme der Verfaffer vorzüglich die Einrichtung 
In den K. Preugifcken Staaten, daß ein Krieges » und Dos 
mainenrath fein Plus aus foldhen Quellen berleiten müffe, 
die nie wieder verfiegen koͤnnen. we 
G. 28 finden fich etliche bemerfenswerrbe Guͤthervrbeſ⸗ 
‚gungen, wo die Pachtung 2 bis zfach ohne Nachtheil der 
Pächter (die aber: diefee Are felten find,) erhoͤhet werden 
£onate: und der Aufwand wird reichlich vergütet, wenn man 
nach dem Beyſpiele des 2. Preußiſchen Obereommiffärs, Hrn. 
Rappardt, wirthfchafters der ein fuͤr 28000 Rthlr. angpe 
kauftes Guth im Ertrage dermaßen erhöhete, daß es ohne uns 
rechten Wucher für 51000 Rthir. verfauft wurde. — 
S. 30 will der Verfaſſer, indem er allen Berpachtungen 
gram if, dem Verwalter blos die hälfte von Dem Pr 
Mn N ? u e 
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ſchuſſe des etatsmaͤßig angefeßten Ertrages als Beſoldung 
befimmen? Wir koͤnnen dies nur von Guͤthern annehmen, 
die, obwohl nad) dem Schlendrian bewirthſchaftet, doch nach 
demfelden In gutem Stande gehalten werden. Wo diefe aber 
rücjällig find, und ein defto beträchtliheres Kapital zu Haupt⸗ 
verbeſſerungen, deren Koften doc) felten über einen jährlichen 
‚Ertrag jtelgen Eonnen, erfosern, fo muß er ſich wohl.für Die 
drey erften Sjahre ein fires Gehalt vorkehalten: ſonſt möchte 
.er in mancher Gegend Schiffbtuch leiden. Hat er noch oben 
drein viele Familie, dann muß er auch dieſerwegen eben fo gut 
auf einen Vorbehalte Bedacht nehmen, als der Verf. ſolches 
kurz vorher einem Pächter mit vielen Kindern in Anſchlag 
‚brachtes. des Hrn. Dekonomies Profeffor Pfeifers Vortrag 
über nene Einrichtungen — wir nehmen eine davon aus — 
follte jedem neuen Verbeflerer zur Warnung In feine 
Schreibtafel ſtehen. Dieſer bat ſchon laͤngſt gelehret: Ein 
ſeinem Lehrbegriffe ſaͤmmtl. Oekon. und Camer. Wiffenfchaften 
ıften Th. ©. 77.) man ſolle nicht vergeſſen, ſeinem 
Seren zu fagen, daß dergleichen SEineichtungen nicht 
Posteic die Einnahmen vermehren Eönnen, fondern 
im Anfange Aufwand erfodern. Außerdem Kiefern — 
Befonders bey vernachläßigten Guͤthern — der Aufwand. nicht 
fo bald wiederfommt, und nicht alles gluͤckt,) fegt er fich Bios, 
viel Unangenehmes zu hören, oder gar feer abziehen zu mäfe 
fen: ſtatt daß fein Vorthell anfangen koͤnnte: md dann iſt 
noch das fhlimmfte, daß ſolche Guͤther twieder In Krebsgang 
gerathen, und Alles der beſſern Methode von Bloͤdſichtigen, 
die Hr, R. S. 25 fchildert, zur Laſt geleget wird; und To koͤmmt 
bier nie etwas Geſcheutes zu Stante) | 
Wir dürfen nicht vergeffen, daß der Verf. nach S. 15 
den durch Hrn. Riem 1777 bey Rorn In Breslau edirten 
S.andwirtbfcbaftlichen Unterricht, auf die Darmfküdter 
Landeegegend paſſend, Habe ummodeln muͤſſen. Es iiſt zwar 
der Entwurf beym Abgange des Verfaſſers und feines Collegens 
Elaudins, denen — bald die ganze (nicht reiht wohl uͤber⸗ 
legte) Dekonomie » Sommifflon folgte, legen geblieben; allein 
wir haben Hoffnung, daß folcher vom Verf, vermehrt und were 
beſſert erſchelnen weröt, Se Dh 
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- Sammlung :dfonomifher Schriften. Herausgege 
ben von der kaiſerl. koͤnigl. Gefellfchaft des Acker⸗ 
baues und nüßlicher Künfte in deit Herzogthume 
Steyermarkt, im Jahre 1783, in 4. Graͤtz, ge 
druckt mit Wittmannſtaͤttenſchen Schriften. 


Dee Geſellſchaft hatte bisher Mehr durch praktiſchen Unter⸗ 
"richt und durch Beyſpiele den gerneinen Oekonomen zu beleh⸗ 
zen gefucher, weil das mit‘ Augen gefehene weit mehr Eindruck 
‚und Reize zur Nachahmung, als gefchrieberie oder gedruckte 
Lehren zu machen pfleget: dabey harte fie aber auch ſchon uͤber 
die Aufhebung der gemeinen Hutweiden, über Grhal⸗ 
‚tung eines beſſern Viehſchlages, uͤber die Beförderung 
der Schäafzucht, Über Die Vorbeugungs⸗ und eis 
‚Iungsmittel der Viebfeuche u. dgl. gedruckten Unterricht 
„ mitgetheilet, welchen fie denn durch diefe Semmlung fortfes 
bet. Folgende fünf Abhandlungen machen den Inhait die 
fes Bandes: u | 
“ - 7, Die gekroͤnte Preisfchrift des H. von Entnerefeld über 
die 1777’ aufgeworfene Fragen! Wie find Die Wälder in 
ibren. Battungen auf das vortheilbaftefte anzulegen 
und zu erzieglen? Wie in ihrem Wachsthume zu bes 
fördern und zu erbalten?! Wie auf das wirihſchaft⸗ 
lichffe zu benutzen? So gut dieſe Preisihrüt in das Los. 
cale gearbeitet iſt, fo ungemein muͤhſam lieſet ſie ſich, weil dies 
felbe voller‘ ſteyermaͤrkiſchen, im Hochdeutſchen gar nicht bes 
kannten, Provinzialwoͤrter geſchrieben iſt. Die Geſellſchaſt 
hat einige Anmerkungen beygefüget, die verſchiedenes erklären 
und verbeſſern. Ein Hebel und Hebemafchine, welche In der 
Schrift felbft zum Ausziehen der Baumftämme oder. Stöcke, 
zu Relnigung dee Wälder. und zum beſſern Anfden derfelben 
zum Gebrauche angegeben worden find, liegen im Kupfere 
ſtiche bey. U | | 
| U. Befchreibung und Abseichnung einiger nen 
erfundenen .vieles Holz erfnarenden eifernen Zimmers 
" Sfen, von ebendemfelben. mit Kupfern. Diefe Defen fels 
len, bey der fo noͤthig werdenden Hoherfparniß, folzenden Nu⸗ 
Ben haben: 1) mit wenigem fchlechten Holze eine wohleircus 
firende ergiebige Märme im Wohnzimmer veranlaffen ; 2) diefe 
Wärme im Wohnzimmer lange bepbehalten;s 3) das Feuer 
- 9D.Bibl. LXII. B. I. St. & auf 
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auf dem Heerde erfparen: Alles was man von Holzerſpa⸗ 
tungsofen verlangen kann! nur Schade, daf der Hr. Erfinder 
bis itst feine Erfindungen mit nichts weiter, ale Zeichnungen 
und Modellen, bewähren kann: waͤren fchon binlängliche Er⸗ 
fahrungen davon vorhanden, fo würden wir fle allgemein ans 
preifen. Wir hoffen, daß fih Jemand finden fol, diefe vors 
“ gefchlagenen Defen praftifch zu unterfuchen, und dann den _ 
Nutzen davon öffentlich anzeigen. Lnfere Sache konnte dies 
fes Pina feyn, uns liegt nur ob, die Schrift bekannter zu 
machen. Ä Ä 


III. Praktifche Beobachtungen uͤber die Sifchteuche 
te einiger Wirtbfchaftsverftändigen in Steyermarkt, 
und zwar Über die Mutterfarpfen, Ueberfegung ber Brut im 
die Streckteuchte, in die großen Teuchte; von den Hauptfi⸗ 
fehen; Zubereitung, Pflege und Werbefferung der Teuchtes 
von Vorbeugungss und Hülfsmittela wider das Aufftehen 
der Fiſche. Lauter brauchbare, auszuführende, und ſchon bes 
kannte Vorſchriften. | 


IV. Verſuch über den fieyerfchen Weinbau und 
deſſen Verſchleiß, vom Krn. I. A. Rufterbolser, iſt es 
ne ganz praftifche, aus Erfahrungen gejogene Abhandlung, die 
alle Empfehlung verdient. Die Ausführung tft zwar Burg, aber 
fehr gründlich. Der Verf. redet vom Srund und Beten, wo 
und wie Weinberge anzulegen und zu pflegen find; von dem 
verfchiedenen Sorten dee Weinftöde; vom Senken und Hol⸗ 
jungen; von den verſchiedentlich erfoderlihen Dung und Düns 
gung der Weinberge; von Schneidung; vor dem Mäumen 
der Stöde; von Beſteckung und Heftung des Weinholges ; 
von den [hädlihen May» und andern Froͤſten; von der erften 
und ziveyten Haue; von Bluͤhung des Weinſtockes; von der 
dritten und legten Haue; von der Reifung der Weinbeeren 
oder der Trauben; von der Lefenszeit; von den zur Moftfüls 
lung zuzurichten kommenden Weinfäffern; von dem Moſt 


führen; vom Schwefeleinſchlage; von Ausführung ber Weine 
in fremde Länder. — 


V. Zwey mene durch vieljährige Erfahrung beftätigte 
Entdefungen, Dem Brand im Getraide vorzubeugen, 
und mit Korn oder Weisen zugleich den Kaiden 
(Buchweizen) 30 bauen. 


Beſier⸗ 
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Erſtere Erfahrung befteht darinn, daß auf Erhals 
tung der Saamenkoͤrner und ihre bis zur Aufkeimung undes 
‚ Ihädigten_Beftanptheile, der KHülfe, des Keimfproßen und des 
Mehls gefehen werde. Es foll daher ber Landwirt) befotge 
feyn, daß er ſchon a) auf dem Felde vor dem Schnitte, wo fich 
bie ſchwerſten Aehren und reinften Getraidekoͤrner leicht erken⸗ 
nen laffen, die zum Saamen erfodeilihen Mandeln —8 
le; 5) daß er dieſelben ſodann vollkommen ausgetrocknet, ar 
"den luftigften Ort in die Scheuer bringe; e) daß er gleich nady 
dem Einfcheuern mit der Saamendreſchung anfange; d) daß 
er nicht zu viel Bunde auf einmal dreſchen laffe, damit, das‘ 
Korn weder zu dick auffalle, noch zu lange der Ausluͤftung 


entbehren muͤſſe; e) daß der ausgedrofchene Saamen auf dert 


trockneſten Ort des Schuͤttbodens, ſo dünne als moglich, aus⸗ 
geſchuͤttet werde; f) daß der Landwirth denſelben nochmals 
vor der Ausſaat vom Staube reinige, und g) daß die Getrai⸗ 
deſaͤcke, worinn der Saame aufs Feld gefuͤhret wird, ‚nicht 
nme ganz vom Mehlſtaube gefäubert, fondern auch rein gen 
waſchen ſeyn muͤſſen⸗ 
Die zweyte Erfahrung iſt dieſe: Man ſaͤet mit dem 
Haiden, (Ouchweitzen) Roggen in die Braachfelder, und 
ſchneidet beydes, wenn der Haiden reif iſt, mit der Ref 
ab; das Korn wird dadurch geftußet, die Kräfte der Nab⸗ 
rungsſaͤfte ziehen ſich in die Wurzel zuruͤck, und beugen dem 
allzugeilen. Auswuchſe der Pflanze vor, fo daß es nicht im‘. 
Achten fchoffer, wohl uͤberwintert, und im fünftigen Fluͤh⸗ 
- jahre eine reichliche Erndte verſichert und giebt, Hierbey er⸗ 
fparet der Landwirth eine Pflugart, & 
EEE | 4. 


A. Hiltenbrand oͤſterreichiſcher Weinbaukatechismus, 
. oder kurzer Unterricht vom Weinbaue in Oeſter⸗ 
reich, in Frag und Antworten verſaßt. Neue 
Auflage. „seipgig, bey Hilſcher. 1782. 156 Sei⸗ 
ten ing. SE 


"fr 


| Das dee Verf. die beguͤterten Herren Aebte und Praͤlaten 
Aber Diefen feinen Katechismus zu Rathe gezogen, und felbigett 

ihnen zur Durchfiche gegeben, auch ihre gemachten Anmerkune 

‚gen bey den gehörigen Stellen eat bepgefeget, Hätten ws 
h a aane 
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als eine Empfehlung feines Buͤchleins angefehen, wenn der 
fünfte Theil deſſelben noch mit einigen Kapiteln, 3. B. wie 
und in melcher Quantität der gute Wein zu trinken fey, und 
wie man ſich nad) einem in bona caritate getrunfenen Rau⸗ 
fche wieder herftellen muͤſſe? weil dieſe Kenneniffe In der Folge, _ 
bey fortfchreitender Reformation der kathol. Geiſtlichkeit, gang 
vetlohren gehen möchten, vermehrt worden wäre. Als Rates 
chismus betrachtet, iſt das Buͤchlein langweilig, ale Anwei⸗ 
fung zum oͤſterreichiſchen Weinbau aber, nach berpehrachert 
Art, ſehr gut, und zur Veſolguns si. Ya 
8. 


: Grundfäße der . teutfihen Landwirthſchaft, von Jo⸗ 
hann Beckmann, ordentlichem Profeſſor der Oeko⸗ 
nomie in Göttingen Dritte, wiederum verbeſſer⸗ 
te und vermehrte Ausgabe. Goͤttingen, bey Diet⸗ 
rich. 1783. 39 Bogen in 8. Nebſt 3 Worreden, 
„aut ıflen, afen, und zur gegenwärtigen zten Aus⸗ 
"gabe, In diefer find niche nur hin und wieder 
Verbeſſerungen anzufreffen; fondern es find auch 
neue Paragraphen eingefchaltet worden, welche, 
um nicht Die bisherige Ordnung der Zahlen zu bres 
den, mit Buchſtaben bezeichnet find. z. B. 
.. 9. 143. b. $, 203.2, 9. 218.8, §. 228.2. 


Die beſſen nenetn Schriſten über einzelne Gegenſtaͤnde der 
Landwirthſchaft ſind an gehoͤrigen Orten von dem Hrn. 
„forgfältig hinzugeſetzt, dagegen aber auch manche aͤltere von 
“ unbeträchtlihem Belange ausgelaffen werden. Verſchiedene 
Maragraphen find durch Einfchaltung neuer nußbare Din 
zen ergänzt. Auch ift endlich auf Verlangen ein Regiſted über 
die deutfihen Namen der Pflanzen beygeſoͤget worden, wel⸗ 
ches aber natürlicher Welſe nicht fo vollſtaͤndig, wie das bota⸗ 
niſche, ſeyn kann. 
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Beherjigungen für diejenigen, welche ſich dem Forſt, 
haushalte als. Vorgeſetzte zu widmen gedenken. 
Der Verfaſſer, Hr. v. voigts, fucht denjenigen einen leich⸗ 


ten Weg zu zeichnen, um das zu lernen, was ſie nothduͤrſtig 


e und Re eeeen 


ſichern, deswegen find von ihin die aͤußerſt noͤthigen guten 


Buͤcher angezeigt worden, Er verlangt von ihnen Kenntniſſe“ 


in’ der Naturgeſchichte, in der Geometrie, in der Ramerals 
wiſſenſchaft, und empfiehlt deren fleißiges Studium. Zu Aus⸗ 
meſſung der Bäume, beſonders Ber Laubhoͤlzer, die mehr ftum⸗ 
pi oder abgekuͤrzte, als ie; zulaufende, Kegel bilden, hat dee 
IR. Verſ. ein eigenes Inſtrument erfunden, welches ‚In ber 
Kapfertafel übgebildet, von gutem Nutzen Ift, und ſehr zur 
Dequemlichfeit Diener, Vorzuͤglich Brauchbar find zu richtiger‘ 
Ä engen Baumes und elnes Waldes die beygeſuͤgten ko⸗ 
niſchen Tabellen von 3 Fuß 2 Boll. der Peripherie, bis zu 
17 Buß 6 Zoll der Perivherie, und der Entwurf eines zu 
verfertigenden richtigen forſtmaͤßigen Anfchlages Aftimirter 
oder taxirter Solzungen | "€ - 

| | Eg. 


Belehrende Nachrichten für den Nahrungsſtand. 4. 


Leipzig, bey Breitkopf. 1782. 
Dies ik der Titel eines mit dem- Monathe Januar 1783 au⸗ 


gefangenen oͤkonomiſchen Wochenblattes fuͤr Landwirthe, Haus⸗ 


muͤtter, Handwerker, Kuͤnſtler, Manufakturiſten und Kauf 
lente, wovon der Rec. die erſten 24 Stüde, jedes von $ Dos 
gen, in Händen hat. Der Herausgeber wuͤnſchet und boffet, 
baducch einem Mangel abzuhelfen,, "welchen Belchrie und Uns 


gelehrte fchon längft wahrgenommen — offentlich gefage und _ 


bedauert haben: nämlich, daß viele von den fogenannten hoͤ⸗ 
beren Wiffenfehaften den Kädtifchen und ländlichen Nahrungs 
gewerben, und diefe wieder jenen, die für beyde fo nothwen⸗ 
Dige und heilſame wechfelfeitige Aufflärung und Hülfsleiftung, 
weder fo ſchleunig, noch fo voͤllig, als fie es Eunnten und folle 
ten, verfchäften. Denn noc immer ift zwifchen dem Hanne, 
welcher fein ganzes Leben damit zubtingt, die Kennzeichen, Eis 
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genſchaften und Kräfte der nutzbaren Naturalien zu erforſchen, 
und daraus richtige Belehrungen zu ihrer Gewinnung und 
Benutzung herzuleiten — und demjenigen Manne, welcher 
fi mit der Hervorbringung, Gewinnung und Benutzung eben 
diefer Naturalien felbft befchäfftiget, viel zu wenig Verbin⸗ 
Bung. .. Der legtere erlanget von vielen nutzbaren Entdeckun⸗ 
gen und Anmeifungen . des‘ Erjtern deshalb gemeinigllch erſt 
fpät, oder feine völlige, oder gar Feine Kenntniß; well es an 
einem ſchicklichen Vehikulum mangelt, fie ihm mitzutheilen. 
Dieſem Zwecke fheinet nun freylich eine Hfonomifche Zeitung, 
oder Sintelligengblatt amı nächiten zu fommen. Aper Ihre Ab⸗ 
faffung erfordert gewiß mehr phyfikalifhen Unterricht von den 
dem Stadt» und. Landwirth am flärkften .interefficenden Er⸗ 
ſcheinungen in der Natur, und von ihren Urſachen, in dem. 
verftändlichften und brauchbarften Vortrage, mehr Belehrun⸗. 
gen von vortheilhaften Mafdyinen und Werkzeugen für die Zus 
bereitung der Kunjtprodufte, nebft der Anweiſung, wo fie zu 
befommen, oder wie fie zu. verfertigen, und wie fie zu ges 
brauchen find, mehr Erzählungen von gemachten Wer uchen 
in fädtifchen und Ländlichen Nahrungsgewerben, und nicht 
nur von ihren gerathenen, fondern auch von ihren mißlunges 
nen Erfolgen, und weniger Hausmittei‘, und eine weit ſchaͤr⸗ 
fere Auswahl unter denfelten, als der Rec. in den vorbemels 
deten Wochenblaͤtttern bemerket bat. 


Lg 


Handbuch der praftifchen Vieharzneykunſt, in wel⸗ 
diem von der Natur und ben Kranfheiten ber 
Thiere, die bey einer Wirthfchaft nöthig und nuͤtz⸗ 
lid) find, gehandelt wird. Zum Gebrauche derje⸗ 
nigen, welche ſewohl in Städten, als auf dem Lan⸗ 
be ſich mit ber Wirthſchaft und Viehzucht bes 
ſchaͤfftigen. Leipzig, bey Hilſchern. 1783, 


Selbſt der Titel und auch die Vorrede geben zu erkennen, 
was der Verfaſſer bey der Herausgabe dieſes Werks fuͤr eine 
Abſticht gehabr har. Es ſoll ein praktiſches Handbuch ſeyn, 
nicht für eigentliche Viehaͤrzte, ſondern für die In den Staͤd⸗ 
wen und auf dem Sande fi aufbalsende beſtimmt, Die entwe⸗ 
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der aus Nothwendigkeit, oder aus eigenem Gefallen, fih mit. 
der Viehzucht abgeben. Wir koͤnnen aber noch hinzuſe⸗ 
Ken, daß auch die fogenannten eigentlichen Viehaͤrzte ſehr viel 
aus diefem Buche lernen können. | | | 
... Der Verfaffer ſchraͤnkt ſich auch nicht blos auf die Krank: 
helten der Pferde, des Hornviehes, der Schaafe und Schwei⸗ 
nie ein, föndern er hat auch die Krankheiten der Hunde, Ka⸗ 
ben, Tauben, Hühner, Gaͤnſe, Enten, der Fifche, Krebſe 
rn Bienen dabey abgehandelt. Gegen den Rotz der Pferde 
mit er Erplebens Lattwetge. Bey der Mefchreibung dee 


Vlehſeuche, und den dagegen Afgerühmten Mitteln, hätten . 


ehr, daß er dle verſchiedenen Arten. derfelben anges 
führe. Härte, Inden die von ihm angegebenen Zelchen nicht auf 
alle "Arten derfelben paſſen, folglich auch die angerühmten Praͤ⸗ 
fervatib,. und Heilungsmittel, z. E. das empfohlene häufige 
Aderlaſſen bey dem noch gefunden Viche nicht ‚überall glücklich 
angewendet werden, können. W € 
ER ' 4. 


Sammlang von Abhandlungen oͤkonomiſchen und 
technologiſchen Inhalts, herausgegeben von D. 
Johann Reinhold Forſter. Niſi utile eſt, quod 
facimus, ſtulta eſt gloria. Halle, im Verlage 
der Hemmerdiſchen Buchhandlung. 1784. in 8. 
223 Seiten. | 


Nur die erſte dieſer Abhandlungen war noch nie gedruckt er⸗ 
ſchienen, die übrigen hatten ſchon in den halliſchen Intelligenz⸗ 
blättern geftanden; weil fis aber da nur von wenigen gelefen 
worden, verdient der Verf, vielen Dank, daß er dlieſe Aufſaͤtze, 
die gewiß nicht ohne Nutzen bleiben werden, wie auch fchon 
die Schrift über die Lohgärberey, laut der Vorrede, nüslich 
gewefen iſt, hat zuſammendrucken laffen. Die Gemeinnuͤtzig⸗ 
keit der Abhandlungen verpflichtet ung zu einer etwas umſtaͤnd⸗ 
licheen Anzeige, 

In der Einleitung zur erften, Weber die Schaafsucht, 
die Verfeinerung der Wolle, Verbefferung des Schanfs 
fiapels, Verhütung feiner Abartung, und Abfchafs 
fung der Hut und Trift, verfihert der Verſaſſer, daß er 
vor Andern geſchickt geweſen fey, Kr bie Schaafzucht zu fact 

. 4 en, 
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ben, wegen feiner vieljaͤhrigen Beſchaͤfftigung mit der Lanb⸗ 
wirtoſcheft und vielen Reiten; und er hofft, das jrine Bemuͤ⸗ 
bunzen, beſonders In den preufiften Staaten, eine Werbeffes 
fung der Schanfjucht bereirken werden. Niemand ſollte in 
dieſem Fache Lehrer und Schrifriteller fenn mellm; wer nicht 
gruͤndliche allgemeine Kenntniſſe mir ptaktiſcher Behandtkung 
verbunden habe. mon 
Im erften Abſchnitte einiges Allgemeine vom Schaafolehe,. 

Das Schaaf, noch wild in den Argali und Muffalas, iſt 
durch lange Haͤuslichkeit und Behandiung der Menſchen ganz 
verkuͤmmert; aber eben fo ausgearter iſt itzt eine Heerde Schaa⸗ 
fe eines der koſtbarſten Eigenthumsſtuͤcke des Menſchen, Fleifch 
und Milch geben eine große Maunnigfaftigkeit vor Speiſen: 
Wolle und Fell Kleider für den Sommer und Winter; ber 
Sala iſt zu tauſend Dingen nuͤtzlich, und beſonders verwan⸗ 
beit er die Nachte dem Steiblichen in’ Tag, und‘ verbreitet 
Thaͤtigkeit und Freude über die fangen bien Wintrrabende, 
Eine Eingeweide, feine Knochen, und fogar fein Dünger, 
helfen den Bedurſniſſen des Menfchen ab, und gewähren ihm 
wo. fencliche Vortheile. Die Schaafe begatten ſich im Herbſte, 
und ba ſie 141 oder 162 Tage tragen, fo fallen die Laͤmmer 
im Fruͤhliage. In den beten Schäfsrepen hält man zu jeben 
,‚ 20 Murrerfhaafen nur Einen Bock, der denn aber auch ger 
fund, ſtark, und wenigſtens dreyjährig ſeyn follte, wie denn 
billig auch dag Mutterſchaagf Über zwey Jahre alt. ſeyn muß; 
Man handelt zwar viel dagegen, und läßt fait durchgängig 
die Mutterſchaafe var den Boͤcken belegen, wenn jetie anderte 
bald Sabre, und diefe etwas über zwey Jahre alt find; aber 
es tragt fehr zur Verfümmerung und Ausartung bes Schanfs 
flapels bey, Da das Schaaf erſt im fünften Jahre zur größs 
ten Vollkommenheit gelangt, follte raan es niche fo lange ‚vor 
dem teifen After zum Fortpflanzen brauchen. Die großen 
Schaaſe find alleınal den Fleinen vorzuziehen; denn in Abſicht 
auf die Wolle macht die Groͤße einen fehr großen Unterſchied, 
und in Anfehung des Furters find große und Kleine Schaafe 
ſehr wenig verſchieden. Umſtaͤndlich redet der Verf. yon dem 
Dan und ber Geſundheit eines guten Bocks und Mutterſchaa⸗ 
fes, und von den Merfmalen einer guten Wolle; befonders 
babe man darauf Acht, dag unter den Schaafen keine ſich fine 
den, bie eine hundehaarige Wolle haben. Ferner bat man 
Ruͤckſicht zu nehmen auf den Zuftand des Bodens, den man 
den Schanjen gewähren fann, Ueberhaupt find Schaafe, i 

Ä vie 
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vlel moͤglich, auf trockene, nicht duͤrre, Gegenden zu bringen, 
und von feuchten marſchichten Weiden zuruͤckzuhalten, und fie 
muͤſſen aflezeit wolle, nicht Eärgliche Nahrung Gaben. Die: 


zbitden Schanfe halten fich allein auf hohen grasrelchen, tro⸗ 
dienen Gegenden auf Ä BE 


Der zweyte Abſchnitt vedee von der beften Wartung der. 
feinwolligen Schaafe in andern Ländern, wie auch von allem: 
befannten Arten der Schanfe, . Der Verf. will alle bisher bei 
kannte Arten für nichts, als bloße Abarten gelten laſſen 3 
Cinnes drev erfte Varietäten ſeyen eigentlich nur Eine Abart, 
‚ feine fünfte Abart, das afrikaniſche Schaaf, und feine zivold 
- Art, dag. quineifche, eigentlich dieſelbe Abart; fo Auch feine Art, 

die mit geroundenen aufrechtftehenden Hörnern, ( Ftrepſiee⸗ 
ros) nur eine Abart; und endlich babe er die wilde Abart 
gar zu den. Ziegen (Capra Ammon) gerechnet, Weyläufig 
S. 49 eine Erinnerung über verfchiedene unrichtige Vorftels 
Jungen in Buͤffons Hift. naturelle, und in Pennants Sy- 
nopfis of quadrupeds; die mißgeftalten Hufe diefer Thiere 
waren nichts anders, als die Folge ihrer Seereiſen. Beſon⸗ 
ders ausführlich iſt der Verf. von den feinwolligen fpanifchen 
Schaafen, und ihrer Wartung, und von ben englifchen; auch 
in Schottland auf.den Falten und hohen Bergen gedeihen, oße 


wohl nur Kleine Schaafe mit feiner Wolle, die felbp die fpae - 


nifchen an Reinheit der Wolle überrreften. In ganz Deutfch« 
land fälle die Hefte Schaafwolle in Schlefien, in den Marken 
und in Sachſen; und auch diefe Provinzen allein Haben bischen 
etwas zu Verbefferung des Schaafftapels und der Verfeine⸗ 
rung ihrer Wolle gethan. Friedrich II. hat auch für diefem 
wichtigen Gegenftand der Staatswirthſchaft näßliche Verord⸗ 
nungen gegeben, Der vor einigen Jahren verftorbene von 
Brentenbof ließ durch Einen engliſchen Bock g00 Mutter 
ſchaafe belegen; aber die Zahl der Mutterſchaafe war bey wei⸗ 
tem zu groß, und um einen volllommenen und dauerhaft vers 
befferten Schaafftapet zu erhalten, haͤtte follen die erfte und 


auch die zweyte Generation wiederum von einem englifchen u 


Bocke befprungen werden. An der Oſte und Nordfee giebt eg 
im Möänfterfchen und Eiderftädtfchen einen nicht zu verachtene . 
den Schaafſtapel, der zwar dem fpanifchen und englifchen niche 
gleich, koͤmmt, aber doch an Größe und Feinheit der Wolle den . 
gewoͤhnlichen noch uͤbertrifft. Beſonders find die münfterfchen 
Schaafe betraͤchtlich groß, wollreich und feinwollig. Diefa 
S5 Schaafe 


* " . uw. 
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Schaafe ſollten billig mehr geſucht werten; und wollte man 
noch eine Verfeinerung der Wolle veranſtalten, ſo koͤnnte man 
die münſterſchen oder eiderſtaͤdter Schaafe von ſpaniſchen oder 
engliſchen Boͤcken belegen laſſen. 

Dritter Abſchnitt, von der Verbeſſerung des Schaafſta⸗ 
pels, der Verſeinerung der Wolle, und beſten Wartung fein⸗ 
weliger. Schaafe, ſammt den ſicherſten Mitteln, das Ausar⸗ 
ten zu verhuren. Könute er ſelbſt, ſagt der Verſaſſer, wirk⸗ 
lich Hand anlegen, fo würde ale ſeine Sorgialt dahin gehen, 
einen Schaafftapel ſich zuwege zu bringen, der den wilden 
Schaafen fo nahe fame, als möglih. Zu dem Ende würde 
er. aus Korſika oder Sardinien einige junge Muffaloboͤcke kom⸗ 
men laſſen. Der General Paoli hatte fih in England einen 
Mujato.fonımen laflen; .ein Thier mit fchonen ‚Augen, und 
woll Uebermuths, das gern in der Küche gelbe Möhren, Weiß 

kohl, und andere Küchenfräuter ſtahl, und Schuͤſſeln und 
Zeller zerbrach· Wenn-diefe Muffalos 3 bis 4 Jahre alt waͤ⸗ 
zen, müßte man jedem 16 oder 20 Mutterſchaaſe, bie etwa 
ztverjähtig oder im dritten Jahre, anſehnlich groß, gefund und 
feintooflig wären, und nod) beſſer, aus dem Texel oder Flan⸗ 
dern fo viel große Flämifche Miusterfchaafe zum Belegen geben, 
Bon der erften Generation müßte man alsdenn die Boͤcke ham⸗ 
mein, die Mutterſchaafe aher von neuem von den Mufſalos 
belegen laffen, nur nicht die Töchter von den Vätern, weil 
man aus der Erfahrung weiß, daß dergleichen Vermifchungen 
die Art zurück fegen, und dann nod) die Lämmer: der dritten 
Generation abermals, wie die von der erften, bebandeln. 
Weil denn aber die Wolle der Mutterſchaaſe ſich niche würde 
p fein fortgepflanzt, auch die Farbe des Muſſalo fich vielleicht 
in der Mittelart verbreitee haben; müßte man die ftärkften 
und gefundeften Mutterfchaafe ber dritten Generation, die man 
dann auch unter einander fich immer welter begatten ließe, durch 
englifche Bide, von der ſcinwolligen großen Art, befegen lafs 
fen, aber höchftens nur ao Mutterſchaafe auf jeden Doc, und 
mit der daher entftandenen erften und zweyten ©eneration 
wiederum eben fo verfahren, wie vorhin mit den Schaafen, die 
von den Muſſalos Eelegt wurden. Die dritte Generatiom 
würde alsdenn ficherlich ſchon eine feinmwollige , ganz weiße, und 
dabey große und fehr dauerhafte Mittelart geben. Hiernaͤchſt 
empfiehlt der Verf. noch einige Vorficktigfeiten in Abſicht auf 
nfer fälteres Klima, und zur Verhütung des Abartene. 1) 
Dan muß einen Bock nie Über zwey oder drey Sabre öm € * 
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ner Heerde laſſen. Es iſt mit der Fortpflamung der Thiere . 
wie mit dem Getraide, das man nicht Jahr aus Jahr ein in 
denfelben Ader ſaͤen muß, wenn es nicht an Güte und Volle .ı 
fommienheit abnehmen foll. Zween Landwirthe, die zu gleis » 
cher Zeit Berbeflerungen des Schaaſpiehes vornaͤhmen, dürften:., 
nur alle zwey oder drey Sjahre ihre Boͤcke umtaufcher, ſo waͤ 
re. beyden geholfen. 2) Man gebe der verbeſſerten Mittel⸗ 
art, ſo viel möglich, Boͤcke von einer Generation mehr; 3. E. 
wenn das Mutterſchaaf von der dritten, follte der Bock billig; 
ſchon von der vierten feyn. 3) Da unfre Witterung, kalt iſt, 
und befonders die frühen Laͤmmer von der Kälte leichte Schar . 
ben leiden, fo müßte man durchaus oor der, Mitte des Dit - 
bers kein Schaaf vom Bode befpringen laſſen; denn alsdenn -ı 
fielen die Lämmer in ver Mitte des Maͤrzes und fpäter, da :. 
die Sonne ſchon anfängt zu wirfen. 4) Man fehe fergfältig - 
nach. dem Alter und. der Geſundheit ber Zuchtfchanfes zu jung 
und zu alt, ift beydes gleich ſchaͤdlich; und Laͤmmer von einem -: 
kraͤnklichen Bode oder Mutterſchaafe müflen durchaus. der 
Schlachtbank beftimme werden. .Freylich aber diefe beſchwere 
liche und koſtbate Art der Verbeflerung des. Sc ufftapels lann 
mur ein ſehr bemittelter Patriot, oder ein. 2 ‚ft ausführens... 
fie wird auch wohl immer In unferm mıande unausges - 
führt bleiben.: Inzwiſchen raͤth der Verf. jedem Landwirthe, 
der feine Schäferey verbeflern will, die eiberäbtifhen, muͤn⸗ 
ſterſchen, oder auch die flämifchen Schanfe, bie anfehnlihe ' 
Größe und feine Wolle haben, von beyderley Geſchlechtern, 
£ommen zu faffen und anzuziehen, und giebt an, in welchen 
Gegenden jede Gattung am beften ‚gedeihen mürde. Freylich 
macht die Anfchaffung eines neuen Schaafftapels viele Koftenz . 
aber man muß dagegen auch erwägen, daß die groͤßern Schaaſe 
mehr Wolfe geben. Iſt die Wolle, überdem noch feiner, fo 
ift jedes Pfund ſchon höher im Preife, und hilſt alfo das auf. 
Die Anſchaffung der Schaafe verwandte Kaufpretium defto eher‘ 
bezahlen ;, und wenn man nachher von der Heerde Hammel 
oder Märzfchaafe fchlachtet ober verkauft, fo wiegt ein größer 
zes Schaaf auch mehr, und der große Hammel hat einen befe 
fern Preis, als ein Eleiner, fo daß auch von der Seite der 
Vortheil eben fo groß iſt, und die ganze Benutzung böherg 
Procente abwirft, als das ausgelegte Kapital beträgt. 


Nun vom zweyten wichtigen Otuͤcke bey ber Scharf. 
zucht, der Stallung. Die wilden Schaafe, auch in vielen 


Gegen⸗ 
V 
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Gegenden, felbft in Island, bie gezaͤhmten, find beftändig im 
Sreyen; in Deutfchland aber, und felbft in Frankreich, find 
fie unter Dach und Fach. Auch bey uns würden wohl bie 
Schaafe im Winter unter freyem Himmel aushalten koͤnnen; 
allein der Laͤmmerzucht, meynt der Verfaſſer, dürfte es nicht 
zuträglich feyn. (Wir erinnern ung biebey aus ben Berliner 
Depträgen zur Landwirthſchaft IV, ©. 490. daß dee He. von 
Brentenbof auf einem neumärkifhen Gute, weil es noch am 
der gehörigen Stallung fehlre, 1:00 Haͤmmel den ganzen 
Winter hindurch des Nachts anf den Hofe unter freyem Him⸗ 
. mel erhalten abe, und daß auch ſelbſt in den litthaulſchen 
Herrſchaſten Serrey und Tauroggen die Schanfe keine Ställe 
haben.) Aber ein ſehr warmer und dichter Schaufftall iſt eis 
ne wahre Pet für die fchon von der Marur fo wohl bekleide⸗ 
gen Thiere; "und Luftloͤcher an bepden Seiten find eine elende 
Verbejjerung ; denn der Zug {ft den Schanfen zehnmal ſchaͤd⸗ 
licher, als alle Abwechſelung der raubeften Witterung. Def 
fer wären gang offene Schoppen, vben mit eitem Dache, beren 
beſte Einwichtung gelehret wird. Weil aber auch in diefen bie 
Schaafe noch. nicht genug gegen die Ealten Winde gedeckt find, 
forräch der. Verf. lieber anf einem etwas erhöheten Plage, ben 
man dur die Anfuhr guter mit Kiefelfand oder Grand ger 
mifchten Erde zubereiten müßte, einen andern nicht fo ganz of⸗ 
fenen Schoppen zu bauen, mir einem Hofe daran und einem 
Stall, in welchen man die kraͤnklichen Schaafe und die neu⸗ 
gebohrnen Lämmer und Mutterſchaafe auf eine Zeitlang brin⸗ 
gen koͤnnte. “ | 
Was bey ber Nahrung der Schaafe zu erwaͤgen, bes 
handelt der Verſaſſer hierauf, wovon wir nichts ansziehie - 


wollen. 
Alle DOrientaler, fo wenig mie die Spanler, wiſſen etivag 

vom Sammeln, oder Verfchneiden der Boͤcke. Bey den 
Sranzofen hingegen geht die Ueppigkeit fo weit, daß fle ſelbſt 
Mutterſchaaſe verſchneiden, um noch zärteres Fleiſch zu bekom⸗ 
men. Die Leckerey gewinut unſtreitig; allein es iſt ein großer 
Verluſt. Wenn man die Boͤcke nur nicht Über vier bis fünf 
Jahre alt werden läßt, und nie zum Beſpringen Braucht, fo iſt 
ihr Fleiſch nicht ſchlecht; (aber eine Schwierigkeit macht die 
befondere Hutung) und wenn man auch die Schaafbbcke nur 
einige Monate vor dem Schlachten verſchneidet, fo iſt der bo⸗ 
ige Geſchmack gehoben , und wegen des geringen Alters nach 
micht grobdraͤhtig. Dagegen giebt ein Bock ungleich ae 
e, 


von der Haushaltungswiſſenſchaft. 288 


Wolle, als ein Hammel, das gewiß In fünf Jahren mehr be⸗ 
trägt, als der wenige Gewinn, den man beym Verkauf des 
Hammels an den Schlaͤchter zieht. Zum Belegen folte 
— doch allemal die groͤßten und ſtaͤrkſten Bocklaͤmmer ab⸗ 
ondern. 
In den mehreſten Gegenden Deutſchlandes melkt man 
von Johannis bis Martini, nachdem man die Laͤmmer abge⸗ 
ſetzt hat. Allein dieſer Vortheil iſt in manchem Bettachte 
ſehr betruͤglich; die Wolle nimmt ab, wird kuͤrzer und groͤber, 
und nichts, glaubt der Verfaſſer, habe ſo ſehr zur Verkuͤmme⸗ 
rung der Schaafe gedienet, als dieſes Melken der Mutterſchaa⸗ 
fe Bis in den ſpaͤten Herbſt, und bis zum neuen Belegen. 
(Aber der Verluft der Wolle iſt doch wohl nicht gar beträchts 
fich, und fommt dem Mugen, den das Melken bringe, nicht 
gleich, wenn nur etwa 6 Wochen, wie es an einigen Orten 
üblich iſt, oder hoͤchſtens bie zu Michael, gemolfen wird.) Sehr 
au tadeln iſt es, daß viele Schäfer das Schaaf nach der Ge⸗ 
burt gleich ausmelfen, weil dem Lamme die erſte Milch unge⸗ 
fund ſey; der ſogenannte Bieſt dienet (wie die erſte waͤſſerigte 
Milch der Mutter ihrem Kinde) zur Abfuͤhrung des gruͤnen 
Schleims, der ſich in den Eingeweiden der neisgebohenen Lärtis 


mer befindet. . 


Die zweymalige Schur ſchafft zwar dem Beſitzer mehr 
Verdienſt; aber die einſchuͤrige Wolle it Länger und feiner, und 
‚bezahle fih am Ende doch am beften, weil fie den Schaafen 
feldft zuträglicher if. Der Verf. wünfht, dag die koͤnigl. 
Rammern und Mibifter im Preußifchen für den vortheilhaf⸗ 


ten Abfaß der langen Wolle forgen, und. dadurch die Einfüße 
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rung der langen einſchuͤrigen Wolle befördern möchten. Man⸗ 
die Schaafe verlieren fchon Im frühen Frühling im Felde ihre 
Wolle, weil matt fie den Winter In dichten Ställen hat ſchwii⸗ 
Gen laſſen; durch die Hitze reift die alte Wolle, und die nene 
wird hervorgeſchoben. Werden fie in einem Bloßen Schoppen 
den Winter über gewartet, fü wird ihnen nie vor der Zeit bie 
Wolle abfallen. Won den Krankheiten der Echaafe und Ihe 
rer Heilung hat der Verf. nichts insbefondere geſagt, ſondern 
nur, wie man durch vernünftige Pflege und Wartung ihnen 
vorbeugen folle, gelehret; aber vielleicht werde er fig fünftig in 
einer eigenen Schrift abhanden... .  « . 
In dem bisherigen hat der Verſ. vorausgefelzt, daß die 
annoch vortwaltende, dem Staate ſowohl, ale jedem Einzelnen 
nachtheilige Einrichtung bes Landwirthſchaft ſortdanern würde; 
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im vierten Abſchnitte verſichert er, daß er gar wohl erkenne, 
wie hoͤchſt ſchaͤdllch ſie ſey, und wie großen Nutzen man dage⸗ 
gen von Aufhebung der Gemeinheiten, von Einſchließung der 
Grundſtuͤcke in Hecken und Befriedigungen, von Abſchaffung 
der Hut und Triſt, und von Annehmung der Stallfütterung 
zu erwarten habe, Eine der größten Schwierigkeiten bey ber 
Abſchaffung der Hut und Trift ift freylich die Schaͤſerey. So 
bald man aber nur ſich entſchließen will, Futterkräuter in 
Menge zu bauen, und die Stallfütterung einzuführen, fo hebt 
ſich die Schwierigkeit von ſelbſt: nach Schubarta Berechnung 
giebt ein Morgen Feld von 360c0 Quadratſchuhen von 4 Pfund 
- gutem Kleefaamen, 100 Zentner Kleeheu; und können alfo 
7 Morgen Klee zu Futter und Heu genußet, 400 Schaafe 
den Winter und Sommer durchbringen ; dagegen nach der ges 
wohnlichen Hut muß man wenigftens auf 400 Schaafe 800 
Morgen Weide auf der Braadye haben, ohne das Wieſenland 
zum Heufchlage zu rechnen, und das viele Stroh, das im 
Winter verfüttert wird; und doch find die Schanfe bey ber 
elenden Weide anf der Braache, nur fchleche gefüttert, Dee 
reichliche Anbau von Futterkräutern und Wurzelwerk hinge⸗ 
gen wird jeden Landwirth in den Stand feßen, feinen Schaa⸗ 
fen außer Widen, Gerſten⸗ und Haberſtroh gutes Klecheu, 
und Mitcags etwas Grünes an Möhren, Rüben und Kohl 
zu geben. Dieſes gefchieht In einem Schoppen, mie er oben 
vorgeichlagen iſt; ein Schaaf friert nie bey voller Nahrung. 
Alle Tage führe man bey gutem Wetter die Schaafz aus, um 
ihnen Bewegung zu verichaffen, und Im Fruͤhlinge am Mit⸗ 
tage giebt man ihnen friſche Weide auf dem Wieſenknopfe. Im 
Sommer müßte man die Schanfe in Hürden auf freyem Felde 
füttern, Hierzu brauchte mar Raufen auf Rädern, und 
oͤrnnter leichte Krippen, die auch zum Salzlecken für’ die Schaa⸗ 
fe dienten. Dean Eann ihnen taͤglich in vier Mahlzeiten jes 
desmal zwey Pfund Gras, Klee, Luzerne oder Efparzette ges 
ben. So lange ber Klee jung ft, müßte man ihn mit ots 
rem Heu mifchen, oder ihn mit Stroh zu Heckerling ſchnei⸗ 
den. Su der Hitze müfte man die Schaafe unter Bäume in 
den Schatten führen, auch alle Tage zur Träne an einen Has 
ren Bach leiten. Das Futter muß zwey⸗ bis dreymal des 
Tages friſch gehauen werden, weil es in Gaͤhrung geraͤth, 
wenn es aufgeftapelt liegt; und diefe Gährung fegt die fehe 
Luft, befonders im Klee les, und macht es dem Viehe ſchaͤd⸗ 
lich. Diefe Behandlung nun würde viel mehr, und bepnche 
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noch einmal fo viel Land bedingen , als Die bisher gewöhnliche, 
und alfo auch von der Seite den folgfamen Landwirth belohs 
'nen, indem er auf fo gur gedüngten Aeckern nicht nur noch 
einmal fo viel erndten würde, fordern auch eine noch einmaf 
fo große Zahl von Aeckern bedüngen Eonnite, welches, nach 
- einem mäßigen Anfchlage, wohl ein vierfältiger Vortheil für 
ihn ſeyn würde, | 


II. on Verbeſſerung der Lobgärberey, nebfl 


einer Vorfchrift, Leder lobgar zu machen, nach eine. - 
‚neuen Art. England hat bisher in der Bereitung feiner Les 


der vor andern Ländern große Vorzüge, und man hat an vies 
fen Orten verfucht, englisches Leder nahzumachen. Die wahre 
Urſache, warum es in Deutichland melitens ſchlecht iſt, liege‘ 
darinn, daß der Handwerker, wenn die Bearbeitung fo lange 
waͤhret, großen Vorſchuß braucht, ehe er feinen Fleiß bezahle 
ſieht. Daher fucht er denn die Zeit abzufürzen, nimmt auch 
wohl wohlfellere und fejlechtere , ja gar fo wenig Materialien, 
als nur immer möglid) if. Der Verf. giebt bier, nach einee 
von einem irländifhen Arzt, David Macbride, bekannt ges 
machten Methode, die nicht Spekulation eines Stubengelehr⸗ 
ten, fondern durch vieljährige Erfahrung beftätigt, und im 
Großen gebraucht worden, einen fehr genauen und deutlichen 
. Unterricht im. Lohgärben, wornach nicht nur hie Güte des Les 
. ders verbeffert,, fondern au die zur Garmachung erforderliche 
Zeit verkürzt, und weniger Lohe verbraucht wird. Die neue 
Methode hängt hauprfächlich von dem Grundſatze ab, daß Kalch⸗ 
waſſer weit beffer die Kräfte der Eichenrinde augzieht, als ges 
meines MWaffer, Ein Beweis davon iſt, daß man noch eine 
recht ſtarke Jauche aus dee Rohe befümmt, nachdem man ſchon 
einmal mit gemeinem Waſſer Jauche ausgezogen, wenn man 
noch einmal Kalchwaffer darauf gießt. . 


III. Weber die Verfertigung des Saffians. Dir 
Berf. Ichret die Art Safflan zu verfertigen , nach eines Armi⸗ 
niers Pbilippo Vorſchrift, der 1766 die Kunſt aus dem 

‚Morgeniande nad) England gebracht Hat, und nach deſſen 
Angaben zu Hammerſmith, 4 engl. M. von London, eine ans 
fehnlihe Manufaktur angelegt worden. Kein Land der preufs 
firchen. Staaten konnte mit mehrerem Vortheile eine Saffien⸗ 
fasrit anlegen, als Schleſien und Weftpreußen, indem da aus 
Polen Ziegenfelle in Dienge zu befommen find. (Huch noch 
mehr Oftpreußen; - und iſt ist wirklich ein Gebritent. in 
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Königsberg, der ſchon Proben eines vorzuͤglich guten Saffians 
geliefert Bat, und, wenn er einige Unterſtuͤtzung erhält, eine 
Fabrik anlegen wird.) Die Anweiſung iſt bier fo deutlich und 
vollſtaͤndig, auch find die Ingredienzien in mittelmäßigen 
Städten leichte zu haben, und wegen ihrer Eleinen Menge nicht 
gar theuer, fo daß, wenn Jemand felbft eine Fleine Anzahl Zies 
genfelle zu Saffian verarbeiten wollte, er fich nach diefer 
Bostänit leichte daran machen, und Gaffisufelle bereiten 
onnce. 


IV, Ueber das Brennen des Sodeſalzes. Zu 
den feinen Glaͤſern und Spiegelmanufakturen, ferner zum Faͤr⸗ 
ben, zu manchen Mietallarbeiten , zum Selfenfieden und man⸗ 
hen andern Gewerben wird die fogenannte Sode, eine Aſche, 
die aus Spanien und der Levante geholt wird, gebraucht. 
Aber im Meagdeburgifchen, Mangfeldiichen Und im Saalkreiſe 
giebt es ſehr viele Derter, wo Salzkraͤuter, aus welchen bies 
fes mineralifche Laugenſalz ausgebrannt werden kann, in zlem⸗ 
licher Menge wachſen. Der V. nennt die vorzüglich brauche 
baren, und lehret die Art der Bereitung. 


IV. Ueber die Rultur des chinefifchen Welrertig« 
faamens. Diefer Velrettigfanmen, den Karl Guſtav Ecke⸗ 
berg, Kapitaͤn bey der koͤnigl. ſchwediſchen Flotte und eines 
ſchwediſchen Oſtindienſchiffes, aus China mitgebracht, empfiehlt 
ſſch dadurch, daß er in guten Jahren 100 bis 120 Koͤrner 
träge; daB ſeine Saamen, wenn fie gepreßt werden, bis so 
Procent an Oel hergeben; daß nicht nur das Oel zum Bren⸗ 
nen gut, ſondern auch friſch an alle Arten von Speiſen kann 
gebraucht werden; daß der Rauch dieſes Oels uͤber den Lam⸗ 
pen in weiten langen Trichtern geſammlet, und zu Verferti⸗ 
gung des chineſiſchen Tuſches gebraucht wird; und daß endli 
aus dieſem Del und ungeloͤſchtem Kalche eine Kuͤtte, momit 
man die Fugen der Schiffe verkleiftert, und dle man Tſchei⸗ 
nam nennet, gemacht wird: Der Verf. bat einige Saamen - 
des Oelrettigs bekommen, die Hälfte davon in den botanls 
fihen arten zu Halle geſetzt, und die aridere Hälfte einem 
anne, der fhon mandye Euftur in Bang gebracht hät, Hrn, 
Landrach von Wedel, auf Bisdorf im Mansfeldifchen, zuges . 
ſchickt. Machricht, wie man mit dem Saamen, wenn man 
Con anbauen will, zu. verfahren habe, und von der chineftichen 
fehr einfachen Preſſe, die nicht theuer it, und jeder Landwirth 
felbſt im Kaufe haben kann. v. 
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SL Weber die Kultur des Sparte, Wie ber Ans 
San gefchehen muͤſſe, und die Vortheile des Sparf: oder Sper⸗ 
yesauıs,. einer Pflanze, die mir dem fchlechteften Sande vobs 
leb nimmt, und den der Verf. ben Landwirthen auf den ma⸗ 
Ben Sansländern in der Mark und Pommern beflens an⸗ 
preifet. a a 
- VIE. Mittel gegen den Kornwurm. Die Vorfchrift 
iſt aus des Abbe Rosier Journal de phyfique genommen, 
und hat ſchon das Empfehlende vor ſich, daB fie das bftere Um⸗ 
ſtechen des Kerns verlängt; denn, wie man aus der Erſah⸗ 
rung weiß, koͤnnen die Kornwuͤrmer nichts weniger, als die üfe 
tere Bennruhigung, vettragen. Zu ze 
7 nn Mf, 


Catechetiſcher Unterricht vor (für) Bienenfreunde = 

Von dem DBienenfreunde im plauifchen Grunde 

. bey: Dresden Anno 1783. Dresden, bey Ger⸗ 
lach, 1788. 180 Seiten ns =. 


Der Berfaffer nennt ſich auf dem Kupferſtiche, desgleichen 
Anter dee Vorrede, und endlich am Ende des Werkes, alſo in 
allem dreymal, von Luͤttichau; welches mit dem oͤbereintrifft, 
was Beckmann, Riem, und auch unſere A: ©. Biblio⸗ 
thek yon den Anmerkungen bes Verfaſſers Bereits angezel⸗ 
aben, u 

Br. In der Vortebe dommentikt der V. über alle Autdten, die 
jemals Über Bienen geſchrieben haben, und nennt fie Alle am 
‚Ende der Wortede init Damen: gerade, als wenn er fie alle 
gelefen, oder vielleicht aus den Meß⸗Catalogen Ausgezoneit 
Hätte: S. V. hätte er über einen G. nicht commentiren ſol⸗ 
len, ohne ihn ganz zu neunen: es glebt ja 4 ©. bie von Bie⸗ 
nen geſchrieben haben! unter den Autoren iſt dem V. Riems 
verbeſſerte und geprüfte: Bienenpflege von 17713, desgleichen 
Die Demerkungeh dei Churpf. oͤkonom. Geſellſch. v. J. 1770: 
1ftet Thell, wo Klein das bemerkt, was dem V. ist noch zwei 
fſelhaſt vorkoͤmmt, unbekannt geblieben; doch hat er deſſen 
neuerer Schriften gedacht: uͤberhaupt aber hat er ſchlechter und 
ſchon todter Autoren unrechtmaͤßig gedacht. — 2 

Sein barbariſches Deutſch Latein, und fein franzoͤſtren⸗ 
des Deutſch iſt widerlich; bald alle zn find deſen v 


—X 
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3.8. von S.XVII. in Käftchens, ſtatt in Käftchen, ad ocu- 
los demonftrirend, ©. 7. die Ofens, ©. 11. denen ſtatt 
den, von die Stöde, ftatt von den Sıöden. S. 7a, 
‚den Numerum, ©. 113. Ol. Ruli — welches fein Menſch 
kennt — ©. 119—ı22, effectuiren, animiren, Praecau- 
‚tiones, und fo viel andere Sachen mehr für den gemeinen 
Landwirth hoͤchſt unverftändlich: und doch foll.es eine Cateche⸗ 
tifche Anleitung ſeya. Ein Catechet muß ganz anders und 
deutlich lehren. 
Stellen, denen Gerechtigkeit wiederfahren laffen werden 
kann, ſoll fie.nicht verjagt werden.  - 
Die Anweiſung S. XV, da er, durch feine Fatalitaͤten, 
(fo f&hreibt der V.) veranlaßt worden, aus 3 bis 4 Städen 
Im Herbſte einen Schwarm zu machen, um dadurch doch ı 2 
Stämme zu behalten, weil in diefem Mißjahre andere wenige 
oder Feine behielten, vwoiirde er in Riems 1 7719 B 
‚ge von einem Elugen Dauer gefunden haben, wenn er dig als 
ten Bienenbuͤcher, die er’ doch alle nennöt, gelefen hätee, 
Der Beweis, &. XVII. von der Degattung der Wie 
nenmutter, ift mehr, als das ganze Buch werd. .- — 
An dem Einmwurfe, den der U, dem Berliner Wochen⸗ 
blatte S. XVIL macht, nehmen wir feinen Antheil. J 
S. XVIII. daß die Bienenmutter außer der 
Schwarmselt ausfliege, laͤßt fi nicht verneinen : allein fie darf 
e6 über drey⸗ bis fechsmal vor ihren Tode nicht hun; den’ 
mebrmale wird fie den Wächtern am Thore, wenn fie. von innen 
wegen Wiebrbeit anweſender Mütter verfolgt wird. nicht ente 
wiſchen.“) Der Begattung wegen fliegt fie aber niemals aus; 
‚fondern wo nur eine Mutter verräthig iſt, bleibe dieſe ruhig 
im Stode, wenn fie fi) begatten will: da iſts auch leichter, 
ſich verkehrt zu begatten. 
Sehr wahr ijts dagegen, was der V. von den Droßs 
nen ſagt, daß fie nach der Abfchlachtung noch einzeln vor 
räthig bleiben. 
©. a7 weiß der V. nur zu helfen, wo bey Klotzbenten 
die Vorſetzbretter vornen ſind. So bald fie hinten angefett 
werden, verlangt er einen geuͤbten Bienenwaͤrter dazu; fait 
daß itzt die Behandlung leichter wird. Mir befürchten un 
| | n 


%) ©. die Preisichriften von der beſten Bienenzucht in Sur 
pfalz ©, 109 f. 
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nicht ohne Noth, daß es ihm auch bange werden. moͤchte, mg 
er Beuten behandeln ſoll, die ihre Wretrer neben oder ale 
als es beym V. gewwäßrtlich ift, haben. 
©. 65.follte der ® bevm ABlegermachen aicht jſ 
gleichgültig feyn, und lieber, den Stock auf der Stelle ſtehl 
laffen , anrathen, der feinen Weiſet hat, . Ueberhaupt fie 
man. es dem V. an, daß er noch bis itzt nicht recht mit Kor⸗ 
ben und Käften umzugehen gelernt hat. 
Schoͤn, fehr ſchoͤn find die Laggefkäckz in der 77—soff 
Frage befchrieben: aber eben fo überfläßig iſt wieder die Bo 
zoofte Frage; vorzüglich die gafte ſich widerfprechend. . 
kann beym Vorſchwarme eine Mutter regen, wenn 
Schwarm darum gefommen IE? Was tobt ift, ſchreyet id 
nicht mehr: umd unter. Drumkommen iſt doch gefforden 
verfichen? ©. 100 ftäßet fi) der B. auf Hören] Agen- dep 
WBienenväter: das Sprichwort will, daß man vom Hbrenſa⸗ 
gen gerne irret! 
Frage 104. "Wie mag doch her Verf, das Scorplonäf, 
als ein erleuchteter. Autor, gegen den Bienenſtlch anbtsifen? 
Mit Fr. 107 und 1o8, dag die Bienen keine Drohnen⸗ 
eyer legten, hätte er ganz zu Hauſe bleiben follen. Gelm 
röliederungstunft iſt ſchwach, und beweiſet bier nichts. Des 
6 beffer iſt Fr. 112 ausgefallen , daß die Koͤnigin bepdeg,. % 
tshlenen: und Droßnieneyer, legen könne, ‚Eine geſunde 
nigin kann wirklich. beydes, wogegen Krbeltsbienen. als u 
dolllommene Weldchen kautn das halße Vermögen, * 
nur Drohnen zu zeugen; dies if mimſtbßlich wahr; dee 
Verf. mag. faxen was er will: denn ben fein iBiges Sagen 
erkläret es uns deutlich, daß er die Drabachtungen,, weich⸗ 
in den Churpfälztichen Bemetkungen 9%. 2,1770 (13771 se 
druckt) im ıften Th. ©. 196219 daß Everlegen der ge 
nen Bienen , und der daraus eneftehettven Drohnen unwider⸗ 
ſprechlich betoeifen, nicht gelefeh babe, " Weiter. unten werden 
wir mehr hievon bey dem Avetiffement, das entgegen %, 
Tifert gebt, zu fagen Anlaß haben: wir wollen uns alſo hier 
nicht damit aufhalten. 
7 Sr iaı—ıa3. Ganz unnäthiges Gefrage: denn es If 
am beften‘, dergleichen Hier aufgeftellte Quaalbienen, aus denen 
ſelten etwas wird, lieber mit andern zu nereinigen.. 
Fr. 127 und 128. Eben fo unentbehrlich. j 
Fr. 209 IR dagegen fehr gut. Nur muß das Umwen. 
den bes Ochcte fräper when, > es der V. — 
ern 
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eriunern uns, die rechte Zeit dazu in den fchlefifchen In⸗ 
telligenzblättern , in den Stonom. Beylagen, die von dee 
koͤnigl. Krieges: und Dom, Kammer wöchentlich ausgegeben 
werden, im Sjahrgang 1779, No. IX. mwofelbfti man den Hrn. 
v. CLuͤttichau davon namentlich als erſten Erfinder auffühe 
vet, richtig beſtimmt gelefen zu haben. 

Wir find müde mehreres anzuführen: zumal da wir uns 
noch mit dem Avertiſſement unterhalten mäflen. Ohnehin 
kommen mandye Vorträge in Muͤller's vollffändigem Bie⸗ 
nenkatechiamus vor, die mit denen, bie man bier noch wei⸗ 
ter findet, gleichformig find; in unferm Urthelle über dieſe 
Schtift Haben wir alles näher befeuchtet: daher wir den Verf. 
auch hierinnen darthin verweiſen. u 

Die Wichtigkeit der beygefügten Nachrichten Avertiſſe⸗ 
ments) erfodert, daß wir folche nicht Äbergehen dürfen. 
In der erſten Nachricht witd eine Art, Ableger geleh⸗ 
set, die nicht neu, ſondern ſchon In Gruͤwels Blienenkunſt, 
in den Burpfälzifchen Preisfchriften, in Kiem’g 1771 ausge⸗ 
gebener verbefferten Bienenpflege, bie der V. verborgen 
geblieben, gelehtet morden find. Allein bie Klotzbeuten⸗ 

ienenpfleger muͤſſen dem Verf. doch Dank wiſſen, daß ep 
Klefe Merhode auf Die Rlorzbeuten bequem einzurichten Bei 
mübet mar : und diefes Ablegen kann defto vollkommner weis 
den, wenn der V. folches nach den Verbefferungen In den Fun⸗ 
damentalgeſetzen, und in den fchlefifchen Grundſaͤtzen 
zur Bienenzucht vervoflfonmnen will, 

Die zweyte Nachricht enthält: . 

ı) Beantwortung des Hrn. Domkaplan Tifert’s 
Bienenverbeilerungen „betreffend : indem ſolcher dey Ma⸗ 
dame Vikat zu Lanſanne angeftclite Berfuche in zuſaminenge⸗ 
ſetzten Lagerkaͤſten in dem Yı ıten St. der Dresdner gelebt, 
ten Anzeigen, als von ihm aeprüft Befchrieben ‚hat. 
2) Erklärung der Frage des Arn. Tifert’s von 
der Bucdelbrut, woruͤber Hr. v. 2. vieles zu fagen hat. 

Die Beantwortung tiber die Vikatſchen Käften iſt 
zum Theil qut, zum Theil anch äußerft feicht ausgefallen. Daß 
die Bienenſtoͤcke nicht zu nabe zufammengeftellt werden müfe 

‚fen — es wäre denn, daß man fie aus der Abſicht, um aus 
zweyen Stöden einen einzigen und defto ftärfern Ableger 
machen zu mollen, im Frühlinar zeitlich und je zwey und zwey 
ganz nahe zufammenrüder — ift eine wahre Sache, die aufs 
fee dem Ken. v. 2. ſchon viele andere angepriefe haben. ae 

nabe, 
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nder entfernt 
zeez a hi re | een he — 
Ken, ig weyerleyĩ ar Mer bentlichen deſummt were 
den mögen. . 


vi Bu 7 
Der letzte Peegorb ©. 176 kämedt gar zu ſehr na 
des B. zweytem Lieblingsſatze: baf der Weifel die. Bienon ⸗ 
mwitter) zum Vegatten und um ſich zu Simmern, aucſliege 
di wir gleich nicht. gern etwas vereinen, um nat etwas 
iderfprechendes. gefagt haben zu wollen, wie der B 
wenn gr mit Beweiſen nicht weiter kommen Bann, feinen Sp 
nein entgegen ruft: fo konnen wie doch nicht umhin, bet 
Wahrheit zu. Steuer. unferm fchon obeugedahten noch mit 
Srund hinzuzufügen, daß das Begatten, zumal das bey den 
Bienenmutter verkehrt vorgehende Begatten, weit. leichten 
Fuß im Stocke, als außer dem Stocke im Fluge geſchehen 
Onne, Wenn dies nicht wäre, wie übel würben Diejenigen 
Dienenmätter biesfals daran feyu, welche nicht vollfändige - 
Fluͤgel haben, außerdem aber ganz vollkommne Dienenmihte 
ter find; von benen Recenfent, ber fie beym S men auf. 
ber Erde aufheben, und ihrem Schwarme zugereilen fen 
——— beobachtet hat, daß fie ihren Otock ein gan⸗ 
6 Jahr bevölkert, und Im andern Fruͤhjahre vor ihnem 
ftexben noch fo unusüft 1. Fluͤgel gehabt hatte, als fie 
bdehym Einfegen zum, arme ihm gezeiget? Würden niche 
ale Schwaͤrme, wenn fie Mütter Haben, welche nicht fliegen. 
Üounen, zu Grund geben; indem, wenn fie zum: —*5 
untuͤchtig find, die Eger wegen ermangelnder Begattun 
fo, wie unbetretene Huͤnereyer, ohne Erfolg bleiben, pr 
auch die Bevöllerung fehlen wuͤrde? Der Werfaffer it wir: 
hintergangen worden, und feine..diefen ©a5 verfschtende- 
llegen mit ihm, wenn fie Meütter ausfliegen fäben :, daß 
es des Begattens wegen nöthig zu ſeyn glaubten. : 
koͤnnen fich jedesmal, wenn fie eine Muster ausfliegen feben,- 
leicht Überzeugen, daß es nur aus der Urſache gefchehes weil 
Zwey oder ‚mrbree Meütter in einem Stocke oder neuem; 
Schwarme waren. Recenſent hat dieſes Schau⸗ 
fpiel ſehr oft angefehen und nd unterfücher: ‚ee würde den Verſ. 
auch Vorſchlaͤge hier machen, ‚wie er jedesmal hinter die Wahr⸗ 
heit Eommen Pune. Allein, da ſich der Serf. unferm Mathe 
entjishen mödgg, mpllen woir ihn auf.bia.Gafle Seite mehrges 
dates Sundamentalgefenze, aufok, ‚dafelöft. hicrinn A 
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fang gebende Note aufmerkſam machen; zumal da eben die⸗ 
ſer Vorſchlag von uns im Beyſeyn mancher Zeugen vorgenom⸗ 
men, und dadurch zur Wabrheit für uns und unſere Freunde 
geworden. Nur dann iſt es der vom V. genannte Soͤmme⸗ 
rungszeitpunkt, wenn zwey oder mehr Muͤtter einander zur 
Flucht bringen; eine Muttert wirklich ausfliegt, welcher aber 
kein ganzer Schwarm nachfolgt: wesfalls fie zuruͤckzukehren 
— ngen, aber auch von den In einigen Tagen den Otreit 

jerdrüßig werdenden Bienen umgebracht, und vor den Stock 
herausgetragen wird; Will der Verf. itzt noch nicht glauben, 
f6 wollen wie ihm feinen &ag gerne lafien, und kuͤnftig kein 
Wort mehr darüber verſchwenden. 

Eben fo werden wir mit dem weitern Bortrage verfaße 
en, nämlich mit der Erklärung der Buelelbeut, womit ee 
ſo wenig die Kenner, als Hrn. Tiferr befriedigen dürfte. Nur 
Aesmal wollen wir uns noch einmal darüber in der Allg. D. 
VBibl. beſprechen, und zwar alſo: 

Daß die volltommne Bienenmutter weibliche fowohl, 
ald auch männliche, das find Drohnen s Eyer, tegen konne, hat 
noch fein Hauptbienenmeifter geleugnet: und daß die gemei⸗ 
nen Arbeitsbienen, die wir ist als unvolllommne Weib 
hen kennen gelernet Haben, auch legen; aber wegen ihres im 
Heinen Zellen unvollfomnien ansgebildeten Eyerſtockes nur 
Drohneneyer legen konnen, ift fo gewiß, ale 2 mal ⁊ vier 
giebt. Des Verfaffers Unterſuchung mit Vergrößerungsgläs 
ſern beweiſt hierinnen nichts: denn auch wir haben hlierdurch 
nichts entſchieden gefunden; weil es ſehr ſchwer iſt, eine oder 
die andere zum Legen tuͤchtige Arbeitsbiene gerade um die Zeit 
zu finden, wenn ſie legen ſoll, oder gelegt hat. Eben dieſes 
iſt gewiß ein Hauptumſtand, der auch unſern Urgroßbienen⸗ 
meiſter Schwamerdamm hintergangen hat, und hintergehen 
muͤſſen: zugeſchweigen, daß viele Aundert Arbeitsbienen ebeft 
fe gewiß unfruchebae find, als man auch volllommne Dies 
nenmuͤtter (Weifel) antrifft, die gärislich unfruchtbar find. 
Was nun beym volltommenen aber etwas unzablreichen 
Sefchlechte möglich und anzutreffen ift, davon nämlich in einem 
Stocke nur 2, 3, oder 4, bis hoͤchſtens 15 erbrüter werden: 
wie wiel gemeiner muß es bey einem oßnehln unvolllommes 
nen Geſchlechte ſeyn, das in einem Stocke zu vielen -Taus 
fünden erzeuiger wird.“ Ich babe gefagt, DAB Viele Hundert 
davon unfruchtbat ſeyn muͤſſen: ich kann aBer ben dem fo dus 
fe betoundernswürbigen Wienengeffeigte weh —J 
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daß es viele Tauſende ſeyn koͤnnen. Was wollen alſo hler Bern 
groͤßerungsglaͤſer beweiſen? Nichts, als für die zu großen 
Zweifler und Widerſprecher allenfallss eine geringe Uns 
wahrſcheinlichkeit, aber niemals den Grad von Gewißhele, 
Jene Gewißheit begänftiget hingegen ſchon die Natur der Bie⸗ 
nen: denn wenn unter 10 volllommenen Bienenmuͤttern 
(Weiſeln) eine oder zwey davon fo unfruchtbar find, daß fie 
weder weibliche noch männliche Eyer legm können: wie 
vielmehr koͤnnen es die unvolllommenen Weibchen (Arbeitebies 
nen) in einem Otocke zu Taufenden ſeyn; da won ihnen Jahr 


ans Jahr ein in jedem guten Stocke 20 bis 30 Taufend, oft 


noch mehrere Jungen erzeuget werden. Hier bricht der 
Recenſent auf einmal ab, ob er gleich noch ‚vieles über die⸗ 
fen wahren Sag Hinzufügen konnte: bie Graͤmen einer Re⸗ 
cenfion gebieten es. - Da der Berfaffer die Niemfchen Wahr⸗ 
nehmungen, wie uns fein angehängtes Vuͤcherverzeichniß das 
von überzeugt, vom Sabre 1770 nicht gelefen bat, und auch 
tie Titelvignets» Erklärung in dem aten Bande der Bier 
nenbibliotbef, von ©. ı, und befonders S. eo— 27, wo 

chte Bemerkungen mit der 206ten Seite citiret worden, 
überblättert haben mag: fo erinnern wir ihn an den ganz ung 
gekünftelten Verfuch, und zugleich fihern Beweis, was bie- 
Dienen ohne Deutter für Eyer legen, und legen-Fonnen, voenm: 
ihnen die Mutter eingefperit zugefegt ik: welche man in dem: 
Sundamentalgeferzen vom Prediger Beorgi in der Anmer⸗ 
tung S. 85 beichrieben findet. Und nun fein Wort mehr 
von des Verfaffers Katechetiſchem LUnterrichte, als daß dere 


felbe auch mande Provinziglausdräcde enthalte, die wis- 


und andere außer ſeinem Zirkel gar nicht verſtehen, und die‘ 
wir kuͤnftig vom Verfaſſer vermieden, oder erklärt zu werden 
wuͤnſchten. Was iſt das 3. B. in ber ısaflen Frage, eine 
Roßtaule?! und ©. 113 Noͤſer? u. dgl. m. Zu 

m. J 


18. Vermiſchte Nachrichten. 
Berlinſches Magazin der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte. 
J. Jahrgangs viertes Stück, Berlin, 1783. bey 
Unger. 11 "Bogen in gr. 8. | 
u Tu. Da 
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Der Anhalt diefes Stuͤcks iſt folgmders 1) Hiſtoriſche 
VNachrichten von dem Beytrage der Altmärkifchen 
Städte zur Eontribution, und von den Daraus ber: 
rübrenden Staͤdteſchulden. Kin leſenswuͤrdiger, aus Urs 
quellen gefchöpfter Aufſatz. 1540 nahm das märfifhe Schuls 
denweſen feinen Anfang. 1555 übernahmen die Altmark⸗ und’ 
Prignitzſchen Städte von dem ganzen Corpore Ereditorum als 
fer Stätte 628630 FI. mußten bis 1599, 488123 Fl. neue 
Steuern bezahlen, und 1572 uoch 4 Millionen Churfürft, 
Schulden, nah Joachims IL Tode, übernehmen, zu derem 
Berzinfung immer Kapitalien ecbprgt werden mußten. =) 
Entſchuldigung (nicht Vertbeidigung) der fchlimmen- 
Seiten der Sürfien, vom Prof. Schummel in Aiegnig.- 
Er ſchiebt die Schuld auf ihre - Erziehung, und erläutert dies 
mit den Beyſpielen Philipps III, von Spanien, Sebaſtian 
von PDortugall, Carls IX, Ludwigs XIV. und XV. von Frank 
teih. 3) Vertheidigung des Kateinſchreibens und deu 
Sculäbungen darinn, von Sr, Bedife. Sie ift gewiß 
nicht übertrieben, und muß jeden unpartheyifhen Schumann 
überzeugen, 4) Weber Das Alterthum der Slaven — 
Weber die Nebnlichkeig Der Slaviſchen Spradye mie 
der Sprache der Bewohner des alten Katiums. Wenn 
Die Wörter, die bier als flaviich aufgeführet werden, wirklich 
Wörter aug der Sprache der alten Slaven find — (ber Rec, 
kann davon nicht urtheilen, und weiß nicht, von welchem deu 
itzigen ſlaviſchen Voͤlkerſtamme fie entlehnt find ) fo iſt wirklich 
bie Aehnlichkeit fp vieler einfachen Stammwoͤrter, fo vielen’ 
Woͤrter für die erften Beduͤrfniſſe eines noch rohen Volkes, in 
beyden Sprachen auffallend, Doch gehörte, unſers Beduͤn⸗ 
kens, wohl noch mehr dazu, um daraus den Schluß zu ziehen, 
daß die fogenannteh Aborigines in Italien, ohne es felbft zu 
wiſſen, von einer in den Alteften Zeiten nach SYtallen vorge 
drungener Eolenie Staven ihren Urfprung hätten. Zuletzt 
werden auch noch einige Aehnlichfeiten mit der deutſchen Spra⸗ 
he ange fuͤhret. 5) Von dee Religion der Slaven. 6)- 
Neue Methode, auf Den Lands und Seecharten die 
“oben und Bildungen des ‚Bodens: auszudräden, 
Aus dem Franz. des Hrn, Duͤcarla. in durchaus leſens⸗ 
wuͤrdiger Aufiag, der einem großern Werke bes nämlichen V. 
aur Anfünbigung und Vorbereitung dienen fol. Unſere Karo 
sen, fagt er, find mangelhafte Vorſtellungen der Erde ; fie & 
en 
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Ben blog horizontale Vermeffungen des Bpdens an, fehen 
Grundriſſen eines Pallaſtes aͤhnlich, deſſen Höhe fie nicht an⸗ 
geben. Seine Erfindung nun, die Hoͤhen der Berge, und 
überhaupt des Bodens, beſtimmter anzugeben, iſt ſehr ſinn⸗ 
zeich: er erläutert ſie durch eine willkuͤhrliche Karte von inte 
gen Inſeln. Innerhalb der Schraffirung , die wie gewoͤhn⸗ 
lid) den Stand des Mecres am Ufer vorſtellet, ift jede Inſel 
mit mehrern immer kleinern und kleinern, irregulaͤr in ſich 
ſelbſt zuruͤckkehrenden Linien überzogen, davon jede den Waſ⸗ 
ferftand auf der. Inſel bezeichnet, wenn das Meer ı, =, 
3, und mehrere Toiſen höher wäre. Die zehnte Linie ift ſtaͤr⸗ 
‚ger gezeichnet, und drüdt alfo eine Hoͤhe des Bodens von 10 
Toifen aus. Bis konnen dem Verf. nicht folgen, wie ex diefe 
Zeichnung auf Lands und Seekarten anzumenden lehret — er 
wuß ganz gelefen werben. Aber welche mühfame Meffungen 
müffen voraus geben, wenn. diefe gleichfam concentrifchen 
krummen Linien, oder deren Begen, nicht willkuͤhrlich gezeich⸗ 
ver werden ſollen! 


Ag. : 


Goͤttingiſches Magazin der Willenfchaften und Sitten 
ratur... Herausgegeben von. Georg Chriſtoph 
Lichtenberg und Georg Forfker. III. Jahr- 
sangs VI. Stück. Göttingen, bey Dieirich: 
1783. von ©. goo big 950. in 8. 6 


a, J. D. Michaelis, von den Gewoͤlbern unter dem Zeme 
pelberge und Berge Zion, zur Aufklaͤrung der Geſchichte, ſon⸗ 
derlich der, beym Tempelban Julians und bey Herodes Plun⸗ 
derung des Grabes Dapids ausbrechenden Flammen.Ein 
neues BDeyſniel, wie der Hr. R. M. feine große Kenntniß den 
morgenländifchen Alterthuͤmer durch feine fruchtbare Einbil⸗ 
dungskraft zur Aufklärung der Geſchichte mupbar zu machen 
weiß. . Tacisua Geſch. V. sa nennt beyde Berge montes 
cavatas. Worüber commentirt hun Hr. M. zeigt oder murhe 
maßet, voaıyu Diefe Berggewoͤlber beſtimmt geweſen find , in 
—A———— 
ungen, zu Au s Zehnten von 
* und Getralde, des Schatzes, wozu der V. den jaͤhrlichen 


Veytrag von jedern erwachſenen ga einem halben Bio 
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zu einer halben Million Thlr. anſchlaͤgt, zu unteriidiſchen Helj⸗ 
zimmern, zu Erwärmung des Bodens im innern Vorkof ꝛc. 
Diefe Unterwölbungen nun wären bey Zerflöhrung des Tems 
pels zum Theil verfchätter, und durch Hinrichtung und Zer⸗ 
— des Volkes vergeſſen worden. Da nun Julian den 

empel wieder babe erbauen wollen, ſey man beym Grunble⸗ 
gen auf ſolche verſtopfte Gewoͤlber geſtoben, habe fie, vielleicht 
mit Fakeln in der Hand, beſichtigt: dadurch habe ſich die ſeit 
300 Jahren verſchloſſen geweſene Luft entzuͤndet, und gleich 
einem Blitz herausgefahren, davon die Arbeiter getoͤdtet. So 
koͤnne man alſo dieſe beruſene Begebenheit erklaͤren, ohne ſie 
entweder fuͤr eine fromme Erdichtung, oder fuͤr ein Wunder zu 
halten. Eben dies gelte von der aͤhnlichen Geſchichte, die Jo⸗ 
ſephus Alterth. XVI, 7. 1. erzählt, daß Herodes des Nachts 
Bas Grab Davids eröffnet, und Schmuck und Kleinodien 
herausgenommen habe, daß aber bey weiterm Nachſuchen eine 
son innen ausfahrende Flamme zwey Soldaten getoͤdtet, und 
Mn vom fernern Nacharaben abgeſchreckt habe. =) Beob⸗ 
achtungen Über das Klima von Senegal, aus dem En⸗ 
glifchen des D. Schotte ausgezogen von ©. 5. fehr leſenswuͤr⸗ 
dig. 3) Hr. Stabsmed. Michaelis, ein Sohn des Ritters, 
berichtet aus Neus York, daß er auf einem Boden in Phila⸗ 
delphia eine große Menge von großen Thierknochen, von der 
Art, wie man fie fo häufig am Ohio gefunden, und darunter 
and) einen Oberfinnbaden mit einem Theil der Naſe gefehen, 
und in natürlicher Groͤße Habe abzeichnen laffen; daß es laͤcher⸗ 
lich fey, fie für Slephantens oder Hippopotamusknochen zu 
halten, (wie doch felbft Buͤffon und mit ihm fo viele andere 
gethan haben,) daß vielmehr das Thier mit dem fiberifchen 
Mammoutb einerley fey, und daß: Indianer verficherten, es 
exiſtire noch wirklich weiter gegen Weften. Berner berichtet er, 
Daß er eine lebendige Klapperfchlange in einem dazu verfertigs 
ten Behaͤltniſſe befige , und bey Unterfuchungen über das Gift 
derſelben, von deren Dunft wie betrunfen und eine Zeitlang 
Des Verftandes beraubt worden fey — daß ſich alfo daraus bie 
Bekannten Sagen von der Zauberkraft dieſer Schlange erklaͤ⸗ 
ren ließen. 4) Hrn. H. Adfiners Nachricht von der Beob⸗ 
achtung der Mondfinſterniß Im Sept. 1783 zu Gottingen. 5) 
Schreiben aus London an Hrn. Pr. Lichtenberg, D. Price’s 
Tod betreffend: Maͤrriſch darüber, daß man an der Wahrheit 
finer Entdeckung zweifle, machte er fein Teſtament, trank 
ein Dößel des ſtaͤrkſten von ihm ſelbſt deſtillitten —— 
L. , wa 
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waſſere, und ward tobt auf dem Bette gefunden.6) Tiede⸗ 
mann uͤber das Angenehme und Unangenehme im menſchli⸗ 
chen Leben. 7) Kritters Prüfung der zweyten Muͤrnbergi⸗ 
ſchen Leibrentengeſellſchaft — denen zu empfehlen, die ſich 
durch deren Bekanntmachung 1783 täufchen ließen. 8) ie 
Entzuͤcken kündigt Hr. Forſter die so zur neuen Cookſchen 
Reiſedeſchreibung gehörigen herrlichen - Kupfer an. -9) Sen! 
Pr. L. vermiſchte Gedanken über bie aeroſtatiſchen Maſchinen 
and deren Nutzen — im Scherz und Ernſt hingeworfen, 

einer meiſterhaften Einleitung, die einen Grundriß eines. Ins 
ventarilims neu erworbener Kenntniſſe enthält, die das ı 8te 
Jahrhundert einft an das .ı 9te übergeben Eonne. Er empfehle 
zu-dergleichen Kugeln ſeht die Haut, worinn Kälber, Füllen, 
Zlegen und Lämmer Im Mutterteibe liegen, * 


Neue Sammlung deutſcher Briefe zum Ueberſetzen 
ins Franzoͤſiſche. Meiſt aus kaufmaͤnniſchen und 
‚ freundfchaftlichen Briefen beftehend,. nebft einenp 
. doppelten Anhange von moralichen Auffägen für 
Juͤnglinge aus gefitteten Staͤnden, mitt unterges 
* Tegten Pprafeologien und einigen grammatifalifhen 
„Anmerkungen. Frankf. und Selpzig, bey Schnee 
„ber. 1783. 1 Alph. ins. ns 


Dieſes Buch fol ein Hülfsmittel zum franzöfifchen Sprach⸗ 
ftudium eines jungen Kaufmanns feyn. Es enthält deurfche, 
nach autem. Sefchmad, entweder felbft geſchriebene ober gewaͤhl⸗ 
te, Briefe, groößteutheils kaufmaͤnniſchen, hoch auch freunde 
ſchaftlichen Inhalts, zum Ueberſetzen Ins Framtzoͤſiſche beftimmt, 
wozu denn Wörter , Irdendarten, und ganze überlebte Saͤtze, 
nach Zahlen untergelegt.find.. Die Briefe find, wie ſchon der 
Titel ſagt, entweder Faufmännifchen , oder freundfchaftlichen 
Inhaits. Jede Malle ſſt in zwo Abtheilungen gethelltz Euxs 
3e Rachrichten, Deſtellungen, Aufträge, Anweiſungen, Ans 
kuͤndigungs⸗ und Verſendungsbriefe, nebſt den Antworten, 
ones In der zwo In Yillets und fürzere Briefe; und 
vollftändigere, Id Handlungss als Freundſchaftsbriefe; 
unter den letzten find viele Gellertſche und Rabnerfche und aude⸗ 
Evo bekannten Wer fuffektr,, unter dein erſten aber — — aus 

ys 


DE 22 
Ar. 
4 


098° Bermilhee Radhekhtn. 


May's und Sinapius Schriften. Die Anhänge beſtehen 1) 
in Briefen eines Vaters an feinen Sohn, der fih der Sande 
Lang beftimme hat, die einen ſchoͤnen Grundriß der für ihn nis 
thigen Kenntniſſe enthalten, und 2) in moraliichen Briefen, 
mie Hinficht auf das firtliche und wiſſenſchaftliche Verhalten 
junger Leute. Wir halten das Buch zu feiner Beſtimmung 
für ſehr näßlih. Die Vorrebe ift in Nürnberg uuterfchrieben, 
Daß aber (&. 11) eine Feuillette Burgunder im Deutfchen 
Busch Voͤßel gegeben twerde, koͤnnen wiv uns doch unmg⸗ 
lich einbilden. 


Ste gedlunderte Poſt; das iſt eine Reihe voͤn Brie⸗ 
fen verſchiedenen Inhalts. Dritte Sammlung. 
„ Kalle, bey, Hendel. 1783. 11 Bogen ing, 


©; iſt ſchon im aten Stuͤcke des sıflen Bandes unfeer Blbl. 
GSeite 434 , und im aten Stuͤcke bes s2ften Seite 405 über 
den Werth biefer Diebeswaare das Noͤthige gefagt worden. 
Gegenwärtige 3te Sammlung beftätigt jene Urthelle. Es 
Wäre nun wohl Zeit, dieſen Pofträuber einzufperren,. ‚Er 
plündert fonft alle Poſten im Heil, römifchen Reiche, ſucht ‘Me 
ſehlechteſten Briefe aus den Felleifen hervor, und treiät damit 
einen fchändlihen Handel, den er ſich, wie es ſcheint, in Gaͤ⸗ 
‚se nicht will legen laſſen. ’ an J 
an — Y - 


Nouveau Di&ionnalre de la langue allemande 
et francoife, compofe fur les Diftionnaires 
. deM. Adelung et de’! academie francoife. 
‘* Enrichi des termes propres des fciences et 
des arts. Ouvrage utile ef m&me indifpen- 

fable à toug ceux qui veulent traduire ou lire 

les ouvrages de: l’une et de Vautre langue, 
Par Chret. Fred. Schwan, Confeiller de la chum- 
hre des finances, et membre de la Soc. al- 
lem. & Mannheim. Revu.st corige pour.ls 

.. partie 
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partie frangoife, par M. Urkot, Prof. A l’acdd. 
miliraire à Stoutgerd. Toms premier, qui 
eontient les lettres A—H, de !’ alphab, al- 
lem. explique& par le frangois, . Nouvelle 
edition, corrigee en piufleurs endroits et 
augment£g. 4Ato mai. Mannbeim. 1783. 7 


Wir haben biefes Wörterbuch , welches Im vorlgen Jahre 
betausgefommen ift, In bem iſten &t. des saften DB. 293 ©, 
angezeist. Nun erſcheint fchon eine neue Ausgabe des erſten 
Iheils, ehe der zweyte noch fertig iſt, welches man wohl ale 
einen ‚Beweis von dem Beyſalle anfehen kann, ben es erhals 
ten bat, und der unfer darüber gefälltes Urthell beſtaͤtiget. 
Pc a Aires j Ir es In olelen en ern und vere 

t ſeyn. i en aber die erſte abe nicht bey bet. 

Hand, daß wir aus der Vergleichung eben koͤnnten, 3 

die Vermehrungen und Verbeſſerungen beſtehen. Indeſſeij 

finden wir doc, auch in dieſer Ausgabe, die Bedeutung dei 

Wortes Ehrenwort nicht, won welcher wir, in unferer Ans 

jeige ber vorigen, erinnert haben, daß fie fehle, wenn es naͤm⸗ 

lich fo viel Heißt, als eine Verſprechung bey feinge Ehre, Paroy 
fe d’ konneur. Die gefangenen Oficin ſind anf ihr Ehe 

zenwort toßgelaflen. . 

. Bey dem Worte Haupt ſcheint es uns dem Sprachge⸗ 
brauche nicht-gemöß zu feyn, zu fagen, bundert Haͤupter 
Schaafoieh, Inden das Wort Haupt, wenn es ohne Präs 

pofition nad) einem Zahlworte folge, und felbft zum Zählen ges 
braucht wird, fo wie die meiſten andern, im Singular zn ſtehen 

pflegt. Mean fagt zwanzig Pfund, fechs Zoll, gehen Städ, 
ſechs Haupt Rindvleh, und alfo auch hundert Haupt Schanfe 

vieh. S. Adelungs Lehrgeb. ı Th. 379 ©. 9 


Die Kunſt, Die Weiber getreu zu machen. Mit An⸗ 
merfungen, neuen und alten Anekdoten begleitet. 
In ziveen Theilen. Aus dem Srangöfifchen uͤber⸗ 
fest. Petersburg und Seipgig. 1783. 298 Gel 
ten in 8. N f . 


r 
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Ds es Noten oͤber den Test; oder Text über die Noten ſeyn 
foll, moͤgen die Lefer für fi) ausmachen, uns Ift, wenn wie 
die Wahrheit befennen follen, die dadurch natürlicher Weiſe 
entfiehende Zerftreuung unerträglich geworden. Ob die guten 
Ehemaͤnner vielen Troft zu ihrer Beruhigung daraus’ erhal 
gen werden? — — jenun, es koͤmmt auf den Verfuch an, 
uns ſcheint alles fehr mißlich: denn wir unterjcheiden Die Kunft, 
die Weiber getreu zu erhalten, von der, fie getreu zu machen, 

br genau. Genade Gott dem armen Manue, der es wagt, 
eine Frau getreu zumachen, denn ung fcheint die Cur unmoͤg⸗ 
lich, fo bald ein buhleriſches Weib aus Erfahrung weiß, daß 
zwey mehr find,als Eins. In dem erften Theile wird in fünf 
Kapiteln die Abfidye des Werkes vorgetragen, von der Ehe 
und der Untreue des einen und des andern Geſchlechts; von 
der Wahl der Weiber; wie ein Mann fi wohl zu berragen 
habe, damit fi) feine Frau wohl betrage; und allgemeine Mit⸗ 
tel, die Meiber zue Treue zu bringen, viel: Zweckdienliches, 
aber auch viel unnüges Zeug hergeſchwatzt; jedes Kapitel iſt 
außer den Anmerkungen mit befondern Anekdoten belegt, bie 
der intendirten Cautel nicht allemal entſprechen. Der zweyte 
Theil, welcher in der Seitenzahl mit dem’ erften ununterbros 
hen fortläuft, ſagt uns in fünf Kapiteln mit unter viel Gu⸗ 
tes von reihen, ſchoͤnen, fpielfüchtigen, Coquetten, und fprbs 
den Weibern, und der Herausgeber Hat noch im éten Kapitel 
etwas Unbedeutendes von gelehrten Weibern angehängt, auch 
alle 6 Kapitel, wie im erften Thelle, mit fehr unerbanfichen 
Anekdoten belent. Das ganze Ding ift eine franzeftfche Fah⸗ 
feley, und bärte wohl unüberfeßt bleiben Eönnen , deſonders 
wegen der Abweichung des Franzoͤſiſchen von dem. deutſchen 


Eoftum. 
| Rz. 


Beytraͤge zu einer Bibliothek fuͤrs Volk. Erſter 
Band. Hannover, bey Schmidt. 1783. 
Calender fürs Bolf — — 22 Bogen in. nn 


Mieten zweyfachen Titel hat das gegenwärtige Bud, von 
welchem nıan nach Belleben auch den Kalender, welcher zwey 
Bogen beträgt, weglaſſen kann. Im leßteın werden anftate 
des jonft gewöhnlichen Kalendernamen, Leute, groͤßtentheils 

aus 
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aus dem niedrigen ‚Stande, ‚namentlich angeführt, die Aid 
durch gute Handlungen ausgezeichnet haben; wobey der Ve 
feinen Landesleuten, den Hannoveranern, einen Eleinen Vor⸗ 
zug dadurch einräumt, daB er ihre Namen durch lateiniſche 
fetten unterfcheidet. Ihre loͤblichen Handlungen werden ins 
erften Abfchnitte des Buchs erzaͤhlet, um zu zeigen, wie leicht 
der Menſch rechtſchafſen handeln kann. Daß der Verf, aflcee 
ley Leute aus verfchiedenen Ländern, auch von verfchiebenem 
Eonfeffionen und Religionen, neben einander ſtellt, kann den 
großen Kaufen zu tolerantern Gefinnungen umſtimmen. 

Sierauf folgen ©. 169 vier moraliſche, groͤßtentheils 
in Sefpräche eiugekleidete, zweckmaͤßige Abhandlungen, über 
die Kindererziehung, über die Betruͤgereyen, welche die Lande 
leute gegen Stadtelnmohner begehen, Aber die Quadialber, 
und über die Vorſchriſt, der Gerechte erbarmet ſich des Vie⸗ 
bes. Den Beſchluß machen ©. 249 u. f. allerley oͤkonoml⸗ 
ſche Regeln Über verfchiedene Gegenſtaͤnde, nicht alle von gebe 
re ae ; welchen ein Gefundheitskatechismus beygefüs 

ee iſt. 
⸗ Der Verſaſſer nennt die Quellen, aus welchen er ge⸗ 
ſchoͤpft hat. Sein Buch gehoͤret zu den nuͤtzlichen; moͤchts 
es nur vielen Landleuten in die Hände kommen! Doch auch 
. folge, die fich, weit beſſer duͤnken, werden hier manche gute 
Belehrung finden. u | nn on 


Dekonomifchpraftifhe Abhandlung von Zubereitung 

der weißen Stärke, und einer fehr vortheilhaften 

" Stärfenfabrif, vom Viehmaſt und Dünger. Era 
furt, bey Keyſer. 1783. 135 Seiten in, 


Gegenwaͤrtige Abhandlung iſt das Reſultat von eljnen Era 
fahbrungen des -unbefannten Verfaſſers. Zu dem. Vorthelle 
oder Gewinn bey einer Staͤrkenfabrik ſetzet derſelbe vorziiglich 
die Viehmaſt. Er behauptet, daß weit mehr Vortheil davon 
zu ziehen waͤre, wenn man, ſtatt die ſchwarze Staͤrke zum 
Verkauf aufzubewahren, ſolche zur Maſt, hauptſachlich der 
Schweine naͤhme, daß ſolche aber auch zur Maſtung des Rind⸗ 
viehes dienlich wäre, daran zweifelt doch Mecenfent, weil die 
Echweine wegen des mehrern naſſen Futters ſolche wahrſcheiũ⸗ 
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lich eher verdanen koͤnnen, als das Nindvieh. Nach der Bes 
rechnung eines andern etfahtnen Oekonomen belaufe ſich ber 
Gewinn bey einer foldyen wohl eingerichteten Fabrik auf 30 
Procent. Nachdem der Verf: das Staͤrkemachen mit afler 
Genauigkeit und fehr ausführlich.befchrieben, handelt berfelbe 
don der Viehmaſt, den Ställen,, den verfchledenen, Arten von 
Dünger, und auf welchen Aeckern diefer oder fener vorzuͤg⸗ 
Ach brauchbar iſt. Dann giebt derfelde eine Berechnung 
nad) der dreyfachen Anlage der Fabrik, nämlich qach er 
(chaffenheit der Vermögensumftände, groß, mittelmäßig, oder 
klein — in diefer iſt nichts vergeſſen, was fowohl zur Einnah⸗ 
ine als Ausgabe gehoret. In einem Anhange wird noch dem 
Schwelinemiſte das Wort geredet, und er hat diefes um fo nde 
ehiger erachtet, weil der Schweinemiſt von vielen für untang⸗ 
ch gehalten worden. pw Ä 


Fuͤr aͤltere Literatur und neuere Leckuͤre. Quattal- 

ſchrift; herausgegeben von Canzler und: Meiß⸗ 

net. Zweyter Jahrgang. Erſten Quartals 

s. Heft. Leipzig, 1734. bey J. G. I. Breitkopf. 
9 Bog. 8. — — Zweyten Quartals 1. Heft, 
Ebend. 8 Bog. 8. — — Deffelben a. Heft, 
8 Bog. 8. 


En Ve 08 
Von diefen drep Heften wollen tie abermals nur Die darinn 
enthaltenen interefjanteften Auffäge anzeigen, um durd) eine 
smftändliche Anzeige des gefammten Inhalts nicht zu weite 
läuftig zu werden In dem 3weyten xefte des etfien 
Quartals liefert der Herr Bibliothekar Canzler einen Arti⸗ 
kel über die altdeutihen Gedichte aus dem ſchwaͤbiſchen Beitef 
ter, den man Als eine Recenflon der vom Hrn. Prof. Mul⸗ 
ler in Berlin beforgten ıtnd bekannten Sammlung: derfelßen 
anfeben kant, und worinn befonders eine Vergleihung des 
im J. 1477 abgedruckten Gedichts, Parchval, mit dem vom 
Hın. M. gelieferten Abdrude, zum Vortheile des letztern, 
angeftelfe wird. — Den det von Hrn. Meißner erzählten 
Anekdote aus den ſechzehnten Jahrhunderte , einen ſonderba⸗ 
ven Dreykampf zur Ehre der Muſik betreffend, Hätten wie 
Boch) die Quelle angefuͤhrt zu fehen gewünfcht,. = Die — 
| bung 
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fehung Des bekannten Briefes von Pope , Eieife an Abelark, 
hätte man vieleicht, nach der vom Hrn. Prof. Eſchenburg 


im fünften Bande feines Briitiſchen Muſeum für die 
Deutfchen gelieferten Leberfegung in Jamben entbehren, 
koͤnnen, obgleich die Herausgeber zu ib er Entſchuldigung au⸗ 


hren, daß fie zu ihrem Verfaſſer einen Mann von hoͤherm 
— habe, als gewoͤhnlicher Schriftſtellerrang ſey. Kar 
war fie [hen vorher einzeln abgedruckt. — Ueber die Gra⸗ 
fen von Schönburg findet man hier ein Bruchftüd aug' 
der fon unter der Preſſe befindlichen Saͤchſiſchen Geſchichte 
des Seren Oberrechnungsraths Eanzler. — Der folgende mig 
W. unterzeichnete Auffaß iſt gegen die Beſchuldigung der Ben 
liner Monatsſchrift vom Jänner v. J. gerichtet: als waͤ⸗ 
zen die churſaͤchſiſchen Geſetze barbariſche Geſetze; und enthaͤlt 
zugleich eine aktenmaͤßige Erzaͤhlung der Inquiſitengeſchichte, 


bie dazu Anlaß gab. — Die hier angefangene Lebensbeſchrei⸗ 


Bung des Abts Tritheim wird im zwepten Hefte des zweyten 
Quartals fortgefegt und befhlofen. . | 
Den Anfang des erften Hefts deſſelben machen Bemer⸗ 
kungen über den in den Ephemeriden der Menſchheit vorgeges 
denen Verfall des Fleißes und Nahrungsſtandes in Kurſach⸗ 
fen. Dann folgen einige von €. H. Schütze äberfegte klei⸗ 
nere Gedichte nach und von Shakespeare. — Agneſe So⸗ 
zel, oder, diesmal die Maltreſſe erſprießlicher, als die Gema⸗ 
linn felöft, IE vom Hm. Meißner fehr gluͤcklich und lebhaft 


dramatifirt. — Vom Hrn. Prof. Caͤſar ſteht bier ein gründe . 


lich geichriebener Aufſatz über den Urſprung und die Verbrei⸗ 
tung der Religlonsiveen; und vom Ken. Kup. Becker ein 
kraftvolles Gedicht an die Freyheit. Unterhaltend geſchrieben 
find auch die Hier angefangenen tuͤtliſchen Briefe vom Herrn 
Kretſchmann. en 0 

In dem zweyten Hefte Des zweyten Quartals fine 


Det mau zuerſt einen Aufſatz, oder vielmehr eine Rhapſodie 
Nachlaß. Unter 


über die poetiſche Sprache aus Bodmers 


den aͤbrigen Otuͤcken bemerken wir nur eine lebhafte komiſche 


Erzahlung: Was oft Weiber. beſtimmt, von, Rekeb, weis 


ches wir Beker leſen; einen franjofiichen Auflog des Hertn 


. Sach, eines ist in London lebenden Naturkündigers und Ma⸗ 
thematifers,, über Herſchels neuem Planeten; und arithme⸗ 


tiſch⸗ ſtatiſtiſche Verſuche vom Hru. Canzler, in der Form 
eines Geſpraͤchs. 


D. ↄII. LV B.. 36. 3 Uber 


— 


4 


n 


300 Dermifdhte Nachrichten. 


Ueber Empfindelep und Kraftgenies, Modevorur⸗ 
theile und Schimpfreden, auch einige ernfle Gegen- 

. fände. Erſtes Heft. Deffau und Leipzig, in der 
Buchhandlung der Gelehrten, 1783. 8 B. gr. 8. 
— — Z8weytes Heft; ebenbaf. 1784. 7 Bo⸗ 

. gen gr, 8. | 


Beym erfien Aublicke dieſes Titels duͤnkt vielleicht manchem 
Leſer der Gegenſtand zu einzeln, um eine beſondere Zeitſchrift 
zu ſodern; und fo ſchien es auch dem Recenſenten, bis er laͤn⸗ 
ger uͤber die ausgebreiteten Folgen nachdachte, welche die auf 
dem Titel genannten Uebel, ſeitdem fie wuͤten, in Deutſchland 
heruorgebracht haben, und, fo lange fie wuͤten, noch immer 
berverbringen fonnen und werden. Diefen, mo möglich, abzu⸗ 


belfen, oder wenigſtens entgegen zu arbeiten, koͤnnte Bann freye, 


(ich eine periodiſche Ahndung jenes vielfacgen Unfugs von grofe 
fem Nutzen feyn. Ob die gegenwärtige viel Einfluß. erwarten 
laffe, getrauen wir uns nicht zu entfcheiden. Ihr 

feheint wenlgftens ein Mann von Einfiht und Weltkenntniß 
zu ſeyn; nur Im Schreiben Ift er nicht geübt. Dies wäre eis 
gentlich nothwendig, wenn man die Thorheiten unferer em» 
pfindelnden Gecke und Kraftgenies bis zu ihrer Beſchaͤmung 
belachen, Modevorurtheile bis auf die Wurzel ausrotten, und 
die Sc;impfreden unſrer ſchoͤnen Selfter und Schriſtſteller in 
‚rer ganzen Unfchicklichkeit darftellen will. | 


Der Inhalt des erften Hefts iſt folgender: I Weber 
die im deutfchen Mufeo vom Jenner 1783 eingeruͤck⸗ 
se Warnung von Sr. K. Graf zu Stolberg, und hbes 
den Streit, der fie veranlaßt bat. Biel. Wahres if in 
der Rüge des ganzen Gedichts, und mancher Stellen deſſel⸗ 
ben; aber oft ift doch auch dem Dichter die Kraͤtze gegeben, 
um ihn fraken zu fonnen. Am feltfamften ift &. 14 die Dies 
nung des Berfaffers, daß die Kraftgenie » Schmärmerey zu ben 
vielen Ueberſetzungen Homers, und zur Vergdtterung biefes 
Poeten Anlaß gegeben babe. Dem Verfaſſer ſcheint Homers 
Ilias ein ſehr entbehrliches Gedicht, ein bloßes Pruͤgeley⸗ 
Mährchen zu fenn. Kür chen fo entbehrlich Hält er die Meſ⸗ 
fiade; und Klopſtocks Gelehrten s Republik für einen leeren 
Schwall von Worten. Mir führen dies blos hiſtoriſch an, oh⸗ 
ne nur Ein Wort damider oder dafür zu verlieren; denn der 
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WBerf. fieht felbft das Gewagte dieſer Paradoren ein, und er⸗ 
wartet darüber entweder altes verächtliches Stillſchweigen, 
oder Clamenr de Haro. Keins von beyden wird erfolgeri. — 
IT, Veber die Abhandlung Num. ı4 des erfien Stuͤcks 
des deutfchen Muſenm im Jenner 1783, betitelt: Ans 
fragen eines ABE Schünen über Teutſch Aefen und 
Schreiben. Den Ton ber hier vorkommenden Zurechtwei⸗ 
fungen, beſonders über den wahren Sinn franzöfifher Wörter, 
* Bann der Verf. jenes Auflages nun wohl nicht übel nehmen, 
"da ee fich ſelbſt durch fein angenommenes Prädtfat' bazu qua⸗ 
Kficet hat. Man fieht, daß unfer Verf, fehr gute franzöfiche 
Sprachkenntnig, und mehr durch Weltumgang, als bloßes 
Bouͤcherſtudium, beſitzt, und er ſagt uͤber die herrſchenden Vor⸗ 
urtheile wider die Verdienſte der Franzoſen, und deren Herab⸗ 
wuͤrdigung gegen die unfrigen, manches Wahres und Gutes, 
— 111. Weber den Rindermord. Das Mittel, welhes 
der Verf. zur Abftellung deſſelben vorſchlaͤgt, beſteht daring, 
“den Water, oder die Väter des gemordeten Kindes hatt zu ſtra⸗ 
fen. Wäre Der Vater ein Beliebter ; fo, meynt der Verfafler, 
würde das Wräbchen den Kindermord unterlafen, um ihn 
nicht in Otrafe zu bringen. Wäre er es nicht, oder wäre der 
Water zwelfelbaft s 16 bekäme doch das Mädchen einen oder 
mehrere Auffeher, die her als irgend Jemand in ber Welt, 
die Schwangerfchaft vermuthen koͤnnten, und entdecken wuͤr⸗ 
den, um. einer unfehlbaren ſchweren koͤrperlichen Strafe zu 
entgehen, im Fall bas Kind von der Mutter getödter, oder 
bey einer heimlichen Niederkuuft verwahrloſet würde. Daß 
dieſe Einrichtung unausführbar It, fäht wohl in die Augen. 
— IV, Neber Sunftgelebrte und Bächermacher. Ein 
ganz trefiendes, aber nur blos ffizzirtes Gemaͤlde mancher 
Klaſſen ehemaliger und heutiger Gelehrten und Schriftiteller. 
— V. Preßfteybeit iſt das befle Mittel gegen den 
Deſpotismus. Der Verfaſſer ſieht fie als uuüberkeigbate 
Mauer zoifchen monarchiſcher Oenalt und Defpotismus an, 
wodurch zugleich die Frage eure wäre, welche Regies 
tungeform die beſte fey. — VI. Ueber des Herrn Wekhr⸗ 
lin Schreiben an den Herrn Prof. Beder in Dresden, 
in den Chronologen, B. XI. Vr. 3. Es betraf Waſers 
Verurtheilung, und wurde von dem Herausgeber der Chrös 
nologen nicht aufgenommen, um fie nicht zur Hatzbuͤhne zu 
madyen; und dann die bekannte gehäffige Anekdote von Roufs 
feau. — Vil. Weber den Duell Gleichfalls durch Te 
M u 
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Auſſatz in den Chronologen veranlaßt, der Hier ein Echo tie 
zäbliger nichts fagender Deklamationen gegen die Duelle ges 
nannt wird. Ueberhaupt redet ihnen der Verf. auch richt 
das Wort, Hält fie aber für das kleinſte Uebel aus zweyen, 
"und fagt bey diefer Gelegenheit feine Meynung davon auge 
fuͤhrlicher, nach welcher die Verminderung ber Duelle das 
"Merk der Erziehung und der Verfeinerung der Sitten If. 
Durch fie, glaubt er, würden vieljäßtige Rechtshaͤndel und 
Familienfeindſchaften am Eürzeften geſchlichtet, oder am ſicher⸗ 
ſten vermieden. Etwas wahres iſt in der That in dieſen Be⸗ 
merkungen. Die Buchmoraliſten, wie z. B. Hr. Hermes ia 
ſeiner Sophie, werden es nicht faſſen koͤnnen. 


Bon dem zweyten Hefte diefer periobifhen Schrift muͤſ⸗ 
en wir, um nicht zu weitläuftig zu werden, den Inhalt nue 
fummarifh anzeigen. Der erſte Aufſatz deſſelben, der ung 

"doch Hier nicht ganz am rechten Orte zu ftehen fcheint, fo les 

fenswuͤrdig er an ſich ift, Hat die Ueberſchrift: Chriſtian IL. 
RBRoͤnig von Dännemark, Norwegen und Schweden; 
‘ein Verfuch, die Geſchichte su nutzen. Der jweyte 
ſehr ausführlih, und zweckmaͤßiger: Brutus, Sreybeit 
and Schwärmerey ; veranlaßt durch die von Stolbergifhen 
. Samben im Deutfchen Mufeum: 


Wer Brutus einen Mörder ſchilt, verletzt 
Nicht den, der einer Welt die Freyheit gab. 


Unter vielen wahren und heilſamen Bemerkungen ſinden wir 
bier doch auch ſehr harte und unbillige Ausfaͤlle auf Inge 
meifterhaite Smilia Balorti, die S. 9y geradehin eine 
rin, fo, wie ihr Vater, der alte Degen, der bledre und gute 
Odoardoe, ein Narr geſcholten wird, und wollends ©. 101 das 
ganze Trauerfpiel ein fehr albernes Ding, das die Koͤpſe ver⸗ 
wirrt, falfche Degriffe von Ehrliebe einfloͤßt, Schwärmerey 
und Empfindeley verbreitet. Solch ein Zweck kam gewiß 
nie in Leflings Seele! rlaubter und gegründeter iſt viele 
feicht des Verf. Eifer wider die Ablenkung der Achten, ſimpeln 
Freymaurerey zum aldıpmiftifchen und geifterfeherifchen Unſu⸗ 
ge, und wider die verlarvto Herrſchlucht orthodoxer Bertheidls 
der der Religion, & 


oo. 
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Raritaͤten. Ein hinterlaffenes Merk. des Küfters 


von. Rummelsburg. Neunter und letter hl. 
1785. 133 Bogen in 8 
MReeenfent iſt ’Genfid) ſroh, DaB er die vorfergeßenten. 44. 
Theile nicht Amts, halber hat durchleſen muͤſſen. Unbegreifligp 
ik es, wie ein ſolches Sefchmiere voll Abfardiräten und Zoern 
‚zu 9 Bändchen anwachſen koͤnnen. Es Aft inzwifchen geſche⸗ 
bent. Das befte iſt, daß die vernünftige Welt, wenn anders 
der Herausgeber Wort hält, weiter nichts zu befürchten hat. 
Es wurde, wie fhon erwähnt, Recenſenten ſehr fauet, das Ge⸗ 
chroäge durchzulefen, und alfo wird man wohl nicht verlangen, 
Br Urtheil, durch Abfchreibung bes niedrigſten und abgeſchmach⸗ 
ya Kliypſchenken ⸗Spaßes, mit anrichlen zu be⸗ 


Ma 


Eine pollſtaͤndige Au abe der Gedichte des anf Hehen⸗ 
aſperg gefangen figenden .Schubarts, ſoll in 
Akademiſchen Buchdruckerey zu Stuttgard in zween 

den, mit dem Dildniſſe des Verſaſſers, auf Subſcriptien er⸗ 
—— Fer —— ihm eur t 

daß er die ſchon befanuten Gedichte fo kritiſch gefeilt liefern 
wolle, als er Staͤtigkeit die Feile zu ren —* und ver⸗ 
Fre neue Gedi u hinzu thun 
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Der bleherig Kurkẽlni e Rath md Hari 
Lehrer des geiftlicen — —*ã zu Bonn, 
Philipp Hedderich, iſt bey der Unlverſitaͤt zu Da 
Profefjor des geiſtlichen Prtuntcchts argeſelet worden, 


FE Vers 


Der ‚Herzog von Weimar bat feinen Kabinetsfekretär 
den Rath Bertuch, zum: Legationsrath ernannt. ' 


Herr Johann Pezzl, Berfaffer des Fauſtins und ande 
rer bekannten Schriften, tft in die Dienfte des Fuͤrſten von 
Kauniz : Rietberg zu Wien als Hausbibliothekar, Vorleſer und 


Hausſekretaͤr getreten. 


Herr Hofrath und Profeffor Wendt in Erlangen Sat 
den Ruf zu einer medicinifhen Profefiur nach Gottingen 
—* indem der Markgraf deſſen Gehalt mit 30 Gulden 
vermehtte. 


Am 23ſten April wurde Herr D. Spielmann zum 
an Profeſſor der praktiſchen Arzneywiſſenſchaft er» 
waͤhlet. 
Zu Rinteln iſt Here Profeſſor Graͤbe ans Steinfart 
ordentl. Prof. der Jurisprudenz geworden. 


Herr Prof. J. C. ©. Reinhard In Wittenberg iſt 
wirklicher Hof⸗ und Juſtizrath mit Sig und Stimme in der 
Landesregierung zu Dresden geworden. 


Bey der Univerfität zu Marburg ift den Sen. Profeffor 
Bering die Profeffur der Logit und Metaphyſik, dem Hrn. 
Prof. Waldin aber die Profeffur der‘ Phyſik aufgetragen 
"worden. Zu gleicher Zeit ift Hr. Brandau als Profeffor ber 
Chirurgie und Augenkrankheiten von dem Kollegium Caroli⸗ 
‚num in Caſſel nach Marburg verfest, bey dieſem Carolinum 

aber der Profektor am anatomifhen Theater, Bere Desk. 
Johann wilbelm Cheiftian Bruͤhl und Kerr D. Cheo» 
dor Wilbelm Schröder zu Profeffsren der Arzneywiſſen⸗ 
fehaft, auch der franzöffche Prediger, Here Job. Seiedrich 
Zlingender zugleih zum Profeſſor der Philoſophie ernannt 
werden. 


Der bisherige Privatdocent in Leipjig, Herr D. Job. 
Stiedrich Junghans, iſt dafelbft außerordentliche Profeffor 
der Rechtsgelehrſamkeit geworden; Herr M. Born aber aufı 

ſerordentl. Prof. der. Philoſophie. 


Herr D. Chriſtoph Beorg Ludwig Meifter, Sie 
heriger Profeſſor der Theologie und Univerſitaͤtsprediger zu 
Duisburg, iſt Profeflor der Theologie und Prediger au det 
Hauptkirche zu Bremen geworden, | Br 

| er 


| Rachrichten. | 04 
: Der dur viele vörzägliche milltaͤriſche und ändere Ochtine 
ten rühmlich befannte Herr Lieutenant Hennert zu Reinsbergy 
iR vom Könige zum Ober Bauinfpektor beyin K. Forſtdepar⸗ 
tement ernendet worden, und wohnet nun in Charlottenburg 
y Berlin. 
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Todesfälle 
1785 


. Am sten Februar ſtarb In Ko | m Hr. bar Jo 
fias Lork; alt 63 jahre. vopenhas Peſtor * 


Am aten Maͤrz ſtarb In Heidelberg Hr. Alerias a St. 
Aquilino (eigentlich Johann Andreas Eiſenktaut) Kar⸗ 
meliter, Dektor der Theologſe, und ordentlicher Profeffor dee 
morgenlaͤndiſchen Sprachen auf dortiger Univerſſtaͤt, Imsaften 
Sabre feines Lebens, 


Am ıgten Maͤrz ſtarb In. Weſel Hr. Chriſtoph Als 
brecht Kichelberg, Doktor der Philofopfie, Direktor des 
dortigen Gymnaſiums, und Mitglied der Romiſch⸗kaiſetlichen 
Akademie det Maturforfcher, im 7aften Jahre feines Mters. 
Er war ein wirklich dentender Kopf, deſſen Lieblingsftadieme 
Philoſophie, Geſchichte und Sprachkunde waren. Seine 
wenigen, im gel. Deutſchland verzeichneten Schriften beweiſen 
dies zum Theik In der letzten, de canfıs phaenomenerum, 
quae obferyantur in progreflione morborum epidemico- 
zum lente progredientium, praefertim peſtilentiae homi- 
num et luis borillae, zeigt er fi als Verehrer der Arzuey- 
voiffenfchaft., der mehr medichnifche Lektur beſaß, als mancher 
Arzt. Sein würdiger Sonn, Hr. Jodokus Rafpar Als 
beecht, der Arzneptunde Doktor, und bisheiiger Rektor ee 
Gymnaſiums zu Weſel, tritt als Direktor an jeine Stelle. - 5 


Am asften "März farb in Dresden der verdienfivolle 
reis, Hr. Philipp Daniel Kippers, Profeffor der Zeig‘ 
erttunft bey dem Kadettenkorys, in einem Alter von gah 

Jahren. Sein Name ift durch die Daktyliothek umd Die ai 

nen Abgüfle von gefchnittenen Steinen und Muͤnzen, unter 

Gelehrten und Kuͤuſtlern bekannt genug, und um fo viel mehr 
Ä . merk⸗ 


s10 Nachrichten. 


merkwuͤrdig, da er nicht auf dem gewoͤhnlichen Wege, fondern . 
Bios Fr Genie und eignen Fleiß, zu feinen Kenntalfen ge 
ug 


Am 26ften April ſtarb In Anſpach der konigl. —** 
Geſandte am Fraͤnkiſchen Kreiſe, wie auch am Weimariſ 
und Gothaiſchen Hofe, Freyherr Siegmund von * 
dorf, an einer Lungenentzuͤndung, in feinem 41 em 
ein Tod, der feinem Könige einen vorttefflichen Ge 
mann entriß, iſt zugleich ein trauriger Verluſt für Deniſch⸗ 
lands Muſen. 


An eben demſelben Tage ſtarb in Prag He. Joſeph, € 
fee von Plencicz, Doktor der Arzneywiſſenſchaft, Prof. der 
thologie und ausübenden Arzneykunde, an einem — 


E 





* das er ſich an dem Kraufenbette der Armuth gehe 
de 





Druckfehler. 
Im LIX. Bande I. Stuͤcke. | 
©. 213. 3. ı8. L. Zerrowan, 3. a5. 1 way und 
Im LIX. Sande II. Städe. 


©, 452. 3.5.0. E. 1. mouture. S. 453. 2. 12.1, 
e. 454.3. 19. Lverwandeltes.. ©. 456 3. 20. 
k. arrofa und SH. GS. 457. 3..9. Welle, 1. Werte, 


'&. 519.3. 19. 3eug die Kinder, I. seug die ARiuder, 
©. 520.3. 2.1. em. ©.522. 3.29 in den drey kenn. 
Gandſchriften, I. in ver Eenn. Handſchriften. S. 524. 
8.1...» fr. 2. 18. Yun (nz * 
525. 3. 9. hernach, L fonach. ©. sı9. ER 
s30. 3. ı. die Worte, die eine Note geworden find, fol 
pain tr ſtehen. ©. 530. 3. 17, ran für nah. 


Allgemeine 
drutſche 


ibliothel. 








Des zwey und ſechzigſten Sands: 
zweytes Stuͤck. 


ö— — — — — 
Mit NRom. Kayſerl. Koͤnigl. Preußiſchen, 
hranbenbursifchen allergnäd, a > * 





Berlin und Stettin, 
verlegts Friedrich Nicolai, 1785. 
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Verſchiedene Schriften fiber das Kaiſerl. Recht 


| Panisbriefe zu ertheilen. 
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ie. Materie von den Kaiferlichen Panisbriefen 
$) nat bisher moch.niehe in ihe gehöciges Sicht 
u 7" gefegt, und ohne. Zweifel war eg gerade die 
‚über diefelbe verbreitete Dunkelheit, welche den Kai⸗ 
ferl, Hof von Zeit zu Zeit, und befonders.neuerlich, 
zu. Berfüchen veranlaßte, dieſes Recht. über :diejeni« 
gen Schranfen auszudehnen, welche ihm, in Erman⸗ 
.gelung: gefegmäßiger "Deflimmmmgen, :ein. wohlge⸗ 
gruͤndetes Reichsherfommen und die unlaugbaren Ho: 
heitsrechte der deutſchen Reichsſtaͤnde zu ſetzen ſchei⸗ 
nen: So deutlich und unverkennbar- auch .Diefe 
Schranken bey genauerer Untarſuchung ep’ Kenner 
unſers Staatsrechts erſcheinen muͤſſenz fo ſchwankten 
doc) auch: bie Meynungen der Publieiſten zuweilen 
| —— ar Bin —— — 
fingen nicht. immer. vom: echte: gehorigzu ſchaiden 
wußten. Ludwig ).und Pteffinger·). habenr nur 
gelegentlich und weniger vollſtaͤndig von den Panis· 
briefen gehandelt; der aͤltere Moſer aber. ) und 
Schmidt 
; in der Erlaͤuterung der goldnen Bulle und in der 
. "BHift. jur. valerud, Emeritorum. .- 2... , m 

s) im Viren äll. . 6 ae 2 Hihanblung f s 
0) in einer: 3728 geſchriebenen ung, die ſi 

" nt In —* —* Iurid. T. und —æã 
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Schmidt) umftändlicher und ex profello über die 
Gründe und eigentliche Beſchaffenheit dieſes in äftern 
: Zeiten zumeilen mit dem von ihm ganz verfchiedenen 
echte der erften Bitte perwechfelten Keiferl. Res 
fervats Unterfuchungen angeftelle. Bekanntlich be: 
ſteht daſſelbe darinn, daß ber Kaifer einen geiftlichen 
Stifte ober. Kloſter in mehr oder weniger befehlenden 
Ausdrüden anfinnet, eine ihm gefällige-Perfon auf 
Jebengzeit mit Nahrung, Kleidung, Wohnung in fei- 
‚nem Bezirke zu verborgen, Die Urfunden, wodurch 
es geſchieht, heißen Panisbriefe, Brodbrieſe, auch 
Freßbrlefe, und im Lateiniſchen Diploma Vidtalitit, 
Litterae almoniales, hypoflaticae, panis, panicales. 
Der Urfprung diefes Rechts hat aus ber icht⸗ 
noch nicht deutlich gezeigt werben koͤnnen. Der · aͤlte⸗ 
ſte Panisbrief, den wir bisher kennen, iſt vom Kaiſ. 
Carl IV. vom Jahre 1360. (fe denſelben in Lud- 
wigii Rel. Manufcript. T. IX.) der fih darinn ſchon 
auf ein altes Herfommen beruft. Die Reichsgeſetze 
enfhalten gar feine Beftimmung über die Ausübung 
dieſes Rechts; nur Beobachtung bes: Herfommens 
kann uns alfo bierinn leiten; daher natürlich Die ab⸗ 
weichenden Mennımgen. Die vorzüglich hiebey vor⸗ 
fommenden Bragen find: Auf welchem Grunde diefes 
Recht beruhe? Ob es aus der Kaiferl, Gewalt an fich 
felbft, oder aus der Ydvocatie der Kirche, ober dem 
Rechte, als Stifter der Kloͤſter abfliege? Ob es dem 
ern Stasterechte T. 3, C. 33. ver j 
——— Men von den Zalf Fe ri 
und Pflichten, und in der Abhandl. verfchiedener 
Kechtsmaterien, Vtes Er. 1775. 


A) deſſen Abhandlung ſteht in Cenmers Oblerr, Kur. 
Vniverti T, 5. De 
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Kaiſer bey allen und jeden Stiſtern, ben mirtefbaren 
fo. wie den unmittelbaren, den evangelifchen fo wie 
den Fatholifchen, den weiblichen fo wie den männlichen, 
äuftehe? Ob die Ausuͤbung deſſelben vor dem Weſtphaͤ⸗ 


liſchen Frieden erforderlich ſey, um fie noch ige behau⸗ 
pien zu koͤnnen? Ob der Kaiſer auch in denen Stißf 


tern es noch itzt auszuüben befugt fen, mo er es erweis⸗ 
lich nie, oder doch ſeit mehrern Jahrhunderten nicht 


ausgeübt? Ob eingelegfer Widerſpruch eines Klo⸗ 


ſters davon befreye? Ob ein Kaiſer nur einen oder 
nach deſſen Abgang nichrere Paniſten präfentiven 
kaͤnne? — Der Canzleyſtil der Panisbriefe iſt we⸗ 
nigſtens in neuern Zeiten fuͤr die groͤßeſte Ausbehr 


nung biefes Kaiſerl. Rechts, und auch Moſer in dee . 


vorher angeführten Abhandlung erklaͤrt ſich für dieſel⸗ 
be.geneigt: Nach ihm ſteht diefes Recht dem Kaifed, 
als Schiemberen und Vogt der Kirche, in allen und 
jeden Stiftern im Reiche, mediaten und immebiaten, 


evangelifchen und kathoiiſchen, weiblichen und maͤnn. 
lichen zu, mb es komme get nicht Darauf an; ob es" 


der Kaifer vor dem Weftphälifchen Frieden, oder in 
vielen Jahrhunderten nicht, bey einem Kloſter aus⸗ 


geübt habe. Denn’ diefes Recht als‘ res merae fa. 
eultatis farın auch durch den allerlängften Nichtge⸗ 


brauch nicht verlohren werben‘, und da die Reichsge⸗ 


ſetze nichts darüber feftfegen, muß es in weiteſter Auge 
Dehnung angenommen, und bie Verfügung des Wefls _ 
phaͤliſchen Friedens, in Abficht des Juris primaria- 

rum precum, kann nicht auf die Panisbriefe ange» - 


wandt werden; „Mb ein Kaiſer nur.eine, oder fuccel- 
five mehrere Perfonen, auf ein. Klofter anweiſen koͤn⸗ 


ae, will Mofer nicht enrfheiten So urtheilte dies 


fer verdienftvolle, und wie Nemapdd, der feine Schrife 


ten Fennt, leugnen Fann, einer nach feiner Beften Eine 


ſicht, 


0 
= 93. 


314 Schriften über das:taifert, Recht 
ſicht, ohne partheyiſche Mebenabfihten uerhellender 
Publiciſt um das Jahr 1728. Doch führt er am 
Ende feiner Abhandlung (f. StaatsR. II. Kap. 33. 
6.37) an, daß ein Beyſpiel von Wuͤrzburg, (wel 
ches ſchon 15248 fi) den kaiſerl. Panisbriefen in ſei⸗ 
nem Sande Durch eine an feine ſaͤmmtlichen Stifter er- 
laſſene Verordnung nachdruͤcklich widerſetzet, und die⸗ 
ſelbe fuͤr eine beſchwerliche Neuerung, welche dem 
Herkommen widerſpreche, erklaͤret, auch ſchlechter⸗ 
dings die Annahme verboten hat,) ihn in den 
pteten Grundſaͤtzen wankende mache, und errbi 
wohl ändern würde, wenn man mehr dergleichenBey⸗ 
fpiele anführen koͤnnte. | Da en 


Ludwig und Schmidt hatten dieſem Rechte bes 
ſtimmeere Graͤnzen angewiefen und behauptet, daß «6 
“nicht auf mediate und evangelifche Klöfter ausgebeh- 
net werden Eönne, und Moſer felbft gieng: in-feinem 
neuern Staatsrechte (nämlich dem Tractate pon den 
- Kaiferl. Megierungstechten und Pflichten, pı.sı5 
u.f.) von feinen. ehemaligen zu ‚weit ausgebehnten 
Grundſaͤtzen wieder ab, und in feinen 1775 - 
- ten Abhandl. verfehiedener Rechtsmaterien Fuͤnftes 
Et. führt er eine. Menge Beyſpiele von Reichshof. 
raths⸗ Beſcheiden an, wodurch ganz unwiderſprechlich 
bewieſen wird, daß der R. H. Rach ſelhſt .nur ledig. 
lich auf das Herkommen dieſe Befugniß gegruͤndet, 
und nicht anders, als wenn dieſes beiyigfen wor⸗ 
den, die Panisbriefe .ertheilet habe, . er 

Sonderbar genug fieng der kalſerl. Hof im Jah⸗ 
re 1783 auf einmal an, von biefem Grunbfage ab- 
zugeben, und ohne Ruͤckſicht auf die Obfervanz Pa- 
nisbriefe für Faiferl. Hofe und Canzleybediente auf ei- 
ne Menge un» und mittelbarer Stifter, unter andern 
| auch 
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auch im Wuͤrtembergiſchen, Baadenſchen, Wuͤrz⸗ 
iichen, Bambergiichen, Salzburgiſchen, Hile 
aifchen, - Paderbornifhen, Churhannoͤveri⸗ 
en und unter andern audy auf Das. Jungfrauenklo⸗ 
fir: dersiehen, und has nen Hunsburg, 
ön. Preußiſchen Fuͤrſtenthum Halberfiadt, zu 
erfheilen , welche aber natürlich, da bey allen dieſen 
Erikeen die Faiferliche Befugniß nicht hergebracht 
ur, allenthalben unbefolge blieben, auch) nirgends, 
pieh man. weiß, ift.ein Panift angenommen worden. 
Lerſchiedenen „Höfen gefchahen auch nachbrüdtie 
- de ‚Rorftellungen am £aiferl. Hoſe ‚gegen dieſe bie 
reichsitänhifche ee offenbar verlegen 
ch M Nenegu ‚einigen biefer Lande wurden an 
ini ie. — — Penisbriefe 
en, die eingelaufenen 
— men — Der rn Hof konnte die - 
Wichtigkeit der gebrauchten Gruͤnde nicht verfennen, 
und bie Sache iñ ſeit dieſem eingelegten Widerſpruch 
nicht weiter geregt- worden. Indeß hat dieſelhe ver 
chiedenen. Publiciften.zu weiterer Aufklärung, dieſer 
terie Anlaß „gegeben... und es. find alfo, ‚folgende 
ri jenen, die wir Nie unſern J naͤ⸗ 
ber.6 Fannt machen wollen, — 


,.Elay fur les Ohr. fer r ler ee er - — 
— les Lettres. de. Pain, { and Ben par un 

i — de Baüieft, — ei 1783. in 8 
— iten. ) — 

Man’ bat in verſchiebenen gelten Diäten fat 
| * —— Mehr cxgelehrten einen beruͤhmten 
ne rg er Publi⸗ 

a 38 Beim ai | 
— | 


— 
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Publiciſten als Werfaffer diefer- Fleinen - Schrift Je⸗ 
muthmaßet, und Hr. Reuß in feinen’ deutſchen 
Staats-Canzley giebt noch näher Berlin als den 
Ort an, wo diefelbe gedruckt feyn fellte: Ohne über 
den rund diefer Vermuthung zu urtheilen, iſt es 
uns genug zu bemerfen, daß die Schrift den richti⸗ 
-gen und ausgebreiteten Kennmiſſen bes anonnmifchen 
Berfaffers viele Ehre mache, und aud) des Namens, 
dem man fie beylegen wollen, ſeht würbig fen. Es 
wird in derfelden auf eine lichtvolle Art der Urſprüng 
der Panisbriefe aus einem allgemeinen Geſichtspunk⸗ 
te, mit?genauer Nachweiſung ber bifterifchen Bewel⸗ 
fe, gezrigt, und darnad) der itzige Gebrauch dieſes 
Rechts in Deutſchland ganz: iberzeugend beſtimmt. 
Alle Regenten im Mittelalter glaubte‘, wenn ſie Klo⸗ 
ſter ſtifteten, das Recht zu” — über: deren Ad⸗ 
miniftration Verfügungen freffen, und durch diefelben 
ihre Kriegs» und andere Bediente verfürgen zu föne 
nen. Die Kirche eiferte zwaͤr gegen bieſe in ihten 
Augen · unheilige Verwendung ihrer gehelligten Bits 
ter, gab indeß mit mehr ober weniger Widerſtand zu 
was fie nicht aͤndern Fonitte, aind fo entſtanb ik Fran 
zeich, An Engkint, in Deitfehfänd die aflgerheitte Ge 
wohnheit, daß die Könige vorzůglich verdiente abge⸗ 
lebte Krieger und andere Bebiente Auf die Kloͤſter an 
tiefen, um ihnen ihren Unterhalt zu geben. Ntatüre 
lich mußte dieſes aus. der urſpruͤnglichen Stiftung der 
Kloͤſter mit gutem Grunde abgeleitete Mechf'in der 
Folge nad) den abgeänberten Staatsverfaffuhgeif dee 
Länder verſchiedenilich fich wnnobifieiren. In Meanf. | 
reich rourde daſſoibs in eine fire Abgabe von: allen Ab⸗ 
teyen und Stiftern verwandelt, die itzt nach Neckers 
Angabe (‚£.de,l’ Admipißration des Fin..de la Fron- 
ce. T. U. Ch, 9 et 13) ohngefaͤhr gao,aen livres 
N | . beträgt, 
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beträgt. Es ift:eine völlig neue Bemerkung bes 

Verfaſſers, daß die Obiais und Moines-Laics der 
Franzoſen unfere fayenpfründner find, auch unterftü- 
get: deffeiben. Hypotheſe fehr, daß Necker bemerkt, 
wie: nur: les ‚abbayes et prieurds d /a "numination 
royals;idas. droit d' oblat bezahlen. In Deutſch⸗ 
land bildete ſich die Landeshoheit, und gab den Rech⸗ 
ten des Kaiſers ihre nähere Beſtimmung. Geſetzli⸗ 
che Verfuͤgungen exiſtiren uͤber die Ausuͤbung dieſes 
Rechts nirgends, und alſo blieb nichts übrig, als fange 
jähriger Beſitz, wornach daſſelbe itzt von den Terris 
sorialberren zugelaflen werben Fannte oder nicht. Der 
Weſtyhaͤl. Friede erwähnt deſſen gar nicht, obgleich 
er bekanntermaßen das verwandte Ius.primar. precum 
fo genau beſtimmt. Was von.biefem gefagt ift, kann 
indeß auf bas mie Stillſchweigen uͤbergangene Recht 
der Panisbriefe nicht ausgebehnt werden, und man. 
kann dem Kaiſer ein auf. feinem Meichsgefeg und auf 
feinem —— — Recht de ben Papa Ä 
ſtaͤndiſchen Landen niche-ginräumen. . Hier ſtehe aug 
dem ——— gas } 3, über. die Verwal 
ehng und Anwendung ber geiftlichen Guͤter (Wertrd« 
ge und befonbere Sandesverfaffung vorausgefegt) gu 
disponiren, Man hat ſich hiedon immer fo überzeugt 
gehalten," daß man ald den Beweis ber Unmittelbare 
feit eines Stifts es angefehen, wenn der Kaifer auf 
daſſelbe Panisbriefe. ertheilt hat. Auf Die evangeli⸗ 
ſchen und ſeculariſirten Stifter ſcheint das Recht "ber 
Panisbriefe auch um dechalb nicht angewandt werben 
zu koͤnnen, weil dieſe durch hen: Weſtphaͤliſchen Fries 
den ein Eigenthum der proteſtantiſchen Landesherren 
geworden ſind, und nach den Grundſaͤtzen der evan⸗ 
geliſchen Kirche verwaltet werben muͤſſen. Dies ohn⸗ 
gefaͤhr iſt bie Oecdantenſal dieſer kleinen Schriſt, 
* | 4 denen 
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denen noch einige Nachrichten über die Art der Er⸗ 
teilung diefer Panisbriefe,. über die dadurch erwor⸗ 
bene Rechte u. ſ. w. bengefüge find, Altes biefes iſt 
mehr angegeben als ausgeführt, es werden mehr Neo 
ſultate ais Unterfuchungen geliefert, und ˖Recenſent 
vermuthet, daß bie Ablicht des Bayerſchen Rechts⸗ 
gelehrten sorzüglich dahin gegangen, über diefe Mas 
terie, welche durch die unerwartete Anmaßung des 
Fatjerl. Hofes in den Cabinetten Aufmerkfamfeis ex« 
regt hatte, eine kurze und. deutliche Aufklärung für 
Staatsmaͤnner, die zu betaillirten Unterfuchungen 
nid;t Zeit haben, zu geben. Dieſe Abfiche iſt volle 
kornmen erreicht, -und vermuthlich auch. deshalb: die 
franzöfifche Sprache gewählt worden. - Ein unpar⸗ 
xheyiſcher Unterfucher wird gegen die Säge bes Verf, 
nichts einwenden koͤnnen, und derſelbe fer. wer er 
wolle, fo wird man in ibm einen gründlichen: Kenner 
bes deutfihen Staatsrechts nicht verkennen. 


4; Das Necht, Brod⸗ oder Panisbriefe zu ges 
* ben, ob fülches: auch bey evangeliſchen mitttelbg- 
' ren’ Stiftern ftärt habe, unterfücht von D. 
Heinrich Aaron Spittler, Wirtemb. Regie⸗ 
rungs⸗Advocaten· 1783. (ohne Druckort) 
47. S. in c· 55 
+ Diefe gleichfalls. wohlgeſchriebene Schrift were 
neinee die auf bem Titel bemerkte Frage, . und ſuchet 
bie Gründe dazu aus einer neuen Hypotheſe herzulei⸗ 
ten. Bekanntlich gefchieht im Weltphälifchen Fries 
den ber Panisbriefe gar Feine Erwähnung, und. Dies 
ift allerdings fonderbar, da Die. Yusübung des faiferl. 
‚Juris primariarum precum in ben evangelifihen fan 
den und Stiftern bey dem grictenohanduungen * ſo 
re 2 | eftigen 
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heftigen Conteſtationen zweifchen beyden Partheyen 
Anlaß gegeben hat, und endlich mit fo vieler Bes 
ſtimmtheit und Unterſcheidung der un⸗ und mittelba⸗ 
zen Stifter in ben $. 18 und 26 des Art. V. J. P. O 
feſtgeſetzt iſt. Das Recht der Panisbriefe ‚müßte 
doc, follte man glauben, für die evangelifchen Stäne 
de eben fa beſchwerlich und viefleicht noch beſchwerli⸗ 
her feyn, als bas Recht der erſten Bitte, Bey bier 
fem war der Kaiſer doch ſchon an bie -Werfofung der 
Stifter gebunden, denen er eine andere, als eine 

ſtatutenmaͤßige Perſon praͤſentiren burfte; die Praͤ⸗ 
benden blieben alſo ben der. Ausübung dieſes Rechts 
doch meiftens in den Händen der Eingebornen,, und 
wonigſtens war baflelbe für die Stifter: feine neue 
Saft, indem bie Zahl ihrer Präbenden. unverändere 
gelaſſen, und nur ‚eine derfelben nach Gefallen bes 
Kaifers vergeben wurde. Dagegen waren die Paris - 

ften faft oflemaf dem. Lande, wohin fie gewieſen wur⸗ 
bei, :ganz Fremde, meiſtens abgelebte kaiſerl. Be⸗ 
diente und. Soldaten, die oft das Geld, womit ein 
Kloſter fie abfinden mußte, nicht einmal im Lande 
verzeheten, allemal aber dieſem Kloſter ſehr laͤſtig wa⸗ 
ren, indem ber Unterhalt bes. Paniſten von deſſen Ein⸗ 
kuͤnften beſtritten werden mußte, folglich gu den uͤbri⸗ 
gen Ausgaben weniger uͤbrig blieb. Gewiß konnte 
es alſo den evangeliſchen Reichsſtaͤnden nicht gleich 
‚gültig. ſeyn, daß ber Kaiſer mittelſt der Panisbriefe 
einen Theil ſeiner (wohlverſtanden) Oeſterreichiſchen 
Invaliden aus ihren Landen unterhielt. Warum ale 
ſo waren ſie in · Abſicht dieſes Punrts fo ruhig, da ſie 
bey dem Rechte der erſten Bitie ſich ſo aufmerkſam 
zeigten? . Hr. Spittler ſucht dieſes daher zu erklaͤ⸗ 
ren, well in ben mitthern Zeiten das Ins primariarım 
presum. und das Recht ber; Panisbejefe mit einander 
5 vet⸗ 
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verwechſelt, oder vielmehr unter jenem Namen die 
doppelte kaiſerl. Anweifung auf Kiöfter, 1) geiftlicher 
und fratutenmäßiger Perfonen, welches das Recht 
der erften “Bitte im ſtrengſten DVerftande, 2) welt⸗ 
licher Perſonen, welches dag Recht der Panisbrie⸗ 
fe wäre, veritanden ſey. Er führe zum Bewei 

biervon den von Oefele in Ber. Botcarum Script. T. 

mitgetheilten Libellum primariarum precum er. Alime- 
siarum a Ludovico Caefare collatarum a. Chr. 1322, 
ex regelto Berthuldi de Tuttlingen an, worinn.nach 
diefem vermifchten Titel von beyden Fälle verzeichnet, 
amd vielleicht unter ben Worten pro beneficio ecele- 
fiaftico, und pro canonicatu et praebenda erfte Bits 
tebriefe, und unter pro beneficio, oder pro praeben- 

da Layenbriefe verftanden wurden. Herr. Spittier 
bemerkt auch, daß noch bis in diefes Jahrhundert in 
ben canoniſchen Sehrbüchern die Werwechsiung fortge- 
Dauert habe, wovon er felbft aus des berühmten J. 
H. Böhmers J. Ecel. Prot. L IS, Tit. VIL ein Bey 
fpiel anführee. Iſt dieſe Mennung richtig, fo wuͤrde 
die Vorfchrift des Weltphälifchen Friedens in Abſicht 
des Juris primariarum precum. auch auf das Hecke 
ber Panisbriefe anzuwenden ſeyn, alfo daffelbe in den 
unmittelbaren. Stiftern von bem Kaiſer nach. dem 
Herkommen überhaupt, in mittelbaren Stiftern aber 
nur da auszuüben ſeyn, ubi, nad) der befannten ſtrei⸗ 
tigen Stelle, die ı Ianuarii 1624 exercuit, in. bey- 
den Fällen mit Beobachtung der Religionseigenfühaft 
der Seifter, und in Abficht des lur. prim, prec. in 
feufu Aridiori, auc) der erledigten ‚Stellen. Mit 
ſehr gutem Grunde feßt der Hr. Verf. noch die Be⸗ 
ſtimmung hinzu, daß ein. Klofter und Stift fich noch 
wirklich in feiner urfprünglichen ſtiftsmaͤßigen Ver⸗ 
faffung befinden, wirklich noch einen Convent, eigne 


Ver⸗ 
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Verwaltung ſeiner Einfünfte haben muͤſſe. Dies 
gilt allerbings auch von dem Recht der erſten Bitte, 
imd beffen Ausitbung wird daher in foichen ewangeli« 
ſchen ſogeriannten Stiftern gar nicht zugeftanben, wel⸗ 
he durch die Seculariſation ab Reformation aufge: 
Br haben, Stifter zu ſeyn. 


Hr. Sof. Rau Sat in feiner deutſchen Staate⸗ 
Eaniiey Veer Th. (mb iind Teil II. er Überhaupt eis 
nige ſehr gute Bemerfungen über diefe Materie ma⸗ 
het) dieſer Meynung des Hrn. Spittlers einige er⸗ 
Yebliche Gruͤnde entgegengefeßt. Er vermurher, wie 
es mir feheine, mit Recht, daß die Ueberſchrift bes 
—— — der Bittebriefe K. Ludwigs nicht von 

Berthold von Tuttlingen, ſondern von Oefele ſey, al⸗ 
fo fin Sn. Spittlers Meynung nicht bewieſen. Z. 
E. Reuß haͤlt wahrſcheinlich, daß in dem ganzen 
* eichniſſe Panilsdeiefe uͤberall nicht vorfommen, 
etkt/ daß dieſe dom Kaiſer Earl IV. ſehr deut« 
Pr gen. Bert erſten Blitebriefen unterſchleden worben 
find,’ and Buß in der Mitte bes vori ed 
DIE Stände und Männer von beyde Arten 
"v0 Bentelbungen fehe woßl unterfehleden haben, werm 
fie ‘glei in den Sehrbüchern vermechfele worden, me« 
von auch Bie Reichshofrarhstarrofle zum Beweiſe die⸗ 
ne. — Meiner Meynung nach möchte Hr. Spittler 
bdoch darlnn wohl ganz reche Gaben, daß tn vorigen 
Jahrhundert, und überhaupt ſeie ber Reformation, 
die Parishriefe in einem großen Theile von Deurſch. 
a, * —— fie mie Ad 
Kine g ‚ man fie mit den 
I fee —* — 
in pu 
ſondern auch überait im den rl aus Be, | 
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roorinn die preces primariae ausbrüdlich zu deutfch 
Panisbriefe genannt werden. Bekanntiich find bey- 
de ſowohl ihrem ganzen Inhalte, als der Form und 
Sprache (nämlich bie Panisdriefe in neuern Zeiten 
deutſch, und Die primarias preces fateinifc)) nad), fo 
ſehr verfchieden, daß wer nur einen Begriff von ih⸗ 
nen bat, fi fie nicht verwechfeln kann. Und doch nanıi- 
ten noch im Jahre 1680 .bie magbeburgifchen Stän- 
de und Stifter (deren Vorflellungen Recenſent wer 
ſich hat,) ältere Eaiferl. Urkunden von precibus pxi- 
mariis, welche fie wirklich einfandten , —æ& 
Auch ſelbſt aus der Art des Widerſpruchs, womit die 
von den Kaiſern im ſechszehnten und ſi ebzehnten Jahr⸗ 
hunderte ertheilten Panisbriefe, als eine ungewoͤhnli⸗ 
che, beſchwerliche Neuerung, angefehen wurden. (3. 
‚DB. 1548, wie der Biſchof, Pechior von icbins 
ſchlechterdings die Annahme der Layenbriefe ſeinen 
Kloͤſtern unterſagte, 1553 yon dem Herzog 

von Wuͤrtemberg, u. ſ. 10.) ſcheint uf folgen, daß 
auch in ben groͤßern Reichslanden ‚bes füdlichen 
Deutſchlandes die Brodbriefe eine ger: unbekannte 
‚Sache. entweder von jeher geweſen, ober durch ihren 
Jangen Michtgebraud) ſchon im 16ten fr 

gervorben fern müflen. Wahrfcheinlich haben: alſo die 
Kaiſer ſeit der Reformation in proteftantifchen Landen 
gar feine, und an mittelbare Stifter uͤberall nur ſpar⸗ 
‚fam Panigbriefe ertheile, und fie find — ſo ganz 
in Vergeſſenheit gerarben, ‚, daß man in Bücher! und 
‚Archiven feine Spuren, mehr von ihnen findet,. und 
‚immer das Jus primariarum precum mit dem 

„der Panispriefe verwechfelt hat. Wir: 55 
ous dieſem Grunde doch der Meynung des Hu. en Sie 
lers nicht beytreten, def im cher 
dena unter bem Ausdruckt: hus prim. "precuai‘ * 


‚:"pänispähfegeärnpehen: "as 
die Panisbriefe verſtanden werben, Man weiß; mie 
welcher Genauigkeit diefer Friedenaſchluß abgefoße HE; 
und wie fehr oft auch vorzüglich bey ihm die allgemei⸗ 


ne Regel det Juterpretation aller Vertraͤge gelten 


muͤſſe; Recenſent haͤlt vielmehr dafuͤr, daß man beh 


ven Weltphäl. Frieden gar nicht an dieſe ganz abge⸗ 


fommene Sache fich erinnert habe.” Da der Kuifet 
fo ange Zeit, und gewiß ih ‚manchen Sanden:nie das 
Recht der Panishriefe ausgeübt: hatte; fo war deshalb - 


duch kein; Sereit zwiſchen ihm und den Ständen, zwi⸗ 


ſchen kacholiſchen und-profeftantifchen Ständen, et 
ſtanden; beyde dachten nicht daran. Dies iſt⸗ meine 
Meynung nach, die natuͤrlichſte Erklaͤrung des Stiik 
ſchweigens bes W. Ft. über die Panisbriefe, welches 
fonft wohl immer unerklaͤrbar bleibt, da die Materie 


von dem lure prim. precum ganz gerviß aud) diefe fo 
‚ nahe verwandte und nicht minber wichtige geleitet 


haben würde, wenn fie nur irgend in Bewegung ger 
fommen, und der einen ober anbern Parthey zu Ber 


ſchwerden Beranlaffung gegeben hätte. Indeß wuͤr⸗ 


de auch ben der Spittleriſchen Hypotheſe das Reful- 


“tat: unftreitig immer für die Befreyung ber proteftane 


sifchen mittelbaren Stifter. ausfallen, deren ſchwerlich 
eines gefunden werden wird, von dem bewiefen wer⸗ 
den. fönnte, daß es am ıflen Januar 1624 einen 


kaiſerl. Paniften gehabt habe, = 


3. Verdient hier der Vollſtaͤndigkeit wegen auch 


noch ein Gutachten des ältern Hrn. Moſers über die 


Srage: Ob der Kaifer befugt fey, wenn ein Got⸗ 
teshaus feit so — 100 und mehrern Fahren feinen 
Layenpfründner gehabt, son folchen Fahren den 
Erſatz zu fodern ? erwähne zu werden, welches ber 


 verbienftvolle Mann auf Verlangen einiger Reichs 


praͤlaten 
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prälaten in Schwaben- im Jahre 1781 ausgeftellt, 
und Hr. Prof. Reuß mit deffelben Erlaubniß. in fei- 
ner deutfchen Staats⸗Canzley, Ih. a: hat abdru⸗ 
cken laſſen. Es ift diefes Gutachten um fo merkwuͤr⸗ 
diger, da es einen neuen Beweis der ſchon geruͤhmten 
Unpartheplichfeit diefes großen Publiriſten liefert und 
geigt, wie derfelbe noch immer, auch im. hoben Alter, 
fortfaͤhret feine Einfichten zu berichtigen, und allemal 
das zu lehren, was ihm nad) feiner 
Wahrheit feheint. Die Frage felbft war gewiß von 
Wichtigkeit. Man bedenfenur, dag bie Kalfer in 
den meiften deutfchen Stiftern ſelbſt den unmtittele 
Baren, felten, in vielen niemals, in keinem wohl un« 
unterbrochen, . das Recht Panisbriefe zu verfeiben 
ausgeübt haben, und weiche Summen herausfom- 
men würden, wenn ißt alle diejenigen zuſammenge⸗ 
rechnet werden follten, welche feit fo vielen Jahrhun⸗ 
Derten, ohne Zweifel von Stiftung jedes Kloſters an, 
eine fo anfehnliche Reihe bloß möglicher Layenpfruͤnd⸗ 
ner hätten verzehren Eönnen. Gewiß fein unbedeu⸗ 
tenbes Object für die Kaiſerl. (eigentlich woh! Oeſter⸗ 
reichiſche) Hofkammer, aber auch) Feine geringe Be 
ſchwerde für die deutſchen Stifter. Herr Mofer füb- 
ret erſtlich Lie Gründe, welche dem Kaifer biefes Recht 
der Nachſorderung zu ertbeilen feheinen, und bann Die 
Gegengruͤnde an, ba dann das Uebergewicht ber leßz 
tern unverkennbar iſt. Er nimmt in dieſer Ausfüh- 
tung als eine ungezweifelte Wahrheit an, daß das 
Recht der Panisbriefe lediglic) auf dem Herfommen, 
und zwar nicht einem allgemeinen, fonbern jebeg 
Bl Localherkommen, als feinen einzigen. Grunde 
berube, — alſo an allen den Orten, mo es vorhin 
nicht ausgeuͤbet worden, auch) gar nicht ſtatt finde; 
uch daß dieſes Recht nicht nur in Feinem evangelie 


ſchen 
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fihen Stifte, fondern Auch felbft in den meiſten ka⸗ 
tholifchen, befonders mittelbaren, Klöftern nicht her 
gebracht ſey. Er bemerker ferner, daß die -ältern 
Panisbriefe mehr Fürfcheiften, Interceſſionales ges 


weſen, die Annahme von: Seiten des Stifte mehr als 


eine mit Kaiferl. Gnade zu erwiedernde Gefaͤllig⸗ 
feit angefehen, erſt allmählich der Canzleyſtil befeh⸗ 
lender, und dann freylich durch das Herkommen tag 
Anſinnen in Verlangen und Wollen übergegangen, 
und aus der Gefaͤlligkeit Schuldigkeit geworden ſey; 
auch komme das Abfentgelb (welches naͤmlich ber 
Maniſt ſtatt der Tiaturalverpflegung erhielt) er in 
fpätern Zeiten vor, und fen vom Reichshofrath feibit 
oft abgefihlagen worden; yon, einem Geldſurrogat, 
wegen nicht ercheilter Panisbriefe für kaiſerl. Majee 
ftär ſelbſt, ſey aber bis ige nie etwas vorgefonmen, 
und dies um fo raehr der ganzen Natur dieſer Sache 
und den Rechten der deutſchen Stifter zuwider, da 
die Abſicht immer nur geweſen, alte abgelebte kaiſerl. 
Soldaten und Bedieuten zu verſorgen, nicht aber dem 
Kaiſer eine neue Revenuͤe zu verſchaffen. Hr. Mofer 
giebt noch einen Wink, wie es auch in andern aͤhnli⸗ 
chen Fällen zur Conſequenz gereichen koͤnne, wenn 
man hierinn eine fo ungemöhnliche Neuerung geflate. 
ten wolle: tt ' 


4. Etwas von Panisbriefen fie das des Staats⸗ 
rechts nidt kundige Publifum. Braunſchweig 


und Wolfenbuͤttel, 1783. 20 S. | 

„: Der Verfaſſer bemerkt mehrmafen, daß er nur 
für Zeitungsleſer, nicht für Rechtsgelehrte, ſchreibe. 
In dieſer Abſicht iſt die kleine Schrift auch ganz gut, 
obgleich etwas zu unvollſtaͤndig, und bie Hauptfragen 
75 = Be" 
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zu wenig berührend, Der Verf. feheint nıır Moſers 
aͤlteſte Schrift, nicht feine fpatern berichtigten. Grund⸗ 
füge zu fennen. Meu war mir, daß nah, ©. 7 der 
igige Kaifer zuverläßig einem Frauenzimmer auf 
ein Benetictiner Mannsflofter einen Panisbrief ge⸗ 
geben habe. en 


Zu Widerlegung ber .drey erften. Schriften, wie 
auch des Hrn. Prof. Neuß und älterer‘ Schriftſteller 
von gleichen Grundfägen, überhaupt zu Behauptung 
des kaiſerl. Rechts in feinem weiteften Umfange, und 
‚mit allen aud) bisher noch fo ungerööhnlichen Folgen, 
iſt nun beſtimmt: Ze: 


‘5. Abhandlung von dem Kaiferl, echte Pants 
briefe zu ertheilen, von Karl Boneli, beyder R. 
D. und Lehrer des öfterreichifehen Staatsrechts. 

.. Wien, bey Kurzboͤck, 1784. 216 S. ing. 


-  Diefe Schrift if} unter allen die vollftändigfte, 
da fie alle bey dDiefer Materie nur vorkommende Fra⸗ 
: gen berührt, und alſo Fünftigen Unterſuchern zu einem 
‚guten Seitfaden dienen :Fann.. Mit vielen Bergnü- 
gern ſetzt Necenfent, der freplich in ben meiften Reful- 
taten mit Hru. Boneili nicht zuſammenſtimmt, hin⸗ 
zu, daß der Verfaſſer ſich in dieſer Schrift als einen 
gruͤndlichen Kenner des deutſchen Staatsrechts zeigt, 
der feine Meynung aus deſſen Quellen zu beweiſen ſu⸗ 
“het, meiftens mit Deuclichfeit und Beſtimmtheit ber 
Becgriffe ſchreibt, und an beffen Gelehrfamfeit und 
Vortrage es nicht liege, wenn er ben Leſer nicht von 
dem überzeuger, was er für Wahrheit haͤlt. Nach) 
dieſer unpartheyifchen dem Verdienſt des Werf: ſchul⸗ 
digen Erklaͤrung werden nun hoffentlich folgende Erin- 
nerungen über einzelne. Theile (denn ‚ba. die — 
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grunbfäge bes Verf. nad) des Recenſ. Meynung uns 
richtig find, ergiebt fich fehon aus dem Vorigen) um 
fo weniger aus irgend einer andern Quelle abgeleitet 
toerben, als aus — meiner verfihiedenen Ueberzeu⸗ 
gung. Die ganze Abhandlung zerfällt in drey Abſaͤtze. 
1. Bon der Kigenfchaft und dem Grunde deg Faiferf. - 
Rechts Panisbriefe zu ertheilen. Es wird abgeleis 
tet aus der Wurde eines römifchen Kaifers (viele 
leicht beffer Regenten überhaupt) an fich, der. Dogs .. 
ten der Kirche im Weiche, kaiſerl. Obrigkeit und 
Gerechtigkeit, (ift wohl mie dem eriten Grunde eins) - 
dem Herkommen. . Das Patronats⸗ und CStife 
tungsrecht nimmt ber Verf. zwar mit an, iſt abee 
fehr dagegen, es als Hauptgrund gelten zu laſſen. 
Er meynt, ©. 29. der Iurisconfulte de Baviere wie 
derfpreche fid) offenbar, wenn er bies Stiftungsrecht 
alg den einzigen Grund angebe, und Doch zugleich bag 
Recht der Panisbriefe allein auf Beſitz und Herkom⸗ 
men gründen wolle. Dem Recenfenten fcheint es 
flar, daß dieſer Widerfpruch ‚in der Schrift bes 
Banerfchen Mechtsgelehrten nicht vorhanden if, 
Nach ihm gab das dem Stifter zuftehende Recht deu . 
Biftorifchen Grund, der die Kaifer veranlaßte, Layen⸗ 
pfründner änzınveifen; aber wenn die Frage ift, 
der Kaifer noch itzt hiezu in Diefem oder jenem Stifte . 
befugt fey, fo ift der rechtliche Grund, aus dem dies 
fes entfchieden werden kann, lediglich das Herkom⸗ 
men. . Dies jft der Grund, auf den es in der Prarid 
allein ankoͤmmt. Er fiheint unlaͤugbar, und ift, wie - .. 
fehon oben bemerkt, vom R. H. R. felbft völlig an» - . 
kannt. Die andre Unterfuchung ift ganz hiſtoriſch 
und, bier feheint es mir, haben die. Regenten ihr _ 
Hecht über die Güter geiftlicher Stifter zu bifponi« .. 
ten, theils aus der Stiftung, theils, und wenn fie 
D.BIL.IX.B.T.SR 9 auch 
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“ auch nicht Stifter waren, aus der Souverainetät über- 
haupt abgeleitet, und dies ift auch die Meynung bes 
‚Aurisconfulte de Baviere. 
S. 22 uf. behauptet Hr. Bonelli, biefes Recht 
ſtehe dem Kaifer über alle Stifter im Meiche zu, aus 
den offenbar ſchwachen Gründen, weil feine Advocatie 
allgemein fey, unb meil die Panisbriefe felbft Dies 
Hecht allgemein ausdruͤcken. Es ift befannt, daß 
aus dem Canzleyſtil nichts folge, wenn er auch nicht 
zu verfchiedenen Zeiten fo verfchieben geivefen wäre, 
und dee R. HR. felbft anerfannt hätte, daß ber 
Kaifer nur da Panisbriefe ertheilen fönne, wo er es 
hergebracht. Sehr umftändlic) fuche zwar der Herr 
Verf. S. 74 u. f. das Gegentheil zu ermweifen, und 
führer viele Fälle an, wo die Kaifer auch auf Stifter, 
weiche die Paniften anzunehmen fid) gemweigert, doch. 
wieder andere angewiefen haben. - Dies kann fenn. 
Aber die Srage ift: Ob diePanisbriefe aud) ihre Wir 
fung hervorgebracht haben, und der damit Verſehene 
wirklich zum Beſitz einer Sayenpfründe gelanget fey? 
Davon erwaͤhnet Hr. Bonelli nichts, und ich zweifle, 
dag erdavon wird Beyſpiele anführen fönnen, obgleich 
aud in dem Falle nur der ‘Beweis von bem einzelnen 
Stifte geführee wäre. Auch habe ich guten d 
zu glauben, daß viele Panisbriefe, welche nach den 
Acten der Reichs-Canzley ertheilt, und vielleicht er- 
pediret find, nie präfentirt feyn mögen. Won denen 
in den Kön. Preußifchen Landen befegenen fämmtli- 
hen Stiftern ift dieſes eine unitreitige Wahrheit. 
Denn bey Gelegenheit des fonderbaren Vorfalls mit 
bem Kloſter Adersleben wurde im Jahre 1783 bie- 
fen Stiftern aufgegeben, auf das genauefte nad) ihren 
Archiven zu unterfuchen und zu berichten, ob die Kai⸗ 
fer bey ihnen zu irgend einer Zeit Paniften bergebracht 
| | u hätten, . 
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hätten, und alle ohne Ausnahme zeigten an, daß 
Is bey ihnen feit exfter Stiftung, und ſo weit ihre 
achrichten gehen, nicht die geringſte Spur kai⸗ 
ſerl. ‘Panisbriefe finde. Einige derfelben, und unter 
 diefen aud) Adersleben, bemerften fogar, — 
bis auf den gegenwärtigen Vorfall, dieſe Art de 
ſorgung uͤherall gar nicht einmal bekannt en ſey. 
Wenn alſo nad) S. 42 auf Kloſterberge vor Magde⸗ 
burg in den Jahren 1581, 1587 und 1607, auf das 
‚: Klofter U.2. F. in Magdeburg 1583, 1587, 16R7, 
und nad) &, 161 auf Das Klofter uysburg 1558, 
2581 und 1598, auf das Sciſt Adertzlehen aher 
. 2613 Panisbrife ertheilt fenn ſollen; fo muß Hierug«- 
ter entweder ein Irrthum obmwaltert, ober hieſe Pa 
‚ briefe find vom R. H. R. aus Unfunbe, und wiber 
Die fonft angenommene Regel des Herkommens erthei⸗ 
‚ let, aber nie präfentiret worden. Wäre biefes geſche⸗ 
‚ ben, und der Präfentatus auch, wie natürlich, he 
wieſen worden; ſo wuͤrde doch davon etwas aufgezeich- 
net und ad Protocollum .genömmen · werben fen, 
: Mach den Berichten aller. eben genannten ‚Stifter 
aber, welche ich vor mir habe, findet fich-bievon. niche 
die mindefte Spur. . . Hr. Bonelli iwird el jo zus 
geſtehen, daß bie won ihm angefühkten: lie, „wo 
Ä anisbriee widerrechtlich ertheile jeph mögen, aber 
‚nie ihre Wirkung gehabt, nie einmal ,prüfentiket wor⸗ 
"den find, unmoͤglich etwas für das Faiferluenhe be 
weilen Finnen. 2: ur mar ja künftig. wohl 
gar auch die ir auf-dereleben und Duysblrg er · 
zn, aber ſogleich zuruͤckgeſchickte Panisbriefe,.cie 


2,95 uf, behanpte. 6. Bone volaih 
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werden koͤnne, felbit in dem Falle, wenn ein Stift 
100 und mehr Jahre, ohne ſeine Schuld, keinen 
Paniſten gehabt habe. Schwerlich wird er Jemand 
von dieſem Satze überzeugen, doc) bemerkt er, daß 
des itzigen Kaiſers Maj. bey ihren Forderungen die⸗ 
fee Art nicht eigenes Intereſſe zur Abſicht' gehabt, 
ſondern bloß verlangt haͤtten, daß einem itzigen Be⸗ 
duͤrftigen zu gute kommen ſolle, was, wenn es die vo⸗ 
rigen Kaiſer gewollt, andere Pfruͤndner genoſſen häk- 
ten. Allein auch dies kann wohl von den Stiftern 
nicht verlangt werden. Dein iſt ihre Verpflichtung 
auch durch das Herkommen ausgemacht, fo geht bie 
fe Boch nur dahin, daß fie von jedem Kaifer einen, 
ng fucceflive mehrere Paniften annehmen muͤſ⸗ 
Haben aber die Kaiſer ihr Recht nicht ausge« 
übt , fo ift es mit ihrem Tobe erlofchen, und einem ih⸗ 
ver Nachfolger kann dadurch Fein Recht zuwachſen, 
ſondern Jeder derfelben hat nur für ſich auf Stiſter, 
wo es hergebracht, Paniften anzumelfen. : Der Verf. 
ruͤgt oft Mofers Widerfpruch zwiſchen feinen aͤlteſten 
und neueften Schriften über dieſe Marerie. Aber 
woas chut Diefes zur Sache? Es koͤmmt doch immer 
nur darauf an, ob feine Altern ober feine neuern Gruͤn⸗ 
be die beſten ſind? Und foll ja Autorität gelten, fo 
würde ich cher geneige ſeyn, mich für die Griindfäge 
gu ‚ die. dem e igen Greiſe 17775 -ımb 
1783 bie richtigften gefchienen, als die er im Jahre 
2729 dafür hielt? Dies ift gerade bas Kennzeichen 
bes wahren Gelehrten, ber immer in’feinen Einfüch- 
gen ſortſchreitet, und kein Bedenken finbee, öffentlich 
zu gefteben, wie er. fie ben reifern Unterfuchungen.be- 
‚ rihtiget habe? Ueherdem hat Mofer über bie Frage 
von dem: Surrogatgeibe für die nicht ertheuten Pa- 
wisbtirfe ſich in feinen altern Schwiften nich⸗ vl 
een * oͤn⸗ 
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Gönnen, weil erſt in der neueſten Zeie bierwon zuerſ 
die Rede geweſen iſt, und vorhin Niemand an eine: 


flde Forderung gedacht hat. 


‚Ik. Bon dem Hmfange Die dieſes Sub 
gas, unb zwar erſtlich in Abi ht der [ 
weldge der. Layenpftiinden: faͤhig ſind. Hier gie 
es der. ſtreitigen Fragen weniger, und man kann im⸗ 
mer zugehen, baß,bie.eingige Eigenſchaſt eines Pani⸗ 

Ren darinn beſtehe, daß ex dem Kaiſer gefällig fen, er 
maͤge nun Laye ober geiſtlich, arm oder nicht, Soldat 
oder andrer Bedienter, von der Religion und dem Ge⸗ 
ſchlechte des feyn oder nicht. Mur ©. 1 
ſcheint Hr. B. aus dym allgemeinen Rechte eines er 
genten überhaupt mehr zu folgetn, als aus dem busch 
Geſetze beſchraͤnkten, und in dem —e Falle 
durch Herkommen heftimmpen Rechte eines beutfchen 
Kaiſers abfnßt. Zwey ——— der Stifter. 
Wier iſt der Der ‚ie ſchon 
.  peiteften Umfang... — * und erbte, ‚mittefe 
und.unmittelbare ‚ katholiſche und. roangelifche Stiß 
er / Hllen dieſem koiſerl. Rechte unterworfen feym, ' 
ie Gruͤnde des Verf: ergeben ſich aus dem Vorigen, 

und folgen vorzuͤglich aus: feinem Grundſatze, daß Dies 
ſes Recht auf der über das ganze Reich ſich 

ben kaiſerl, Oberherrſchaft und Advocatie den 

beruhez. e fallen alſe von ſelbſt, wenn- — 
nur das Herkommen als den Grund annimmt, : Nur 
voͤllig ſeculariſirte evangelifihe Stifter aimmt ber V. 
aus, weil dieſe ihre ſtiftiſche Werfaſſung ganz veraͤn⸗ 
dert haben. Aber auf reſprmicte und eingezogene 
Stifter, wenn nn ige Sculm — poll * 


Kaiſer noch immer- feine 


—* —— —* Eat | 
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Hypotheſe, und will das befremdliche Stillſchweigen 
‚ des Weitoh. Friedens von den Panigbriefen Daher er⸗ 
flären, weil die Augfpurg: Eonfeflionsvermandten das 
Jus primar. precum als Weberbleibfel der geiſtlichen 
©erichesbarfeit und päbftlichen Rechte betrachtet, und 
Daher veffen Ausübung fich fo fehr widerſetzt harten, 
welches bey den Sanenpfründen ber Fall nicht geweſen 
ſey. Mich duͤnkt doch immer, die Proteftanten wuͤr⸗ 
den eine für ihre Hoheitsrechte fo wichtige, und bey ber 
durch die Reformation fo ganz veränderten Natur ih⸗ 
rer Stifter nothwendig zur Spradye kommende Fra» 
ge, nicht vergefien haben, wenn die Panisbriefe nicht 
fchon ſeit langer Zeit, wenigftens in bem größern Thei⸗ 
fe von Deutſchland ganz außer Uebung und in Were 
geſſenheit gerathen wären. - , 


"Am Ende diefes Abfakes ſucht · Hr. DB. noch bas 
Königl. Preußiſche Refeript an die Hatberftädtifche 
Megierung vom zten Map 1783, wegen bes auf 
Adersleben ertheilten Panisbriefes, zu widerlegen, 
da er daffelbe in Hn. Reitßens Staats⸗Cangley ges 
druckt gefunden. Das fonderbare Canzl , 
da man das Fuͤrſtenthum Halberſtadt in der Auf⸗ 
ſchriſt des Kaiferl. Referipts ein Stift genannt hate, 
weiß doc) der Hr. Verf. mil nichts zu rechtfertigen, 
er fagt dabey nur, man werde doch nicht leugnen, 
daß das Stift Adersieben im Halberſtaͤdtiſchen liege. 
Natuͤrlich leugnet man diefes geographiſche 
Koͤn. Preußifcher Seits nicht, aber wohl, daß ber Kai⸗ 
fer in dieſem Stifte das Recht Panishriefe zu erthei⸗ 
len bergebracht Habe. Der Verf: will zwar aus dem 
aetenmäfigen Verzeichniß der Sanenpfründen: in ber 
Reichs⸗Canzley das Gegenrheil erweifen, aber, tie 

ſchon bemerkt iſt, das Stift Adersleben weiß Phlec 
. . . “ in gs 
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terdings yon-Leinem Fall, daß fich ein Lahenpfruͤnd⸗ 
ner ihm präfentirt hätte, und nur bey Gelegenheit des 
igt zuruͤckgeſandten Panisbriefes hat es erfahren, dag 


folche Leute in der Welt wären. Die übrigen Ein“ . 


würfe des Hrn. B. ergeben unb. widerlegen fi) aus 
ug‘ * ben ihnen entgegenſtehenden Grundſatzen 
von. ® . \ 6 


III. Von der Wirkung dieſes kaiſerlichen 
Regals. In dieſem Abſatze werden verſchiedene ſpe⸗ 
cielle Fragen von den gegenſeitigen Pflichten des 

Stifts und des Broͤdtings eroͤrtert. S. 170 behau⸗ 
ptet der Hr. Verfaſſer: „bie übrigen mächtigen Staͤn⸗ 


„de, außer Churbrandenburg, hätten in aller Ehrer. 


„bietigkeit ihre vermeynten Beſchwerden dagegen 
(naͤmlich die neuerlichen Verſuche des kaiſerl. Hofes,” 
die Panisbriefe gegen das Herkommen durchzuſetzen) 
„vorgebracht, und Daß, wie dir. Reuf anführe, Chur 
„bannover ſchon vor ber Ankunft der Panisbriefe die 
„nöthigen Befehle gegen dieſelben habe ergehen laſſen, 
„fen in Wien ganz unbekannt.“ Senderbar, wenn 
diefes legtere Factum einem Manne, ber fich fo ges 
nau von diefer Materie unterrichten wollen, und dee 
die Acten der Reichs» Canzley benugen koͤnnen, unbe⸗ 
Fannt geblieben. Esiftreichsfundig, daß alle Reichs⸗ 
ftände, ohne Unterfchieb der Religion, ihr Kecht, fein. 
ne Panishriefe wider die Obſervanz annehmen: zu 
dürfen, flanbhaft, aber freplich nach Werfchlebenheit 
ihrer Sage ımb fonftigen Verhaͤltniſſe mit verſchiede⸗ 
nem Erfolge behauptet haben. : Was Gr. Reußivn 
Churhannover anführer, hat. feine gute Richtigkeit, 
und von der befannsen großen Kennmiß der deutſchen 
Reihsverfaffung und der patriotifchen auf deſſen Er⸗ 
| — 07274 haltung 
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haltung gerichteten Geſinnung, welche das Chutbraun⸗ 
ſchweig⸗Luͤneburgiſche Miniſterium von jeher ausge- 
zeichnet haben, konnte man fein anderes ven 
erwarten, als von demfelben wirklich in. biefer 
bewieſen worden. Sobald an das Kiofter Maritn- 
rode ein Panigbrief eingegangen war, wırden aus 
dem Koͤnigl. Großbritannifchen Minifterio zu Hanno⸗ 
ger unter dem 27ſten May und 4ten Jul. 1783 Mes 
feripfe erlajfen, „welche ausdruͤcklich und’ in völliger 
Einfiimmung mit den Kön. Preußifchen erflären, 
„daß folche Kaiferl, Werfeihung in den dortigen 
Landen nie hergebracht'gewefen, vielmehr ſchon 
F ehedeſſen widerſprochen und nicht zugelaſſen wor⸗ 
„den, uͤberhaupt aber vermoͤge der Landeshoheit 
„niche geftattet werben mögen, * 


und hierauf gemeffenft befohlen 


„einen anmaßlichen Pfruͤndner nicht aufjuneh- 
„men, ihm feinen Unterhaft zu verabreichen, ſich 
"nicht mit ihm zu vergleichen, ober fonft auf ir: 
„gend eine Weife einzulaffen, fondern , falls er. 
„ſich einfinden follte, ihn bloßerdings gu .bebeu« 
„ten, daß ſolches Alles durchaus unterfagt fen, 
. „und übrigens den Kaiſerl. Panisbeief one alle 
Erwiederung zu laffen. “ | 


Wenn Hr. B. behauptet, daß in Failen wo deſes 
„Hecht fireitig ‘gemacht werbe,. dem Kaifen allein die 
Entfcheidung zuftehe; fo beruher diefes roteder-auf feis 
wen Grundſatze der allgemeinen Erfirecfurig. diefes 
Kaiferl, Regals über alle und. jede Stifter. Beur⸗ 
theilt man aber daflelbe, wie billig, nad) der Obſer⸗ 
van; fo kann, wo biefe ſtreitis iſt, der Kaiſer ER 

elbſ 
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ſelbſt entſcheiden, und es iſt offenbar, daß, wenn ron 
einem unmittelbaren Stifte die Rede iſt, nur durch 
guͤtlichen Vergleich oder Rekurs an den Reichstag, 
und in Abſicht mittelbarer Stifter nur durch Unter⸗ 
handlung mit dem Laudesherrn der Streit abgemacht 
werden koͤnne, da ein Stift ſchlechterdings nicht be⸗ 
fugt ift, wenn. es auch zu feinem eignen Nachtheil da- 

zu geneigt wäre, die Hoheitsrechte feines Territorial- 
- beten zu ſchmaͤlern, und ohne defien Wiſſen und we 
der den bisherigen Gebraͤuch einen kaiſerl. Layenpfruͤn⸗ 
dener anzunehmen. | a 


. Diefe gegen die Grundſaͤtze bes Hrn. Bonelli ger 
machten Einmwürfe, denen noch mehrere zuzuſetzen waͤt 
ven, ſollen das ihm, "als publiciſtiſchem Schriftſteller 
bengelegte Lob im minbeften ‚nicht einfchränfen. _ Er 
wird. gewiß nod) vieles leiften, wenn er fortfährt, das 
Staatsrecht aus den Quellen und mit-fo’einfichtsveller 
Benugtzung jeder Art von Huͤlfsmitteln zu ſtudiren 
— vorzüglich wenn er babey ben Einfluß der politt: 
ſchen Sage — welcher bey jedem Publiciften freylich 
immer mehr oder weniger wirkt — ſoviel, als es ſich 
thun laͤßt, zu vermindern, und bey Behandlung Des 
allgemeinen deutſchen Staatsrechts etwas zu ww 
fen fucht, daß er, wie ich aus dem Titel erfehe, Leh 
ver bes Öfterreichiichen Staatsrechts iſt. Der Styl 
des Hrn. Verf. ift fo gut, Als man ihn bey Schrifk. 
ſtellern diefes Fachs niche immer ſindet, ob er gleich 
noch reiner-beftimmter und gefeilter ſeyn könnte, fo 
wie ich auch wuͤnſchte, daß Hr. DB. eine leichtere 
Ordnung und Wertheilung feiner Mäterien gewaͤh⸗ 
tet, und dadurch manche Wieberpelungen gefparet 


haͤtte. u | 
Bauen. 5 FE | 
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Ich Babe bey den Auszügen biefer verfchiebenen 
Schriften *) ſchon meine eigenen Grundfäge | 
fcheinen laffen. Ueberhaupt, duͤnkt mich, befteht bas 
Mefultat, worauf uns diefelben führen, und dag durch 
Herten Bonelli — nur noch mehr beitätiget 
wird, in folgenden Sagen: 


I. Der rechliche Grund, auf dem das Recht 
bes Kaiſers, Panisbriefe zu ertbeilen, ie allein bes 
uber, ift Das Herfommen. . Nur da kann deſſen 
Ausübung verlangt werden, wo ‚bewiefen worden, 
daß auf ein Stift, ohne zu merkliche Unterbrechung, 
wirkliche Layenbruͤder cum efledtu angeriefeff' wor« 
ben, nicht aber nur in der Reichs » Ganzley Panig- 
Briefe ausgefertiget find, die nie zur Wirfung gefomn. 
men, vielleicht nie präfentivet wurden. 


I. Der Hiftorifche Grund iſt wahrſcheinlich 
das von dem Stifter ſich vorbehaltene oder genom⸗ 
mene Recht, nebſt der Befugniß des Regenten uͤber⸗ 
baupt, wobey auch die Advoratie der Kirche aumellen 
mit angeführt ſeyn mag. 


IL In Deutſchland iſt vermuchlich feie Ab⸗ 
gang der Carolinger, dieſes Recht ſehr ſelten, an vie⸗ 
len Orten uͤberall niemals ausgeuͤbt, und wenigſtens 
feit der Reformation fo ungewoͤhnlich geworden, daß 
ſich die See de davon ganz verlohren, und man auch 


, Außer benſelben iſt noch eine Schrift erſchlenen, bie ni 
aber blos aus der Anführung des Bun, Bonelli- ferne 
(&. 3) Sie hat folgenden Titel: Das Recht der 
Brodbriefe und der erfien Bitte iſt ein Reſervat 
des Kaiſers, gegruͤndet in einem alten Reiches 
berkommen. uf w. 1734. ohne Drudort 4 . 
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bey⸗ demMWoſohaͤliſchen Frieden nicht Daran gedacht 
hat, deſſen Beſtimmung in Abſicht des Ius primar. 


precum alſo auf die Panicbriefe nicht gezogen wer⸗ 
den kann. 


i. In evangeliſchen Stiftern, deren Natur 
ganz veraͤndert iſt, kann dieſes Recht uͤberall nicht 
ſtatt finden. 


V.“ Nur dann iſt der Kaiſer ber geſetzmaͤßige 
Richter uͤber die wegen dieſes Reſervats entſtehende 
Streitigkeiten, wenn deſſen Ausuͤbung in einem be⸗ 
ſtimmten Stifte durch das Herkommen außer Zwei⸗ 
fel. iſt. Im Gegentheil aber. muß die Frage: Ob 
‚das Herfommen für oder wider baflelbe fen? zwiſchen 
dem Kaifer und dem Lagdesherrn eines mittelbaren 
Stiftes, auch eben ſo zwiſchen ihm und einem unmit⸗ 
telbaren, Juͤtlich ausgemnache, imb am Ende, wenn 
niche ein Theil überzeugt werben kann und, wie ge 
wöhnlich, nachgiebt, bleibe die Entſcheidung des gan⸗ 
zen verfanmleten Reichs bas einzige conftitutiongmäß . 
fige Mittel, um eine folche Irrung bepzufegen. Um 

die Wahrheit deffen, raas von ben Stiftern in den 
Kön. Preuß. fanden angeführt ift, zu bezeugen, findet 
übrigens Necenfent fein Bedenken, biefen Aufſatz mit 
feinem Namen zu unterzeichnen. = 


Efriftian Wilhelm Dohm. 


IV. 
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Veytrag zur Geſchichte der Dentart der erſten 
Jahrhunderte nach Chriſti Geburt, in eini⸗ 
gen Betrachtungen uͤber die: Ne:  Platoni; 
ſche Philofophie, von C. Meiners. ELip⸗ 
sig, bey Reich. 1782. 174 Sin 8. J 
If in neuern Zeiten vornehmlich Durch Mosheim 
SP. aufmerkfam gemacht. Geine Ideen 
weit ausgebreiteten Beyfall gefunden,’ und fich bik 
auf unfte Zeiten herab erhalten. Nach feiner Vor⸗ 
fteltung war diefe Afterweisßeit eine abfichiliche Er⸗ 
findung der giftigften (Feinde bes SH ; um 
den Triumphen der chriftlichen Religion en zu 
ſetzen, und dem beynahe ſchon zu Boden sn 
Heidenthum wieder aufzubelfen. Ammomius, 
ſtata, der von den Chriſten, wie man fügt, 
Heiden übergieng, foll der Erfinder dieſes * 
gems geweſen ſeyn; wobey ſich jedoch von ſelbſt ver⸗ 
ſteht, daß dem Teufel fein daran gehabter Antheil 
nicht flreitig gemacht werden darf. Die Philsſophen 
mobdelten dann ihr Syſtem fo, wie fie:glaubten, daß 
es zu ierr ehren Abfiht am beguemften feyn wir- 
be. e mengten daher die Eyftenie aller älteren phi⸗ 
loſophiſchen Schulen unter einander, und behaupte⸗ 
ten eine durchgängige Uebereinſtimmung derſelben, 
um nur nieht ferner von den Ehriften durch den Vor⸗ 
wurf in die Einge getrieben zu werben, daß jeber Phi⸗ 
lbeſorh allen übrigen wiberfpreche. Sie erfannen * 
| 8 


uf bie Neupfatonifihe Deitofopfte wide r man 





"Der anten Jahrhunderte ch Chr. Sr 389 


gerifche Eififrungen der Goͤttergeſchichten, und ſtell⸗ 

—* folche Theorie von Göttern, ‚Dämonen, Mi - 
vafefn u. dal. auf, wie fie fie dienlich. fanden, um niche 
nur dem bittern Spotte der Chriſten zu entgehen, und 
‚manchen unentfchloffenen Heiden vom Uebertritte zum 
Chriſtenthum zuruͤckzuhalten, und ihm bie Volksreli⸗ 
‘Sion in ihrer nunmehr verfeinerten Geftalt, in dem ihr 
umgeworfenen philofophifchen Mantel, annehmlicher 
ju machen, fondern auch manchen Epriften zum Ab» 
fall zuverleiten, ‚oder wenigftens ihn zu. einer Reli. | 
‚gion, bieeln, Gemengfel von Heidenthum und Chri· 
ſtenthum war, zu verführen. Noch nicht genug; - die 
Philoſophen erdichteten ſogar ganze. Geſchichten vom 
Apollonius und andern Wunderthaͤtern, um den Ein- - 
druck, den’ die Wunder Ehrifti und feiner Apaftel ma⸗ 
chen mußte, dadurch zu fchmächen. Und viele Ge- 
fahr merkten bie heifüchen Lehrer fo wenig, daß fie 
‚mbefonnen genug waren, .einen großen Theil diefes 
philoſophiſchen Syſtems felbft anzunehmen, auf ihre 
Theologie anzuwenden, und die ehren des Ehriften, 
chums nad) den Sägen des liſtigen Ammonius umzu⸗ 
formen. Auf diefe Worausfegungen gründete dann 
Mosheim mit andern die Klagen über den unfäglihen 
Schaden, den Ammonius mit feinen Erfindungen bem 
Ehritengume zugefuͤgt habe. 

Scheit mehrere neuere Geleheren haben eingeſe— 
‚hen, daß der durch die juͤngern Platoniker für das Chri⸗ 
ftenthum entſtandene Schaden ſo groß nicht. grweſen 
fen, als man ihn vorgeſtollt hat, und daß die Mac 
theile, welche allerdings. Religion und Theologie ber 
Ehriften im dritten und vierten Jahrhundert erlitten, 
großentheila ganz andere Urſachen, als bie &ift tes Am: - 
monius and feiner: Schifer, gehabt: heben HM. 
ei weiter, und Ser pe 
eugen 
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geugend, daß bie ganze Vorſtellung vom: heben Plato⸗ 
nismus und von den Abfichten der Stifter umbrächrer 
deffelben unrichtig fen, und daß man fehr Irre, wenn 
man ben Grund der Denfungsart vieldr "Jahrhunderte 

in den gegen das Chriſtenthum feindfeligen Geſinnun⸗ 
gen eines einzigen Mannes (die nicht einmal hiſtoriſch 
erweislich find) gefunden ju haben vermeynet. Der 
Saame, aus welchem der jüngere Platonismus auf 
feimte, "lag vielmehr fehon fange vor bem Ammonius 
in der ganzen Denkungsart bes’ erfien: und zweyten 
Jahrhunderts ausgeſtreuet. Weder: Gfiefdielsinus 
und dieBemühung mehrere: flreitende Shen: ziı ver- 
einigen, noch die allegorifchen Erklärung: ver Goͤt⸗ 
ternamen und heiligen Volkstraditionen, noch. auch 
bie Erdichtungen vom Pythagoras und Apölliniug, 
find den jüngern Platonifern eigenthuͤmlich, ober von 
ihnen aus Abneigung gegen das Chriftenchüm aufge: 
bracht worden. Alle diefe Dinge find: Alter eis Am⸗ 
maonius oder Potamo, welchen letztern ohnehin der V. 
gar nicht zu den neuern Platonikern rechnet. (Wir 
verſtehen Hrn. M. ſo, daß damit nicht geleugnet-iwer- 

den ſoll, daß aus den Schulen der neuern Platoniker 
bie erbittertſten Feinde der chriſtlichen Religion her⸗ 
vorgekommen ſeyen, oder daß man die Fabeln vom 
Pythagoras, Apollonjus u. a. ſehr emſig ben Chriſten 
entgegengefeßt babe. ‘Denn biesift erweislich genug, 
aber fehr wahr ift es, daß man ben nachmaligen Ge 
brauch einer Sache von ihrer urfprünglichen: Abfiche 
unterſcheiden müffe, und bag burch Nichtbeobach⸗ 
tung dieſer Regel, Dinge: in ein ganz falſches lLicht 
geſtellet werden.) 

Die naͤchſten Urſachen ber Entſtehung Deo urn 

‚Blatonismus findet ber Verf. in dem 
| Waſſenſchaſten und in der herrſchenden ** 
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der Mitte des zweyten Jahrhunderts. Nicht nur Be⸗ 
redfamfeit und Geſchichtkunde, fondern auch Philoſo⸗ 
phie, geriethen feit biefem Zeitpunkte, und ſchon frü« 
ber, in gänzlichen Verfall. Poͤbelhafte Niedertraͤch⸗ 
tigfeit, Schwärmerey, Aberglaube, und unmwiberfteh- 
licher Hang zur. Wahrfageren, Sternbeuteren, Ma: 
gie u. dgl. waren unter ben Dhilofophen aller Secten, 
und befonders unter.den Platonifern des zweyten Jahr⸗ 
hunberts und umter den fehr zahlreichen und fehr be« 
lirbten Pythagoraͤern herrfchend; und von ihnen ver⸗ 
breiteten ſich dieſe Krankheiten uͤber alle Staͤnde, zu⸗ 
gleich mit einem unaufhaltſamen Bang zu fremben 
Religionen, und einer Seelen entkräftenden Srömmig- 
keit, die alle Götter ver Erbe umfaßt. Den neum 
Diatonikern war nichts übrig geblieben, als blos das, 
was bisher Schwaͤrmerey ber Pythagoraͤer und Pla⸗ 
tonifer, oder allgemeine Denfart war, anzunehmen, zu 
vertheidigen, und hin und wieder zu erseitern. Dies 
und weiter nichts thaten Ammonius und feine Schüfer. 
Diefe Gedanken, welche der Verf. vermals fchen 

‚Am Goͤttingiſchen —* vorgetragen hatte, fuͤhrt er 
ge weiter aus, durch Darlegung ber merkwuͤrdigſten 
räume diefer Philofopben über die verfchiedenen 
Rangorbnungen ber Götter und Dämonen, über bie 
Theurgie, die Natur der Seele, ihre Beſtimmung 
und ihre Tugenden. Alles ift aus ben Schriften dies 
fer Aftermeifen ſelbſt gefammelt, und fo zufammenges 
ſtellt, daß es ſich feiche überfehen laͤßt, und daß ihre 
verſchiedene Meynungen unter einander verglichen 
werben Pönnen. Wer mit diefen Träumereyen noch 
wenig befannt ift,. wird über den Unfinn der radoti⸗ 
renden Philophen kaum genug erftaunen Fönnen. Es 
geböret aber mit ‚zu der fo'michtigen und lehrreichen 
Sechehie der Verirrungen des menſchlichen Verſtan⸗ 
des. 
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des. Damit man aber nicht glaube, daß bie Epibe- 
mie Dar« als blos Heiden angeftecft habe, fo ftellt ber 
Verf. zum Gegenbilde der platonifchen Ebentheuer ei⸗ 
nen Kirchenhelden, den heiligen Martin, deſſen Leben 
Sulpitius Severus ſehr treuherzig beſchrieben hat, 
auf. Recenſent findet dies ſehr paſſend und nuͤtzlich, 
und bat immer geglaubt, Daß ſolche Biographien, der⸗ 
‚gleichen es in den Martyrologien und in ben’ Adtis 
Sandtorum gar viele giebt, noch Zu etwas weiter guf 
ſeyen, als entweder abergläubifch angeftaunt, ober bios 
belacht zu werben. 

Es wäre der Mühe werth, daß ein Geſchichtfor⸗ 
ſcher von Hrn. Meiners Beleſenheit und Scharf⸗ 
ſinn, noch einige Schritte weiter, den erſten Urſprung 
des Uebels zu entdecken, zuruͤckglenge, als der Abftcht 
gemaͤß in dieſer Schrift hat geſchehen koͤnnen. Par⸗ 
fen, Chaldaͤer, Eſſaͤer, Therapevten, Pythagoroaͤer, Pia- 
toniker, Gnoſtiker, Manichaͤer, Montaniſten „Aſke⸗ 
ten, Mönche, Myſtiker ıc. liegen im Grunde an ei» 
trerlen Schwindel franf, und haben einen. großen 
Theil des gleichzeitigen Menfchengefihlechts angeftedt. 
Die Kranfheit bat nur, nach dem Unterfchiede ber Zei⸗ 
ten, $änder, Religionen, Menfthen und Umſtaͤnde, in 
verfchiedenen Symptomen fi) geäußert. Wo brach 
Die Epidemie zuerſt eigentlicd) aus? welchen Bang hat 
die AUnfterfung genommen? wann, wodurch und wie 
theilte fie fich einem nach dem andern mit? Fragen, 
die fuͤr die Geſchichte der Menſchheit gewiß nicht un⸗ 
intereſſant ſind. 

De 
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Kanzeloorträge zum Gebrauche bey $efeleichen. Won 
Joh. Wilh. Rofe, Hofdiafonus, auch Diaf, bey 
der Stiftskirche zu Onolzhach. Nürnberg, bey 
Örattenauer. 1784. 438 Seiten in gr. 8. 





Leſeleichen find ſolche, bey denen Fein ſeeyer Vortrag go⸗ 
halten, ſondern aus einem Buch eine Betrachtung, Dede ꝛc. 
vorgelefen wild. In dem Lande, in welchera der Recenſent 
lebt, Haben dergleichen Begräbniparten nicht Statt; und 
waͤren fie auch hier Sitte, fo könnte er ihnen feinen Beyſall 
-, doch, nicht ſchenken. Sind die zum Vorleſen beftimmpen Stüs 
de Allgemeinen Inhalts: fo machen fle weniger Eindsuc. 
Sind fie es nicht, geben fie ins Beſondre: fo können fie 
gleichwohl nicht Immer ganz gebrauchet, meiftens muß Eins 
ges abgeändert, was dem gegenwärtigen Falle nicht zuſtimmt, 
. vorggelsffen, und bafür etwas Pafferkercs eingefüger werden. 
Und dann giebts ber guten Vorleſer in Srädten: und auf 
. dem Lande allzu wenige; hingegen ift des gedankenloſen, uns 
. theilnehmenden, einfchläfernden Herleſens, Herabhaſpelns, Hero 
unterplapperns uͤberall nur allzuvie.— J 


Indeß find Kefeleichen nun einmal hie und da, als 53. 


€, im Anſpachiſchen, eiugeführer. -Dab denn „dieſe Gat⸗ 
tung von kirchlichen Handlungen etwas mehr Abwechslung 
und Brauchbarkeit befäme, “ dafiir hat der Verf. durch are 
genwaͤrtige Kanzeloorrräge forgen wellen, &s find 35 an der 
Zahl, bey den Begraͤbhniſſen von Kindern, Jünglingen, Grei⸗ 
fen 2c. gehalten. Wir haben - aber Eeinen gefunden bey tee 
Beerdigung folder, die z. E. ofjenbare Wuchecer, oder dem 
Trunke, der Unzucht, dem Spielen ergeben geweſen, durch 
ihre eigne Schub ins. Elend verfunten, von dem Pfade des Las 
ſters durch einen plöplichen Tod weggeriſſen worden find. Und 
doch hätten wir, und gewiß Mehrere mit ung, hieher paflende 
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Vorträge in gegenwärtiger Sammlung: fehr gewuͤnſcht. Dean 
in folben Fällen zweckmaͤßig zu fprechen, bey dieſen Gele⸗ 
genbeiten die Wahrheit ohne Bitterkeit zu fagen, :bey dem ger 
techteften Eifer gleichwohl die Mäßfgung und den Wohlſtand 
nicht bey Seite zu ſetzen, ift überaus ſchwer; fo viel Gutes 
aud) von der Verbindung diefer Eigenfchaften erwartet werden 
kann. Vielleicht hat aber der Verf. feine Vorträge auf dieſe 
Anlaͤſſe — für einen andern Band beſtimmt. Und fo wollten 
wir für itzt bey dem fliehen bleiben, mas der vor uns liegende 
enthaͤlt. Mit Vergnügen haben wir manche wahre Bemer⸗ 
tungen, richtige Lehren, und gefunde Vorſchriften in demſel⸗ 
ben angetroffen. Doch find wir hin und wieder auf Saͤtze 
eftoßen, die blos auf der gebrechlichen Stuͤtze der kirchlichen 
Krabition ruhen. So heißt es ©. 153: „wenn wir uns er⸗ 
„Innern, worinn Das von Adam auf alle feine Nach⸗ 
„tommen fortgeerbte Verderben beftehe, fo werden wir 
nsefiehen müflen, daß der Tod ein Durch die Abſtam⸗ 
„mung vorn Adam notbwendig auf alle Menſchen fort 
„gepflanstes Uebel fey, welches an Ihnen, auch nach der 
„Begnadigung, volljogen werden mußte, wenn Gott nicht 
„feine Abfichten mit den Menfchen ganz hätte fahren laffen 
„rollen.“ Auf ein eben fo ſchwaches Fundament find die 
Verfuchungen „des Satans“ S. 316 gebauet. Daß 
Dan. 12, 2. 3 von der Auferftebung der Todten die Re 
de fen, wie im XI. Kanzelvertrage ©. 118. 126, ı28 ftebt, 
voird der Verf. nie erweiſen Eonnen. Der Prophet fpricht in 
diefer Stelle von dem Wiederhervortreten ber Juden aus ben 
Wuͤſten, Höhlen, Klippen, ıc. in welchen fie firh, den Verſol⸗ 
gungen zu entgehen, verborgen hatten; Xiele, ift der Einn, 
Viele unter denjenigen, die in Hoͤhlen gleichfam begra⸗ 
ben waren, werden aus denfelben wieder beroorgeben; 
aber, nach ihrer fo ganz verfchledenen Denfart, zu eben fo 
verſchiedenem Schickſal; einige (die ſtandhaſten Dulder) ers 
wartet Ehre und Rubm; andre aber (nämlich die Ab⸗ 
truͤnnigen) Schmach nnd Schande. S. 100. 124. 125 
ſteht Verſchiedenes, was fehr eingefchränkt werden nf, wenn 
es als wahr angenehmen werden fol. 


Vieles ift gut gefagt. Indeß hätten wir bie eigenthuͤm⸗ 
lich biblifchen Wörter und Redensarten hin und wieder 
wrggereönfcher; denn von deu meiften werden fie gar nicht, 
oder doch nur halb verſtanden. Oo iſt ( das, aus Df. 7,14 
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entlehnte) „die ihre Kleider belle gemacht haben im Bl . 
„te des Lammes * ©. 17. 346. eine der geläufigen, aber 
den wenigften/ ganz verftänölihen Ausdrücungen , die zwar 
ins Ohr fhaller, und dem großen Haufen gefällt, fücher 
aber denjenigen mißfaͤllt, deren Lob doch allein wuͤnſchens⸗ und 
ſchaͤtzenswurdig iſt. Eben diefes gilt von dem „Ltliter des 
geiftlichen Tempels. Bottes“ ©. 353. Sich „an des - 
Bnadentafel Jeſu im Glauben aufs innigfte mir ibm 
vereinigen“ ©, 435 iſt gleichfalls eine derjenigen Redensar⸗ 
ten, die niche gebilliger werden konnen. Aber auch dergleichen 
Woͤrter, Ausprüdungen, Vorſtellungsarten bey Seite geſetzet, 
mangelt es dem Style in verfchiedenen Stellen an der erſor⸗ 
‚derlihen Simplicitär, „Stellet euch das bimmilifche fro⸗ 
be Gefuͤhl vor, das jede Nerve unfers Stammpaters Adam 
durchzitterte, als er aus jenem uͤbernatuͤrlichen Schlum⸗ 
mer erwachte, in welchem Eva aus feiner Xibbe *) gebil⸗ 
Det ward; als er aufs Neue Das ganze Paradis um fid) dee 
verjuͤngt ſah, aber bald fein Auge vom ganzen Patadife ab, 
auf eine ihm näher angehende, und ihm san neue Geſtalt 
wandte; — ſtellet euch die nie gefühlsen Entzuͤckungen 
vor, die feine Bruſt bey diefem Erwachen Durchwallertenz: _ 
fo habt ihr ein Schattenbi na dem — fühlen Erſtau⸗ 
nen, mit dem der Serechte das Grab verlaffend, enolofen _ 
Seligteiten entgegen wallen wird u. f. w. ©. 129. 1505 
ſind fchöngeifterifche Ausdrüde, die in einer Modeſchrift des 
vorigen und gegenwärtigen Jahrzehends an ihrem Platze ſte⸗ 
ben mögen; nicht aber in einem Buche, welches hauptſaͤchlich 
auf dem Lande gebraucht werden fol, audı in Städten de 
‚immer riner überaus gemifchten Verſammlung vorgelefen 
wird. Anftatt Gemaͤcht (©. 22 „gedenke daran, was für 
"ein Gemaͤcht wir find“) Hätten wir lieber. Gebilde gewuͤn⸗ 
fhet ; zwar koͤmmt Bemäche in der Lutberfchen Bibelüdete 
fesung ‘Pf, 103, 14 vor, erweckt aber bey Manchem gewiſſe 
Mebenideen, been Aufregung vermiehen merber muß. Das 
Diminutivum „unfers felgen Mitſchweſterleins“ S. zı 
faͤlt uns nicht. &. 149 finden wie „ihn beklagenden (Bes 
wifterten “; fo viel wir zo iſt dieſes ein oprac 
3 2 - N 25 


"©, Warum ein äbernarärliher Schlemmer? und die Bildung 
der Eva’ aus Adams Kibbe — wer follte die nicht ebene 
fans ſehr ungern bies-ihen?.. . RFL | 
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ler; Geſchwiſtern haͤtte geſchrieben werden ſollen. Das 
„z3wote“ Stuͤck S. 354 iſt vermuthlich ein Druckfehler. 

Mit Verſtande gebrauchet, koͤnnen indeß gegenwaͤrtige 
Kanzelvortraͤge bey Leſeleichen ſowohl, als auch bey freyen 
Vorträgen, muͤtzliche Dienſte leiſten. 

Dr. 


Gefangbuch zum gortesbienftlichen Gebrauche der Re 
formirten Gemeinden in Kurpfal. Manheim, 
verlegts Bender. 1785. in $. 


Die erſten Reformirten, die nach Zollikofers Vorgange für 
ihre Confeſſionsgenoſſen ein verbeſſertes Geſangbuch veranſtal⸗ 
tet haben, ſind (ſo viel wir wiſſen) die Prediger bey der re⸗ 
formirten Gemeinde zu Frankfurt am Mayn geweſen; (ſ. 
—F Bibl. B. XX. S. 329 fg.) Auf ſie 5* denn die wae 

digen Maͤnner, welchen die reſormirten Gemeinden in ber 
Pfalz gegenwaͤttiges Geſangbuch verdanken. Was fie über 
nommen baben, biefes ift von innen zu ihrer wahren Ehre 
ausgeführet worden, Dieſes Sefangbuch hat unftreitig ver. 
ſchiedene Worzäge vor manchen andern, die Im vorigen und 
gegenwärtigen Jahrzehend, zum Gebraache utherifcher Se 
meinden aefammelt worden find. 

Zufoͤrderſt iſt kein einziges altes Lieb In feiner urſp 
lichen Seftalt aufgenommen, fondern jedes, theils nach den 
bekannten Verbefferungen neuerer Dichter, theils nach eigenen, 
eingeruͤcket worden. 

Zweytens iſt der anſehnliche Bo neuerer guter 
Lieder keineswegs verſchmaͤhet, fondern mit aller Treue benn» 
Bet worden, Nicht leicht haben wie e e derjenigen Lieder 
von (Bellert u. a. vermiffet, die man in allen neuveranſtal⸗ 
teten Sefangbäcern mit Recht erwartet. Einige Lieder find _ 
uns vorgefommen, die uns ganz neu verfertigrt zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, z.B. Nun. 622 beym früben Xbfterben des El 
vern. Hier find die drey erften Strophen deffelßen: 


Der Menſch weint viele Thraͤnen, 
Hat manchen Kampf, manch Sehnen 
Nach einer beſſern Welt; 


von der Goitesgelahrheit. 247 
Doch jede Thrän. ſchmerzt minder, 


Yıs die vom Aug der Kinder 
Auf guter Eltern Leiche faͤllt. 


Der Wayſe ſucht vergebene: " 
Die Kührer feines Lebens, 
Vergebens ihren Rath, | 
Sie find binwesgenanımen, 
Sie werden nicht mehr kommen! 

Wohl dem, der fie behalten hats 


Sort läßt durch Me Bemühen 
Die Kinder groß erjlehen, 
Daß fie der Welt fi freun, 
2: Bis ſchuͤtzen ſchwache Augend, 
Sie pflanzen Recht und Tugend 
Su ihre zarte Herzen ein. 


In Drittens iſt dieſes Geſangbuch uͤberaus vollſtandi 
Gar viele Chriſten wuͤnſchten neben den Liedern On, 
nern Inhalte noch andere von befonderm, oder über eine 
zelne Fälle; fie. wollen ihr Sefangbuch nicht bloß in der Kir⸗ 
che, fondern auch zu Haufe, gebrauchen. Diefe werben ſich 
Baun des nor uns liegenden Kurpfälzifchen in ihrer Privaters: 
Bauung wit vielem Natzen bedienen koͤnnen. In diefer Hin⸗ 
ſicht ift es ſelbſt noch vorzüglicher, ale das von Eramerm: _ 
herausgegebene Schleßwig⸗ Holſteiniſche, welches bey fels 
nem: Reichthum an Liedern auf fpecielle Galle, doch deren nicht 
ſo fo wide enthält, als Hier gefunden werben:. - 

Enblich find die, theils neu verfertigten, tells ; nur ver⸗ 
aͤnderten Melodien, dem erften Seße derjenigen Lieder, nach 
welchen fie eigentlich eingetichtet find, in LLoten beygedruckt 
worden. Den Werth. biefer Tielodien. zu beurtbeilen , muß 
der Recenf. Andern uͤberlaſſen; kann indeß diefe- Methobe, ber 
Jugend in den Schulen das Singen zu erleichtern, ſo wie dem ' 
sffentlichen Kirchengeſang zu leiten, — nicht. anders als sat 
. Seifen, und zur Nachahmung empfehlen. b 

Noch muͤſſen wir erwähnen, daß das Hapier und der 
Drud diefes Geſangbuchs fich gut ausmehmen, und gleichwol 
der Preis deffelben überaus billig iſt. 

Wir hätten — gewünfhet, daß verfihledene Lieder 
ganz ausgelaffen worden ", de .E. Die beyden, Nr. 33 
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des. Damit man aber nicht glaube, daß bie Epide- 
mie dar · als blos Heiden angeftecft habe, fo ftellt der 
Verf. zum Gegenbilde der platonifchen Ebentheuer ei⸗ 
nen Kirchenhelden, den heiligen Martin, deſſen Leben 
Sulpitius Severus ſehr treuherzig beſchrieben hat, 
auf. Recenſent findet dies ſehr paſſend und nuͤtzlich, 
und hat immer. geglaubt, Daß ſolche Biographien, der⸗ 
.gleicyen es in den Martyrologien und in den Adtis 
Sonckorum gar viele giebt, noch) Ju etwas weiter guf 
.feyen, als entweder abergläubifch angeftaunt, ober bios 
belacht zu werben. 

Es wäre der Mühe werth, daß ein Gefhichtfor- 
fher von Hrn. Meiners Belefenheit und — 
ſinn, noch einige Schritte weiter, den erſten Urſpr 
des Uebels zu entdecken, —— ale be als ber —* 
gemäß in dieſer Schrift Dat geſchehen Finnen. Par⸗ 
fen, Chaldaͤer, Eſſaͤer, Therapevten, Hhihaneroer, Pie- 
tonifer, Gnoſtiker, Manichäer , Montaniften, "Affe: 
ten, Mönche, Muftifer ꝛc. liegen im’ Grunde an ei- 
trerien Schwindel franf, und haben einen. großen 
Theil des gleichzeitigen Menfchengefshlechts angeſteckt. 
Die Krankheit bat nur,nad) dem Unterfchiebe ber Zei⸗ 
ten, $änder, Religionen, Menſchen und Umftänbe, in 
verfehiedenen Symptomen ſich geäußert. Wo brach 
Die Epidemie zuerſt eigentlic) aus? welchen (Bang hat 
die Anſteckung genommen? wann, woburch und wie 
theilte fie fich einem nad) dem andern mit? Fragen, 
die fuͤr die Geſchichte der Menſchheit gewiß nicht uns 
intereſſant ſind. 

De 
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1. Gottesgelahrheit. 


Kanzeloorträge zum Gebrauche bey $efeleichen. Won 
Joh. Wild. Roſe, Hofviafonus, auch Diaf, bey 
der Stiftskirche zu Onolzhach. Nürnberg, bey 
Örattenauer. 1784. 438 Seiten in gr..$. 





Refeleichen find folge, bey denen Fein ſreyer Vortrag 966 
halten, ſondern aus einem Buch' eine Betrachtung, Rede ıc. 
vorgelefen wird. Sin dem Lande, in welhern der Recenſent 
lebt, Haben dergleichen Begräbniparten nicht Statt; und 
wären fie-auch bier Sitte, fo koͤnnte er ihnen feinen. Beyfall 
- doch, nicht ſchenken. Sind die zum Vorleſen beſtimmten Stüs 
de Allgemeinen Inhalts: fo machen fle weniger Eindsuc. 
Sind fie es nicht, gehen fie ins Beſondre: ſo können fie 
gleichwohl nicht Immer ganz gebrauchet, meiftens muß Cini⸗ 
ges abgeändert, mas dem gegenwärtigen Falle nicht zuſtimmt, 
. worggelaffen, und baflir etwas Paſſenderes eingefüger werben, 
Und dann giebts der gusen Vorleſer in Srädten: und auf 
. dem Lande allzu wenige; Bingegen ift des gedankenloſen, uns 
. theilnehmenden, einfchläfernden Herleſens, Herabhaſpelns, Her⸗ 
unterplapperne überall nur allzuviel. -— = 


Indeß find Lefeleichen nun einmal hie und da,a 3 


€, im Anfpachifchen, eiugeführer. Daß denn „diefe Cat 
tung von kirchlichen Handlungen etwas mehr Abwechslung 
und Brauchbarkeit befäme, * dafuͤr hat der Werf. durch are 
genwaͤrtige Kanzelvorrräge forgen wollen. Es find 35 atı der 
Zahl, bey den Begraͤbniſſen von Kindern, Juͤnglingen, Grei⸗ 
fen 2c. gehalten. Wir haben - aber Eeinen gefunden bey tee 
Beerdigung folder, die z. E. ofjenbare Wuchecer, oder dem 
Trunke, der Unzucht, dem Spielen ergeben geweſen, durch 
Ihre eigne Schuld ins. Elend verfunfen, von dem Pfade des Las 
ſters durch einen plößlichen Tod weggeriſſen worden find. L.nd 
doch Hätten wir, ugd gewig Mehrere mit ung, hieher paſſende 
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Vorträge in gegenmwärtiger Sanımlung: fehr gewuͤnſcht. Denn 
in folchen Fällen zweckmaͤßig zu fprechen, bey Diefen Gele⸗ 
genbeiten die Wahrheit ohne Bitterkeit zu fagen, :bey dem ger 
rechteften Eifer gleichwohl die Mäßfgung und den Wohlſtand 
nicht bey Seite zu ſetzen, ift überaus ſchwer; fo viel Gutes 
auch von der Verbindung diefer Eigenfchaften erwartet werden 
kann. Vielleicht hat aber der Verf, feine Vorträge auf dieſe 
Anlaͤſſe — für einen andern Band beſtimmt. Und fo wollen 

wir für ist bey dem fliehen bleiben, mas der vor ung liegende 
enthaͤlt. Mit Vergnügen haben wir manche wahre Bemer⸗ 
tungen, richtige Lehren, und gefunde Worfchriften in demſel⸗ 
ben angetroffen. Doch find wir hin und wieder auf Saͤtze 
eftoßen, die blos auf der gebrechlichen Stuͤtze der kirchlichen 
eadition ruhen. So beißt es ©. 153: „wenn wir uns ers‘ 
„innern, worinn Das von Adam auf alle feine Nach⸗ 
„tommen fortgeerbte Verderben beftehe, fo werden wir 
ngefiehen müflen, daß der Tod ein Durch die Abfiams 
„mung von Adam nothwendig auf alle Menſchen fort 
„sepflanstes Uebel fey, welches an Ihnen, auch nach der 
„Begnadigung, vollzogen werden mußte, wenn Gott nicht 
„feine Abfichten mit den Menfchen ganz Hätte fahren laffen 
„wollen.“ Auf ein eben fo ſchwaches Fundament find die 
Verfuchungen „des Satans“ S. 316 gebauet. Daß 
Dan. 12, 2. 3 von der Auferftebung der Todten bie Re 
de ſey, wie im XI. Kanzelvortrage S. 118. 126, 128 ſteht, 
wird der Verf. nie erweifen Eonnen. Der Prophet fpricht in 
diefer Stelle von dem Wiederhervertreten ber Juden aus ben 
Wuͤſten, Höhlen, Klippen, ıc. in welchen fie fih, den Verfols 
gungen zu entgehen, verborgen hatten; Viele, ift der Einn, 
Viele unter denjenigen, die in Hoͤhlen gleichfam begra⸗ 
ben waren, werden aus denfelben wieder bervorgeben; 
aber, nach ihrer fo ganz verfchledenen Denfart, zu eben fo 
verſchiedenem Schickſal; einige (die ſtandhaſten Dulder) er 
wertet Ehre und Ruhm; andre aber (nämlich die Abe 
truͤnnigen) Schmach nnd Schande. S. 100. 124. 125 
ſteht Berfchiedenes , was fehr eingefchränkt werden muß, wenn 
es als wahr angenernmen werden fol. 


Vieles ift gut gefagt. Indeß Hätten wir Die eigentbüms 
lich biblifchen Wörter und Redensarten bin und wieder 
weggeroͤnſchet; denn von dem meiften werden fie gar nicht, 
oder doch nur halb verſtanden. & iR Cds, aus Dfl. 7, 14 


von der Gottesgelahth.ie 345 
entlehnt⸗) „die ibre Bleider belle gemacht haben im Bl . 


„te des Aammes * ©. ı7. 346. eine der geläufigen, aber 


den wenigſten ganz verflänslihen Ausdruͤckungen, die zwar 


ins Ohr ſchallet, und dem großen “Kaufen gefällt, fücher 
aber denjenigen mißfaͤllt, deren Lob doch allein wuͤnſchens⸗ und 
ſchaͤtzenswurdig iſt. Eben diefes gilt von dem „tliter des 


geiftlichen Tempels. Bottes“ ©. 353. Bid) „an des 


Gnadentafel Jeſu im Glauben aufs innigfte mir ibm 
vereinigen“ S. 435 iſt gleichfalls eine derjenigen Redensar⸗ 


ten, die nicht gebilliger werden koͤnnen. Aber auch dergleichen 
Woͤrter, Ausdruͤckungen, Vorſtellungsarten bey Seite geſetzet, 


mangelt es dem Style in verſchiedenen Stellen an der erfors 
derlihen Simplicitär, „&tellet euch das bimmlifche fros 
be Gefuͤhl vor, das jede Nerve unfers Stammpaters Adam 
durchzitterte, als er aus jenem uͤbernatuͤrlichen Schlum⸗ 
wer erwachte, in welchem Eva aus feiner Xibbe *) gebile 
det ward; als er aufs Meue Das ganze Paradis um ſich her 


verjuͤngt fah, aber bald fein Auge vom ganzen Patadife ab, 
auf eine ihn näher angehende, und ihm: san neue Geflale 


wandte; — ſtellet euch die nie gefüblsen Entzuͤkungen 


vor, die feine Bruſt ben diefem Erwachen Durchiwalleten: _ 


fo habt ihr ein Schattenbild von dem — fühlen Erſtau⸗ 


— 


nen, mit dem der Gerechte das Grab verlaſſend, endloſen 


Seligkeiten entgegen wallen wird u. f. w. ©. 129. 1303 
“find ſchoͤngeiſteriſche Ausdrüde, die in einer Modeſchrift des 


vorigen und gegenwärtigen Jahrzehends an ihrem Platze fer 
ben mögen; nicht aber in einem Buche, weilches hauptſaͤchlich 
auf dem Aande gebraucht werden fell, auch in Städten di 
immer iner überaus gemifchten Verſammlung vorgelefen 

wird. Anftatt Gemaͤcht (©. 22 „gedenke daran, was füc 
"ein Gemaͤcht wir find“) Hätten wir lieber Gebilde gewiss 


fchet; zwar koͤmmt Bemäche in der Zutberfchen Bloeluͤber⸗ 


fesung Pf, 803, 14 vor, erweckt aber bey Manchem gewiſſe 
Mebenideen, deren Aufteaung vermieden merden muß. Das 
Diminutivum „unfers fellgen Mitſchweſterleins“ ©. zı 
gefällt uns nicht. S. 149 finden wie „ihn beklagenden (Bes 
fehwifterten *; fo viel wir — iſt dieſes ein Spruki- 

2.0. W 2 . 25 


"©, Warum ein aͤbernaturlicher Echlummer 7 Und die Bildung 


ber Eva’ aus Adams Aibbe — wer ſolte die nicht chen⸗ 


a febe ungern dier ſchen ) 1W 
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ler; Geſchwiſtern haͤtte geſchrieben werden ſollen. Das 
„zwots“ Stuͤck ©. 354 iſt vermuthlich ein Druckfehler. 
Mit Verſtande gebrauchet, koͤmen indeß gegenwaͤrtige 
Kanzelvortraͤge bey Leſeleichen ſowohl, als auch bey freyen 
Vortraͤgen, nuͤtzliche Dienſte leiſten. 
Dr. 


Geſangbuch zum gottesdienſtlichen Gebrauche der Re⸗ 
formirten Gemeinden in Kurpfalz. Manheim, 
verlegts Bender. 1785. in $. 


Die erften Reformirten, die nach Zollikofers Vorgange für 
ihre Confeſſionsgenoſſen ein verbeſſertes Geſangbuch veranſtal⸗ 
tet haben, find (fo viel wir wiſſen) die Prediger bey der re 
formirten Gemeinde zu Frankfurt am Mayn gewefen; (ſ. 
unfre Bibl. B. XX. ©. 529 fg.) Auf fie folgen denn die wäre 
Bien Diänner, welchen die reformirten Gemeinden in ber 
Pfalz gegenwärtiges Geſangbuch verdanken. Was fie übers 
nommen haben, bieles iſt von innen zu ihrer wahren Ehre 
ausgeführet worden, Dieſes Geſangbuch bat unftreitig ver» 
ſchiedene Vorzuͤge vor manchen andern, die im vorigen und 
gegenwärtigen Jahrzehend, zum Gebraache Autherifcher Ser 


meinden aefammelt worden find. 


Zufoͤrderſt iſt kein einziges altes Lied In feiner urſpruͤng⸗ 
lichen Seftalt aufgenommen, fondern jedes, theils nach dem 
bekannten Verbeſſerungen neuerer Dieter, theils nach eigenen, 
eingerücket worden. 

Zweytens tft der anfehnlihe Vorrath neuerer guter 
Lieder keineswegs verfchmäher, fondern ie ie aller Treue ben 
get worden, Nicht leicht haben wir eines derjenigen Lieder 
von (Bellere, u. a. vermiffet, die man in allen neuveranſtal⸗ 

en Sefangbächern mit Recht erwartet. Einige Lieder ſind 
uns 6 vorgefommen, die uns ganz neu verfertiget zu ſeyn ſchei⸗ 


nen, 3. B. Num. 622 beym fruͤhen Abflerben des Eu 


vern. Hier find die drey erften Strophen deſſelben: 


Der Menſch weint viele Thraͤnen, 
Hat manchen Kampf, manch Sehnen 
Nah einer beſſern Welt; 
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Doch jede Thraͤn ſchmerzt minder, 


Als die vom Aug der Kinder 
Auf guter Eltern Leiche fällt: 


Der Wayſe ſucht vergebene 
Die Führer feines Lebens, 
Vergebene ihien Rath, | 
®ie find hinweggenommen, 
Sie werden nicht mehr kommen? 

Wohl dem, der fie behalten hats 


| PR laͤßt durch Ahr Bemuͤhen 
Die Kinder groß ersiehen, 
: Daß fie der Welt ſich freum, | 
. Die ſchuͤtzen fhwache Sugend, 
u Sie pflamzen Recht und Tugend 
nö Ihre zarte Kerzen ein 


Bu Drittens iR dieſes Geſangbuch Aberand. —7* 
Gar viele Chriſten wuͤnſchten neben den Liedern all 

nern Inhalts noch andere von beſonderm, über range 

zelne Fälle; ſie wollen ihr Geſangbuch nicht bloß in der Riee 

&e, fondern auch zu Haufe, gebrauchen. Diefe werden ſich 

baun des wor uns liegenden Kurpſaͤlziſchen zu Ihrer — 

bauung wit vielem Diagen bedienen koͤnnen. In biefer 

ſicht ift es ſelbſt noch vorzüglicher,. als das von aan. 

berausgegebene Schleßwig : Holſteiniſche, welches bey ſei⸗ 
nem: Reichthum an Liedern auf fpecielle Säle, doch deren nicht 

ſo (6 vice enthält, als bier gefunden werben: . - 

Endlich ſind die, theils neu verfertigten, eheile nur ver⸗ 
aͤnderten Melodien, bem erften Berfe ‚Derienigen Lieder, nach 
“weichen fie eigentlich eingerichtet find, in Noten beygedruckt 
worden. Den Werth. diefer Melodlen zu beurtbeiten , muß 
dee Recenf. Andern überlaffen ; kann indeß dieſe Methode, ber 
Jugend in den Schulen das Singen erleichtern, ſo wie den 
Afentlichen Kirchengeſang zu leiten, — nicht, anders als gut 
. Beißen, und zur Nachahmung empfehlen. . u 

Noch muͤſſen wir erwähnen, daß das Hapier und der 
Druc dieſes Geſangbuchs ſich gut ausnehmen, und gleichwol 
der Preis deſſelben überaus billig iſt. 

ir hätten allerdings gewuͤnſchet, daß —— Lieber 
ganz ausgelafien worden viren, als E. die bewden, Di. 209 


/ 
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Der Werke Rubm muß vor der Gnade fchwinden, 
und Nr. 230, Aus Gnaden foll ich felig werden, und 
nicht Durch meiner Werte Wertb zc. Auch find wir 
der Meynung, daß etliche alte Lieder nach andern Verbeſſe⸗ 
rungen hätten aufgenommen werden ſollen. So duͤnkt uns bie 
Veränderung des Liedes: Weinen Jeſum laß ich nicht ze. 
im Befangb. zum gortesdienfll. Bebr. in den Aödnigl, 
Preußifcben Landen Nr. 289 verſchiedene Vorzüge vor der 
bier eingerückten zu haben. Ungern haben wir in dem Liebe 
nach dem (Bewitter Nr. 559, Wie gnädig iff des x. 
geleien, was V. 6 ftebt: „doch ſchrecklich bleibt sein Jorn 
noch mir!“ und mit größerem Mißvergnuͤgen das Lied: (in 
der Rubr. in allgemieiner Korb) Nr. 568, meil Bier biefe 
unftatehajte Vorfielungen noch häufiger find. Auch Nr. 273 
B. 3 leſen wir: „vor feinem Zorne teden, * und Nr. 153 
V. 4. „wenn ihn (Gott) ein zornig Dunkel dedt.* Dee 
ate Vers des vorhin erwähnten Liedes, Nr. 273 fängt an: 
„Wann furchtbar. feiner Donner Schall und toͤnender Pos 


„ſaunen Hall der Erde Grund erfhättere“ u. ſ. w. daß 


dergleichen Bilder von den Apoſieln, 3. B. » Theſſ. 4, 16. 
u. a. D. gebrauchet werden , diefes berechtiget gar nicht zu des 
ren Bepbehaftung In Geſangbuͤchern. ben dieſe Pofaunen 
haben wir auch in einem andern Liebe aus derfelben Rubrik 
(som allgem. Weltgerichte) Mr. 268 V. a nicht gern er⸗ 
blicket. Doch genug; ubi plura nitent x. Bey biefer Ges 
legenheit wollen wir denn auch die | 


Andachten, die aud) dem Gefangbuche zum gottes⸗ 
dienſtl. Gebrauche der Reformirten Gemeinden in 
Kurpfalz beygefüget werben Finnen. Heidelberg, 

im Verl. des Buchhaͤndl. Bender in Manheim. 
. 16 Seiten in 8. | 


noch kurz anzeigen. Zuerſt 32 Gebete, verfchtebenen In⸗ 
balts; 3. ®. Morgen: und Abendandacht einer chriſtl. Fami⸗ 
lie, Morgengebet eines Ehriften, Abendprüfung eines Chriſten 
u. dgl.nı.; bierauf eine Eurze, Anweifung, ats dem 
Seren beten zu lernen 5 und endlich Erweckungen und 
Zebensregeln aus der beil. Schrift, S. 57 —76. Die 
Gebete find voll richtigen, quer, angemeffener Gedanken, audp 
großentheils in einer einfachen und faßlichen Oprache art 

t; 


/ 


u: | - 


fer; dabey nicht allzu lang. Einige, als 6. 9. 18. 20. 22, 
find aus den Andachten, Die auch Dem Gefangb. zum 
ottesdienfil. Bebr. in den R. Preußl. Landen beyge⸗ 

werden Eönnen (Berlin 1781) genommen, aus ivels 
chen auch die vorhin erwähnten Erweck. und Lebensregeln 
aus der b. Schrift größtentheils gezogen find. Ueberhaupt 
iſt diefe ganze fehr nägliche Zugabe nach dem eben augeführe 
ten Muſter eingerichtes worden. 


Neue erlaͤuternde Ueberſehung ber Epifteln und Evans 
gelien auf alle Sonn» und Feſttage, nebft den 
feſtlichen Worlefungen, wie folche in den hurfürftf. 
hannoͤverſchen fanden verordnet find. Mit beyge⸗ 
. fügter harmonifcher Gefchichte des Leidens, Todes 
und der Auferftehung Jeſu Chriſti, wie.aud) ber 
Beſchreibung von ber Zerftörung ber Stadt Je⸗ 
ruſalem. Hamburg, bey Bohn. 1782. 235 Sei⸗ 
min 5 ; 


⸗ 


Mer Rec. hat in feinem Leben vielfältig bedauert, daß aus 

den evangeliſchen und epiftelifchen Texten ben chriftlihen Se 
meinen, Jahr aus. Jahr ein, fo manches beyrin äffentlichen 
Sottesdienft vorgelefen wird, was die meiften Leute in unfes 
zer geroshnlichen Ueberſetzung ganz und gar nicht‘ verſtehen, 
wenn fie fihs auch, an dem Schall bee Worte gewoͤhnet, zu 
verfiehen einbilden. Daher wuͤnſchet er den churhannoͤverſchen 
Landen zu einem Buche Stück „ durch welches dem bisherigen 
Mangel der allgemeinen Verftändlichkeit diefer , Torte um ein 
Großes abgeholfen ift. Die Ueberſetzung iſt nicht mach bem 
Buchſtaben, fondern. in dem. Beifte bes heit, Schriftftellers, . 
und aus dem Sprachgebrauche der. bibliſchen Worter und Dies 
densarten gemacht, mithin da, wo es die deutliche Darftellung 
des Sinnes erforderte, mehr frey und umſchreihend, als woͤrt⸗ 
ih. Ich habe mehrere Evangelien und Epifteln, worinn dem 
gemeinen Ehriften einzelne Stellen, oder ganze Abſchnitte, noth 
wendig dunkel und unverfändlich ſeyn müffen, nachgefchlagen, 

4. B. Sal. 3. 15—22.. Math, 5. 17—26. und bie meiften 

haben mir in dieſer hi — Senüge gethan. Auch 

| | “ i ber 
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der Einfaͤltigſte, der fie Bier lieſet, weiß doch nun weit. mehr, 
wis .r Richtiges dabey denken fol, als er ed vorber wußte. 
Manches harte vielleicht noch anders ſeyn, noch deutlicher ges 
ſaßt werden konnen. Z. B. in ben Evangelium anı Sonne 
tane Cantate: „Dieſer (weganisres, Beyſtand) wird bie 
„Belt von der Verurtheilung Überzeugen — von bet Berurs. 
wtörilung, daß der Fücft dieſer Welt überwunden iſt.“ Sollte 
dies verfiandlicher ſeyn, als Luthers Ueberſetzung: um das 
bericht, daſt ver Fuͤrſt diefer Welt gerichter iſt? Mich 
dünfe, im geringiten nicht. Was iſt bier der Fuͤrſt dieſer 
Mile? Was die Verurtheilung deſſelben? Gore Ich bier den 
gemeinen Lefer fragen. Die juͤdiſche Obrigkeit, die auf ſo uns 
gerechte ſtrofbare Weife nach Jeſu Untergang trachtete, und 
"deren nachmaliger Sturz, welcher gewiß erfolgen würde, If 
doch wohl gemeynt. — Allein, wenn dergleichen Dunkelhei⸗ 
ten des Tertes bie und da geblieben find, fo verſchwiuden fle 
doch vor dem hellen Lichte, Im welches man hundert anbere 
Steſſen der evangelifchen und epiflolifden Teste bier wirk⸗ 
ih: gefege hat. Sch muß deren einige zum Beweiſe Her 
eBen.. 
Epiſtel am Neujahrstage. Sol. 1.23 — Kap. 4.7. 
„Ehe die chriſtliche Seliglon eingeführer ward, tmwurden wir 
»(Susen) bis auf die Zeit ihrer. Belanntmahung durch das 
„moia.the Geſetz aufs engſte eingefchränft. Diefes Geſetz ver⸗ 
„trat alſo gleichſam die Stelle unſere Hofmeiſters, damit wis 
„deito williger würden, wenn der Erloͤſer käme, unfere Be⸗ 
„gimdigung bey Gott durd) den Glauten an Ihn zu fachen. 
„Da nun das Chriſtenthum eingeführe iſt, ſtehen wir niche 
„mehr unter diefem Hofmeilter. . Sondern alfe ihr Cheiften 
„ſeyo durch den Glauben an den Erloͤſer Jeſu mündige Kins 
„der Gotter. Denu alle, welche durch die Taufe die chriftlis 
„he Lehre angenommen haben, genießen eben ſowohl, als dee 
„Erlöfer, alle Vorrechte der Söhne Sortes. Juden und Hei⸗ 
»den, Leibelgene und Freygebohrne, Maͤnner und Frauen, 
„haben alſo, als Chriften, gleiche Nechte: weil ihr alle mis 
„dem Erloͤſer Jeſu vor (Bott als .eine Perfon angefes 
„ben werdet. Werdet ihr aber. mir dem. Krlöfer Je⸗ 
„fu vor Bott als eine Perfon angeleben: (Dieſer Ue⸗ 
berietzung kann ich meinen Benfall nicht geben, weil ich fie 
nicht dem Sprachgebrauch gemäß finde. Ideen aus dem Sy⸗ 
‚Kem der, Kirche haben fie wohl veranlaßt. Der wahre Einn 
„ ber Worte: warn as iss e Xoem Iarın, iſt mielnes u 
ra 
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Erachtens dieſer: he alle, Inden und Heiden, macht zus 
ſammen eine Gemeine Chriſti aus. Send Ihr aber: Chriſten) 
„fo gebört ihr auch mir zu den Nachtommen Abraßams, und 
« „habt, vermöge der Verheißung, an allem feinem Segen. 
„Theile Ihr wiſſet, fo lange der Erbe noch unmündig iſt, iſt 
„er in der Freyheit von einem Sklaven nicht unterfchieden, ob 
„ner gleich der Here aller Guͤter iſt; denn er ſteht unter der 
„Auffiht der Hofmeifter und Verwalter bis auf die Zeit, dig 
„rein Water beſtimmet. So waren auch wir Juden in ung. 
„ferm minderjährigen Zuffande unter der Zucht und dem Zwan⸗ 
„ge einer finnlichen yimoliformiuenern Kinderreligien. Als 
„aber die beitimmte Zeit gefonımen war, ließ Bott feinen Sohn 
„von eines Sterblichen, und unter dem jüblichen Wolfe geboh⸗ 
„tea werden, un uns von der Herrichaft des moſaiſchen Ge⸗ 
‚nfeßes zu. ‚befteyen, damit wir die Rechte der vollmündigen 


[4 


„Kinder erlangen möchten.“ — 


Epiſtel am. vierten Sonntage nach Trinitetis, 
Pom..s. 18—27.. Ich bin überzeuge, daß unfere itzigen 
„Leiden mic unferer Fänftigen Slückfeligkeit gar nicht zu ve@ 
„gleichen find. Schon erwartet und feufzet: die ganze Melt 
„nach einer glücklichen Veraͤnderung ihres Zuftandes, ob fie 
„sleih das Mittel dazu nicht kennt, welches die Ausbreitung 
„des Chriſtenthums und die‘ Verherrlichung ‚der Chriſten iſt. 
„Denn obgleich der größte Haufe noch bicher im Irrthum und 
„Aberglauben febet, fo geſchieht es doch nur aus Zwang, nicht 
„aus eigenem Wohlgefallen. Und mit heißem Verlangen for 
„ben diefe Menfchen der Beit entgegen, wo auch fie, von dee 
„Knechtſchaft des Aberglaubens befreyet, an der feligen Frey 
„heit der Kinder Gottes Thell haben werden. Es iſt effenbag, 
„fage ich, daß die ganze Welt eine ſolche Verbeſſerung und 
„Gluͤckſeligkeit eifeigft and fehnlich erwarte. Mie uns Chrb 
„fien ift.es num faft eben fe. Denn ob uns gleich das Chei⸗ 
„itenthum auf die erfte Stuſſe zur alückieligen Freyheit erhe⸗ 
„ben hat; fo erwarten doc auch wir, nmoch mit inniglichen 
„Seufzen, zu der legten Stuffe der Gluͤckſeligkelt der Kinder 
„Sortes zu gelangen, daß wir nämlich au von lelblichen 
Uebeln befreyer werben: * — Wan weiß, wie viel Commen⸗ 
tarien über diefen Text, zur Erklärung der feufjenden, ängfb 
lich harrenden Creatur, geichrieben worden, und in Prinem 
von den vielen wird ‚der richtige Sinn Beffelben Elärer, ale 
hier, dargeſtellt. Es mag kon, daß hier und anderswo in 
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der Finfältigfte, der fie bier lieſet, welß doch num weit. mehr, 
wis »r Richtiges dabey denen fol, als er ed vorher wußte. 
Manches harte vielleicht noch artders ſeyn, noch deutlicher ges 
ſaßt werden Eonnen. 3. B. in ben Evangelium am Sonne 
tane Cantate: „Dieler (wegauterıs, Beyſtand) wird bie 
„Welt von der Verurtheilung Überzeugen — von bet Verur⸗ 
„törilung, daß der Fücſt diefer Welt übermunden iſt.“ Oellte 
dies verſiandlicher feyn, als Luthers Ueberſetzung: um das 
Gericht, daß ver Fuͤrſt dieſer Welt gerichter iſt? Mich 
dünfe, Im geringiten nicht. Was dit Hier der Fuͤrſt dieſer 
Melt? Was die Verurtheilung defjelben? Gore Ich hier den 
gemeinen Lefer fragen. Die juͤdiſche Obrigkeit, die auf ſo uns 
gerechte firofkare Weiſe nach Jeſu Untergang trachtete, und 

” deren nachmaitger Sturz, welcher gewiß erfolgen wöärde, If 
doch wohl gemeynt. — Allein, wenn dergleichen Dunkelhei⸗ 
ten des Tertes bie und da geblieben find, fo verfchrufuden fle 
doch vor dem hellen Lichte, im welches man hundert andere 
Stellen der evangelifhen und epiflolifhen Teste hiet wirk⸗ 
li gefege hat. Ich muß deren einige zum Bewriſe Here 
etze 


n. 

Epiſtel am Neujahrstage. Gal. 3. 23 — Kap. 4.7. 
„Ehe die chriſtliche Seligton eingeſuͤhret ward, wurden wir 
„(Susen) bis auf die Zeit ihrer. Bekanntmachung durch das 
„mola:iche Grſetz aufs engſte eingeſchraͤnkt. Diefes Geſetz vers 
„trat alſo gleichſam die Stelle unjers Hofmeiſters, damit wis 
„defto williger würden, wenn der Erloͤſer käme, unfere De 
ꝓ„gnadigung bey Gott durch den Glauben an Ihn zu fuchen. 
„Da nun das Chriſtenthum eingeführt iſt, ftehen wir niche 

„mehr unter diefem Hoſmeiſter. Sondern alle ihr Chri 
„Teys durch den Glauben an den Erlöfer Jeſu muͤndige Kine 
„der Sotter. Denn alle, welche durch bie Taufe die hriftlie 
„he Lehre angenommen haben, genießen eben ſowohl, als bre 
„Erlöfer, alle Vorrechte ber Soͤhne Sortes. Juden und Hei⸗ 
‚„den, Leidelgene und Freygebohrne, Maͤnner und Frauen, 
„haben alſo, als Chriſten, gleiche Nechte: weil ihr alle mie 
„dem Erloͤſer Jeſn vor (Bott als eine Perſon angefes 
„ben werdet. Werdet ihr aber mit dem Erloͤſer Je⸗ 
„fu vor Bott als eine Perfon angefeben: (Diefer Ve 
berietzung ann ich meinen Beyfall nicht geben, roeil Ich fie 
„nie dem Sprachaebrauch gemäß finde. Ideen aus dem Sy⸗ 
‚Kem der. Kirche haben fie wohl veranlaßt. Der wahre Kinn 
„ber Worte: wersıs as irı da Zaire Jarıw, iſt meines u 

ra 


„aber die beitimmte Ze 
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« „habt, vermöge der Verheißung, an allem feinem 


von der Gottesgelahtheit. 351 
Erachtens dieſer: Iht alle, Iuden und ·Heiden, macht zu⸗ 
ſammen eine Gemeine Chriſti aus. Seyd Ihr aber: Chriſten) 
„fo gehoͤrt ihr auch mir zu den Nachtommen Abrahams, und 
”:heil. or voiffer, fo lange ber Exbe noch unmüdig if, if 
„er in der Freyheit von einem Sklaven nicht unterichieden, ob 


ner gleich der Here aller Guͤter iſt; denn er ſteht unter der 


„Auffiht der Hofmeifer und Verwalter bis auf die Zeit, dig 
„rein Water beſtimmet. So waren auch wir Juden in ung. 
„fer minterjährigen Zuſtande unter der Zucht und dem Zwan⸗ 
„ge einer finnlichen ymolifommeneen Kinderreligion.. Als 

t gekommen war, ließ Bott leiten Sohn 
„von eines Sterblichen, und unter dem jübiichen Volke geboh⸗ 
Zren werden, um uns von der Herrſchaft des moſaiſchen Ge⸗ 
ſetzes zu: befteyen, damit wir die Rechte der vollmändigen 
„Kinder erlangen möchten.“ — | 


Epiſtel am vierten Sonntage nach Trinitatis. 


Diom..8. 1s8 —27. Ich bin uͤberzeugt, daß unfere itzigen 

„Leiden mic unſerer kuͤnftigen Gluͤckſeligkeit gar nicht zu der⸗ 
„gleichen find. Schon erwartet und ſeufzet die ganze Welt 
„nach einer gluͤcklichen Veraͤnderung ihres Zuftandes, ob fie 
„gleich das Meittel dazu nicht kennt, welches die. Ausbreitung 
„des Thritenthums und die‘ Verherrlichung der Chriften If, 
„Denn obgleich ber größte Haufe noch bisher im Irrthum und 
„Aberglauben febet, fo gefchieht es doch nur aus Zwang, nicht 
„aus eigenem Wohlgefallen. Lind mit heißem Nerlangen fer 
„ben diefe Menſchen der Beit entgegen, wo auch fie, von dee 
„Knechtſchaft des Aberglaubens befreyet, an der feligen Frey⸗ 
„beit der Kinder Gottes Theil Haben werden. Es It effenbag, 
„frage ich, daß die ganze Welt eine ſolche Werbeiferung und 
„Gluͤckſeligkeit eifrigft and fehnlich erwarte. Mic uns Chrb 
oIſten it es num faft eben fo. Denn ob uns gleich das Chri⸗ 
„itenthum auf die erſte Stuſſe zur gluͤckſeligen Freyheit erh 
„ben hat; fo.erwarten doch auch wir, noch mit inniglichen 

„Seufzen, zu der legten Stuffe der Gluͤckſeligkeit der Kinder 
„Sortes zu gelangen, daB wir nämlich auch von felblicheg 
Uebeln befreyer werben: * — Man weiß, wie viel Commen⸗ 


tarien über diefen Text, zur Erklärung der feufjenden, ängfb 


lich harrenden Creatur, geichrieben worden, und in keinem 

von den vielen. wird der richtige Sinn deſſelben Elärer, ale 

hier, dargeſtellt. Es mag kon. daß bier und anderswo * | 
5 | te 


352 Kurze Nachrichten 


Hätte an der Sprache und dem Periodenbau gefeilt, noch dem 
Ausdruck mehr Kürze und Stärke hätte gegeben werden Enunen. 
Aber der Tert ſelbſt iſt Doch jedem deutfchen Lefer um vieles 
veriiändlicher, als er es fonft war. 


Wie viel Falſches und Abergläubiges denke fonft mancher 
Chriſt bey Leſung der Epiſtel am 2 1 [len Sonnt. nach Tris 
niratis. Eph. 6. 10—20. und wie faßlich wird ihm alles, 
wenn er Re in diefem Buche liefet. Die Ueberſchrift des In⸗ 
halts, dergleichen man über jeden Text geſetzt har, iſt Gier fo 
gefaßt: Der Apoftel ermahnet zur Standbaftigkeit im. 
Ebriftentbum gegen alle Derfolgungen der Seinde und 
andere Keisungen zur Sünde, und zeiget die dazu noͤ⸗ 
thigen Mittel. „Meine Brüder, ſtehet feft und unbeweg⸗ 
„lich in eurem ChriftentKum , voll Zuverficht auf den maͤchti⸗ 
„gen Deyftand des Herrn. Leger Die goͤttliche Waffenruͤſtung 
„an, um die liftigen Angriffe eurer Feinde zu befiegen. Denn 
ihr Habt über himmliſche Güter nicht allein mit geringen uns 
nbebeutenden Menfchen zu ftreiten, fondern auch mit Obrigkels 
„ten, Statthaltern und Regenten, und mit jenen mächtigen 
„boten Beyſpielen eurer Mitbürger. (Rap. s. 3-11) So 
„tehmee bern die görtliche Waffenrüftung, damit ihr, zur Zeit 
- „ber Verfolgung, ober anderer Verſuchungen zur Suͤnde, ſtanb⸗ 
„hart bleiben, und über alle Gefahren fiegen möget. Stehet 
„alſo feft und unbeweglich. Erkenntniß der Wahrheit ſey euer 
„Guͤrtel; und euer Harniſch ſey Unſchuld und Tugend. (Dies 
verſteht der gemeine Mann aufs erfte Wort, Krebs der Bes 
sechtigteie aber nicht.) „Die Religion ber Eintracht und 
„Liebe leite und fichere jeden eurer Schritte. (Cuther band 
ſich öfters zu firenge an bie Worte. Der Taufendfte weiß 
wicht, was es beißen fol: An Beinen geftiefelt, als fer» 
eig zu treiben Das Kvangelium des Friedens. Ser iſt 
ihm der Sinn des Tertes gleich Fler.) „Vornehmlich fey Vers 
„trauen auf Gott euer Schild, womit ihr den ſtaͤrkſten Reis 
nungen zur Sünde die Kraft benehmen werdet, euch von der 
„Tugend und dem Chriſtenthum abwendig zu macyen. Euer 
„Helm fey Hoffnung ber ewigen Seeligkeit; und euer Gel» 
„ftesichtwere fey das Wort Gottes.“ — Dem Recenfenten 
gewaͤhret es ausnehmendes Vergnägen, bdergleihen bibliſche 

ag die fo oft von Halbklugen befpöttelt werden, in einem 
oͤſſentlichen religiofen Volksbuche fo uͤberſetzt zu leſen. 


Auf 
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Auf die Feſttage hat man zuweilen den gewoͤhnlichen Ev⸗ 
angelien und Epifteln noch andere Abichnitte aus der Bibel zu 
öffentlichen Vorlefungen bengefügt, und dabey eitie gute Wahl 
getroffen. 3. B. am Neujahrstage Pſ. 33. Am Kefor 
mationsfefte, dem ꝛoſten Sonntage nach Trinit., ſtatt 
des Evangeliums Pf. 119. 29— 52. imgleihen Vormittage 
Matth. 11. 20— 30. Llachmittäge ı Eor. 3. ı -— 23. 
Teste, deren inhalt zu dem Zwecke des Feftes ſehr pafiend iſt. 
— Sn allem find hier hundert und zwey und achtzig der 
feuchtbariten und lehrreichſten Abfchnitte der heil Schrift, ale 
Layenbibel, dem Volke in die Hände gegeben. Dem Necenf. 
ift glaubwürdig verfichere worden, daß der Berfaffer noch am 
Leben fey, ob man gleich aus dem Vorberichte, wo dieſes Werk 
zum Theil als unter den hinterlaffenen Papieren eines bes 
ruͤhmten Predigers gefunden, angegeben wird, fchließen foll« 
te, er fey es nicht mehr. Wer der Verf. aber auch feyn mag, 
fo macht dies germeinnägige Buch ihm, und dem Lande, wo 
man beffen öffentliche Belanntmadung befördert bat, wahre 
Ehre. Es läßt fih weder aus dem Titel, noch aus dem Vot⸗ 
bericht mit Gewißheit fchliegen, ob die evangelifhen und epiſto⸗ 
Ufchen Texte fo, wie fie hier überfegt find, wirklich in den han 
növerifhen Gemeinen beym oͤſſentlichen Gottesdlenſt abgeleſen 
werden. Rec. waͤre begierig es zu wiſſen. Faſt ſchließe ichs 
zuverlaͤßig aus den bibliſchen Abſchnitten zu den verordneten 
eſtlichen Vorleſungen, welche ebenfalls von Luthers Verſion 
abgehen und neu uͤberſetzt ſind. Vermuthlich muß der Geiſt 
der unter Luthers Namen Schwaͤrmerey treibenden Ortha⸗ 
doxie in den churhannoͤveriſchen Landen nicht ſo viel Gewalt 
uͤber die Layen haben, als im Saͤchſiſchen und Branden⸗ 
burgiſchen, wo das gemeine Volk, wenn man ein ſolches 
Buch zum gottesdienſtlichen Gebrauch unter oͤffentlicher Auto⸗ 
ritaͤt einführen wollte, glauben würde, das Lutherthum müßte 
nothwendig zu Grunde geben. | Sr n 


Katechetiſches Magazin, herausgegeben von Georg 
Heinrich Lang, Hochfuͤrſtl. Oetting⸗Oettingiſchen 
Specialſuperintendenten und Pfarrer zu Hohen⸗ 

altheim. Erſter Theil. Nördlingen, bey Becken. 
1781. 232 Seiten in 8. 

| Kate⸗ 
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Katechetiſches Magazin. Zweyter Theil. 1782. 
317 ©eiten. g 


— — — Dritter Theil. 1784. 272 © 


- Eine neue perlodffche Schrift, zur Beforderung ber Rates 
chetik, das Wort in der weiteſten Bedeutung genommen, nach 
welcher fie den ganzen für die Jugend beſtimmten Rellglene 
unterricht, in was für einem Vehikel er Ihr beygebracht wer 
den mag, in ſich begreift. Es follen in dieſem Magazin 
nicht allein die feit der Berlinifhen Preisaufgabe auf deu bes 
fen Entwurf eines Unterrichts in der Religion für 
Binder vom Jahre 1767, herausgefommenen Schriften, wel⸗ 
che darauf abziweefen, es mögen Lehrbücher, Sefänge, Vor⸗ 
ſchlaͤge zu befferer Einrichtung der Katechifation im materiels 
Ien, oder formellen, u. dgl. feyn, recenfire werden. Doch 
fol es nicht bloß Necenfionen enthalten, fondern der Heraus⸗ 
geber will auch gedruckte oder ungedruckte einzelne Abhandlun⸗ 
gen katechetiſchen Inhalts, Probeſtuͤcke von Katechiſationen, 
Anekdoten und Nachrichten von dem neueſten Zuſtande der 
Katechetik, und was ſonſt ein litterariſches Magazin zu faffen 
pflegt, dariın aufnehmen. Won den gedruckten ide 
lungen find, wie billig, diejenigen ausgefchloffen, welche In eis 
gentlichen fFatechetifchen Werken und Sammlungen 

Wenn fie aber als fliegende Blätter anzufehen find, oder in 
andern Schriften, die im Ganzen nicht Eatechetifchen t6 
find, ftehen, fo will fie Hr. L. da herausheben, in fein 
Magazin einräcken, wo denn auch jene fonft leicht 

einzelnen Blätter aufbewwahre werben follen, 


In ben angezeigten Theilen ift damit der Anfang gewa⸗ 
et. Das meifte darinn befteht aus Recenſionen guter und 
ſchlechter Bücher, welche frit einigen Jahren zum Neliglonge 
unterricht der Jugend gefchrieben worden. Diefe enthalten 
aber nicht bloß Auszüge aus den Büchern, fondern auch eiges 
ne Urtheile und praftiiche Bemerfungen des Recenſenten über 
die Sache ſelbſt, in denen Freymuͤthigkeit und Wahrheitsliebe 
nicht zu verfennen And; wenn man gleichwohl fiehe, daß über 

eroiffe Dinge, vermurhlic aus kluger Vorſicht, noch geoße 
Zuruͤckhaltung beobachtet wird. — Proben von wirklich ges 
haltenen Ratcchifationen finden fih im dritten Theile. Die 
eine, Num. IIL über die Lehre: Gott ift ein Beift, 3 
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viel Vorzuge vor der Katechlemuslehre uͤber die Verföbnung - 
Chrifti. Num. IV. wo mit den Kindern in gangbaren For: 
meln und Redensarten, nad der gewöhnlichen Auelegung ei⸗ 
niger Schriftftellen, geſprochen wird, mit denen fie. unmoͤglich 
‚ Mare Begriffe verbinden künnen. Vermuthlich bat Ar. D. 
Seiler dies Probeftük ans Jacobis Beyträgen zur Pa⸗ 
ftorslebeologie in den Beylagen zu feinen gemeinnuͤtzi⸗ 
gen Betrachtungen für ein Meiſterſtuͤck erklaͤret, well es in 
feiner Theorie von der Verfühnung gemacht iſt. Wir fonnen 
es niche dafür erkennen. Der. Katecher in Num. III. bar 
‚mehr Sefchichlichkeit, Ideen von abſtralten Dingen in Kinder 
feeien zu entwickeln und auſzuhelfen. eine Antworten auf - 
bie Kritik, welche ihm der Srrausgeber darüber fchrich, fine - 
den wir allerdings gegränder. Dagegen treten wir den An⸗ 
merfungen des Herausgebers zu der Katechifation Num. IV. 
völlig bey. Diefe Anmerkungen mögen es auch entfchuldigen, 
. daß. ein fo unbedeutendes Probeitüd von Kinderlehren, duch 
den Uebergang aus Jacobis Beyträgen In Seilers Be 
trachtungen, und aus dieſen in das Eatechetifche Maga⸗ 
zin, nun [don zum deittenmal abgedrudt wird. 
Die einzelnen fonft ſchon gedruckten Abhandfungen z. B. 
Toblers iEmpfeblung der öffentlichen fonntäglichen _ 
Batechifation. Züri. 1781. im aten Theile, find ebenfalls 
mit Anmerfungen unter dem Tert von dem Herausgeber be⸗ 
gleiter worden. Es wird darauf ankommen, ob die Verfa 
damit zufrieden feyn werden. — An der Nuͤtzlichkeit die 
Sjournals zweifle ich nicht. Mur würde ich in des Heraus⸗ 
gebers Stelle weder Lie Necenfionen Eatechetifher Schriften, 
noch die ſonſt ſchon gedruckten Abhandlungen zu fehr darinn 
anhäufen. “Jene werden in andern Journalen auch ſchon re⸗ 
eenfirer, und da fie mehrenthefls. von- einerley Inhalt ind‘, fo - 
find unzählige Wiederholungen einer und eben derſelben Sachen 
unvermeidlih; und dieſe, die fonft ſchon getruckten Abe 
handlungen, lieſet und kauft mancher, um einiger auch guter 
dazu gemachten Anmerkungen tollen, nicht gern doppelt, 
Sehr .intereffante von wenigen Blättern, die ſonſt veriohren 
glengen, koͤnnten freylich immer eine Ausnahme machen , das 
verſteht ſich. Dafür aber wuͤrde ich deſto mehr folcher guten 
Aufſaͤtze habhaft zu werden fuchen, als das Schreiben des Hrn. 
D. Aufnagel an den Herausgeber des Magazins Wi 1. 
im sten Theil, weiches von dem: Mißbrauch Der eben 
_ . ' e te 9 
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Bebote.beym Jugendunterricht handelt. Dies iſt unter 
allen das vorzüglichfte Stuͤck. Der Verf. macht fehr klar, wie 
ganz zweckwidrig es ſey, einer chriftlichen jugend die chriftlicge 
Sittenlehre nach Geſetzen lehren twollen, welche einem unter 
der Theokratie lebenden nomadifchen Volke in den Morgenläns 
bern vom Moſes gegeben worden. Der Recenf. hat es mit 
großem Vergnügen gelefen, und wuͤnſchte, daß alle, die Ketze⸗ 
rey und Herabwürdigung des Dekalogus in diefer Meynung 
finden, den Brief mit Unpartheplichkeit und Nachdenken auch 
fefen mochten. Das Unſchickliche in der gewöhnlichen Kater 
chismuslehre über die zehen Gebote, wie cs Hr. H. nach bet 
Wahrheit darſtellt, muͤßte Ihnen doch auffallen. 


Fb, 


Briefe Über die wichrigfte Angelegenheit des Men 
ſchen an Juͤnglinge. 1784. In der Buchhande 
lung der Gel. 6 Bogen in 8. 


[4 


Religion und Chriſtuslehre iſt die wichtigſte Angelegenheit des 
Menſchen, über die der ungenaunte Verf. dieſe Briefe an ei⸗ 
nige Juͤnglinge geſchrieben haben will. Ihr elqentlicher In⸗ 
halt find Fragmente aus dem altglaͤubigen Syſtem det Do⸗ 
gmatik, die der Verf. aber freplich hiſtoriſch wahr in den heille 
gen Schriften der Juden und Chriften will gefunden haben, 
theils gemildert durch die neuern Auftlärungen der Philoſophie 
des Chriſtenthums, theils verkräftiger durch einige neuere Mey⸗ 
nungen vom Chriſtusreiche, vom unmittelbaren Chriſtusein⸗ 
flug und dergleichen. Der erfte oder Dedifationsbrief ſchließt 
ſich init einem fonderbaren Kompliment: „Diele Briefe: fol 
len für Sie ein angenehmes Andenken an die frauen Zeiten ſeyn, 
da Sie zuerft Dei kennen ernten, durch fein göttlich bobes, 
und fo einfältia, liebes, Eindliches und frohes Leben, den ich 
Ihnen gerade ausnennen darf, ohne zu furchten, daß Sie's 
mir übel nehmen, ich meyne — Chriftus.“ — Der Verf. 
mas Dies felbit „fühle haben, daher erflärt er fich zu Anfange 
des zweyten Briefes darüber , und flagt feinen lieben Klei⸗ 
nen (bey lieben Bleinen möchte eine ſolche Klage: fehr bel 
angebracht ſeyn) etwas vor über die itzigen chriftfichen Uns 
&hriften, „welchen der Name ſelbſt wiberfteht, und die auch 
ſchon gern din Namen Ehriften abgelegt haͤtten, wenn es Ba 


\ 
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könnte.“ — Mm dritten Briefe fol gezeigt werden — ſo 
gut es ſich, ohne angeführte Schrift» und genaue Vernunſt⸗ 
beweiſe, im rhetorifchen Briefſtyl beweiſen läßt, „daß der 
Menſch fi und andern ohne Religion, d. i. Chrißus, nicht 
helfen Eonne: + — Syn einer gewiſſen Ruͤckſicht wahr ; aber 
bier etwas übertrieben. Wir Eonnen Sefum ; feine Lehre, fels 
ne Thaten, ‚und:feine Verdienſte um bas Menſchengeſchlecht 
nicht hoch genug ruͤhmen; aber es auf Koſten Gottes des Was 
ters, des Schoͤpfers und Regierers der Welt, des Allermaͤch⸗ 
tigſten, Allerweiſeſten, Allerguͤtigſten zu thun; dieſem Vater 
aller Menſchen, aller Voͤlker und aller Zelten feine ewigen 
. Kräfte und die ewig gute Wirkung berielbigen gleichfam abzu⸗ 
fprechen, ift nicht.einmal bibliſch. Der vierte Brief foll bes . 
weiſen: daß der itzt immer höher dringende Verftand der Men⸗ 
ſchen noch Fein Mittel gegen Sterblichkeit und ihre Schteden 
gefunden habe. — Was foll dies heißen? — Boll es ſoviel 
“beißen: der ſich felbft überlaffene Menſch kann nur mit ber 
ſchwerſten Muͤhe ſich durch eine Menge von Erfahrungen und 
Sclüffen zu den höhern Begriffen von der Seelenunſterblich⸗ 
Seit, von feinem künftigen beſſern Zuſtande, als einer Felge 
feines „gegenwärtigen u. f. f. hinanfarbeiten — der rohe Zu⸗ 
ftand, in welchem ſich fo viele Völker der Erde befunden Has 
ben, und noc befinden, verhindert die Erwerbung und ride 
tige Anwendung diefer Kenneniffe — ſelhſt der größte und 
niedrigfie Theil eines in feinen übrigen Gliedern intellektualiſch 
und moralifch aufgeklärten Volks Fann feine Vernunft nicht fo 
weit erheben, daß fie ihn zu allen Zeiten und in allen Lagen 
gegen Leiden und Schreckniſſe des Todes gehörig maffne: fe - 
geb’ ich es zu. Boll es aber weiter ausgedehnt ; fell der Were 
nunft jede bernhigende, troftende, ſtaͤrkende Kraft ganz abge⸗ 
fprochen werden: fo iſt es falfch. Oder waren des Sokrates 
Lehren fruchtlofe Sophifteren? Waren die Ucherzeugungen 
feiner legten Tage leeres Gefhmwäg ? Sollte denn die Rebe 
des flecbenden Eyrus beym Xenophon oder Cicero auf jedem. 
nur halbdenkenden Beruunftmenfchen nicht einen überzeugen« 
den und beruhigenden Eindruc gemacht haben? — Und daum 
muß, meiner Meynung nad, auch dies mit in Aujchlag ge⸗ 
bracht werden, daß jedes auf einer niedrigern Stuſe der rohern 
Kultur fiehendes Voll, oder auch eine dergleichen Volksklaſſe, 
jedes Uebel, und den Tod felbit In einem ganz andern Lichte 
betrachtet, als wir; daß ihre Begriffe, ihre Beduͤrfniſſe, und 
Ihre Erwartungen ein ei me ern iigaraiden ð 
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ben, als die unfeigen, daß daher dem Taheitler in feiner Lage 
der dunkle Begriff von feinem Fatnastahal auch gewiſſermaßen 
ein Beiord. rungsinztiel feiner Stückfeligkeit werden Pann. Es 
wäre uͤberhaupt zu wuͤnſchen, daß das, was gewoͤhnlich für 
und wider die Allgemeinheiz der Offenbarung, oder auch, über 
ihre aflgenıeine Nothwendigkeit geſagt wird, mehr aus dieſem 
gewiß fruchtbaren Geſichtepunkte unterſucht werden möchte. — 
Der Verf. dieſer Br. ſagt S. 14. „In recht heitern und ge⸗ 
fuͤhlpollen Augenblicken durchdringt mich beym Anblicke des 
mir Sternen befäeten Himmels, oder beym Untergange und 
Aufgange der Sonne — dieſes jo hetrlichen und wunderbaren 
Bertirits, wenn im Srüählinge, in der von Neuem lebenden 
Sechoͤpftung, auch meine Seele ſich verjüngt fühle :— Bann 
durchdtin gt mich oft Die innigfte Verehrung des großen Schoͤ⸗ 
pfers, daß ſch niederfallen und anbeten mochte! — Aber das 
find nur feltene und voruͤbergehende Augenblicke, und unjaͤh⸗ 
Ge Menſchen gehen taͤglich unter dem Himmel und auf der 
Erde, und denken vielleicht nie daran.“ — Würde uns nur 
von Kindheit an Anbetung Gottes in der Natur tiefer einge⸗ 
pflanzt: fo mitrden auch dieſe Eindräde nicht fo ſelten, fo vor⸗ 
übergehend ſeyn. Wie erſchuͤtternd iſt nicht-für die meiſten 
Menſchen die Stimme des Donners, die Flamme des Blb⸗ 
"Bes, das Rauſchen der Fluthen! Leider! kann das, was der 
Verf. von der vorübergehenden Schwäche der Bernunftbe 
griffe in Aufehung der natürlichen Gottesverehrung gefägt bat, 
auch auf die ganz unftuchtbare Gedankenloſigkeit fo vieler 
Menihen, in Anſebung der geoffenbarten Religionswahrhei⸗ 
ten, angewendet werden. — Im fünften Driefe wird ganz 
kurz von der Vortreffiichkeit der Wib-T geredet. „Mit weis 
her Aufrichtigkeit, wie natuͤrlich und kindlich wehr, role ganz 
der Zeit, ben Umſtaͤnden, und ber Dentart der Menſchen 
(der damals Irbenden, hätte hinzu geſetzt werden follen — nicht 
tmmer der ihtlebenden ; woher fonft fo vieler Mißverftand, fo 
viele irrige Vorftellurgearten, fo viele Mideripiiche der Aus⸗ 
leger, fo viele aus der Bibel — freylich ohne ihre Schuid — 
gefchöpfte Schwaͤrmereyen) anugemeffen erzähle fiel“ — Die 
görtlide Dfienbarung darf nad) dent ſechſten Br. nicht durch⸗ 
‘aus die vollkommenſten Muiter von Tugend aufftellen; daher 
weiß die Bibel auch nichts von’ fülchen erhabenen Muft:rn 
uͤbermenſchlicher Vellkommenheit. "Sie alein enthält, nach Dem 
7ten Br. die froheften Lehren, fie allein fordert nie mehr, ale 
Die Kraft des Menſchen erlaube; umd verfpricht Die Maͤngel ber 


leldenden und unvollkommnen Menſchheit aufzuheben. (Wenn 
aber ihre Hauptforderung GOlanbe, unbedingter, die Ver 
nunft im altſyſtematiſchen Verſtande gefangennehmen⸗ 
der Glaube waͤre, — forderte fie dann nicht erwas, das in 
manchem Subjekte die natuͤrlichen And unveraͤnderlichen Gas 
etze der Erkenutniß uͤberſteigt?) Im achten Briefe laͤßt der 
eff. den Weiſen der Griechen und Roͤmer dennoch Gerech⸗ 
tigkeit tdiederfähren, die er ihnen oben zu verfagen fchien, und 
fähret Stellen aus ihren Schriften an, welche beweiſen, daß 

auch ‚noch in Ihren Seelen das urfprängliche Gottesgefuͤhl la 

Schön und waͤhr fagt er &. 38. „Mit Recht nennen & 
&inen jeden , der dem innerſten Gottesgefuͤhle, dad er durch öfe 
tere ruhige Betrachtung Der Werke Gottes, ihrer meifen Were 
bindimg,, ihres Zwecks beſtimmter gemacht hat, tind mit allee 
Treue ihm gemäß lebt, det mit wahrer Ehrfurcht ihn anbetet, 
bu über alles ehrt, vor ihm handelt, einen Freund der Hella 
for, Schaͤtzen Sie auch einen ſolchen Mann bach, wenn er 
* kein Chriſt it! Vielleicht war frühe Entfernung, jalige 
Kite von dem Sorifensfupie, und nachherige Zweifel, oh⸗ 
ne Kraft, fie auſzulbſen, die Urfache feines Unglaubens. Eben 
Diefer würde den Chriſtus des Ehriften verehren und glauben, 
ſobald et ihn richtig kennte, und gewiß viel wärmer und treuer 
an ihm (ihn) ſich Halten, wie ſo manche, die ihn im Munde 
führen, feinen Namen fi auf die Stirn und Arm binden, 
und doch feiner nicht achten, ja feitte deutlichften Lehren vers 
kennen.“ — Im neunten Briefe koͤmmt er nun Auf das 
Chriſtenthum ſelbſt. „Das Buch, woraus deſſen Grundleh⸗ 
ren geſchoͤpft werden, ik für jeden vollkommen begreiflich.“ 
(Alſo auch ein jebee Pauliniſcher Brief? eine jede Stelle deſ⸗ 
felben? eine Apokalypſe?) Wenn der Verf. Bier gleich den 
Chriſten im firengften Verſtande chatafterifiet, und den Chris 
ſtennamen jeden abfpricht, der nicht nach der fitengften Norm 
an Chriſtum gläubti fo äußert er doch meiter auf anders 
Seite Grundſaͤtze der vernänftigften und chriſtlichſten Duls 
Bung. „Um alles aber, meine Theureſten, laſſen Ste fich nie. 
zum Widerwillen und zur Verachtung gegen diejenigen bewe⸗ 
en, bie nicht wirklich fir Ehriſtus ſich erfläten, verkennen 
fe nimmer Bas Gute in Ihnen, und fehen Ste immer nuf 
auf Das, wus wirklich von Menſchlichkelt, Liebe nnd Wahr⸗ 
heit in den Menſchen lebt, was Sie Achtung und Liebe an 
ihm (ihn) zieht, ſoll Ihnen dadurch nicht weniger Werth bes 

kommen, weil Er Chriſtus mit Ion wqht anbetet. Pr 
an. on 
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jeſſen Se nte, daß ber Chriſt beftändig denkt, wo 
‚und Redlichfeit wohnt, ba hat ber allwirkende 

meines Ehriftug gewirkt. *— Was iſt Chriftentfum? Diele 
Brage wird in dem folgenden Bricfe Beantwortet, mit bes 
Hauptabſicht, den jungen Freunden diefe fonft oft vorgetrage⸗ 
ve Lehre zu nähern, und ihre nächfte Beziehung auf Die Men⸗ 
ſchen zu zeigen. Weit Recht wird S. 432 bie natürliche Wär 
de und Größe des Menſchen behauptet. Gehe unpällofes 
phifch aber hat ſich der Verſaſſer ausgedrückt, wenn er fagt: 
„Sort hat in den Menſchen, als ip ein irdenes Gefaͤß, fo 
viel von feinem unſichtbaren Weſen ausgegoffen, als es 
feyn konnte.“ — Bean bemerkt überhaupt, daB ſich eine 
geroiffe Klaſſe unfeser neuern Theologen in ihren beliebten bun⸗ 
teln Begriffen und Ausdrüden — aber freylich mehr aus Une 
vorſichtigkeſt — dem Emanatiensfoftem nähert. — „Die 
Sefchichte eines jeden Menſchen iſt auch die Sefchichte des Er⸗ 
ken, den Sort ſchuf.“ — Wahr und gut gefagt; aber gleich 
darauf wird der Fall Adams nach der alten dog Bere 
Bellungsare unverruͤckt erzähle und angenommen. 
te, die morgenländifche Sichtung waͤre in diefer vermepntlicdhen 
Geſchichte it euident genug bewieſen, als daß ſich noch ern 
ch zur Vertheidigung der alten Meynung etwas fagen ließe, 

och der Verf. nimmt ja auch die alte Vorftellungsart vom 

ufel und der Rolle, die er beym Falke geſpielt hat, für baare 
und untolderfprechliche Wahrheit an. Wenn man ihn frage 
te: woher er dies alles fo genau wiſſe7 fo würbe er ſich nur 
auf wenige Schriftftellen berufen Fonnen, welche aber auch 
durch eine beffere Erklärung ein ganz anderes Reſultat geben 
würden. — Rebellion eines Geiftes im Reihe Gottes — Era 
richtung eines rebelliſchen Seifterreiches— das find Ideen, bes 
zen Entſtehung und Geſchichte ein unbefangener Keuner und 
Beurtheiler der Älteften morgenländifhen Religlensmepnuns 
gen leicht finden wird. einer werden die Begriffe des Verf, 
wenn er ©, 53 fagt: „Bali tft der Begriff, als gienge die⸗ 
fer Seit nur mit dem Gedanken um, die Menſchheit zu plas 
gen, als wäre er felbft von Wort dazu gefandt, er wollte fie 
au Uinterthanen machen.“ — Aber auf der folgenden Selte . 
feige auf einmal wieder ein ſchwacher Begeiſterungsdampf 
vor ihm auf, ber Dunkel um Ihn berum verbreitet. „ 
dieſe Lehre der Schrift, fagt er, anſtoͤßig ift, der. chut wohl 
die ganze Schrift zu verwerſen, denn es iſt nun einmal Ihre 
Kehre, eine wit ihres . Menſchengeſchichte verwebte 
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daß fie nicht davon getrennt ai ohne zugleich auch 
das Uebrige zu verwerſen.“ — 8 für ein Schluß) Auch 
im eilften Br. S. 37 widerſpricht det Verf. beit, was er 
oben gefagt harte: „Es iſt unmahr, daß irgend ein Menſch, 
ohne irgend eine Offenbarung oder unmitteldaren Unterricht - 
Borted — auch nur zu einem Gedanken von ihm ſich ſollte 
erheben innen,” — Vielleicht glandt er, daß die Lehre von 
Sort, wie man fie, auch in rohen Ideen, bed einigen alten 
GSriechen findet, aus der juͤdiſchen oder einer npch Alterh un⸗ 
mitteldaren Offenbarung, urſpruͤnglich gequollen iſt? Mat 
darf aber nur die Geſchichte und die Natur dieſer Ideen und 
Lehren unterſuchen: fo wird man bald uͤberzeugt werden, daß 
fle nach und nach und ſtuſenweiſe aus dunklen Gefühlen, Et 
fabrungen und Neflerionen der Menſchen ſelbſt entſtanden find, 
MHDierauf folge ein hiſtoriſcher Unterricht, wle Ihn der Verſaſſer 
neunt, ob er gleich eigentlich ein kurſer nbegriff det weſent⸗ 
lichſten Lehren des Chriftenchume ift. Die Sefchichte Jeſu 
wird kurz und rährend erzähl. — Det Charfreytag wird möhl 
sit, wie es zu Anfänge eines Briefes heißt, nun Bald 
achtzeben Jahrhunderte gefepert, Das Wort Mlitler 
erlärt er anders, als gewöhnlich, od ung gleich biefe Erklaͤ⸗ 
rung mehr se nem Wortſpiele zu beruhen fcheinet, - „Gott 
bat, um die Menſchheit himmliſch zu bilden, und fie. > 
nie ſich ganz aufs genaueſte zu vereinigen, ein Mittel Bas! A 
Es gefchleht auf der Erde alles durch Mittel, und fo fellre 
auch das Hoͤchſte und —— was Bott ſeinen Kindern 
geben wollte, nur durch einen Mittler mitgethellt vodrden, = 
Segen das Ende ſcheinen die. Votſtellungen immer teitter zu 
werden, und der Verf. druͤckt ſich da uͤber das, was SE 
für die Menſchen war und noch If, fo aus, daß er weder ben 
alten noch neuern Gottesgelehrten anftößig feyn wird. — Noch 
muß ich ‚bemerken, daß bie Interpunktion In diefen Briefen 
ofe ſehr regellos und unordentlich ift, daß bas Verfichen ders 
ſelbigen dadurch oft ſehr etſchweret wird, zumal ˖ da der Peries 
denban ſelbſt nicht des beſte if, Se N 


— ae 5 
Der unbekannte Gott aus befannten Dingent- In der 
ſichtbaren Welt. Mit einer Abhandlung über 
einige ertieuerte wichtige Einwuͤrfe gegen ur ra 
— aa | igio⸗ 
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ligioſitaͤt — Berlin, bey Decker. 1784: 1596, 
in gr, 8 | 


Des ungenannten Verf. diefes Buchs Einfichten find richtig. 
und hell, fein Eifer für Wahrheit it gründlich und zugleich ges 
maͤßigt, fein Vortrag fliegen Es ſind zwar befannte und 
fehon oft gefagte Sachen darinn enthalten; aber die Wahrheie 
iſt ja Immer wieder teizend, wenn fie in neuer Tracht und 
Kleidung erſcheint. Nur wuͤnſcht der Necenfent, daß der V. 
ſich eine beſtimmte Klaſſe von Lefern gedacht hätte, für die ex 
eigentlich fihrieb, ohne eben fie auf dem Titel zu nennen, oder 
fie Immerfort anzureden. Alsdann würde er entweder noch 
‚mehr Popularität in dem Vortrage angebracht, oder gar nicht 
auf Popularitär gedacht, fondern blos auf Gruͤndlichkeit im 

Beweiſen und Richtigkeit im Darftellen gefehen haben. In⸗ 

deffen muß jeder etwas geübte Lefer zu feiner Unterhaltung, 

Belebrung und Ermunterung recht viel in ben Buche fi 

Die Abficht defielben ift, aus den Dingen und Begebenheiten 

der Welr, die Jedermann Eenut, deu großen Urheber berfels 

ben kennen zu lernen, und dadurch zur Demunberung deffels 

ben, zum Gehorſame, und zum Vertrauen gegen: ihn zu ers 
muntern. Deswegen hat der Verf. nicht auslaͤndiſche Thiere 
und Pflanzen, nicht ſeuerſpehende Berge, Windftürme auf 

dem Dieere, und Ebbe und Flur in Betrachtung z fon 
dern folche Dinge und Vorfälle der Welt, die In en Gegen» 

den der Erde bemerkbar find, nämlich die Sonne, bie Luft, 

die Wolfen, das Gewitter und den Wind, Er erflärt fie, 
ieigt ihre große Wohlthaͤtigkeit für alle Lebendigen, hauptſach⸗ 
lich für die Menſchen, und befonders den genauen Zufammens 
"bang, der zwiſchen ihnen ſtatt findet, und die atmeinfchaftlb - 
‚he Wirkſamkeit derfelben zur Gluͤckſeligkeit des Ganzen, alles 
‚in lichtvoller Darftellung und zur Rührung des Herzens. Dem 
‚Buche felbft bat der Verf. eine Abhandlung vorandehen laſſen, 
worin er einige Einmwürfe gegen die Feligioſitͤt (Warum 
niht Froͤmmigkeit?) beantwortet, die, wie es ſcheint, aus 
der Sittenlcbre für alle Menſchen hergenommen, mit 

Gruͤndlichkeit beantwortet, und für feinen Zweck genugfam 
‚ widerlegt find, . . 8 
I. 
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"Die Bibel in Luthers überfegung für finder, mit ee 
nigen erläuternden anmerfungen verfehn, von D. 
E. Mörfchel, feldprediger ıc, Berlin, 1784. im 

verlag ber koͤnigl. realfchulbinchhandlung. 20 Bo⸗ 

gen in 8. | 

—— —— es heiden: Auszüge aus ber Blbel. Das 
Duͤchlein enthält ja nur den Lleinften Theil der Bibel, und 

täufchende Titel liebe ich nicht. Sehr richtig ſetzt Hr. M. 

voraus, daß die Bibel bey Kindern nicht zur erſten Leſeuͤbung 

gebtauchs werde dies trägt nur bey, fie gleichgültig und ekel 
agegen zu machen. Wahr. ift es auch, dag nicht alle Buͤcher 
der Bibel, und in vielen nur wenige Stellen, der Faſſungs⸗ 

Kraft der Kinder angemeffen find. So fann z. B. nur eis 

fehr kleiner Theil der alttefiamenttihen Schriften zum chriftlis 

hen Meligionsunterrichte und zur Erbauung der Jugend bes 

haͤlflich ſeyn. Es koͤmmt alfo darauf noch an, ob Hr. M. 

mehr oder weniger zweckmaͤßig ercerpiet bat. Aus dem A.T. 

find ausgewählt, aus dem erften Bude Mofls Kap. 13.8. ı 

bis 13. (hätte billig follen mit V. 12 gefchloffen werden) 

Kap. 23. Kap. 37. Kap. 39. B.2— 23. Allen Stellen 

"gebt eine kurze Leberfchrift woran, welche ben Kindetn oder 
ten Lehrern die wmoralifhe Wendung derfelben erleichtert. 

Die Geſchichte von Potiphars Weibe und Ihren Lockungen zur 

Unzucht, Hätte, wenn auf jüngere. Kinder doch Ruͤckſicht ger 

nommen wurde, . immer wegblelben follen. Dafür hätte ich 

den Kindern boch licher die Schöpfungsgefchichte, und eine Ins 

Kurze gezogene Geſchichte der Suͤndfluth gegonnt. Darauf fols 

gen, gleich) ‚Die Palmen nach folgender Auswahl: 1,8, 15, 

19, 23, 104, 111,119, 139, 145, 148. Bon biefen hätten 

einige gegen andere erwecklichere vertaufcht werden follen, z. B. 

gegen ben 90, 91, und ıosten PDfalm, und zur Erfparung 

dieler erlärenden und umfchreibenden Anmerkungen, die Lu⸗ 
there Verſion erforderlich machte, wäre es nicht ganz unſchick⸗ 
lich geivefen, eine neuere Ueberſetzung zu wählen. — Dann 
kommen die Sprüche Salomo's, aus denen Hr. M. nur hin 
amd wieder einen oder zwey Verſe ausſchließt, und mit gleichem 

Rechte noch wohl mehrere hätte ausfchließen Finnen. Ein 

paar einzelne Verſe ans dem Predigerbuche machen den Be⸗ 

ſchluß des A. — Aus dem A. T. hat unſers Beduͤnkens 
a 3 der 
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der Verſ. noch viel zu ſparſam ercerpiret, Fuͤr eine! Kinberbls 
bei gehörte doch die Geſchichte Jeſu ſaſt ganz;, es yerſteht ſich, 
daß eine bey mehreren Evangeliften wiederholte Erzaͤhlung frey⸗ 
ſich nur aus einem angeführer voird, Hier Rn richt der all, 
wie bey den biſtoriſchen Schriften des A. T. die zundchit den 
feaeliten, und freylich nicht den Chriſten beſtimmt waren. 
je etwauige Entfchuldigung, den Kindern einen Kleinen wohl⸗ 
feilen Auszug zu liefern, will Dies noch nicht rechtfertigen, — 
Die Auszuͤge aus den Esangeliften gehen voniS. 149 is 
208, Aus der Apoſtelgeſchichte gar nichte, Wen wird 
man doch die intereſſanteſte Neligionsgefchichte, won Jeſu Auf⸗ 
erſtehung und Himmelfarth nur ungern vermiffen, Chen % 
ehlt unter den wenigen Fragmenten, welche aus den apoſto⸗ 
then Briefen ausaehoben find, eine Stelle, die mic allem 
echte Bier ihren Platz verdienen mußte, die Lehre Past 
vom Abendmahle, ans dem Briefe an die Corinther. 
— mache ein Auszug ans dem Bude Jefus Pe 
Die Summarien und Anmerkungen find uͤberhaupt recht gut 
- gewählt unp faslich, und nur fehr wenige find und 
fen, die eine Abänderung wohl Sitten. Aber das, ſcheint R. 
anftößig, daß Hr. M. in einem Buche für Kinder ihnen eine 
von ae allgemeinen Gebrauche abweichende Rechtſchreiduug 
gi leichſam aufdringet. Daß die Subſtantiven durchaus mit 
inen Anfangsbuchftaben gedruckt find, wid ‚Hr. M. zwar 
mit dem Schreibgebrauche anderer Sprachen and mit dem 
eitalter Luthers rechtfertigen. Aber bas bleibt doch 
nd, ohne hinlaͤngliche Autorität und Uebereinfliimmung fi 
Seal zu ſchreiben, flar, waren, or, fin, tote, aebel, fies 
gen, ftatt Flache — — pflegen. Was wollte ans unferer 
Sprache und aus der etymologlfchen Kenntlichkelt der Worte 
werben, wenn jeber Ach ſolche willkuͤht liche Nenerneigen in 
der Rechtſchreibung erlaubte ? | 
Ze 


Grundfäge zur Bildung Fünftiger Volkslehrer, Pre 
diger, Katecheten und Pädagogen, entworfen von 
D. Georg Friedrich Geller, Erlangen, bey 
Palm. 1783. 332 ©. in $. | 


- Die 


von de Gotuigaiabeher. gag 


die Vorrede zu bieſem näplihen Lehebade enthält reift So⸗ 
danken Aber das T Blenmäßise Studiren nach eines] jeder: ‚Eünftls 
gen Beſtimmung und Ausfichten, davon das mehrefie auch 
won andern einfichtsyollen Männern bereite gefagt if. So 
lange man. das num lefet iſt — Sppealen ganz 
. de & ö 


gehhren, nwey zum Lauf. — So lange wir 

nicht auf unfern Arad * Vorbereitungeanßalten als 
rinen Uebergang von Schulen und Gpmnafien zur Nutzung 
des acroamätifchen Unterrichts und Einfeltung Fe die rechte 
Bahn werden, denen ſich kein Ankbinmling ‚entziehen 
darf, wird ee len allem Befihreibe und Projektiren noch Immer 
eine wichtige Kiuft zwiſchen Lehrenden und Lernenden‘, jtole 
ſchen Theorie und, —— Anwendung guter Grundfäge 
heveſtiget Bleiben, — Mas nun das Werk des Verf, felbft bes 
ertiffe fo ſind die Regeln, die zur Bildung Eiltnftiger Prebke 
ger bier gegeben werden, gut burchgedacht, aus Erfahrung 
umd — —58 auch, {ehe Fhlclich mie ausgefichten 
Sentenjen aus Rhetoriken eines Quintilians und 
Cicero am a Dre e beftätiger, wobey doch nicht der große 
Unterfchrd pwiſchen den Marimen und bem Intereſſe eines 
edemeligen en und roͤmiſchen Oratore, und eines Ile 

anzelrednere umangezeigt geblleben * Sn ber Auslegung 
— Regeln muß banıı der N e überhaupt bey ber 
Erklärung jebes Nee Beſte thun. Gleichwohl 
innen wir nicht be a. daß das phllefopbifhe Ralfoniement 
eines Steinbart Äber das Belehren, jeüen 

und Rühren eines geiftlichen Bedtiere. fh imehe es ll 

— Vorſchriſten empfiehlt, and — 
Candidaten arauchbarer if, Hert Se — 

n, Steinbart aber entwickelt erſt De 
made ee Sale Trage augchaulich, —2 
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hleraach bie einzelnen richtigen Grundſaͤte Im Ganzen von ·ſelbſt 
bilden. Dafür lieſert aber doch Herr Seiler had) Bahrdts 
Methode hin und wieder etwas mehr Makerialien zum Raus 
zelvortrage, auch manche koͤrnigte Bemerkung und gewiſſe 
praftifche Handgtiffe, die mar in bunden Lehrbuͤchern nicht -fo 
antrifſt. Z. E. Sinice Narhfehläge Äber das Memoriren, und 
die Action der Predigt, die fih auf pfachelogtfche Erfafrungen 
und nenaue Beobachtungen gründe. —- met 


Der zweyte Theil des Buche enchäle Ynmeifug zur Ka⸗ 
techiſation, sie nicht minder bein Seillichen fo unentbehrlich 
iſt, als die erſiece. Bom Halliſchen Wayſenhauſe rühme 
Herr Seiler, daß darinn gute Katecheten gebildet wuͤrden. 

‚ wenn man nur nach der erſten Intention der Stifter 
und nad dem Rufe urtbeilt, fo glaubt man das. Aber ned 
lange wird nıan ſich in Halle felbft der Perisde erinnern, als 
der fel. Paſtor Weile noch. den herrſchenden Ton angab, der 
das Muiter für die Präceptores in den deutſchen Klaſſen ſeyn 
folte; ertvas Abgefchmackteres und für jeden denkenden Kopf 
Widerſinnigeres konnte nicht leicht gefunden werden, als ſeine 
Methoden waren, davon die Beyſpiele, mit denen man ſich 
herum trägt, ins Vodemecum geboͤren. Das —* nur 
war, daß man in dieſer Schule oil: und weſtindiſche M em 
rien zu populalven Volkslehrern Bilden wollte — Hert Seller 
haͤtte gut gethan, wenn er zur Probe einer guten Katechiſa⸗ 
tion eine Materie ausgeführt haͤte und zwar alcht mit Ante 
worten der Knaben, wie fie ſchon In gedruckten Buoͤchern be⸗ 
reit ſtehen, ſondern wie man fle gewoͤhnlich hart, baniit ber 
Junge Gelſtliche auch Mißverſtaͤndniſſe gehörig berichtigen und 
einlenken, und den Irrthum felber lehrreich machen, ober zur 
Hebamme der Wahrheit brauchen lerne, Das Ift ein Süd 
der Sokratiſchen Manier, das ſich beym öffentlichen Kinder⸗ 
Eramen noch am beſten nugen ‚läßt; da die weitfäuftigere 
Methode, de Wahrheit herauszulocken, und deu Lehrling dar 
bin zu bringen, daß er auf die befte Spur nah und nad 
koͤmmt, wegen eingeſchraͤnkter Zeit und Bloͤdigkeit junger Ges 
müther felten fo recht praktikable iſt. Die Pädagogik des 
Kern Seilers begreift fo zienilich alle noͤthigen Srundfäge 
und Tautelen, die ſowohl der Privarlehrer als öffentliche Dos 
cent im ganzen Umfange feines Wirkungskreifes iu beobachten 
dat, erſtreckt ſich auch auf dig Erziehung des weiblichen Ges 
ſchlechte. Man vermißt jedoch hler nicht gern bie Pate 

u 
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ſung auf ie Schriften anderer Maͤnner, bie in’biefem' Fache 
ſich beſonders zu ihrem Vortheile ansgegeichhet haben. 3.8. 
Bahrdts Skizzen einer Diiretik und Paͤdagogik in dem Ver 
ſuche über die Beredſamkeit für feine Zuhßrer,, des Domherm 
von Rohow und des Prediger Villaume in Halberfladt An⸗ 
eitungen j*desglelchen beymm Untertichte im Latein Schellers 
niveiſung die: Elaffifchen Autoren phllolo aiſch und kritiſch Ar 
ren — — Wir muͤſſen uͤbrigens dieſem Seilerſchen Lehr⸗ 
Buche die Gerechtigkeit wiederfahten laſſen, daß es mit Ge⸗ 
Knut, Beurtheilung, gedrungener Kürze, und den Be⸗ 
ürfniffen unferer Zeit gemäß gefchrieben fey, auch keine anzüge 
liche und verbrießtiche Specialia, deren ſich mancher In 
hung auf feine theologiſchen Streitigkeiten nicht enthalten kann, 
rinmiſche, vielmehr: iſt es lobenswuͤrdig, daß er befonders in 
der Anweiſung zu Predigten ſeine Suhdter und Leſer ſorgfaͤltig 
vor dem unzeitigen ‘Polemiflren zu verwahren, unb ihnen bey 
der Gelegenheit den einem evangeliſchen Lehrer ſowohl au⸗ 
henden Geiſt der Liebe und DBefferung, wodurch men nur 
‚ein ae werben kann, Re ug | 


NT nn nn. BE Br 


eine Zeradtinden der die teidensgeſchichie 
Sefu,.. Von D. © ©. Se. Seiler. ‚Erlangen, Ä 
‚2784 183 "Bogen in gr. 8 oo 


Dir Verf. wii hiemit, wie er Mer Voerede fagt; ehr Wert 
Kragen was ſowohl bey Gorteedient im Safe, «ls in der 
Side gebraucht werden fänn, und wuͤnſchet, daß. die gegen⸗ 
wärtigen Detrachtungen uͤber die Leidenegeſchichte Jeſu Gele⸗ 
genheit geben moͤchten, an eine beſſere Eintichtung deos oͤffent⸗ 
Üichen Gottesdienſtes in der Faſtemeit zu denken. Mit Recht 
ruͤgt er die gewöhnlichen Fehlers daß man In ben Paſſſonsvor⸗ 
trägen alles ruͤhrend machen will, fo leicht manches uͤbertreibt, 
wenn man von den Juͤngern oder Freunden Jeſu reder; oft 
nur in der gegenwaͤrtigen Zeit von ihm ſpricht, und zu dem 
Spielwerk eines anbächtelnden Blpes feine — Amt x. 


5.0 menden ht "Rn Ih ıak Das © 
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fel. Belt Dietrich, deren er in der Vorrede erwaͤhnt. Aber 
fie find ficher nicht fo gut, als viele andere, die in newer Zei⸗ 
ten erfchienen find; und Das muͤſſen fie doch wohl ſeyn, wenn 
fie Muſter ſeyn ſollen. | 


Ohne hier von ber Außerft nachläßigen Gchreibart, vom 
dem unverfländlichen altern Mörterfram, von dem Tändelndei 
oder gar Anftößigen (S. 28. er ftillet unfere Begierden buch 
Die Güßigfeiten feiner Liebe) yon dem Kanzlepfiil C 
herzlicher Neigung zugethon) etwas zu fagen , fo find die Mies 
trachtungen ſelbſt nicht nur überhaupt fehr alltäglich, ſondern 

bie eingeftreuten moralischen Seflerionen find auch bisweilen 
eben fo, wie mit den Haaren berbey gezogen, und auch eben 
fo fchief, als man fie insgemeln liefet oder höret. 3.8. ©. 34 
im der erften Abtbellung; da ſich Petrus etwas weigert, 
von Jeſu die Füße wachen au laffen, jagt Hr. Geller — „EN 
fehlen wir Menſchen auch oft da, wo wir Gott und Ch 
in ebren vermeynen“ — als ob Petrus bier gefehlt 3 
da er doch unſtreitig bey dieſer Gelegenheit bie ruͤhmlichſte und 
liebenswuͤrdigſte Beſcheidenheit bewies; und dadurch gewiß eis 
nem jeden guten Herzen unendlich ſchaͤtzbarer wird, als went 
er, y er Pe —— ę ein nn 
| Hin en 194, die 
denz Sein Blut komm uͤber uns, und Aber unſere Ki 
ber, und Hr. Seller rufe; „Schreckliches Wort, durch wie 
viele Jahrhunderte ward es nun Ichen an den Yuben bepnahe 
anf der ganzen Erbe, in allen Ländern, erfuͤlet. — 
uns beun dies Volk ein immerwährendes Denkmal ber 
gerechtigkeit Gottes.“ — ie? ſollte Gott wei um ber 
Weichtfinnigen verwegenen Reden, und um der böfen That eis 
niger durch Leidenfchaft verbiendeter Menſchen willen ein gan⸗ 
Volk, und zwar auf alle Zeiten hinaus firafen, werungee 
jederzeit vide Rechtichaffene geweſen find und noch finh? 
Und warm trifft fie diefe vermeyntliche Straſe bloß fo 
fie Juden find, und nicht auch, wenn fie Mahomedaner, 


* 


den, oder Chriſten werden, ob fie gleich noch Immer Machkam⸗ 


men derjenigen find, welche Jeſum kreuzigten? Muͤſſen fe 
gleich , wie es Hier heiße, noch immer Schmach und Elend lei⸗ 
den, fo leiden fie e6 von dem Poͤbel unter den Chriſten; fo if 
das wicht fein; und fo leiden die rechtſchafſenen Leute unser dh 
wen eben fo unſchuldig, als ein wuͤrdiger Sohn leidet, der eis 
nen anwuͤrdigen Vater gehabt bat, Daß, fie-ssrfrenet fo 
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unter die Voͤlker, iſt wahr, aber von andern Nationen, 5 €, 
‚ben Framoſen, hen Deutſchen x, nicht weniger wahr, wie 
kann es alfo von den Juden als eine Strafe augeſehen wer⸗ 
den? Ich weiß wohl, dab Hr, Geller bier nichts fagt, was 
„nicht auch viele andere Prediger fagen, aber ein Mann — er 
follte ſich doch wohl yer den gewöhnen Beblern baten. 


zweyten Abtheilung ©. 11. heißt 6: In Ge 

ET Iweyer —5 wurde Jeſus zur Schedelſtaͤdte 

a en Se wie fünbige *8 en ni mis den 

verurtheilten Geiſtern zut ewigen Stra ngehen muͤßten. 
8 ich frage einem jeden, ob das nicht Hari det andaͤchteinde 

alt und der falfche Geſchmack der alten —— 


der göttliche ——* dort waren die 
irdiſches Canaan, hier ein ewiges Erbe Im Himmel, der Reich⸗ 
thumm dee Gaben des Geitte⸗ Friede und Freude in Gott, me 
. gergängliche Herrlichkeit — Und fo geht nun die Vergleichung 
noch weiter fort, gang in dem alten Peftillenten, und ohne 
zu überlegen, was ſich der gemeine Mann dabey denken, oder 
was es ihm mäßen fol, : Weiterhin ©. gı beißt es: Abe 
was iſt denn * (m Abendmahl) Een und Trinken? Ce 
IR das Geheimniß der allergenausften Vereinigung. Die Opel 
fen und Pe die wir . verbinden fich mit uns 
fern Lebensfäften, fie uien e im unfre Metur, fie geben 
uns neue Stärke x. — Abendmahl durch 
ſeine allbelebende Kraft an inen Grrunden, er er vereiniget ich 
mir ihnen auf das allergenaueſte, er ſtaͤrket Be am Geiſte mir 
neuer Lebenskraft ıc. und errettet fie vom ervigen Tode. Das 
{ft doch in der That wieder nichts andere, als andädktelnder 
ig, and obſcurum per aeque ohfcurum erklärt, : Wird 
der gemeine Mann nun wohl wohl beffer wiflen, was en Sen dem 
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Abendmahle zu thun, ober was für Nutzen er davon zu er⸗ 
warten bat, wenn man ihn bloß mir uneigentlidhen bifdlichen 
Redensarten abfpeifer ? Alles dieſes Hält R. bier zu fagen für 
“feine Pflicht, Damit nicht etwa junge Geiſtliche diefe Paſſions⸗ 
betrachtungen, wie der Verfafler, für mufterhaft halten. Uebrj⸗ 
gens find fie‘ mit einer Menge Coft ſchlechter) Liederverfe durch⸗ 
gebt, welches der Verfaffer damit entfchuldiget, daß dieſe 
: Auf einem befondern Bogen gehruckt ‚und gefungen werden 
koͤnnten. J | 


Verſuche über Religion und Dogmarif, zur Befoͤr⸗ 
berung einer rechtniäßigen chriftlichen Freyheit. 
ı Bund. Halle, bey Gebauer, 1783. ı Alph. 
5 Bogen, 2 Band. 1784. ı Alph. 14 Bogen 


in gr. 8. Ä 


Nach der Vorrede zum erſten Bande iſt die Abſicht des Verf 
bey diefer Schrift zu zeigen, daß (und wie) man dos Wefen 
und den Geiſt des Chriſtenthums von der aͤußern Form befs 
ſelben, ingleihen öffentliche und Privatreligion gehörig von 
. einander unterfcheiden müßte. Auf die Weiſe meynt er, wer . 
- de man weder ein Deift zu werden, noch eine fogenaunte Ink 
verfalreligien einzuführen nöthig Gaben. Da ihm aber nad 
der Vorrebe zum zweyten Bande beygefallen, daß feine Schriſt 
auch jungen Theologen dazu dienen koͤnne, das, was fle ia 
den Collegiis gehörer, mit Nutzen zu wiederholen, fo Kat er 
dielen Nebenzweck auch zu erlangen geſucht, ohne jedoch den 
erfteren aus den Augen zu verlieren. Wlan flieht aus bies 
fem Bekenntniß, daß der Verfaffer, wie es auch der Augens 
ſchein zeigt, nicht nach einem gehörig durchdachten feftgefeßten 
Milan gearbeitet hat... Einen ſolchen zu entwerfen „ ſcheint 
uͤberhaupt nicht feine „Sache zu feyn, wenn man nadh-diefer 
Schriſt urtheilen fol. Denn der erfte Band bänge mit dem 
zweyten fo wenig zuſammen, daß er als eln eignes Buch ver 
Eauft werden koͤnnte; und .eine jede einzelne Abhandlung ſteht 
wieder fo wenig mit den andern in Verbindung , daß an ihrer 
Stelle eine jede andere faft eben fo gut paffen würde. Damit 
ſich ein jeder hiervon Aberzengen konne, will ich die Ueberſchrif⸗ 
ten abfchreiben, 


Eeſter 
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.Erſtee Band. 2) Ueber das wechſelſeitige Verhaͤltnig 
ber Religion und des Staats gegeneinander S. 168. 2)’ 
Ueber den Werth der verſchiedenen Arten die Wahrheit des 
Chriſtenthums zu bemeifen & 68 — 141. 3) Anwendung 
der naͤchſten warbergebeuben Unterfuhung auf die Fragmente" 
eines Ungenannten, S. 141—450. 8weyter Band. 4) Lieber 
die Mannigfaltigkeit der Neligionsbegriffe ihren Quellen und’ 
naͤchſfien Folgen. &. 1 — ı35. 3) Hiſtoriſch philofophifche 
Unterſuchung des lutherſchen Lehrbegriffe, S. 136— 386. Ich 
habe mit Abſicht die Seitenzahlen jedesmal hinzugefuͤgt, um 
zu zeigen, daß einige dieſer Abhandlungen von einer ſo unge⸗ 
heuren Länge find, z. E. die zte und ste, daß fie mit den uͤbtl⸗ 
gen in gar keinem Verhaͤltniſſe ſtehen. Man ſollte beynahe 
auf den Gedanken kommen, daß es zwey von dem Verſaſſer 
befonders aufgefeßte Schriften find, die er aber hernach unter 
einem allgemeinen Titel nebft einigen andern Abhandlungen, 
berausgegeben. Doch dem fey nun tie ihm wolle, wir müß 
fen nehmen, was man ung giebt, und wie man's ung giebt. 


Der Verf. ift, wie man fogleich merkt, ein Schüler des 
Ken. Semler, und geist nicht nur viele gute Einfichten und 
‚Kenntniffe, fondern auch Freymuͤthigkeit. Indeſſen verräch 
er bie und da eine zu große Anhänglichkrit an feinen Lehrer. 
Sr. Semler fondert  überafl das Weſen und bie erfiere Form 
des Chriſtenthums, ingleichen des öffentlichen und des Privat⸗ 
Chriſtenthums von einander, ohne "einen beſtimmten Begriff 
davon zu geben, und er auch; jener widerlegt oft Calixtus, 
AQuenſtaͤdt ꝛe. wenn er ganz anbere widerlegen koͤnnte, und ee 
auch; jener redet von einer innern Geſchichte des Men⸗ 
fyen, und befchreibe das Chriſtenthum fo oder fo, und dies 
fer auch; ja er redet fogar von der innern Befchichte der 
Gottheit, was fein Menſch verſtehen wuͤrde, wenn man nice: 
“ aus den Zuſammenhange ungefähe errathen könnte, was es 
beißen fol. Hr. Semler ſchreibt weitſchweifig, und wieder⸗ 
holt ſich oft, und er auch, ja er uͤbertrifft ihn darinn fo ſehr, 
dag er außer den häufigen Wiederholungen noch halbe Degen 
lang in die Länge und die Queere ſchwatzt, ehe er zus Sache 
koͤmmt. Wie wäre es auch. fonft möglich, daß dieſe 9 Abs 
Handlungen beynahe Drey Alphabete betragen könnten. — Man 
muß keinem großen Mann in feinen Fehlern nacfeigen) 


VUund bey allen Demi vermißt man, doch das, was man 
hier vormpmlich zu ſuchen berechtiget IR, nämlich eine Ab⸗ 
E handlung, 
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handlung, darinn allgemein gezeigt wird, was zum Weſen 
and was zur dußern Form des Cheiftenthums, was zur öfs 
fentlishen und was zut Privat: Religion gerechnet twerden muß, 
oder darinn die Brundfäge angegeben und bewieſen werden, 
wonad) diefes beurtheilet werden muß. Denn was kann es 
denn nun helfen, daß er noch fo oft fagt, „diefes betrifft nicht 
Das inuere weſentliche Chriſtenthum, fondern nur die erftere 
Form“ fo lauge er mit feinem Gegner noch nicht Barüber 
eins iſt, was zur Form gerechnet werben foll; ober fo lange 
noch ein jeder fein befonderes Inneres wefentliches Chriſtenthum 
bat. Aus der zten Abhandl. ſieht inan, daß ber Verf, wie. Br. 
Leſſing das innere Zeugniß des heil. Geiſtes für den Heften Be⸗ 
weis für Jedermann hält, daf das Chriſtenthum wahre ſey. 
Dadurch verſteht er die elgne Empfindung des Menſchen, dag 
er beym Chriſtenthum gluͤckſelig ſey. Sch Hin ſelbſt der Mey⸗ 
nung, aber ich habe mir insgeheim auch geſtehen muͤſſen, daß 
dieſer Beweis fuͤr einen nachdenkenden Chriſten nicht wohl ge⸗ 
braucht werden kann. Fuͤhlt denn nicht auch der Chlneſer, 
Derfer und Mahomedaner, Daß ihm wohl fey bey feiner Re⸗ 
lgton ? Und ift es wohl gethan, die Empfindung zur Nichte 
ein der Wahrheit zu machen, wenn man nicht der Schwaͤr⸗ 
merey die Thore öffnen will; Denn der Schwärmer if ja 
gerade am beiterften bey feinem inuern Lichte. In der stem 
Abhandlung follte man eigentlich bloß erwarten, daß gezeigt 
wuͤrde, wie durch einen jeden Einwurf des Bragmentichreis 
bers die Tugend und die Semürbsruhe wicht zu Grunde ges 
sichtet werde. Indeſſen der Verf. widerlegt auf einigen Sei⸗ 
ten Hrn. Mendelsſohn, der ihm von ungefähr in bei Weg 
koͤmmt, führe ein jedes Fragment, was in. Jedermanns Haͤn⸗ 
den iſt, in einem ſehr weirläuftigen Auszuge aufs neue an, 
und beantwortet beynabe einen jeden Gedanken des Fragmen⸗ 
rüten, fagt alles das noch einmal, mas ein jeber Gegner ſchon 
gefagt hat, und mas man vorzüglich Bey Hrn. Semler und 
Hrn, ODoͤderlein findet, und ganz am Ende koͤmmt er,. wie von 
ungefähr zu den, mas ſein Hauptgeſchaͤffte ſeyn folle. Dabey 
ſtoͤßt man bie und da auf Stellen, die etwas auffallend find. 
®. 229 fagt er, eine Offenbarung ſey nichts anders, als nene 
ſfruchtbare moralifche Begriffe, welche etwa bey Diefem oder jes 
nem Manne zuerft entfiehenz der Erfolg, den fle in ibm her⸗ 
vorbringen, beweiſt ihm ihren Werth ıumd ihre Bättlichkelt, 
und dieſes treibt ihn an, fie andern mitzuchellen, bie eben das 
babey erfahren — und eben der Mann weder bach mat oe 
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den WBorzügen des Ehriftenchums. vor gem Vaturalismus, 
S. 372 fagt er wider den Fragmentſchreiber; wenn Jeſus 
auch nicht auferftanden fen, fo fen er doch in bie Derrlichkeie 
auſgenommen worden, dafür bürge uns fein Leben. — Aber 
wird denn dadurch nun der Fragmentſchreiber widerlegt, deu 
die Auferfiehung Jeſu und die darauf gebaute Wahrheit det 
Chriſtenthums beitritte, und nicht die Glaͤckſeligkeit eines Gef 
fern Lebens, welche alle gutgefinnte Dienfchen hoffen? Hin⸗ 
gegen iſt ©. 436 ber Gedanke pruͤfungswerth, „es fen möslich, 
daß Jeſus gehofft Habe, Sort werde das jädiihe Volk auch 
Außerlich durch ihn begluͤcken, (wie durch David) wenn er es 

moralifch gebeflert babe. 


In dem zweyten Bande iſt die ste Abhandlung Gefondens 
der Aufmerkſamkeit werch, und verdient jungen Theologen 
ganz vorzüglich empfohlen zu werden. Wlan findet darin 
afle Lehren der Dogmatik und der Rellgion, nach ihren Eine 
tbeilungen und Beweisſtellen, vorgetragen, und dann eine 
freye. Beurthellung desfelben nach der Kirchengefchichte Eyeger 
tie und Philoſophle, wie man fie ungefähr In Hrn. Semlers 
inftirutio ad do&trinam chrifiananı liberaliter difcendant 
antriſſt. Der Verf. ift zwar leider auch hier wieder fehr weite 
ſchweiſtg, und dehnt das Bekannte, was in allen Dogmariten 
ſteht, bis zu ganzen Seiten und halben Bogen aus; aber da 


Wahrheiten und Gebete ber chriftl. Lehre; In Prebig 
ten vorgetragen von J. C. Krafft, Prediger bey 
ber reformirten Gemeinde zu Sranffurt, bie ſich gu 
Bockenheim verſammlet. ı Band. = Alphab. 

. 2 Band. 2-Alph. Frankfurt und Leipzig. 3783. . 
in gr. 8. nn 2 
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nigſten aber hie Begierde, das alte Syſtem der Schultheologie 
auf Koften der Wahrheit zu vertheidigen, | 
Schon in der Vorrede beflager fich der Verf. über die 
Reuen Lehren, die feit einiger Zeit Mode geworden, ob fie 
gleich eigentlich nicht neu wären. Und fo trifft man aud im 
den Predigten felbft Häufige Ausfälle auf diefe Lehren anz ja 
ber Verf. redet immer fo davon, als ob bey denfelben Eeine 
wahre Sotefeligkeit, und auch Beine wahre Vexuhigung ſtatt 
haben körine. Das heißt nun offenbar, dem Leſer oder dem 
Zuhoͤrer den Geſichtspunkt verruͤcken, aus welchem dergleichen 
Dinge betrachtet werden muͤſſen. Gott wird einen jeden nad) 
feinen Sefinnungen und nach feinen Thaten richten, aber nicht 
nad) der Anzahl oder der Befchaffenheit der Lehrfäpe, Die er 
geglaubt, oder nicht geglaubt hat. Ein jeder Prediger Ichre 
nach feiner Ueberzeugung, und verflatte dem anders denken⸗ 
ben ein gleiches Recht. Es find vom Anſange der Welt her 
in der Nellgion verfchledene Meynungen geweſen, und es wird 
auch, fo fange die Menſchen Menſchen bleiben, fo ſeyn. Und 
da Gott es fo leider, fo daͤchte ich, wir koͤnntens auch leiden. 
Ree. Hat deshalb mie wahrhafter Betruͤbniß manche Stellen 
in diefen Predigten gelefen, worinn ein ganz unchriſtlicher Eis 
fer für das alte Syſtem den Verf, zu Behauptungen verleitet 
dat, welche, um hicht mehr zu fagen, ben gefäßrlichften Miße 
eutungen unterworfen find. Dahin gehörer inſonderheit die 
Herabwuͤrdigung der Tugend und Rechtſchaffenheit, und der 
Beſſerung, um ben Glauben an Chriſtum zu empfehlen. Mein 
Gott, fieht deun der Mann nicht, daß das, was er Gottſee⸗ 
ligkeit nennt, ungefähr eben das iſt, was andere Tugend und 
Hechtichaffenheit nennen, und was er Buße beißt, ungefaͤhr 
eben das Ifb, was andere Beſſerung heißen? Was würde er 
antivorten? wenn Sjemand fagte, die Gottſoeeligkelt und die 
Buße machen nicht ſeelig, ſondern der Glaube an Chriſtum, 
und dann fehllegen wollte: alfo find Sottfeeligkeit und Buße 
nicht noͤthig; würde er nicht — fühlen, daß alſo der Gap: 
der Glaube macht feelig, gehörig erklärt und eingefchränft wer⸗ 
ten müffe? Eben fo Äbertrieden iſt bie Behauptung, daf 
man fich fchlechterdinge fiir einen Gottloſen erkennen mlffe, 
wenn man auf Gottes Gnade durch Chriftum Anfpruch ma» 
en will. Wozu foll denn das,und wer kann denn das, went 
er es nicht iſt? Alle Sünder find doch nicht Gottloſe, man 
müßte denn wieder mit Worten ſpielen. Solche Sachen trägt 
der Verf. ſtundenlang feinen Zuhoͤrern vor, und merket nit 
EB PER Aha Kl 
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daß fie ganz anfet dem Befihohfreh dee geofen Dante I: 
gen, —8 alſo auch nicht —* 
| Gene tmetbode i erg die foiäimbe: '& 
fängt den Eingang mit einer. Stelle ans er Bibel an, * 
kurz erklaͤrt, und auf ben gegenwuͤrtigen Wall anwrudet weis; 
* hernach insgemein ſehr weitlaͤuftig, in welcher 
ext m 





it dem Worhergehenden und Folgendes Reßtyehringe 





weht verfchiedene Erklärungen u; ble er iviberfegt z und 
rung endlich die feine, das heißt, die zewoͤhriiche * 
Zuſammenhange und aus vielen andern Schriftſteillen Aion. 
und Neuen Teſtaments. are ewo⸗ zu beein , — 
er es fo mie wie moͤglich due | 
. oder; — wor, $ * er allezeit die 
der Dogmatik oder bin Mioted; und: ſucht ſo 
wviei —— von Jeſu herzuleiten, uns anch wieder 
—* Zeh zuruͤckzufuͤhren, wobey er ſich denn freglip-oft zenng 
ben ſichtbarſen Zwang — muß. Er waͤhlet felten more ' 
fie Materien, und noch weit ſeltener beſondere Pflichten, 


len einen Big in Bildern, die zwar bioliſch -fyın follen‘, aber 
zu unfern geſchmackvollen Zeiten ganz wider die Würde der 
Sue fod, wie , €. im tr.dtın Pretie ©, 147. 
Daß der Verf, an ſeinem Orte mit Verfall no. 
mit Augen prediget, iſt bekannt; daß er bee no meht Diane 
gen fiften konute it aud) wahr. | 5 


2. . Hectsgelßehei. . 


. Grab der Chlkane, worinnen, daß. Brvcrfe das 
groͤßte Mebel eines Staats find, gezeigt, ‚Die 
wahren Quellen uf... . Zwevter Band. 
lin, 1782. bey Pauli, a “ph «83 —** und 
14 Bogen Inhalt. in 8. 4.3 
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ger Sicchtefienitigfeiten,, nämlich die Art, wie bie rechtlichen 
außergerichtlicheen @efchäffte abgefchlofien werben , unterfuche, 
und Vorſchlaͤge Dagegen gerhan. Hiet beſchaͤffriget er ſich mit 
der zwoten, die er in den dunkein, zweiſelhaften, dem itzigen 
Zuſtande der. Staaten nicht angemeſſenen Geſetzen findet. Oh⸗ 
me. ſich jedoch bey der Unterſuchung dieſes Uebels und deren 
Folgen zu verweilen, liefert er einen Verſuch, alle Rechte und; 
Pflichten der Unterthanen nach vernünftigen Granbfägen zu 
beurtheiſen, und die babey. vorkommenden Rechtsfaͤlle darnach 
zu eutſcheiden. Er glaubt dadurch nicht nur den Geſetzgeberei 
nuͤtzlich zu werden, fonbern auch denen, bie nicht Rediteges: 
lehrte find, eine Anleitung in die Haude zu geben; ihre Rechte: 
und. Obliegenheiten richtig beurtheilen zu fannen;.:. Diefen‘ 
Rand enchäls aber von bem ganjen. Entwurf thrils die sagen 
meinen Säge des perfönlichen Rechts, theils die befonterd Aus⸗ 
führung eines Theils des Iuris perſonsram, nämlidy:die Eehe: 
ten, welche den Eheftand und die elterliche Gewalt berkifft,; 
Auf diefe Weiſe Lan dies Werk leicht auf vield Wände aus⸗ 
gebehnt werden: zumal wenn der Verf. fortfäbrt, feine Mate⸗ 
rie, auf eine. fo. unerträglich weitläuftige Art; bis auf die dnu⸗ 
fien Fäden auszuſpinnen, und noch obendrein die. u 
ften Dinge, ſelbſt die bloßen Uebergänge won eimer Lehre zur. 
andern. umftändlich und in einem weitſchweiſigen Styl vers 
zutragen. Für Kenner iſt Dies unerträglich, und für Die uͤbri⸗ 
gen, um deren willen der Verfaſſer vornämlich ſchreibt, erms; 
dend. Uebrigens ift nicht zu leugnen, daß er die abgebandels 
ten Segenftände nach fehr richtigen Brundfägen beurtheilet, Die 
feine Einfiht in die Rechtsgelahrheit beweifen, zum The 
end bey einer neuen Gefeßgebung beberziger zu werden 
verdienen. 


Joh. Melchior. Gotil Beſibe, Theſaurus Iuris Cam- 
bialis. Pars I. Theoriam iuris cambiali 
continens. Berolini, ap, Voflium er Filium. . 
1783. Pars II. Praxin 1.C., Ius camb.par- 
ticulare et controverl[um , nec non Mantiffam 
continens, Accedit Bibliorheca I, Camb. c. 

"Indicibus. 3783, zuſammen 7 Alph. 9 Bo⸗ 
gen: in 4. 0 
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Dir‘ diefe Sammlung Ser Ind Beolchect efehlaaehbet 
Pleiner afademtfcher Schriften hat der Verſ. den Hecht 
ten einen mößzlichen Dienſt g ſeiſtet, zumal et deren Gebrau 
durch die bepgefügten Regiſtet erleichtere hat, Es find in db 
lden 66 — Abhanbinngen hier befindiich ; die gach ber r Ord⸗ 
nung der Materlen, fotie fie Helneccius in ſemem Lehröhe 
be BER Wechſelrechts abhanhelt, auf einander ‚felgen: "Daß 
urmißes Produtt darunter iſt, erforderte der Ende 
— ‚Saptnlung, dle, ſoviel moͤglich volltändig 4 of 
— * if, et nicht füglich ſeyn tan, Fin’ bil 
daß folche weiche bereits in groͤßern Metz 
ang Erin kleiner Schriften eingeruͤckt find 
= abgedtuchr toordeit, Ein Wetzeichmiß. (din 5 
er aufge 5* Schriften wird man nicht e warten 
erthähnien * nur kr ' Kan 2 BR at are pen 
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Due p. Seelhtestörting 8 Karle v; welche ia ber Ay 
befferung bes deutſchen peinlichen Rechts Immer eitie Haupt⸗ 
epoche machen wird, verdiente ſchon laͤugſt eine eigene Ee⸗ 
ſchichtbeſchreibung; um fo mehr haben wir Urſache, über die 
vorliegende uns zu. erfreuen, da fie vorzuͤglich gut — 
and nicht allein dem Rechtsgelehrten ſehr brauchbar iſt, ſon⸗ 
dern auch für den Geſetzgeber und Philoſophen mauche ſchaͤtz⸗ 
bare Bemerkung enthält. Die Geſchichte Hat neun Kapitrl 
folgenden Inhalzs: 1) vor sun deinlichen 
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ger Rechteſi tꝛitigkeiten, nämlich die Art, wie Die rechtüchen 
außergerichtlicheen @efchäffte abgefchloffen werden , unterſucht, 
und Vorfchlägf: Dagegen gerhan. - Bier beſchaͤffriget er. ſich mit 
dee unten, die er in den dunkeln, zweifelhaften, dem itzzigen 
Zuſtande der: Staaten nicht angemefienen Gefehen findet. - Oh⸗ 
me. ſich jedoch bey der Unterfuchung diefes Uebels und deren 
Solgen: zu verweilen, liefert er einen Verſuch, alle Rechte und; 
Pflichten der‘ Unterthanen nach vernünftigen Grundfägen zu 
beuetheifen,, mb die babey.vorfonmmenden Rechtsfälle darnach 
zu eutſcheiden. &r glaubt Badurch nicht nur den Gefepgeberei 
nuͤtzlich zu werden, ſondern auch denen, bie nicht Reditäges 
lehrte find, eine Anleitung in die Hande zugeben; ihre Rabte: 
und. Obliegenheiten richtig beurtheilen zu kannens.”: Diefen: 
Band enchäls aber von dem ganjen. Entwurf teils ‚ui allge 
meinen. Säge des perfünlichen Rechts, theils.bie-befonbers Ausser 
führing eines. Theils des Iuris perſonaram, nämlidy;bie Erbe: 
sen, welche den Eheftand und die elterliche Gerueaie berkifft,; 
Auf diefe Weiſe ann dies Werk leicht auf nice Dande ans. 
gedehnt werdene zumal wenn der Verf. fortfähre, ſeine gi 
rie, auf eine:fo-anerträglich weitläuftige Art; bs A dunu⸗ 
fin Faͤden auszuſpinnen, und noch obendrein die. unerheblich⸗ 
ften Dinge, ſelbſt die bloßen Uebergaͤnge von eimer Lehre zur. 
asdern. umftändlich und in einem weltfebtvelfigen.-Styl ver 
zusragen.. Fuͤr Kenner ift dies: unerträglich, und für Die uͤbri⸗ 
gen, um deren willen der Verfaſſer vornämlich ſchreibt, ermuͤ 
dend. Uebrigens ift nicht zu leugnen, daß er die ahgehandel⸗ 
ten Segenftände nach fehr richtigen Brundfägen beurtheilet, Die 
feine Einſicht in die Rechtsgelahrheit beweiſen, zum Theil 
end bey einer nenen Gefebgebung beberziget zu werben 
verdienen. 


Joh, Melchior. Gotil Befske, Thefaurus Iuris Cam- 
bialis.  Pars I. Theoriam iuris cambialig 
continens. Berolini, ap, Vollium er Filium. . 
1783. Pars II. Praxin 1.C., Ius camb.par- 
ticulare et controverfum , nec non Mantiflam 
continens, Accedit Bibliorheca I, Camb. c. 

‚Indicibus. 3783, gufammen 7 Alph. 9 Bo⸗ 
gen: in 4. | . 
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D. Jul. Frid. Malblank — Geſchichte ber peln⸗ 
lichen Gerichtsorduung Kaiſer Karls V, von ih⸗ 
rer Entſtehung und ihren weitern Schickfalen bis 
auf unſere Zeit. Nuͤrnberg, 1783: (Ohne did 
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Die P. Serlhrssrining K. Karls V; welche in ber Mn 
befferung des deutſchen peinlichen Rechts Immer eine Haupt⸗ 
epoche machen wird, verdiente ſchon laͤugſt eine eigene Eier 
ſchichtbeſchreibung; um fo mehr haben wie Ürfache, Über wie 
vorliegende ung zu. erfreuen, da fie vorzüglich gut getrathen, 
and nicht allein dem Rechtsgelehrten fehr Krauchbar iſt, fon 
dern, auch für den Geſetzgeber und Philoſophen mauche ſchuͤtz⸗ 
. bare Bemerkung enthält. Die Geſchichte Hat neun Kapinl 
folgenden Anhalzs: 1) vom nn peinlichen . 
2 arkeit 
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ger Nechtefimnitigfeiten,, nämlich die Art, wie die rechtlichen 
außergerichtlicheen Geſchaͤffte abgefchloffen werden ‚unterfucht, 
und Vorſchlaͤge dagegen gethan. Hier befchäffeiget er ſich mit 
der zwoten, die er im den dunkeln, zweifelhaſten, dem itzigen 
Zuftande der. Staaten nicht angemeſſenen Geſetzen findet. Ö5⸗ 
ne. ſich jedoch bey der Unterſuchung dieſes Uebels und diren 
Folgen zu derweilen, liefert er einen Verſuch, alle Rechte und; 
Pflichten der Unterthanen nach vernünftigen Grandſitzen zu 
beurtheilen, und die babey vorkommenden Rechtsfaͤlle darnach 
zu entſcheiden. Er glaubt dadurch nicht nur den Geſetzgebern 
noͤtzlich zu werden, ſondern auch denen, die nicht Rechtoge⸗ 
lehrte find, eine Anleitung in die Haͤnde zu geben, Ihre Nechtr 
und Obliegenheiten richtig beurtheilen zu fͤnnen..Dieſer 
and enthaͤlt aber won dem ganjen. Entwurf theilt die alge⸗ 
meinen. Säge des perfönlichen Rechts, theils die beſonders Auser 
fuͤhrung eines. Theils des Iuris perfonerum; nämlidy;die Bebe’ 
ten, welche den Ehefland und die elterliche Grwalt bettifft. 
Auf diefe Weiſe kann dies Werk leicht auf wiele Wänbe aus⸗ 
gedehnt werden: zumal wenn der Verf. fortfähre, ſeine Mate⸗ 
rie, auf eine:fo- unerträglich weittäuftige Art; bis auf: die Line‘ 
ſten Fäden attszulpinnen, und noch obendrein die. unerheblich 
ften Dinge, ſeldſt Die bloßen Uebergaͤnge von eimer Lehre zur. 
andern. umftändlich und in einem weitſehweiſigen Othl vers 
zusragen.. Für. Kenner iſt dies unerträglich, und für die uͤbri⸗ 
gen, um deren willen der Verfaſſer vornaͤmlich fchreibt , ende; 
dend. Uebrigens iſt nicht zu leugnen, daß er die abgehandels 
ten Gegenſtaͤnde nach fehr richtigen Grundſaͤtzen beurtheüet, Me 
feine Einfiht in die Rechtsgelahrheit beweifen, zum Theil 
end bey einer neuen Geſetzgebung beherziget "zu werden 


Joh, Melchior. Gottl Befske, T’hefaurus Iuris Cam- 
bialis.  Pars I. Theoriam iuris cambiali 
continens. Berolini, ap, Voflium er'Filium. . 
1783. #Pars II. Praxin 1.C., Ius camb.par- 
ticulare et controverfum , nec non Mantiflam 
contineng, Ascedit Bibliorheca I, Camb. c. 
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D. Jul. Frib. Malblank — Geſchichte ber peine 
- lichen Gerichtsorduung Kaiſer Karls V, von ih⸗ 
rer Entſtehung und: ihren weitern Schickſalen bis 
auf unfere Zeit. Nuͤrnberg, 1783: (Ohne das 
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Die P. Gerichteorduung K. Karle V; welche in ber. Men 
beſſerung Bes deutſchen peinlichen Rechts immer eine Haupt⸗ 
epoche tmachen wird, verdiente ſchon laͤugſt eine eigene Ee⸗ 

ſchichtbeſchteibung; um fo mehr haben wit Urſache, Über die 
vorliegende uns zu erfreuen, da ſie vorzuͤglich gut gerathen, 
and nicht allein dem Rechtsgelehrten ſehr brauchbar iſt, ſon⸗ 

dern auch für denn Geſetzgeber und Philoſophen manche Ihe 
. bare Bemerkung enthält. Die Geſchichte hat neun Kapitel 
folgenden Auhalzs: 1) vom am der — —————— 
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barkeit unter 8. Maximilian I. und Karl V. (mei, wieder. 
‚richtig bemerkt, die Hauptepochen in der gefeblichen Werfafe 
‚fung der Deutfhen immer Folgen vorausgegangener Werändes 
‚tungen im Zuftande der Gerichte gewelen finds): =) vom 
Zuftande der Geſetze und des peinlichen Verfahrens unter eben 
diefen Kalfeın; 3) von fchlechten.:Einfluffe ‚des. fremden 
Rechtsſtudii in bie Werbeflerung des —A 
3 


Rechts, Rlederer, Tengler, Brand; 4) vom 


Sharakee vi — von —— 5). von ber 
Bambergiſchen Halsgerichtsorbunng; 6 — ðverhand⸗ 
lungen unter Maximilian J. und rt V. über. die Errichtung 
‚einer-P. G. O. für das Reich; 7) von dir. Karolinifchen 
p.©.0. 8) von ben —*58 de P. G. O. — 
im iS6ten und 17ten Jahrhundert; 9) vom HSchickſal der 

ben Im 1sten Jahrhundert. Wir wpllen., da. uns der Raum 
nicht erlaubt, ins Detail zu geben, uns mis Ausjelchnung eis 
„nüger wenigen Bemerkungen des. Verf, begnügen. Im aten 
, führt dev. Verf. unter andern Gebrechen der..bamaligen 
Geſetzgebung Die große Vekſchiedenheit und Ungewißheit des 
peinlichen Rechts an, mit der Bewperkung, daß Jedoch bas 


fkaͤdtiſche peinliche Recht viele Vorzüge vor dem auf dem Lan⸗ 


de harte, well es beftiinmter war, und firenger darüber. gehal⸗ 

gen wurde; es wird hierauf dag peiriliche Necht jener Zeit von 

Nürnberg, befonders was die Strafen vieler Verbrechen bes 

seit, angeführt, woben ſich eine große Aehnlichkeit deffelben 

mit der Karolinifhen H. ©. O. zeigt,. meldhes ae RM. DB 

gut daher erklärt, daß Schwarzenberg lange Zeit ats Regie 
mentsrath in Nuͤrnberg geweſen, und häufigen Umgang mit 
Dafigen Gelehrten, befonders mit dem berühmten Pirkbehnet, 

gehabt. Die Häufigen Verordnungen der Reichsgeſetze ge 

gen die Gotteslaͤſterung Teltet der Verf. daher, daB man. auch 

In Deutfchland, fo wie der in einer Wormſerſatzung von’ 1495 

angeführte Juſtinian in feiner Nov. 77, glaubte, daß biefes 

Berbrehen die Urſache alle Erdbeben, Kriegsplagen, und 

- anderer Ungluͤcksfaͤlle ſeye. Der Freyherr von Schwartzenberg, 
- welcher Verfaſſer dee Bambergiihen 5. G. O. und des auf 
dem Keichstage zu Worms 1521 übergebenen Projects war, 

Eonnte weder lateinifch noch griechifch, und doch war Die Le 
fung der alten Schriftiteller von diefen Sprachen fein Lieblings⸗ 
ſtudium; er benußte nämlidy die vorhandenen Ueberſetzungen, 
ließ fih andere machen, welche er ins Hochdeutſche überfebte, 
ließ fie von Gelehrten zevidisen, und fo gab es Ueberſetzungen 
von 


von Der. Rechtsgelahrheit. 79 


von mehreren Schriften des Cicerq heraus, Daß.er auch dieſen 
in der Bambergifhen H. G. O. fehr benußt, zeige der Verf, 
bey der Lehre von den gemeinen Anzeigen, welche aus Cic.d& 
invent. L. ı1. cap. 13. Topic. cap. ıs. de orator. |. =, 
cap. 40. Und bey der Lehre von Befragung des Angeklagten 
auf der Marter, welche aus den Rhetoric. ad Herenni 
L 2. cap. 7. und oratar. partit. cap. 14. genommen iſt; Abrie 
gens können wirs nicht mit dem Berf. für ein Gluͤck halten, 
daß Schwarzenberg nicht Latein verftand; er wuͤrde wahrſchein⸗ 
lich die lateinifchen Schriftftellee mehr und beſſer benutzt, und 
nicht in Fällen, wo eine genaue Beſtimmung leicht möglich 
war, uns fo oft auf das. Römifche Recht verwieſen haben. Herz⸗ 
Uch bat uns geireuet, wie der Verf. den alten Knaſterbart 
Carpzov heruntermacht; es fehlte ihm, fast der Verf. fehr ans 
Scharfſinn, und nicht nur ſeine Anhaͤnglichkeit an Autoritä« 
ten und die Saͤchſiſche Eonftitutton, die er Überall mit dem 
gemeinen Rechte zu vereinigen fuchte, fondern auch fein blin⸗ 
der, und zumellen dummer, Religionseifer umnebelte feinem 
Verſtand dergeftalt, daß er oft am hellen Mittage im Finftern 
tappte, u. ſ. f. Die Geſchichte von den neuen Verbefierungen 
Im peinlihen Rechte giebt der Verf, kurz und gründlich; zu . 
den Schriftſtellern, welche der Verf. moͤglichſt volftändig lie⸗ 
fern wollte, koͤnnten wohl noch mehrere beygeſetzt werden, als 
LB. Henr. Gotth. Bauer, de emendando iuro criminali 
D. J. er II, Etwas für Menſchen ohne Vorurtheile, Augs⸗ 
Burg, 1781. und Vouglans loix eriminelles de France dang 
‘leur ordre naturel. Paris, 1730, welcher in einem Anhan⸗ 
ge unter dem Titel: Refuration da Trait€ des delits et pei- 
nes, befonders: viel Dicher gehoͤriges enchält, 


I. M. Remwri, itt. ‘Limburgico - Pücklerianae 
domus .e regimine Gaildorfenfi Confiliarii, 
Meditatiönes ad D, I. G. Schaumburgii Prin- 
cipta praxeos iuridicge indieiariae Hsque a 
D. Reichardto adie£tas obfervationes. Cum 
appendice commentationis de ofhcio ſupple- 
torio iudicis. Icnae, 2784. 238 ©. in &. 
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vonider Rechſehalahrheit. sur 
»tufgue ed Erbe XX; Blei ſexn emenau 
„tor: Fubing. 1784. 1339.©, na. ....: 


Die Berblenfte.diefer.neuen Nudgabe eines Werts, weichen 
fo lange goch Roͤmſſches Recht gilt, feinen Serch - behaupten 
kid „.betteffen allein das Neußerliche; da nämlich hie ehruaig 
u. den, Tert eingerüdten Scrte und Gchriftfteller,-weldhe:.de® 
efer, vieljältig unterbrochen haben, nun auf jeber Seite als 
Toten unter, den Text gefeßt, auch manche Drurkfebfer, wei 
' beſonders in. ben: neusten Yusgabeis Häufig waren, ve 
Bejfert. worden find. or. khme0g 
an F A Au ar Ts . Ink. Eu a 


Veher die Unpuläßigkeit des Zchernachdruce rad 
„. Dem natürlichen Zwangsrechte, von Martin Eh⸗ 
. ders Profeſſor der Phitofephie zu Kiel, Deſſau 
mb leipzig,in der Buchhandl. ber Gelehrten, 1784 

i Pr ing. ohne Titel, Zueignung an den 
Kalſer, und 36 ©, Vorrebe, . —— 


Huer dem Inhalt, welchen ſchen die Aufſcheift anglebt, Sa 
der Verf. noch eine beſondere Widerlegung eines im sten SEK. 
des Mufeums, vom Jahre 1783 enthaltenen Auffages über 
den Buͤchernachdruck angehängt, und find darian die Trug⸗ 
ſchluͤſſe und falſchen Bergleichungen des ungenaunten- Verſa 
ſers groͤßtenthells gut abgefertiget. In der Abhandlung ſelb 
gründet Hr, €, Bas’ Zwangstecht Auf das Eigenthumsrecht, 
welches jeder Menſch über felne Gedanken habe. Mir häts 
ten wuͤnſchen mögen, daß et. feine Perioden wenlger gedehnt, 
und uͤberhaupt das ange Fürzek und einfacher geſaßt hätte, 
Aumal da er In beyde Abhandlungen feinen Leſein Erine Mus 
epünfte geiviefen bat, &o, nie det, Vortrag nun if, bat er 
nicht mar nichts Anßlehendes, fondern mas Einfchläferndes, 
und diefes hätte Hr. E. um fo mehr vermeiden lollen, als er 
wuͤnſcht und hofft, der Kaiſer werde, wo nicht ſelbſt leſen und 
‚prüfen, doch beydes darch Miniſter thun laſſen. — Weberhaupt 
Suͤnkr uns, machen die Gelehrten durch zum Theil w:it herge⸗ 
ibelte Säge, eden:wicht ganz Achte Wergleichsanftellungmn , tie 
Gache ume immer verwireter — — und werden on 
: ; 4 immer 


⁊ 


983 . Kurze Nachrichten 


Immer weniger zu rem Zwede gelongen; SBefonbers aber 
wird ein allgemeines heutfches Geſeth, das den ver⸗ 
bietet, unſerer deutrſchen Relchsverfaſſung nach, fo bald nicht 
zu Stande kommen. Wie wäre es, wenn einige gute Schrifb⸗ 
fteller Deutſchlands, fo bald Fle ein Werk, bey dem fie Nach 
Bruck zu befürchten haben, in Druck geben wollen, ſich mit 
einer. .Bierfceift an die Zürften: Deutfchlandes ‚in: deren: Läns 
dern der Nachdruck ungeſcheut getrieben wird, wenbeten und 
vorſtellten: dies fen ein unleugbares Produkt ihres Fleißes, wos 
für ſie eben fo billiger Weiſe, als die Raͤthe und der 
Fuͤrſten für ihren Fleiß, eine Belohnung vom Piblikum 
gen, um die fie aber, wo nicht ganz; doch zuieitemi beträch 
chen Theile kommen würden, wenn es nachgedruckt werde, 
weil fie augenfcheinlicher Weiſe mit einem bloßen Nachdrucke 
nicht gleichen Preis halten. koͤnnten; fie wollten vorberfamft.biee 
ſen Nachdruckern ihre Arbeit zum Verlag, gegen die Weiche 
uung, fo ihnen fonft ſchon angetragen worden, "angeboten, 
und ihnen dadurch Gelegenheit gegeben haben, ihte Preſſe auf 
eine vechtmäßige Weife zu: befcbäfftigen. Würden. aber die 
Nachdrucker fih zu einer Belohnung ihrer Arbeit nicht ver⸗ 
fiehen # fo Hoffterr fie, man werde ihnen in der Folge auch nicht 
geitatten,, des Drucks einer Arbeit, deren Bezahlung fie ver⸗ 
weigert, ein anderer aber ehrlich und willig geleifter habe, ums 
ſonſt and mit Gewalt, alfo nicht anders, als nad) Raͤuberart, 
ſich anzumaßen u. .w. 


Recenſent waͤre ſehr begierig, was ein Kaiſer Joſeph, ein 
Herzog von Wuͤrtemberg, ein Marggraf von Baden x. auf 
eine ſolche Bittſchrift für Entſchließungen faßten? Sicher 
wuͤrden fie zum Beſten der Schriſtſteller ausfallen, und nur 
ein Paar folcher Vorgänge endlich einem allgemeinen Verbote 
des Nachdrucks von Schriften, deren Verfaſſer unftreltig , vole 
alle andere Producenten, von ihren Produkten rechtmaͤßige Ei⸗ 
genıbämer derfelben find, den Weg bahnen. Es if unmög 

„ daB Zurften von folchen Einfichten auf diefem Wege 
felöft das Unrecht und die Unbilligkeit der N 
ben, und ihn fleuren follten, 


Die Roͤmiſche Rechtsgefchichte Kat ein aͤhnliches Beyſpiel 
an den Fidelcommiffen, Diefe zu halten, war noch fein br 
gerlihes Geſetz da, fondern fland In ber eigenen Billigkeit 
und Ehrlichkeit eines jeden, fo wie es gegenwärtig blos auf 
die eigene Ehrbarkeit eines Duchdruckers oder a 

m 
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tkoͤnimt, ob er Nachdruck trelben "oder laſſen will T Ausıik 
gah. aber den Fideicommiſſen auf einmat- -Sürgertiche Verbind⸗ 
lichkeit, da fie doch geineiniglid, Leuten ' Erbd ſchaften uns 
ten, die geradenwegs zu Erben einzuſetzen, die. Seſetze 
erlaubten. - Sollten ih nun in einer: — 2 * 
se Wiſſenſchaften und das Verdlenſt eines fo mauchen 
chen und nüglichen Dating fo nabe augeht, Beine "Angufe 4 
unſerm Waterlande finden? - Sol Frankreich zuerſt den 
Säriftielleen wenigftens zum Theil ihe Recht —* baen 
.— Wenn Huͤlfe in Deutſchland länger verzieht: ſo iſt es 
—— Zeichen von der Geſinnung nicht ſowohl unſerer ehe 

als vielmeht ihrer Raͤthe. Aber, wie gefagt, man n beine 
ge .die Sache nur erſt auf eine ganz einfache Welle vor die Re . 
gierungen ſelbſt. Zehen noch fo gelebrte und meitläuftige Schrife 
ten werden.die Wirkung nicht, role vielleicht eine. einige Vor⸗ 
ellans noch, ehe det Nachdruck gefchehen ift, Haben. Aus 
"guft wurde gewiß auch ‚nicht durch gelehtte Abhandlungen in 
einem Ihm noch Se machenden Geſebe gebracht. — 


Em. 
3. Arzneygelahrheit. 


Burferius von Kanilfeld Anleitung zur Kenntni 
‚und Heilung ber Fieber. Gießen und Marburg, 
bey Krieger bem jüngern. 


Ein ſehr gutes Werk, das einer Ueberſetzung wohl wertf 

war. . Das Original am 1781 zu Mayland unter dem Titel 
Heraus: Inftitutionum Medicinse practieze, quas audi- 
toribus ‚(uis.praelegebat lo. Baptifta Burferius de Kanil- 
.feld, Volumen Primum de Febribus, Praemittitur Con” 
mentariolum de Inflammatione. Der Wunſch des Goͤt⸗ 
tingifchen Recenfenten, diefes Werk bald in unfern Buchläden 
zu fehen, fo wie die Gemeinnuͤtzigkeit deſſelben, haben dem 
Hrn. D. Hinderer in Gießen zu der Ueberfeßung bewogen, 
die, wie wir zur Ehre des Seren Ueberfeßers bekennen muͤſ⸗ 
fen, sein, fließend ‚und getren Fpefallen ik. Den allgeme 
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nen Titel des Originals: Anleitung: sur aushbenden Arz⸗ 
neykunſt. hat er deswegen nicht beybehalten, weil, einer et» 
haitenen Nochricht zu Folge, der Verfaſſer vor einiger Zeit ges 
Morben, und fein Werk unvollender zurück gelaffen haben foll. 
Da alſo wahrfcheinlicher Weiſe nichtg weiter mehr erfcheinen 
wird, ſo hielte er den diefer Ueberſetzung vorgeſetzten Titel fie 
anpaſſender. Wollte inzwiſchen noch ein Theil, fo vollendet 
wie der gegenwaͤrtige, zum Vorſchein kommen, fo wird er ihm, 
Im Falle man mit dieſer Ueberſetzung zufrieden ſeyn wird, 
Cworan wir nicht zweiſeln,) fo bald als. möglich, felgen 


laſſen. 

ſ Das Werk ſelbſt iſt mit vieler Beleſenheit geſchrieben, 
und die beſten Quellen dabey benutzt. Zuerft handelt der Vers 
fafler von der Entzündung. Die altern Theorien werden wß 
.derlegt, und die neuern angenommen. Die Hewſoniſche gefällt 
‚ihm durchaus nicht, fo wie er auch feiner Dieyaung fu Anfehung 
‚der Geſtalt der Blutkuͤgelchen roiderfpricht, und ſich ®. 63 auf 
die Antwort des berühmten Caldom beruft,.der aus wieder⸗ 
holten Verfuchen gefehen, daB die Geſtalt der feften rothen 
Theile des Bluts entweder wirklich Füglicht, oder daß, wenn 
fle das nicht wäre , den mic Vergrößerungsgläfern angeftellten 
Beobachtungen nicht zu glauben fen Die € in⸗ 
de hält er für kein gewiſſes Zeichen von derſelben, indem fie 
bald bey der Entzündung zugegen iſt, bald ohne dieſelhe ange 
troffen wird. In Anfehung der fechs verfchledenen Ausgänge 
der Entzündung, die einige neuere annehmen, erinnett et 
‚©; 84, daß der zweyte nämlich die Eritifche Auslerrung der un. 
‚gertbeilbaren Säfte füglih unter der Zerthellung begriffen 
‘werden fünne ; der dritte Durch die Werfeßung aber der Ent⸗ 
zündung nicht eigen fey, fondern auch bey andern Krankhei⸗ 
ten ftatt habe, auch würde die Entzündung nicht ducch Die 
Verſetzung gehoben, und erreichte miche dadurch Ihe Ente 

Gegen Richter und Bartenbof, die die Abfhuppung mod 
binzufegen, behauptet er, daß fie nicht bey allen Entzänduns 
„gen bemerkt wuͤrde, fondern nur bey einigen, als dem Roth⸗ 
„lauf, dem Frieſel, dem Scharlachausfchlag,, den Blattern u. 
ſ. w.5 deswegen ſey fle nicht allgemein unter die in der Ents 

zuͤndung eigenen Ausgänge zu rechnen. 
Beine Meynung aber &. gı, daß wenn ein fanfer ober 
iftiger Sioff die erfien Wege angegriffen, oder der Krank 
Peiteunder von einer yerborbenen oder zu häufigen Galle feie 
nm Vrfprung hätte, die Ausführung. durch gelinde eier 
gie 
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mäßigte Brechmittei, nach gehoͤriger Entledigung der 
Gefäße darch die Aderlaffe bewirtr merden möüjfe, moͤch⸗ 
te wohl vielen Widerſpruch —* 

©. 121 nimmt er weder Hurtigkeit noch Geſchwindig⸗ 
keit des Pulſes als gewiſſe Zeichen der Fieber au, indem bey 
einigen der Puls geichwind oder hurtig, bey andern langſamer 
als der nattirliche ſey, und es andy geſchwinde Pulfe ohne Bier 
ber gäbe. ©, 134. Es giebt wegen der geofien Werichtedenbeit 

Der Fieber feine naͤchſte Urfache, die allen gemein toäre, 
©. 179 verwirft er die Eintheilung der Sicher in Ausſchlags⸗ 
fieber ganz, fo wie &. ı98 bie ein» zwey⸗ dreymonatlichen 
auch-fährigen Wechſelſteber, die er mehr zu den Ephemeren 
rechnen voll]; übrigens fehr viel Gutes von den Wechſe fiebern, 
bie dieſes Werk beſchließen, das wie aber, um nicht zu. weite 
Käufeig zu ſeyn unmöglich anführen können. Wir glauben 
buch das werrige Ausgezeichnete den praktiſchen Aerzten einen 
Vorſchmack von der Güte des Werks gegeben zu haben, und. 
wuͤnſchen weiter nichts, als daß es aus eben note Urſache von 

vielen benutzt werde. 
E. 3. 


Onomatologia medica-pra£tica, Gniöftopdtk 
ſches Handbuch für ausübende Aerzte in alphaber 
tiſcher Ordnung, ausgearbeitet von einer Geſell⸗ 
ſchaft von Aerzten. Zweyfter Band, Nuͤrnber 
ben Roſpe. 1784. gr, 8. 1616 Seiten in en. 
fenen Galumnen, 


Die Verfaſſer geben hew fort, und ſtoben, vol. diy 
Satyrs, bier und da muthig um ſich, es treffe mun ihr Coft 
unjzeitiger) Scherz, Spott, Eifer und Muthwullen, wen er 
wolle. &ie machen ſich über ihre Recenſenten, die einige Feh⸗ 
fer raͤgten und nicht rigen, huflig, und fcheinen alſo unver⸗ 
beſſerlich ſeyn zu wollen. Diesmal ruͤcken fie von 3. bis K 
fort. Beleſenheit, 5 und Laune wird ihnen MNiemand ab⸗ 
ſprechen, aber zuverlaͤßig ſolgen noch zwey Baͤnde, wenn ſie 
mir der naͤmlichen Schwatzhaſtigkeit fortfahren. Da Wörter 
bücher einer Kunſt oder Wiſſenſchaft dem Anfänger und Wiß⸗ 
begierigen die euften Degtiffe geben ſollen, fo muͤſſen “ über» 
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flügigen und unnügen Auswuͤchſe abgefchnitten ſeyn. In der 
Ruͤckſicht tadeln wir an diefer Onomatologie das Hinſetzen gan⸗ 
zer Stellen, wo die bloße Anführung der Gewaͤhrsmaͤnner 
Binreichend war: (denn wozu nußt dies anders, als den Ans 
fänger verwirrt zu machen?) Die Menge fo vieler Worte, 
die nur da fleßen, um einem witzigen oder beißenden, oder 
auch platten Einfalle Platz zu machen, 5. ®. Famulatus, Far 
tura, Faunorum Iudibria, Fuftigatio cet. J 

Die Worte, die zu einer wohlgemennten Nutzanwendung 
and zum Einrücden fremden Gutes Stoff hergeben müffen, 
'% ®. Invidia medica und Kina, 100 das ganze Gedicht des 
Cloſſius eingeruͤckt iſt. Die unnäge Ausfuͤhrlichkeit bey Din⸗ 
gen, die aus der Mode gekommen ſind; die vielen Recepte, die 
doch immer unter gewiſſen unvorhergeſehenen Umſtaͤnden un 
brauchbar werden; die ausfuͤhrlichen Gutachten, die man hier 
nicht ſuchet; die beleidigenden Ausfaͤlle auf ſo manche wackere 
Maͤuner, und die Sucht, Jedermann, er ſey Freund oder 
Feind, eine Sottife zu fagens bie häufige Anwandlung vom 
Egoiſmus, und Zinführung feiner wohlweiſen Perſon und 
Schriften. ıc. Diefe und ähnliche Dinge verdunkeln das viele 
Gute und Brauchbare, das in diefem Wörterbuche, und beſon⸗ 
ders auch in diefem Theile, vorkommt, und ba deffen Verſaſ⸗ 
fern der Kopf nicht fehlet, fo empfehlen wir ihnen defto mehr 
guten Willen zum Vollbeingen. 

Wir Haben oben ſchon den Artikel Fufigatio als für 
Diefes Buch fehr unnuͤtz angeführe. Darinn it S. 855 eine 
unmürdige Anekdote angeführtet, daß Hr. P. Böse in Ham⸗ 
Burg von einem Licentiaten fey mit Fußtritten mißgehandelt 
worden. Wenn biefe fepnfollende Anekdote auch wahr waͤre, 
fo war es allemal ein elender Muthwillen, in gedruckten Schrif⸗ 
ten von folhen Dingen zu reden, und ganz niedertraͤchtig, bier 
in einem medlcinifchen Lexicon fo. etwas vorzubringen, wo es 
“gar feinem Dienfchen nägen kann. Die elende Anekdote if 
aber niche einmal wahr, und fo follte fich der Herausgeber 
herzlich ſchaͤmen, und wenn er edel denkt, fo wird er Herrn 
Bösen eine öffentliche Abbitte thun, denn das Unrecht iſt gang 
auf feiner Selte. Wer von dee Würde eines Gelehrten, und 
von guter Lebensart, noch einige Empfindung bat, muß biefen 
ganz unmürdigen Ausfall gegen Hrn. Bösen mißbllligen, 
Derfelbe hat fih auch, wie billig, an das Publikum gewens 
‚det, in folgender Kleinen Schrift: 

J. M. 
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J. M. Goͤze Anrede an feine Zuhörer und Freunde 
zur Rettung feiner Ehre und Unfchuld, gegen ei» 
ne von einer auswärtigen Geſellſchaft von Aerzten 
ihm aufgebürbete boshafte Verleumdung. Ham⸗ 
burg, 1784. 1 Bogen in 4. 
ur BE — 


Er hat, wie ſchon geſagt, Recht, über bie ſehr unattige Size 
noͤthigeng der Verfaſſer der Onomatologie zu klagen. Aber 
Hr. G. hat ſich einen Ton des geiſtlichen Stolzes angewoͤhnt, 
Ren er auch bier braucht, und gar keinen Sinn dafür hat, wie 
"wenig er ihn Pleider. Er fängt damit an,daß er fagt: „Dens 
„„ijenigen, welche auf die Jeichen der gegenwärtigen Zeit, 
„auf die Schidfale der Zirche Gottes und redlicher 
‚nLehrer In derfelben achten, werde nicht unbekannt feyn, daß 
„die Feinde der evangelifchen Wahrheit ihn in den Aus 
„gen der Menſchen veraͤchtlich, und feine in dem Herrn 
„gerbane und auf die Vertbeidigung der evangeli« 
„fchen Wabrbeit abzielende Arbeit vergeblich ju ma⸗ 
„hen ſuchen. — ‚Die Regierung Gottes laffe ed su, daß 
„ee auch darinn feinem Herrn und Meiſter äbnlich 
„werden fol. — Datan haben denn die Herren Zeitungs⸗ 
„Ahreiber und Sournaliften Freude, wenn fle einen zedlichen 
 „Rnecht Gottes und Pertbeidiger der: Evangeliſchen 
„onbrebeit läftern Eonnen. — Er wolle ſich aber vertheidl⸗ 
„gen und ferner für die beſte Sache flreiten, denn: " 


„die Sach und Ehr, Herr Jeſu Chriſt! 
„nicht mein, ſondern ja dein jiſt!“ . 


Daß doch Leute, wie Hr. ©. gleich auch in fehr geringfügle 
gen Fället ihre Sache zur Sache Gottes machen. Wenn es 
wirklich wahr wäre, daß ein niederträchtiger Menſch Herrn 
Gösen thaͤtlich mißhandelt hätte, fo hätte er fich gröblich ges 
gen die gute Pollzey vergangen. Er hätte die Ahndung der 
„Obrigkeit verdienet, weil er die öffentliche Sicherheit beleidigt, 
welche der geringfte Tagloͤhner fo gut, als ein Hauptpaſtor, 
"oder Paftor an einer Hauptkirche in Hamburg genießen muß, 
Daß der Herausgeber der Onomatologia medicu biefe elende 
Anekdote, die noch dazu nicht wahr. ift, in fein Merk feßte, 
war eine ganz unwuͤrdige Neckerey, und auf alle Weiſe unver⸗ 
zeiplich. Aber daß nun Dr. Böse dieſe Vorfälle zu dem Bis 
en 
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chen dieſer Zeit, zu den Schickſalen der Kirche Gottes 
rechnet, und ſich die ſtolze Mine geben will, daß er dadurch 
. feinem Herrn und Meiſtar aͤhnlich werde, gefällt uns nicht 
Merkt denn Hr. (Böze gar nicht, daß. er fich ſelbſt damit 
Schaden thut? Anden er den Unwillen gegen den Werfaffer - 
der Onomatolegie dadurch mindert, daß ein mitleidiges Lächeln 
über ven innigen geiſtlichen Stolz errent wird, dem er bey Dies 
fer Gelegenheit offentliy vor bem Publikum zeigt. 


.. 
Hr. 
6 


gohann Sloane, M. D. von ben Krankheiten, wel- 
che. er in Jamaika beobachtet und behandelt haf. 
Aus dem Engliſchen uͤberſetzt, und mit eini⸗ 
gen Zuſaͤtzen begleitet. Augsburg. 1784. Klett. 
168 Seiten gr. 8. | u 


Wenn auch gleich des Verf. Reiſen, woraus dieſes eutlehnet 
it, nicht uͤberſetzt wären, fo hat ſich doch ſeit 1707 Die Heilart 
überhaupt fo verbeflert, und wir haben feitdem fo viele Schrife 
ten, welche über Krankheiten in jenem Elima gefchrieben-find, 
erhalten, daß diefe Lieberfeßung ſehr entbehrlich werden muß⸗ 
‚te. Aber ohnehin glaͤnzet Sloane gar richt von Seiten fels 
„ner mebleiniichen Einficht, fondern verdient mehr den Natur⸗ 
forichern befanat zu ſeyn. Wir wollen inzwiſchen eine. Probe 
zum Beweiſe ausziehen: „Aussebrung 5, 8. ‚Ein unge 
„führe acjäbriger Seemann batte, befonders gegen 
„Abend, einen ſchnellen Puls, einen läftigen Auften, 
„oer ibn feir einigen Monaten nicht verließ: ich ven - 
„orönete ibm 2." Was fagen die Leſer zu einer ſolchen 
‚ Krantergefchichte, wo der Arzt ſogleich Mittel verordnet, ehe 
er die Krankheit kennet? 


Barthol. von Battifi'a S. Georgio — Dr. — 
Abhandlung von den Krankheiten des fchönen Ges 
ſchlechte. Wien, 1784. '132 Seiten in 8. 


Ein nuͤtzliches Buͤchelchert, das lauter vernaͤnftige Erklaͤrun⸗ 
gen und ſaßliche Rathſchlaͤge enthält, und von Kranfheiten 
| der 


— * | BE 
der Zundfern, Schwangern, Sehähradven 

Gdugammen, und alten Weibern Handelt. - 
will der Verf. nach dein Tode ‚eier — ni 
zugeben, ©; ss, weil die Zeichen des Jodes fer 
und’ wenn der Leichengeruch, als daB Anzlge —* —— 4 
fert,. das Kind alsdann audy ſchon tode iſt. Wepfchlef ſchade 
den-Ammen nicht, deun wahre. Muͤtter enthalten ſich defiefe 
bım au Di, wenn fie ſaͤngen, und die Kinder befinden RU 


Nueit fie Enrelfing! daß die Firmen: ie Schweine⸗ 
feiſche keine Driifenkrtmfpeit, fobern währe Dlas 
femourmer find. Bon J. A. E. Goͤtze u zu Liued- 
linburg — nebft einer Kupfertafel. Halle; auf 
Koften des Berfaffers, bey Heller, 3734. in 8 | 
40 Seiten. Da 


Anlaß zu diefer Encheckung gab mir bie in das PREISER: . 
Magen: eingetückte Frage Aber diefe Sinnen. Wenn andere 
Wasusforiher und der Werk ſelbſt dieſe Entdeckung nice -cher 
gemacht haben, fo koͤmmt es daher, daß diefe Würmer fon 
robt ware, wenn man Vle Finnen in gefchlachteten Schwei⸗ 
nen, oder gar im Schinken, unterfuchte. Se: ©; firfite bier 
Unterfuchungen In einem frifch gefchlachteten an, und —e— so 
ſich herzlich Diefer ghaͤcklichen Vierreiftunde, 
einem‘ Vandwurme, ſonderbar! Hatte dee —— 
Fabricius ſchon gehabt. Der Wurm hat eine Aehnlichkeit 
mit dem in din drehenden GSchaafen, aber In den Schweinen 
fit ee num immer allein. Die Erklaͤrung der Kupfertafel 
laͤßt fich nicht abfchreiben, und es wird ohne unfere 
auch ohnehin Niemand das Buͤchelgen ungelefen laſſer, den - 
Entdedungen intereſſiren. Hr. G. glaubt, die Finnen ſeyn ei⸗ 
gentlich keine Krankhelt. Sy nun, daruͤber muß man ſich nicht 
mit ihm zanken, eben fe wenig, als: über die Heilungsart dies 
—— Aber man hat doch nun * die Schwei⸗ 
zu befreyen, da man die wahre Veſchaffenheit und 
Urfeden birfee — bald hätten wir wieder: Kraukheit geſagt — 
kennet. Daß die menfchlicyen Hydatides ebenfalls eine Art 
einzelner Blaſenbandwuͤrmer feyn,, davon hat Hr. Goͤze auch 
ſaon Eparın, ©, »3. Du fs Urſxrung s bieſa She 
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in den Finnen fey. in den Enorpelichten Leberblaſen, berem eis 
ne oft Millionen dieſer kleinen Würmer enthält. S. so, Was 
Hat die Naturgeſchichte und Arzneywiſſenſchaft niche noch für 
Entdefungen. von diefem unermüderen Naturſorſcher zu er⸗ 
warten, da er zugleich mit allen dazu gehörigen Gaben ause 
geruͤſtet iſt!“ Der Rieſenſchritt, den er nun ſchon im Pathe⸗ 
logiſchen mit fo vielem Gluͤcke gemacht: hat, wird ihn hoſ⸗ 
fentlich noch mehr ermuntern, auf eben demſelben Wege fere 
ner fortzumandeln. | Ä 


D. Joh⸗ Chriſt. Stars — zu Jena — Verſuch 
‚einer wahren und falfehen Politik der Aerzte, zu 
Vorleſungen beflimmt,- Jena, 1784. Gume, 

. 352. Seiten ge. ı- . 


Ga erträglich, 
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William Grant, D. Beobachtungen über. bie chro⸗ 
niichen Krantbeiten, und fonderlid) diejenigen, bie 
zu London gewoͤhnlich find. Erfter Band. ‘Won 
der Gicht und dem Podagra, Leipz. 1784. Wels 
demann, 303 Seiten in 8. . 


Grant iſt der Sydenham unferer Zelten, und wenn: man 
Geſchmack und Beobachtungstunft allgemeiner: machen will, fo 
verdient fein Schriftfteller fo ſehr in alle Sprachen uͤberſetzet 
au werden, als dieſer. Von einem folchen Bebbachter follce 
man kein Wort auf die Erde fallen lafien. Niemand bat fil 
sen Sydenham fo itudiret, aber Niemand ſich auch ſo nad 
ihm ausgebildet, ohne ihm ſclaviſch oder papagepenmäßig 
nachzuſprechen. Die Sicht entfiehe mehr von dem ſchwelgeti⸗ 
ſchen Genuffe unreiner Nahrungsmittel, als vom ſtarken Trin⸗ 
Sen, befonders da, ıvo beyde Fehler zufammenfonmen, und 
die Leibesäbung verfäumer wird. Diefe Fehler einzeln bringen 
Dies Hebel nicht hervor, wie man aus genauen Beobachtungen 
weiß. Gudenham habe fie bisher noch am beften befcheieben, 
aber auch die befte Gelegenheit dazu aehabt , ba fie nirgends fo 
volltommen ausgebildet fey, als in London, wo uͤberhaupt bie 
atrabilariſchen Krankheiten fo häufig find, Gicht ſey tr 

N erblich: 
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arblich; ſie ſey nicht eine Kraukheit einer einzigen Gattung 
un oder eines Werkjeuges, ſondern der ne ec 
eſchaffenheit, und daher müffe man dieſe bey der Eur ganz 
‚ verändern, nicht blos dad ſaure Aufſtoßen, Boikrennen 264 
als den einzigen Grund anfehen. Verſchiedene andere jalfche 
Theorien werben bey dieſet Gelegenheit unterſucht. So 
auch das Kinidberterinnenfteber gar fehe unterſchieden, und 26 
‚gebe s Gattungen, die alle eine unterihledene „Behaublung 
erfordern. ©. 59. Wie ein fhmarigalligt:s Temperament bey 
Kindern zu verbäten fey, wo ei es nicht unter feiner Würd 
findet‘, nom Säugen und dergleichen zu teden, und, wiber 
VBewohnheit vieler Aerzte, Kinder auch für Menſchen hält, 
Die Diat derfelben nach dem Entwöhnen ſehr genau &. zo. 
Erwachſenen wird der Gebrauch, Nutzen, und Matheil 
öfer Getraͤnke genau beftimmt..&. ı00. Das mediel⸗ 
he Leben des alten Dr. Makenzie ©. 47, und anderer 
ſchen Perfonen, die fih von ihren Diäteciihen Sünden 
übe bekehret und alt geroorden — einleuchtender als alle Vor⸗ 
riften, fo wie überhaupt das Ganze dadurch ungemein uns 
techaitend auch für Leute gemacht ift, bie nicht Aerzte find, 
Der Racqhtheil von herausgerriebenem Scheiße ben der Gicht, 
den zwar auch ſchon Sydenham bewieſen bat, aber doch auch 
noch heutiges Tages viele deutſche Aerzte verkennen. Die 
ſchaͤdlichen Folgen des Beyſchiaſs in der Gicht, ©. ı 50, 
Das von Tiffor befchriebene epidemilche Fieber zu Laufanne 
fey die naͤmliche Krankheit mit Sydenbams ſebris navgz 
‚bis dahin habe man Sydenham nicht aufmerEjain.gelefen, feits 
Dem aber fey er mehr geihägt,. nun wolle man aber aͤuch alle 
Fieber zu allen Jahreszeiten auf diefelbe Art heilen. &. 265. 
Genaue Diät, Vermeidung hltziger Setränfe, und, ſtarke Be⸗ 
wegung fen in den Zwiſchenzeiten der Anfaͤlle das ſicherſte Mit⸗ 
‚sel zur Verhütung. & 144. Bey einem jeden. Abfhritte 
wird erft Sydenham beurtheilt deun weun der was mit Zus 
verſicht verſichere, fo habe er ſelhſt ( Grant) es num, alleınal 
gegruͤndet gefunden. ©. 164. Bey ber Milchdiär fen Bewe⸗ 
gung nöthig,, und daher befomme, fie oft Kranken, ſelbſt gich⸗ 
tifhen Derfonen nicht. ©. 167. So jehr.übrigens.der Haupt⸗ 
“apfall der Siche-fchon beſchrieben if, fo wenia finden mir bach 
‚Befriedigung, wenn er ſich auf eine mehr. fürchterliche Are 
enkündigt, wo man nicht Zeit hat, den Ausbruch, ſo wiz.er 
«hier befchrieben wird, — —* er —— —* Ant 
ctrockner Zunge, dem beftigften Sieber, Schlaſſucht zc. debutiret. 
2 SL LIT & | Bey 






$ 
ul ER; 






NN | 









* 





ee riſchen Krankheit erft 
vene 

ee va dr gebrauchen S 298. Die Drikart 
©. genauer detailliret. Licherhaupt ijt Diele ' 
a a a u 
| und wer blfes mis Cadagan befiht, hat 


& 





J 


Dr. Ernſt Anton Nicolai Fortfegung ber Parole 
gie oder Wiftenfchaft von Krankheiten. Dritter 
und Iester Band, Halle, 1734. bey Dem 
merbe, in 8. .> > 
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ben), ob er anſteckend ꝛe. Beym Ahıma war beim von 
Scherf Hi der Ausgabe von Floyer und von Be gut 
vorgearbeitet worden, und er Durfte nur, wie er auch wirk⸗ 
lich thut; Die hier angesogenen &chriftfefler nachfchlagen, uud 
8 —— ae Da ech er bat aber auch das 
e ‚ alles dahin gehörige ſorgfaͤltig zuſammengetragen 
‚Haben. Bey den Lungenſteinen hatten —* * —* er 
ler erwartet, ©. 168, fo auch bey —— vr —— 
arbeiter, die In England einen eignen Namen: Grinders root 
*8 Dry Verhaͤrtungen der Luugen iſt blos eine Differratioh 
Des die von Knoten entftehende Eimeenfuche bloͤt 
4 fefafle," die befonders sum Blusfpeyen geneige 
S. ans. von einem fchlanten Koͤrper langen 
Ge u. ſ. w. und doch haben fie weniger Welchen ef 
nes bintteichen Temperaments, als folche, wie Sum 
"Blurfpeyen geneigt find, wiſſen wir nicht zu werkinigem, 
Bey ſolchen wichtigen Kranfheiten iſt es traurig an fchen, wie 
fih des Verf, Lectuͤre ofe auf eine einzige Diljertation eine 
ſchraͤnkt. Wenn wir inzwiſchen von einer jeden Krankheit füfe 
he wichtige Bücher hätten, als Meid kuͤrzlich über dieſe om 
uterilis gefihrieben, die aber ber Aufmerkſamkeit dee Deuts 
‚Eon Ueberſetzer noch entgängen if, fo twiitden wie merkliche⸗ 
te Bertichriste In der Hathologie Aberhaupt Ion haben. 
. Recht hut har ſonſt der Verf. den kemiocken ©. 433 
ausgearbeitet, nur finder der Rec. beym —5 Nach⸗ 
ſchlagen des Cullen, daß bier woͤrtlich —— iſt, Au 
ne es. durch Gaͤnſefuͤße Semerklich zu machen, Es iſt 25 
was Hr. I. ausgeſchrieben, immer das Veſte im 
che, und es war ihm daher nur eine gluͤckliche u 3 auss 
erleſene Sammlung von Buͤchern zu wuͤnſchen, und wenn 
man ſeine Pathologie recht genau Seurtheifen wollte, fo müßte: 
man alle die Schriftſteller einzeln -beurthellen, woraus Hr. N. 
bergenommen hat, und deren Werth iſt gemeiniglich — vors 
ber entfchieden. Wer alfo unfer Urcheil Aber biefen Theil bee 
Marhologie wuͤnſchet, det mag das Aber die —8 
nachſchlagen, denen dr völlig gleich iſt. Dey der Anſteckung 
der Lungenſucht fol der Odem und Auswurſ ſtinkend feyt, 
©. 479. Wie wenig Kranke diefer Art muß man gefehen hu 
ben, um das zu behaupten ? und wenn die Lungenſucht alleln 
Desivegen anſteckend wäre, fo wiirde fie es gew 


iß ſehr * 
Die Anſteckun ſt wird nach der 
Theorie aus dr —* me, erklärst, —— dem ** 
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fen Auflage von Eatarrhen, und bey der Meynung von Wei- 
kard haben wir Moneta vermiflet. Ob der Tripper eine 
veneriſche Krankheit? &. 618. Hier hat der Verf. des Duns 
cans mit keinem Worte gedacht, und da ee Todens 
sung zu ſeyn ſcheint, hätte er noch den Grund dafür mit au 
ben koͤnnen, daß die Kinder folcher Eltern ganz andere Kranke 
iten Erliegen, als die von eigentlich veneriichen Eltern. Die 
Bilder von Krankheiten find. gemeiniglich aus bem Eullen co» 
piiret, auch die in verfchiedenen Jahren geberrfchten Catarrhen 
©. 752 find von Wort. zu Wort, ohne daß es angezeigt wor 
den, aus Eullens vortrefflicher Nofologte S. ı90 abgefchrier 
‚sen. Bey dem Sitze des Kelchhuſtens ©. 788 ſieht man 
freylich wohl, daß es noch an gehörigen Lei nungen feblet, 
und gr Berte reiche Bi * en ci 3 Fe 
genutzt laſſen ſollten. en uß m 
di dee Binde der Fortſetzung. Dieſer legte Band iſt 7290 
ten ſtark. | 


Des Herrn von Beauchene Abhandlung aber den 
Einfluß der lLeidenſchaften in die —— 


ten der Frauenzimmer, und Aber bie. beſte Art, 
diefe Kranfheit gehörig zu behandeln. Aus dem 


Zranzöfifchen, Seipzig, 1784. bey Weygand. in 8. 
166 Seiten. 


E⸗ iſt unerwartet, daß ein Franzoſe den Luxus als eine Quelle 
der groͤßern Menge von Krankheiten anfieht, noch mehr, def 
er Empfindfamkeit, Romane, dramatiſche Schriften und Trauer» 
ſpiele für eine Urfache der yaperöfen Beſchwerden Hält, obgleich 
nichts gewiſſers ift, und felbft bey uns fefteen Deutfchen diefe 
Urſache fihtbar wird. Unthaͤtigkeit, ſagt B. vermehre dickes 
VUebel fo, wie der Muͤßiggang, und daher ſeyn fie in des 
Stadt häufiger. Die Vapeurs entfichen erft, wenn fich die 
Leidenſchaften entwickeln. Je mehr die Menfchen ihre Cu 
pfindungen zu verfeinern und vollfommmer zu machen fuchen, 
deſto mehr verarößern fie die Urfache der Vapeurs. Die Les 
Bensart einer Pariferin, welche dazu Anlaß giebt, IR &. 34 
‚und jolg. fehr gut geſchildert. Die unm!tteibare Urſache aller 
Vapeurkrankheiten ſchreibt ex. der Bewegung der Em⸗ 
pfindlichkeit und Beweglichkeit za, deren. Bleichge- 
w 
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wicht in verſchiedenen Organen geboben iſt, se 
Um in Dies geheime Werk der Natur noch tiefer — 
zu koͤnnen, muͤſſe man die moraliſche Beſchaffenheit ſtu⸗ 
diren/ und fie ge die phyſiſche Organiſation Hals 
sen. (Sehr fhön geſagt!) Er giebt drey Arten von Vapeurs 
—— — mit Pa und organifcher Berlegun 
M heit, und Nervenkrankheit niit Saonk 
che der ——** Theile und Verderbniß der Säfte. (3 und ı 
dächten wir, wären wohl nicht viel umterfchieden). Die une 
mittelbare Urſache von allen Gattungen foll in einer ungleis 
chen Dispofition der Lebenskraft befindlich ſeyn. 
(Aber find wir duch diefe Erklärung der Wahrheit einen eine 
zigen Schritt näher als andere , worüber ber Verf, Elagt, daß 
fie mehr einen Roman , «fs eine nuͤtzliche Theorie machten ?) 
Daß Mittelfalze andern abführenden Mitteln biee vorzuziehen 
in, werden viele auch wohl bezweifeln. ine Freies Ir 
Wörmer, einen Zuß lang, sögegangen. einem ' 
von ganz rothem Körper, und der Kopf mit in 
bi —* ſteif waren als Pferdehaare. (Credat Iudaeus Apel- 
ne Zweifel bat nur die Kranke diefe Pferdehaare am 
Wurme gefehen, und nicht ber Verf. mit feinen gefanben 
ha Ein tranriger Beweis wieder von der Zuverlaͤßigkeit 
der franzefiichen Beobachter. Wahrſcheinlich nichts weiter, al 
ein guter ehrlicher Spulwurm.) —— Laudanum fi 
nicht fo leicht, als das trockne Opium, Erbrechen ertegen, 
©. sı. ( Eine Entdeckung, die uns armen Deutſchen bisher 
auch noch unbefanht gervefen it?) Urberhaupt ft Das eigent⸗ 
lich Praftifche ein unverſtaͤndliches franzöftiches Gewaͤſch, ohne 
alle genaue Beobachtung, ohne alles Syſtem, wo die Mode⸗ 
woͤrter: Beweglichkeit, Reizbarkeit der Nerven ıc, faft immer 
bes Wichtigſte erfläten , und dem Verf. anshelfen. So find 
‚ ©. 135 auflöfende Mittel, Ochterfing, die naͤtuͤrlichen Balſa⸗ 
an, Eifenfelle, Purgiermittel,, und Chinarinde, fo unterein⸗ 
ander_gerathen, daß nicht nut bem Kranken, fondern Bloß 
dem Leſer, Liebelkeit daraus entftehen muß, —— 
F iſt noch die Behandlung des weißen Fluſſes ©. 144, 
wo er die Verdauung zu verbiffern fact, nur moͤchten am nr 
de die veiyenden Kinftiere und ſpanlſche Fliegent ktur a 
sleder verderben, was er vother gist gemacht hatte. 
fleht uͤberhaupt, daß der bie and da etwas — 
Sat, aber nicht weiß, wo ed wie wie: 
ns hat Buch auch nech ‚det vr» super den 
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Verdienften des Berfafiers, als eine Belohnung für das genaue 
Durchlefen bes ganzen Buchs anzufeben, er bat geglaubt, daß, 
wenn Arzneymittl zu bigig find, man arabifhes Gummi das 
mit verbinden muͤſſe. Sa, ja, Herr Beauchene mag. ein 
guter unterhaltender Sefelifchafter ſeyn, aber feine Arzneywiſ⸗ 
ſenſchaft! Kurz, das Philofepbifche im Eingange abgereche 
niet, war das Bud) kaum einer beutfchen Ueberſetzung werth. 


At. 


+ Schöne Wiſſenſchaften. 


Mufenalmanad) für 1785; herausgegeben von Voß 
und Goͤckingk. Hamburg, bey Bohn. 206 ©. 
n 12, 


Wenn der Traum des. juͤngern Grafen zu Stollberg, mit 
welchen biefer poetiſche Jahrgang anhebt, auch dem Leer 
nicht zu lang, und wegen der vielen perfonlichen Bezlehungen 
nicht immer intereſſant genug duͤnken ſollte; fo ift feine ‚Länge 
Boch wohl wenigftens für dies Taſchenduch, von dem er 45 Geh 
ten füllt, nicht werhältnigmäßig genug. . Eben biefer Dichter 
bat diesmal verfchiedene Eleinere angenehme. Poeſien geliefert. 
Bon Amarant — ohne Zweifel Hrn. Bödinge — findet 
man bier fieben reigenbe lyriſche Stuͤcke voll Ausdrucke wah⸗ 
ser Empfindung; vom Ken. Bleim eben fo riel Beytraͤge, 
meiftens epigrammatifh, aber mehr trefiend durch Staͤrke, 
als Feindelt; vom Hrn. Goͤckingk drey epigrammatiſche klei⸗ 
ne Erzählungen; von der Demeif. F. I. zwey lyriſche Stuͤcke 
von ausgezeichnetem Werthe, ſowohl durch Gefühl als Ause 
druck; mehrere Gedichte vom Hru. Jacobi, unter welchen 
ſich das fanftmelanchofifcge Lied, die Linde auf dem Kirchho⸗ 
fe, vorzüglich auszeichnet; zwey kurze Oden von Klopſtock, 
.. wovon die zivente, unfte Iprache, falt allzu tranfcendental 
if fieben treffliche Beytraͤge von Pfeffel, meiftens kleine Er⸗ 
zählungen in feiner bekannten faunigen Manier, und, eine 
ſchoͤne Epiftel: der Spiegel des Lebens; vom Hru. Voß, 
außer einigen kleinern Stuͤcken, zwey Eflogen, dis — 


. 
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‚Meberfegung aus dem Virgil, die andere ein Origiual, Se 
„seumad,. in der ihm ‚eigenen umd, bey allem, was fie dem 
Arfcheine nach oft Unpoetiſches hat, doch fehr angenehmen 

Behandlungsart. Seine Idyllen ſcheinen ung: Is der Poeſie 
ungefähr das zu feyn, was ein ſchoͤnes Stuͤck von Teniers 
oder Oſtade in der Malerey if. Zuleht bemerken wi * 
einige mit x und 2 bezeichnete Sinngedichte. = 


Muſenalmanach. A. 1785. Sscnan bey Di 
u 207 ©, in 12. . 


Aus bier macht cine lange Homne an De nd von Kor 
Gasen den Anfang, niche ohne —R Zu der lytiſchen 
ilderfprache, die aber Doch, fo Durch alle Prädilamente forts 
‚geführt, zu monotoniſch wird. Sonſt enthält diefe Samm⸗ 
tung manche gute Städe von Buͤrger, Gleim, SR, Raͤſt⸗ 
nee, Kichtenberg, Pfeffel, u. a. m. Auch unter den u ak 
bloßen Anfangebuhfiaben bezeichneten Gedichten !verbienes 
manche Aufmerkſamkeit und Beyſall, befonders einige Sinn» 
— Bi Schwank F Aangbein, ©.) a bot 
iner wegen, 16 —— moͤgen. 
Herausgeber dieſes Almanadhe, Hr. Dieter: ſcheint * 


Das ‚® dann die won Sa 8 
a — au * 
en Au 
Die —8 von dem Haſen; 


Und ſpuͤrt und ſchnackt und Mi 
Brys Schweſter oder Were FR | 
Und gleiht dem Galtenra nn 
Cs Kräfte nur nach 
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Fraͤnkiſcher Mßne maac fuͤr 1785; herausgege⸗ 


ben von Joh. Fried. Degen. Nuͤrnberg, bey 
Grattenauer. 6 Bogen in 12. 


Je Franken oͤffneten ſich diesmal dem Herausgeber wiber fein 
rmuchen fo viele poetifhe Quellen, daß er fa alle auswaͤr⸗ 
. tige ablenken mußte. Außerdem feufzt noch, wie er ſagt, ſein 

ult unter einer zur&ckgelegten gerelmten unb ungerelmten 

ſt. die für einen flarfen Quartanten hinreichend geweſen 
wäre. Wie es icheint, muß man alfo Hrn. D. mebe für. dad 
banfen, was er zurück behielt, als für das, was er gab; 
den. dies find doch gtoͤßtentheils lauter Mittelmäßigteiten, 
felbft feine eignen Verfe nicht ausgenommen. Das ** 
hervorſtechende Stück iſt der Chriſt, vom Hrn. Us, das 
aber ſchon in den Schulziſchen geiſtlichen Liedern, in Goͤ⸗ 
ckings Idurnal, und in der Buchhaͤndlerzeitung abgedruckt 
iſt. Don dem dieſe Sammlung durchfprudelnden epigramma⸗ 
tiſchen Wige fey folgendes ein Proͤbchen: 


Zween Prieſter reiften uͤber Feld, 
Und ſchmaͤhten, fo nach eigner Mel 
Zuerſt auf ihren Fuͤrſten leiſe, 

Dan laut auf die perdorbne Welt; 
Zuletzt mit fühner Energie 
‚Auf unfre Bihelüberfeger, . 
Geſangbuchsbeſſerer und Ketzer, 
And Aenderer der Liturgie. 
„Rurz, war der Schluß, dem' paradezen 
Und neologifhen Sefchmier, | 
Mein Herr Konfrater bleiben wie 
Zum Trotz die alten DOrshodoren. * 
Hier ward‘ Im Thal das Echo wach, 
Rief laut die lebten Sylben nach. 


Moetifche Blumenleſe fürs Jahr 175 Deete, 
bey Gerlach. rı B. in 8. 


ODieſer Jahrgang iſt wieder ſeines Vor ers vollkommen 
wuͤrdig, und bleidt der goldnen Mittelm * eben fo ruůch⸗ 
arn uud befcheiden getren. Wer Luft hat, kann daraus eine 
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Reihe neuer Muſenſohne kennen, und vergefien fernen, 3. SD. 
die Herren Achnert, Dietrich, Böpfert, Hacker, Jun 
wirtb, Debme, Rauſch, Reval, Kofenberger, Schi 
ling, Schlenfert, Stobn und Tſchorn. e ſchicklich 
koͤnnte der vorjährige Almanach diefen feinen Nachſolger ſo 
anreden, wie der Scheibenkönig den feinigen, ©. 101. 


Alls in der Welt ift eitel; 
Dies teifft heute bey mir ein. | 
Denn mi Heßen Bley und Puloce (Taufe u, Dieffen) 
Auch zwölf Monden König feyn. 
Doc nun hab’ ich ausgeherrfchet, | 
"Und bin wieder, der ich war. 
Freund, der: dis mir fuccedirefl, 
"Die gehts auch fo übers Jahr, 


Taſchenbuch zum Nugen und Vergnügen fürs Jahr 
1785. Mit Kupfern von Chodomwiecki, nebft den 
neueften Frauenzimmer- und Mannskleibungen, 

in Kupfer. Göttingen, bey Dietrich. 288 Seb 


ten in ı2, 


Die Vielfachheit der Artikel iſt dieemal durch ihee Originall⸗ 
tät und ihren ſehr Intereffanten Inhalt mehr als erfeßt; und 
der Kupfer ift eine ungewoͤhulich greße Anzahl. Denn außek 
groolf Blaͤttern von Moden und Trachten, find noch zwey 
Mädchen aus der Gandwich⸗VInſel und aus Otaheite, aus 
Eoof’s Iepter Nelfe, den Nichtwilden, aber Schönen, zu . 
Nachahmung vorgeftelle; ferner zwoͤlf Blätter von. Chodo⸗ 
wiedi für die Monate, aus Shakefperr’s Macbeth, und 
acht fehr brav geſtochene Blätter zur Erläuterung des vom 
Ken. Lichtenberg mit feiner. bekannten geiftvollen Zaune enk⸗ 
worfenen Auffages über Hogarth's Leben eines Liederlichen, 
melche die vorzuͤglichſten PAR; aus Hogarth's Blättern date 
ellen. Die übrigens gleichfalls Ipr angehenden und unter⸗ 
tenden A bes Herau find: Ueber Bas Ber _ 
täden unſers Sonnenfoftems ; : wem Bohon » Upas, oder dem 
Sifthaume ; —TX einer Tollettenapotheke; neue 
dungen, phyſikaltſche und andire W —— Verbeſ⸗ 
ſerung einiger gemeinen Serefämets Nebrig nalen wie 
N 6 5 
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noch Hinzufeßen, daß dieſer Göttingifche Taſchenkalender ber 
erſte iſt, der sine zweyte Auflage erlebt bat, welche mis zwey 
Kupferplatten nach Hogarth vermehrt iſt. 


Gothaiſches Taſchenbuch zum Nugen und Vergnuͤ⸗ 
gen anf das Jahr 1785. Mit zwoͤlf Kupfern, 
gezeichnet vom Herrn Chodowiecki, und geſto⸗ 
chen vom Heren Genfer. Gotha, bey Ettinger. 


11B. in 12. 


Die gewoͤhnlichen Monatskupfer ber kuͤnftigen Jahrgaͤnge 
dieſes Taſchenbuchs ſollen Vorſtellunzen der vornehmſten Epos 
che aus der Geſchichte der wichtigſten Nationen Europens, be⸗ 
ſonders in Ruoͤckſicht auf ihre Kultur, enthalten. In dieſer 
Abſicht geben die gegenwärtigen dazn eine Art von Einleitung 
eb, um die vornehmften E rufen der Kultur des ganzen 
lichen Geſchlechts anfchaulicg zu. machen. Außerdem findet 
man auch bier vier Blärtee Moderradsten. Die neuen Arti⸗ 
kel diefes Jahrganges, der wieder vom Hrnu. 
Reichard geſammelt und berausgegehen If, find folgende: 
Lifte von 180 Städten, und der Anzahl ihrer Eimmwehner. 
Vom Unterhalt und Bold des römifchen Soldaten, Lichtaufs 
wand; ein ©chreiben des Dr. Franklin. Ueber einige ältere 
Verſuche, die Luft zu beſchiſſen. Zur Geſchichte der Uhren. 
Einige ſonderlingiſche Gebraͤuche verſchiedener Voͤlker, ben der 
Geburt der Kinder. Neuere Entdeckungen. Merkwuͤrdige 
neue Eimichtungen und Verordnungen. Erfindungen zur 
Pracht und Bequemlichkeit. Lieber Geficht und Zunge. Von 
den Ordalien, oder Sottesurtheilen der Deutſchen. Vom 
der Voͤgel. Die Roſe. Kenntniß einiger Waaren. 
Preiscouranten, eine der Bertuchiſchen Blumenſabrik zw Er 
mar , und eine des Uhrenfabrik zu Ferney⸗Voltaire. 

. . . Ir. 


Wielands Elefla und Ginibald, Cine Legende aus 
dem zwoͤlften Jahrhunderte. Weimar. 1784. 
. in Commiſſion in der Hofmanniſchen Buchhaud⸗ 


lung. 182 ©. in 8. 
oo DR 
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Die Handlung des Gedichte iſt ein quid pro quo Quido'g 
Sinibalds Cleliens und Roͤßchens, welche am Katharinentar 
ge fich verlieben, ihre Gegenſtaͤnde aber nachher verfehlen, 
. and nad) fehsjährigen Schickſaalen, nach Entführungen, Walls 
fahrten, Gefangenſchaft, Sc ſſbruch und tuͤrkiſcher SMlavercy, 
endlich zu Damaskus zuſammenkommen, fich nicht ohne Er 
Raımen erfennen, und glücklich noch von einem Duell gerettet 
: werden. Bon hier in Freyheit gefegt, leiden fie wieder Schiffe 
bruch, kommen auf eine Inſel von zween Eremiten bervohnt, 
welche nicht nur dies Doppelpaar trauen, fendern auch ſogar 
mit den zwo mitgebrachten Zofinuen Cleliens und Roͤschens ſich 
ithen, und fo eine Kolonie von vier Paaren ſtiſten. 

Das ginze Gedicht Hit voͤllig In der befaunten Manier des 
Werfafters niedergeſchrieben, und laͤßt ſich ſehr angenehm ler 
fen. Dan findet darinn tiefe Kennmiß des menſchlichen Her⸗ 
16. Gang bet Leidenichaft bis auf die feinften Nuͤanzen, bes 
Enders wo es auf Liebesintriguen und Schilderung der Liebe 
ankommt, Laune und feinen lachenden Big, angenehme Epis 
foden ; nur im Ganzen gu weit gebehnt, die Erzählung biswei⸗ 
fen weitſchweifig und ermuͤdend, wiele matte und langivellige 
Stellen, befonders in Dialogen, und zwar in dem zu Das 
mastus, einige eingefchlichene grammatiſche Unrichtigkeiten, 
Härte im Splbenmaaße, fange unpoetiſche Perioden, und 
überhaupt mche ſchoͤne verfifichte Proſa, als wahre Poeſie. 


Telefus in zwdif Büchern, Et quorum pars mgpna 
fui. Firg. Aus dem Franzoͤſiſchen überfegt, 
feipsig, 1784. bey Erufins. 24 Bogen in 8. 


Ein zur unterbaltenden und lehrreichen Leetuͤre ſehr zu em⸗ 
pfehlendes Buch, Bas ſich unter den Produkten der Di. M. 
2784 Aerihgtih enceihurt Die Ueberfebung iſt fo, daß 


Zleberfeßer Hätte billig davon einige Nachricht, went e 
Sch a en Vorrede hen {den oe — 
De es für einen großen Theil. von Leſern, die außerdem lange 
nicht wiſſen werden, was fie leſen, wohl aethan. geweſen 
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wenn er eine kurze Notiz von dem Helden, deffen Namen 
das Buch auf dem Titel führer, vorausgefchickt Härte. Dem 
Recenſenten fiel gleich beym Anblicke des Titels das Hora ⸗ 
ifche 
a Telephus et Peleus, cum pau er et exful uterque, 
Proiicit ampullas et fesquip verba . 
ein. Der Dichter fagt: wenn Telephus (nicht Telefug — 
Es iſt doc Schade, daß der Ueberſ. ein ſo gut und rein 
ſchriebenes Buch, eine griechiſche Geſchichte, durch 
ſche Namen, einigen Sprachverderbern zu Gefallen, verunftals 
tet hat! So hat auch ber Grieche keinen Erikthon, keinen 
Kleofis, fondern Erichhonius und Kleophis, u. a..m.) und 
Melens, als arme vertriebene Prinzen, auf dem tragifhen 
Theater erſcheinen: ſo legen ſie ihre hoh⸗ Heldenſprach⸗ ab, 
und druͤcken ihre Klagen in ganz gewöhnlichen Worten aus. 
Er war ein ausgefegter Sohn des Herkules, und wurde von 
einen Moyftfchen König Theutras als Sohn erzogen, dem er 
aud) nachher im Reiche gefolst if. Won der Zeit und Art 
aber, wenn und wie er im Elende gelebt bat, fagt die Ges 
(dichte nichts; auch find die Trauerfpiele der Griechen und Rs 
mer nicht mehr vorhanden, in denen feine Seſchicht⸗ bearbeitet 
war. Indeſſen ſcheint der unbekannte Ver‘. den Horgqiſchen 
Vers im Gedaͤchtniſſe gehabt zu haben, als er ſich vo 
dieſe Luͤcke in der alten Geſchichte auszufüllen, uud und einen 
man von der Abentheuern des Telephus zuſammenzuſehen. 
Denn das ift eigentlich das Buch, das wir anzeigen follen — 
ein herolſcher Roman, worzu die Grundzuͤge aus ber Geſchich⸗ 
te entlehnt, bin und wieder aus dem Synchronismus eine 
epifodifche wahre Perfon und Geſchichte eingewebt, alles Abrb 
ge aber erbichtet und durch ne und Depfpiele veredelt 
iſt — etwa nach Art des Telemachs. 


Telephus, der ſich für einen wahren Sohn bes Veutra⸗ 
gehalten hatte, wird von ihm auf Anßiften einer neuen Ge⸗ 
malin , von der Ungewißheit feiner zerkunt benachrichtigee 
und veritoßen. Hier alfo geben feine Wanderungen und wi⸗ 
drigen Schickſale an, Er Mößt bald nach feiner Abrelfe anf eis 
nen Haufen Eelter, die damals einen Theil von A en und 
‚ Griechenland verwuͤſteten, erfchläge mit herkuliſcher 
ven viele, unwiſſend aber auch sinen Karier, Theofleg, fe v. 
Eelten gefolgt war, um din von ihnen geraubte Tochter, 
Katiclaͤa, loszukauſen. Oterbend uͤbergiebt er dem Telephns 
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De darzu beſtimmte Gumme Geldes, und verpfuchtet ihn | 
durch einen Eid, fe zu befteyen, und in ihr Vaterland zuruͤck 


zu bringen. Und dieſe auſhabende Pflicht iſt denn der Mit⸗ 


telpunkt aller feiner folgenden Begebenheiten. Den Feinden 
Hend, koͤnnnt er nach Epheſus, und wird daſelbſt auf ſei⸗ 

nes Gaſtwirth⸗ ſalſche Anklage des anvertrauten Geldes bo⸗ 
raubt, und als ein Dieb geſchloſſen Iertgekbit; madt ſich 
aber frey und entkommt nach Kreta. In einer wuͤſten Ges 
gend von Kreta herumirrend, findet er unter den Graͤbern ei⸗ 
* alten, ungluͤcklichen Greie den weiſen Sofoſenes, (auch 
iſt kein griechiſcher Namen, ſondern Sophoſenes) der nach 


einer funfzigiahrigen Abweſenheit feinem Volke unbekannt ges 


worden war, und begleitet ihn nach Athen, wohin der Greis 
den von der Det leidenden: Achenern von dem Orakel zur 
KHülfe geſchickt wurde, trennt fi von ihm, um mit andern 
Athenern den Tyrannen Tereus, wegen der Ihrem Konig Pam. 
Sion, In feinen zivo Tochtern, erwieſenen Schmach zu eetcie 
gen, geraͤth aber durch Verraͤtherey in deſſen Gewalt, und 
die ſchmaͤhlichſte Sclaverey. Hier erfährt er durch einen 
Mitgefaugenen, daß er Herkules Sohn ſey. Durch dieſen 
Gedanfen ermannt, eewuͤrget er feinen Wächter, und mache 
ch frey, kommt darauf zu einem Gefechte, das die bey einer 
elagerung vertriebenen Selaven der Agat „zur Vers 
theidigunz ihrer Freyheit, ihrem vormaligen Seren liefern; 
hilft dieſe —* ſchlagen, und: bewirkt erſtern ven der Koͤni⸗ 
gin Iphinoe ſichere Ruͤckkehr, Freyheit und Guͤteraustheilun⸗ 


gen. Dieſe junge Königin aber wird für unſern Helden eine 


id0 — Das Buch hat bier intereſſante und trefflich gefchfl« 
derte Scenen — er iſt im Begriffe, von ihr Hand und Kr 
ne anzunehmen: aber ihr eigner Priefter, Kleomedes, raͤth es 
ihm ab, erinnert ihn an feinen Eid, und verweift ihn, zu fer» 
werem Rath und zur Abbüßung feines unvorteelichen 5 — 
an den Oberprieſter Ofinoes zu Eleuſin. Dieſer nim mt ihn 
in die daſigen Geheimniffe auf. een ift * Theil 
der Geſchichte, uud. was ber Verf. dem Peieter über dieſe 
Perufenen Geheimniſſe uub Die Worbereitungen dazu fagen 
läßt: es leiter vielleicht ficherer zu einem helle Aber dicke 
dunkeln Myfterien, als es „mandhe gelehrte Abhandlungen dar 
über nicht hun. Es kommt darauf hinaus, daß man dem ' 
Wahn von Seheimniffen nicht, widerſpreche, weil, wenn man 
Pl fage, daß man feine Geheimniffe habe; fich. Triemand zur 
weihung melden, und alſo die Gelegenheit, weile 


404 Rurge Nachrichten 


gendhaft zu werden, welche in Unterricht, Arbeit, Maͤßigkeit, 
And guten Beyſpielen beftehe, entbehren wuͤrde. Der Priefter 
entläfit nun den Telephus, und verweiſt ihn zu fernern Leitung 
feiner Schickſale an zwey ideale der hoͤchſten Tugend und 
Freundſchaft, Kleophis und Mitenes, gleichfalls In den Eleuſ. 
Myſterien eingeweiht, Geſtaͤrkt durch fie zur —— Tu⸗ 
gend, und nach Knuͤpfung der engſten Freund —*8 
er, daß Karicläa von den Celten zum Opfer für ih 
beſtimmt ſey, errettet fie die Nacht vorher, — in 
{hr feine gellebte Königin, Jphinoe, die aus Liebe zum Til 
phus, Karicläen mit vielem Gelde losgekauſt und nach Haufe 
geſchickt hatte, ſelbſt aber auf der Rückreife von einem Tempel 
der. Venus von Rändern entführt und an die Celten verkauft 
wird, Um ihrem Geliebten das Verdienſt zu verfhaffen, fe 
feldit zu erretten, nimmt’ fie den Namen Karicldens an, Sie 
kehrt mir ibm als Gemal, und mit feinen weifen Freunden 
nach ihrer Hauptſtadt zuräd, erflärt ihn als König, der die 
vorigen Verfuͤg· ungen beftäriget, Freyheit uud Gleichheit ſichert, 
die Aufſicht über die Geſetze tem Kieomedes aͤbertraͤgt, wub 
kam feiner Semalin den Thron verläßt, um mit fein 
teunden das Glück der Liebe und derandſchaſt fon n Peloct 
Rande auf dem Lande zu genießen, 


Dies iſt das Skelet der Geſchichte! Sat nd ſelbſt R 
wohl geſchrieben, hat verſchiedene treffliche Stellen, athmet 
durchgehende die he der reinſten erhabenſten —8 
Tyrannenhaß, Freyheitsliebe, and Gefaͤhl Für —ã ur 
Freundſchaſt, und kann alfo füglich als eine ſehhr wiieflche 
etuͤre allen denen empiodlen erden, di: moraliſches 
haben, und für ſoiche Eindrucke embfänglic find, Mir die 
jeniaen, die nur flüchtig und blos zu einem Deräßerachenden 
Vergnügen fefen, möchte es weniger ſeyn. Linie Erinnerung 
gen negen die Geſetze der Erduldung, Plan md Wertbeihmg 
der Geſchichte u. a. m. treffen das Driginal, and nicht fr 
Uebsriegung. Aus dem Leipziger Geleheren ——— von 
1784 ſehen wir, daß det jüngere Ir, Hubet ia Kipjig ur 
Ueberſetzer fep pr 

» 


Herrmann, ein vatslänhifhes Schouſplel I 
Aufzügen. von. J. & L. Freſenius, * 
uufls 
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Braun ſhw geh. Reg. Karpe (Rathe). Brontfur, Ä 


bey eninam ı 1784. 9% "Degen In in 8. 


dis, die ran ı von zween Männern. Kufgefü re - 


auf den (dem) Furfürftl. Nationaltheater in Mün- 
Br München, “789. beye Strobl, 6 20: 
sen in 8. | 


Titan, Anlage, Ausfäheung, Dialog (obsteih nice ganz 


leer von Oprachfehlern ) und -Entreicelung find. er u gt 


Das Stuͤck iſt voll Intereſſe bis an das Ende 

raktere find gut durchgeführt. Gewiß von Hgg neuere 
Stuͤcken, in welden nun einmal (Breuel auf Greuel 
hauft werden muͤſſen, if Dies eins von denen, 


die . 
empoͤren, ale rühren. Kurz! ein Aröd, ‚das fi Teer | 


brauchbar, und im keſen intereſſant iſt. 
| Yr. 


5 Schoͤne Kuͤnſte. 
| „Bons Kuͤnſte. 


— 
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pte vorꝛuſtellen. in unbefangensr Zuſchauer wird geftehen 
muͤſſen, daß diefe Statue einen fehr guten Effekt thut. Zwar 
manchen Kuͤnſtlern wird es eine Ketzerey duͤnken, eine Bild⸗ 
ſaͤule in moderner Tracht zu machen. Aber es iſt doch auch 
gewiß, daß es hoͤchſt unſchicklich iſt, Perſonen aus dem 1 8ten 
ahrhunderte im roͤmiſchen und griechiſchen Koſtum vorzuſtel⸗ 
ien. Noch abgeſchmackter iſt es, wenn Schwerin in roͤml⸗ 
ſcher Kleidung mit einem preußiſchen Officierdegen und mit els 
ner preußfifchen Fahne in der Hand vorgeftellet wird. Dieſe 
Statue Schwerins von Adam fieht neben der Statue 
Seidlitzens von Taffard. Es wird Niemand zweifeln, 
weiche Statue ſchicklicher iſt, und beffer ausſicht. 


Herr 3. $. Unger der jüngere hat feit einigen Jah⸗ 
zen bey verfchiedenen Gelegenheiten Eleine Vignetten von aller 
len Art in Holz gefehnitten, wovon wir 26 Stuͤck vor ung be 
ben. Ein großer Theil ift nach Zeichnungen von F. DO. Meil, 
und alle find fehr meiſterhaft gefchnitten. Außer dieſem ver» 
Bienen 24 Eleine Blätter zu einem neuen A E Buche 
(das aber erft noch gemacht werden fol) das arößte Lob. Sie 
find nach melterhaften Meilſchen Zeichnungen melfterhaft 
geſchnittten. Hr. Unger iſt mit Recht allen itztlebenden Holy 
ſchneidern weit vorzuſetzen. Seine Atbeiten, beſonders dieſe 
Heine ABCBlaͤtter, laſſen die Arbeiten eines Papillon 
weit binter fich. 


Der berühmte B. Rode iſt vom: Koͤnige auf Bitte der 
fimmtlihen M.rglieder der Akademie der Künfte in Berlin, 
zum Director derfelben etnannt worden. Diefer fleifigeR 
ler hat wieder einige Blätter nady feiner fchon Bekannten Mas 
nier geaͤtzt, naͤmlich 2 Ot. ı.2) von der Befchichte des 5. 
p,zulus, aus Xp. Geſch. IX, Kap. ®. 25, und XVII. 8. 
V. 2. Das von ihm gernalte Altarblatt in dee Marien⸗ 
Eirche zu’ Berlin. Das Denkmal der berühmten Künftie 
tin, 4, D. Therbufh, geb. Lifiewsta, welches auf dem 
Kirchhofe der Neuſtaͤdtſchen Kirche zu Berlin ſteht, auf ver 
febiedene Art, ‚auf swey = lästern. Nach dem beruͤhm⸗ 
ten Schläter: 1. 2) zwey Blaͤttet allegoriſche Basre⸗ 
lliefe am -Fußgeftelle der Statue Churſ. Friedrich Wilhelm 
des Großen, auf der langen Dtuͤcke zu Berlin; =) Johan⸗ 
nes den Täufer, die Liebe und den Blauben, Wasxeliefe 
an der Kanzel der Marienkirche zu Berlin. °— 7 


So 


von den ſchonen Münflen "dern 


Im Jaͤhre 1783 iſt zu Berlin bey Wegenern et’ 
Verzeichniß der radirten Blätter dieſes großen Kuͤnſtlers 
gedruckt worden, welches den Liebhabern ſehr angenehm ſeyn 
wird. Da in demſelben die Blätter in geiſtliche und weit⸗ 
liche getheilt find, fo baͤtte billig jede dieſer Klaſſen beſonde⸗ 
re Numern haben ſollen. Da die Numern fortlaufen, fo: 
kann nun der Liebhaber die neuen Blaͤtter nicht einraugiren. 
Auch waͤre es ſehr angenehm geweſen, wenn das Jahr, da jedes 
Stuͤck geaͤtzt worden, und der Preis, wofuͤr man jedes kau⸗ 
feri kann, beygefuͤgt wäre, | Ä 


Herr Dan: Chodowieckt and Kr. 7. W. Meil ha⸗ 
ben viele ganz vortreffliche Blaͤtter ſeit Kurzem radirt. Wie 
behalten uns vor, ein genaues Verzeichniß davon zu gebe, foa 
Bald wir es erhalten koͤnnen. Eee 


Einige radirte Blätter des fingen Herrn W. von dee 
ri, Sohns des Hu. Oberkonſiſtorialpraͤſidenten von der 
agen, find uns zu Geſichte gekommen. in junger Liebha⸗ 
ber verdient Auſmunterung, um durch anbaftende Uebung im⸗ 
mer fefter und ficheret zu werden — oo 


In Berlin iſt eine alte Cage unter dem Poͤbel, und 
auch unter Perſonen, die ſich der Vorurtheile des Poͤbels nicht 


ſchaͤmen, daß ſich auf dem Schloſſe zu Berlin allemal ein Gö 


ſpenſt, in Geſtalt einer weißen Frau, ſehen laſſe, wenn je⸗ 
mand ans bet Koͤnigl. Familie ſterben fl. Da ihzt von der 
Koͤnigl. Familie verfchledene Perfonen beſuhrk find, fo Bat der 
Aberglaube feine Macht zu erneuern geſucht, und ſeit ein Paar 
Jahren, fobald irgend: Jemand dus der Kon. Familie ſich nicht 
techt wohl befand, waren verſchiebene Perfonen, welche die 
weiße Frau wollten gefehen haben, Man ſtritt fih darüber, 
man fühlte vermennte Augenjeigen an, tell man gewiß 
Barauf rechnete , es werde Doch Bald Jemand fterben, und als⸗ 
Denn wollte man dies vermepnte Geficht dahin auslegen: Je⸗ 
dboch, Sort ſey Dank! es flärb Niemand, und Bed: von 
der weißen HFrau ward vergebens erneuert. Indeſſen ſcheint 
Jemand auf einen bohen Tsodesfall 1783 gewiß gerech⸗ 
niet zu haben, der nicht erfolgte. Denn er har die weiße 
‚sone ru ein — Pi mn —— in’ 
pfer geflochenes Befpentt iſt fo etwas ſeltenes; daß Man 

DD. Bibl. I. ILS D für 
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für diejenigen, melche über eine ſolche Erfcheinung entweber 
fi betrüben, oder lachen wollen, wohl anzeigen darf. 


Leipzig. Der berühmte Hr. Bauſe, ber fich ſeit lan⸗ 
ger Zeit als einen Bildnißſtecher vom erften Range gezeigt bat, 
bat in Kurzem durch vier hintereinander folgende Blätter ges 
zeigt, daß er die Radiernadel eben fo meifterhaft zu brauchen 
weiß, als den Grabſtichel. ı) Ein Chriſtuskopf nach 
einer Zeichnung von Defer nach Buido Keni, längl. Fo⸗ 
io. Sanft und weich behandelt, fo wie das Urbild ſelbſt iſt. 
Der Ausdrud der Ruhe, die in diefem Sefichte herrſchet, if 
im Kupferblatte fehr wohl getroffen. Man bat davon einfärs 
bige Abdrüce, und auch Abdrüde in den Farben des Bilden, 
da Has Oberkleid blau, und das Unterkleid roth iſt. =) Die 
beilige Magdalena nach einer Seichnung von Bad, 
nach Battoni. Querfolio. In Abſicht auf die Behandlung 
ift dies Stuͤck noch dem vorigen eoraulehen. Sie ift fo man» 
nichfaltig , fo zweckmaͤßig, thut im Ganzen eine fo wichtige 
Wirkung , daß dies Blatt als eine Schule für einen jungen 
Kuͤnſtler, der fih in Abänderung der Behandlung im Radi⸗ 
ren üben will, gelten fann. Alle Aarnation iſt mit runden 
Punkten fehr weich angedeutet. 3. 4) Zwey Blätter in 
gr. 4. nach Dietrich. Das eine ift faft in der Manier, des 
ten der berühmte Berlinifche Schmid in feinen Blättern nad 
Rembrand fidy bediente, aber doc fft die Behandlung ganz 
anders. Die Maffen find breiter, und weniger mannichfaltig. 
Das andere, welches dem Hrn. Oberpoſtkommiſſar Doͤrrien 
gewidmet iſt, hat eine ganz elgne und meifterhafte Behand⸗ 
lung. Der Grund ift ein Schwarzerkunftgrund. Die lichten 
find ausaefchliffen , und es ift ſowohl mit dem Stabftichel, als 
mit der kalten Nadel darüber gearbeitet, ja es fcheint an ei⸗ 
nigen Orten noch mit Scheidewaſſer geäßt, ‚und wieder dar⸗ 
über gearbeitet. zu ſeyn. Kurz, es ift ein Blatt, das von dem 
großen Einfichten des Künftlers in feiner Kunſt zeiget. 


| Die Folge von deutſchen Gelehrten hat Hr. Baufe 
mit dem Bildniſſe Wielands nach May, und Badmers 
nach Graf vermehret. Die Bildniſſe des K. Preufifchen - 
Birigenden Minifters in Schlefien Hrn. von Hoym Eye. nach 
Dardau . und des verfiorbenen K. Preußiſchen Oberpräfidene 
‚sen in Preußen, Hrn. von Domhardt geben zwey Gegenbil⸗ 
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der würdiger Staatemaͤnner. Das Bildniß des derſtorbenen 
3. G. Boch, eines großen Schaufpielers ind fehr rech 
- fenen Mannes nach Hrn. Baufens eigener Zeichnung, If} ein 
Denkmal der Freundſchaft, und das Gegenbild zu den Im. 
Jahre 1770 auch von Bauſe gekochenem Wilde der Mae; 


dame Koch, 


Noch muͤſſen wir vier großer Biidniſſe Schenken, tueihe- . 
diefer berühmte Künftler für Familien in Leipzig gefiochen hat,  " 
und die man nicht Faufen kann: 1) das Bildniß des großen. 
Kaufmanns, €. G. Srege, in Leipzig, na Graf. Ein gang 
berrlicher mit großem Verſtande dearbeiteter Kopf. - 2.3) das 
Bildniß des Hofrath und Profeffors 3. G. Boͤbme und file 
ner Gemalln, beyde nach Graf, in geößerm Formate. 4)' 
das Bildniß des Hoſraths und Profeffors C. $. Bommels 
zu Leipꝛig. | 
Alle dieſe Blätter unſers vortrefflichen Haufe find Miete 
ſterſtuͤcke, jedes in feiner Art. Beſonders iſt dieſer Künftlee_" 
bewundernswuͤrdig In feinen DBildniffen, wo er ſowohl den 
Geiſt und Charakter der abgebilderen Perſon, als auch genau 
Die Behandlungsart des Malers vorftellt, Hieruͤber toäre für _ 
den Kuͤnſtler und Kenner ein langer Kommentar zu machen 
Als Beyſpiele von der meifterhaften Art, tole die uttterfiheidene . 
de Manier des Malers nöch im Kupferſtiche diſtinkt zu fie - 
den ift, mag than nür Stegens und Bodmers Bild nad. : _ 
Graf anfehen, welche beyde Graf auf ſehr verſchledent Are, 
behandelt hatte, und die Bildniſſe Wielands nach May, und - 
Dombards nach Becker dagegen halten. | N 


Dieſer große Kuͤnſtler hat ı78$ wieder zwey herrliche 
Blätter geliefert. Das erſte, la petite Rufee, in ar, Fol. iſt 
nad) einetn Gemälde des berühmten Joſua RXeynolds, auf 
deſſen Verlangen gemacht, und wird in London bey W. Dickin⸗ 
for (No. 188 New-Borid-Street) verfauft, Cs flellt ein‘ 
ißendes junges Mädchen vor, das auf den Aufgefchlagenen 

rm fih flüge, und den Danmen der rechten Hand an den 
Mund lest. Die Behandlung ſowohl in der Karnation, ale 
{m Clairobſcur, iſt ein wahres Meifterfiif, Das zweyte 
Blatt in Ei. Folioſormate, nad) einem Gemaͤlde bon Greuze, 
im Kabinette des Hrn. Gottfried Winklers zu Leipzig, ſtellt 
das Bruſtbild eines Ftauenzimmers vor, das laͤchelnd von dei. 
Seite ſchauet. ‚Hier iſt die Debanblung Bon einer ganz an 
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dern Art, aber auch meifterhaft, fanft und liebllch. Die Abe 
drüde find in einer braunrothen Farbe gemacht, 


Herr Friedrich Brögory, ein Schüler des beruͤhmten 
Baufe, hat ung wirklich uͤberraſcht, mit einem von ihm in 
Duartformat gefischenen Bildniffe des Hrn. D. Markus 
Herz zu Berlin, nach einer Zeichnung von D. Chodowiecki. 
Dieſer junge Känftler zeigt fo viel Verſtand in der Behand⸗ 
lung, und fo viel Leichtigkeit in der Ausführung, daß, wenn 
er fo fortfährt, er feinem vortrefflichen Meiſter bald na 
fern wird. Ä 


Herr Reich, Buchhändler in Leipzig, hat in ſeinem Gar⸗ 
ten zu Sellerhauſen, einem Dorfe ohnweit Leipzig, ein Denk⸗ 
mal Sulzers und Gellerts, nach Oeſers Erfindung, ers 


richten laſſen. Daſſelbe hat Geyſer ſehr artig auf einem Vo⸗ 
gen in Querfolio tadirt. 


Dresden. Ein ſchoͤnes Bildniß des gelehrten Bauerc, 
J. G. Palitzſch, zu Prohlis bey Dresden, hat Hr. Schulz 
in Dresden 1782 in Fol. geſtochen. 


Herr C. T. Weinlig, welcher durch feine Briefe Aber 
Rom vortheilhaft bekannt ift, bat unter dem Titel: Oeuvres 
d’Architefture, premier Cahier, Vorfchläge zu geſchmack⸗ 
voller Meublirung von Zimmern herausgegeben. Dieſer Heft 
enthält einen Schrank oder Secretaire , und einen Ofen bloß 
geftochen, und ein Deckenftüf, und die Wand eines Zimmers 
austeich illuminiret. Es ift in denfelben der Geſchmack in dem 

oggie des Vaticans fehr gluͤcklich nachgeahmt. Nur wegen 
der Higuren in Lebensgroße, die man an der Dede und an 
den Wänden finder, haben wir ein Bedenken, Wenn ſolche 
Figuren von folhen Künftlern, welche man gemelniglich zu 
Auszierung von Zimmern nimmt, follten ins Große gemacht 
werden, möchten fle ſchwerlich Wirkung thun. Sollten fie 
aber von Kuͤnſtlern der erſten Größe ausgeführt werden, fo 
würden die Koften zu groß feyn. Mir halten am ſchicklich⸗ 
ften zu Auszierung der Zimmer bloß architektoniſche Verzie⸗ 
tungen zu nehmen, die auf gute Verhäitniffe gegründer find, 
und zur Aufbeltetung leichte Blumenkraͤnze oder andere fimple . 
Zierrathen, welche auch von mäßigen Künftlern fürs Auge 
angenehm koͤnnen aufgeführt werden. Kr. Weinlig iſt indeſ⸗ 
er fehr zu ermuntern, daß er diefes nuͤtzliche est balb forts 
14-12) 
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London. Peter Mazell, ein deutſcher Kupferfiehel 
in .Eondon, hat 1782 zwey Views of Pyrmont in y Prince 
pality of Waldeck *) auf großen Bogen nad) Gemälden von 
dem wackern Landſchaftsmaler P. Schütz geflohen. Sie 
ſtellen die refgende Gegend bey dieſem berühmten Kurorte vo 
zweyerley Seiten vor, 


Srankfurt am Mayn. Vom Ken. Preftel, det aus 
Nürnberg bieher gezogen iſt, haben wir ein großes Blatt, eis 
ne fehöne mwaldigte Gegend, auf Zeichnungsart behandelt gefer 
ben. Die Manier iſt zwar immer In dem Lirhten noch etwas 
Bart. Aber dennoch iſt diefes Blatt fehr viel beſſer, als ein 
anderes, das wir von biefem Künftler gefehen haben. Wenn 
er ferner fo. in Beſſerung zunimmt, fo wird er einft unter die 
guten deutſchen Künftler zu zählen ſeyn. 


Wien. Die Verſpottung Ebrifti durch die Krie⸗ 


esknechte, nach Joſeph von Aepino, von Gabriel 


ieſſinger in Wien geſtochen. Das Gemaͤlde iſt eine Gruppe 
von s Perſonen, mit Geiſt gemalt; darunter ftehen die Verfe 
aus Klopſtocks Meſſias: 
Aber der Gottmenſch Kand‘tieffinnig,, dee ben its ung 
Leiden rubten auf thm. Der Tode tod liche ef ihn * 
Zum Altare, Die Drenfchen, die neben ihn wüteten, waren ü 
Dpferee nur, Er bemerkte fie faum. | 


Das Urbild iſt in der Ralf. Gemaͤldeſammlung. . Der Süß, 
bat sit Kraft und Schoͤnheit. Das Di iR. Ktopfnd bu 


pr ganz Berrliches Blatt iſt das Kain des regie⸗ 
renden „Herzogs von Braunſchweig, nah Graf, von 
Clemanskohl zu Wien, in Fol. auf Koſten der Brenneriſchen 
Kunſthandlung in Braunſchweig 1732 geſtochen. | 


Die Herren Schuͤtz und Jiegler bahen ihre 46 Kofi | 
tem von Gegenden in und um Wien auf großen Bogen num⸗ 
mehr geendigt, Die Gegenden | find durch die Camera obfra- 


®) Eine jiemliche geographiſche uUnrichtigkeit Pyrmont gehört. 
j zwar dem Fuͤrſten yon Waldeck, liegt aber in der beſondern 
Braffchaft diefes Namens , welche im Wehphäliihen Kreiſe 

Vest. Walde aber Heat im Oberrheiniſchen Kreiſe. 
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za aufgenommen, aber meift mit guter Wahl und Verftande. 

Die Figuren, womit die Gegenden ausitaffiret find, find fels 
gen zut gruppirt. Es werden feine andere, als illuminirte Abs 
druͤcke ausgegeben. Die Alluminerlon tft meift ein wenig 
grel, Die Lokalſarben, wie fie 3. B. bey den Figuren wills 
Führlich waren, find ſelten mit Ueberlegung gewahlr, 


Die neue Muſe, oder der Nationalgarten, den 
akademifchen Belellfchaften vorgelegt von ihrem Mit⸗ 
gliede Wilbelm Beyer, Wien, 1784. im größten Follofor⸗ 
mare. Hr. Wilhelm Beyer iſt ein Bildhauer aus Gotha 
gebürtig, der itzt in karerlichen Diensten ifl, und zu den vor⸗ 
zuͤglichſten Kuͤnſtlern dieſes Jahrhunderts gehöret, Der Titel 
Diefes Werts iſt nicht recht deutlich, wie denn Überhaupt das 
Wort rational in Wien auf eine leltfame Art zum Eicher 
Wenzel gebraucht wird, Der Tert diefes Werks enthält einige 
treffliche Ideen diefes großen Kuͤnſtlers über Kunſtwerke, bes 
fonders über Gartenantagen, Matı merkt, daß er Hfters vom 
Hrn. Hirfchfeld abweicht, und ſieht, daß Hr. Beyer nebft 
viel Geſchmack auch viel praftifche Einfichten hat, &. 5 hat 
ung die Anlage eines Waſſerſtuͤcks, da Hr, Weyer durch einen 
finpeln Graben vier Jahre einen fteinigten und fumpfigen 
Grund, unweit des kaiſerl. Luſtſchloſſes Schönhrunn , ges 

ocknet und brauchbar gemacht hat, fehr gefallen. Diefes 

ta trug weder Gras noch Staude, und In vier Jahren hat 
er es fo weit gebracht, daß er 1783 zehn Klaftern Holz von 
allzudick geſtandenen Bäumen ausichleichen fonnte, Er verfls 
chert,. daß noch. über rooo Joche dergleichen Land nabe um 
Wien oͤde liegen, Er habe, fagt er, ſeit 3 Jahren verges 
bens um die Erlaußniß angefucht, einige davon auf feine 
Boften anzubanen, Iſt das nicht zum Erflaunen ? 


Die Kupfer zır diefem Werke, 30 an der Zahl, enthal⸗ 
ten Ideen diefes trefflichen Kuͤnſtlers, theils au Gartenanla⸗ 
gen , tbeils zu Verzierungen von Gegenden, desgleichen Abs 
bildungen von einigen Statuen und Modellen beffelben, El⸗ 
nige feheinen von ihm felbft radirt zu feyn, 


Here Wolfgang Koͤpp, Mitalied der Akademie ber 
bildenden Künfte zu Wien, hat ein Bild in Moſaik, einen 
alten Kopf gemacht. Da diefes, fo viel ung bewußt; die erſte 
Arbeit diefer Arc in Deutfchland iſt, fo verdienet fie wohl am 
gezeigt zu werden. 


Aug« 


J 
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Augſpurg. Unter dem Titel: Exercices d' Imagina- 
tion de differens Caractéres et Formes humeines, hat 
der Baron J. 5. von (Bölz, ein Känftler von nicht gemels 
‚nen Talenten, eine Anzahl. Blätter in 4. und 8. gezeichneg, 
‚welche R. Perichet ſehr gut radirt hat. Die Karaftere has 
‚ben zum Theil etwas Karikatur; aber meiſt find fie mic viel 
Wahrheit und Natur gezeichnet, | 


Manheim. Zemite, ein Blatt, vom Ken. Henrich 
Sinzenich, Hofkupferftecher in Di. nach G. B. Cipriani, 
‚auf. Zeihnungsart geſtochen; „iſt vortrefflich, dem fankten 
„„woeiblichen Charakter fehr gemäß, den dies Blatt vorftellt,. = 
. Emilia, von ebendemfelben, nach Angelica Kaufmann ges 

‚fischen. „Ebenfalls in der Manier, wie mit. ſchwarzer Krei⸗ 
„de, und eben fo ſchoͤn.“ Tecilia, nach einem Gemälde won 
Dominichini, von ebendemſelben. Die Abdrüde find roth, 
auch ſchwarz, auch farbigt. | 


Job. Rieger zu Manbeim tabirte 1783 ein Blatt 
‚auf einem balben Foliobegen; Ausſicht des Fledartbals 
3u Heidelberg mit dem Stifte Neuburg. Diefes Blatt 
zeigt. nur Eine ber vielen Krümmungen diefes Thals, deren bie 
Neckatgemund noch, viel mehrere find. Die Voriteltung iſt 
wohl der, Matur getreu, aber nicht maleriſch gewaͤhlt, und Aue 
mittelmäßig ausgeführt. Mir dächten, ganz nahe hey Heidel⸗ 
berg waͤren viel maleriiche Gegenden, fonderlich in’ den Weins 
bergen jenfeits des Neckars, wo man bis nach Speyer fehen 
kann. — — ee — — ———— 3 
Nuer de Mannheim tepr£fentdes en XXVY Plapches, 
: defimees-d’apres nature par “Jean Frangais de Schlithten 
er grav&es par les Frergs Klauber & Augsbourg, avec une 
explication des, Planches, & Mannheim; in Queerfolio. 
Sind richtig und deutlich- gezeichnet, und die Gebäude zwar, 


aber nicht die Figuren, gut. geſtochen. | 


Baſel. Folgende dortige Blätter find uns zu Geſicht 
gekommen: Iofeph II. Empereur et Roi des Romains cet. 
In Folio, nad Job. Hickel, von W. F. Bmelin in Ku⸗ 


Bier gehohen CE. 
Portrait von Michael Wutky, in Folie: Vom Hrn. 
Chr. von Mecheln nach — — von. him ſelbſt verfer- 


tigten 
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tigten Portrait in Kupfer geſtochen. W. mar einf 
Landfchaftsmaler. 


Bern. Herr Aberli hat 1782 bie vorleſſliche Samm⸗ 
fung feiner großen illuminirten Blätter mit zwey großen Blaͤi⸗ 
tern in Queerfolio vermebret, betitelt: Vne de' Ceclier et 
du Lac de Bienne, und Vue d' Yverdon prife depuis Clin- 
di. Auch hat er 10 kleine Ausſichten der Gegenden um, den 
‚Lac de Jouk herausgegeben, ee 


Paris. Der berühmte I. G. Wille gab 1791 ſeine 
asfte Platte heraus; ein großes Blatt, betitelt: Les Delices 
msternelles, nad eineni Gemälde feines Sohnes, Hrn. P. 
2. Mille. Kine Mutter hält einen liebenswuͤrdigen nalden 
Knaben ftehend auf ihrem. Schooße, ber fie mit beyden Haͤu⸗ 
den liebkoſet. - Es iſt in.dem Stuͤcke eine Ruhe, Wahrheit 
und Empfindung, die dem Sohne, fo wie dem Vater, große 
Ehre macht. Deſſen 26ſte Platte 1782 auf: einem halben 

Soliobogen nach einer Zeichnung feines Sohns, heißt:_.Philo» 
fophe du tems paflt. Es iſt das Bruſtbilb an 6 
. Mannes. Nach Lapaters phyſtognomiſchen Grundſatz en wäte 
bey diefer Form der Stiene den Manno eher vlel Gogchti 
als viel Philoſophie zuzuerkennen, Die fladyen Augen und fins 
kenden Augenlieder zeigen auch wohl eben nit Denkungs⸗ 
kraft. Daß die Arbeit des Küpferfiehers Geiſt und Frede 
heit zeigt, {ft ſchen aus dem Namen Wille abznnegum: 
Maleriſch ſchoͤne An⸗ mb Ausſichten von ber Stabt 
Leipzig, herausgegeben von A. F. Geisler dem 
juͤngern. Erſte Lieferung mit (von) 12. Proſpek⸗ 
ten, Leipzig, 1785 in lang 4. Zus 


Dn. und Nusfichten find es freyllch, aber weder male⸗ 
rifch noch ſchoͤn. ‚Die Anfichten von einzelnen Thellen des 
mit. Bäumen bepflanzten Spagierganges um die Stadt Leipzig 
find in der Camera obfcura fleif nachgezeichnet, ohne einige 
Kenntniß der Luftperfpectio, bunt und hart illuminirt, pud 
mit einzelnen Gegenden, verzeichneten und verfrüppelten Figus 
ven ausftaffirt. Wenn das Wetter fchön iſt, fo iſt der Spa⸗ 
. Biergang unter belaubten Baͤumen angenehm. Aber ein ganz 
anderes Ding iſt es, bey einem angenehmen Gpagiergange eis 
. ne 
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ne malerifch fchäne Anſicht auszufinden, und fir gehörg zu 
zeichnen, dazu fehlet dem Verf. ſchlechterdings alles Talent. 
Vollends die menſchlichen Figuren find ganz elend-gezeichnet. ‘ 
&s find noch. 2 Hefte zu erwarten, und bey dem zten foll die 

Söefegreikung fommen. . Ä 


geb ensbeſchreibungen Geräte —— eheten. mb 

TDonkuͤnſtler neuerer Zeit, von Johann Adam 
Br Erſter Theil. Seingig, im Verlage der - 

yliſchen Buchhandlung, 1784. 22 B. gu. 8 


E⸗ kehit zwar bisher nicht an bloataphiſchen Nachrichten vos 
merkwürdigen Tonkünftleen und Muſikgelehrten; und außer 


‚sen von dem Berf. in der Vorrede angeführten, ind Sauber u 


ſon's mufitalifcher Chrenpfontes in Mizlers Bibliothek, in 
Maxrpurge Deyträgen und Burney's Reifen, finden ſich 
eine Menge derfelben in Walthers Leriton, in Anwlins'a 
Sefchichte der Muſik, in manchen andern Werken aͤhnlicher 
Art,. und: ſelbſt in Hrn, Hifers ehemals herausgegebenen 
wöchentlichen Nachrichten, die Muſik betreffende: . Aber es 
wat dennoch · ein ſehr guter Gedanke, diefe zerſtreueten Lebende 
beſchreibungen zu ſammein, fie hin und wieder mit Zuſaͤtzen zu 
bereichern, und. in einer ſich gleichformigen Schreibart zu er⸗ 
zählen, Dies iſt die Abſicht des gegenwaͤrtigen Werks, zu 
deſſen Unternehmung bet Verj. ohne Zweiſel vorzuͤglichen Be⸗ 
ruf und Geſchicklichkeit — und deſſen Fortſetzung daher zu 
wuͤnſchen iſt. Er ſchraͤnkt ſich dabey nur auf die neuern Mius _ 
ftter ein, dag heißt, anf ſolche die entweder noch am Leben, 
oder in. der legten Hälfte des itzigen Jahrhunderts verſtorben 
find, Bey der Fortfegung wuͤnſcht er mehr itzt lebende als 
verſtorbene Muſiker aufftellen zu koͤnnen, und bittet um Bey⸗ 
gräge dazu; eine Biete, dia wir auch unſern Theils unterftüe 
gun, weil ihre Erfühung gewiß {ehe gemeinnuͤtig ſeyn würde, 
e wuͤnſchten wir, daß.man Din. #3. bloß mit.veichen und 
vollſtaͤndigen vraieauen verſehen, und ihm ſelbſt Form und 
ECEinkleldung uͤberlaſſen moͤchte, damit auch kuͤnftig eine gleich⸗ 
mige, und dem Inhalte und Zwecke völlig angemeffene 
Schreibart beybehalten wuͤrde. Diefer erfte Theil enthaͤlt die 
Lebeneumſtaͤnde logender berühmter ‚raus J. Be 
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Job. Seb, Bach, Franz Benda, G. 5. Bümler, 4.9. 
Safch, ©. (Bebel, €. %, Braun, ©, 5, Händel, J. D. 
Beinichen, 3. €. Hertel, &, #5. Helle, V. Jomelli, I. 
G. Piſendel, J. J. Quanzʒ, F. Salimbeni, C. G. 
Schroͤter, G. x. Stoͤlzel, und Joſeph Tartini. Fuͤr 
denjenigen, der nur einigermaßen mit der muſikaliſchen Litte⸗ 
ratur hekannt iſt, werden freylich die vornehmſten Lebensum⸗ 
ſtaͤnde der meiſten dieſer Männer nicht ganz neu, Jondern ih⸗ 
nen ſchon aus anderweitigen, zum Theil von Ihnen ſelbſt auf 
gefeßten, zum! Theil auch ſchon mehrmals wiederholten, Nach⸗ 
richten bekannt fepn. Aber der Verf, giebt fein Werk auch 
ſelbſt nur für Redaktion und Sammlung aus; und Überdies 
bat er doch manche einzele minder befannte Umſtaͤnde, befons 
ders aber nähere Charakteriſirungen der Kunft und des Fleißes 
diefer Muſiker einzumehen gewußt, die feiner Arbeit einen vors 
zuͤglichen Werth ertheifen, und die wir manchmal noch genauer 
und ausgeführter gemünfcht hätten; um fo mehr, da der Verf, 
als Sachkenner urtheilt, und man überall fieht, daß er mie 
ben Arbeiten dieſer Künftler nicht bloß durch Ruf und Tradke 
Kon, fondern durch eigne Anfiht und Prüfung bekannt iſt. 
Bir münfchen daher fehr, daß Hr, ss. bey den folgenden Theis 
fen auf die Charafterifieung der Tonkünftler und Ihrer Werke, 
und auf die nähere, wenigſtens ſummariſche, Zergliederung 
ihrer Dianier und Setzart feine Aufmerkſamkelt vorzüglich len⸗ 
fen möge, Zu Tartini’s Lebensbeſchreibung har er den Vrief 
dieſes großen Meifters an Magdalena Lombardini 

füge, der eine wichtige Lektion für die Violinſpieler en 

Und als einen (hägbaren Anhang dieſes erſten Theils Liefert 
Herr Hiller feine eigne Lebensbefchreißung, die ihm in jedem 
Betracht Ehre macht, und aus deren ganzen Einkleidung, 
eben fo fehr, als aus den darin erzählten perfänlichen Um⸗ 
ftänden, fein fchägbarer und verdienſtvoller Charakter ber 
vorleuchtet. Ihm ſelbſt gereichen unftreitig die ‚hier ange 
füßrten Vorfälle feines Lebens deſto mehr zum Nubme, je 
wæeeniger die einem fo würdigen Wanne wiederfahtne Ers 
mungerung ‘und Belohnung, ehedem wenigſtens, den Ta 
Ienten und dem edeln chätigen Kunfteifer deffelben gemäß 


mat, 
Gr —X 


Miſcel⸗ 
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·Miſcellaneen artiſtiſchen Inhalts. Herausgegeben _ 
von Johann Georg Meuſel. Zwanzigſter und 
Ein und zwanzigſter Heft. Erfurt, bey Keyſer, 
1784. 8 Bogen an. 


Im zwanzigſten Hefte ¶ ) Lebencumſtaͤnde des im Jab ⸗ 
re 1779 verſtorbenen Heſſen⸗-Caſſelſchen Kammermuſikus, 
Ernſt Ebriftopb Dreßler; aus Strieders Grundlage zu 
einer Heſſiſchen Velehrten » und Schriftftellergefchichte genom» 
nien, 2) Beſchreibung etlicher neuer Rupferftiche, von Seas 
trel, Singenich und Beß, einem jungen hoffnungsvo 
Kuͤnſtler. 3) Fortgeſetzte Anzeige einer Sammlung von 36 
ber angenehmften Ausſichten von Wien, gejeichinet und geſto⸗ 
‚hen yon Schütz und Ziegler, Der Anfaug diefer Anzeige 
fand im ı sten Hefte, und der Verf. derſelben it Herr Koͤp⸗ 

el. 4) Etwas vom Laſſiren an Semälten, 5) lleber die 
Art, durch Schriften mit kleinen Buchitahen Gemälde und 
Nortraite darzuftellen, .Ein Auszug aus Tenzels Monat, 
ilinterredungen, Freylich mehr Kuͤnſteley, als Kunſt. 6) 
Kine Bemerkung über die alten Holzſchnitte; daß fie nämlich, 
der Sparſamkeit halber, oft ſtuͤckweiſe an einander geflickt, 
auch zu mehrerlen Boritellungen wiederholt abgedruckt wur⸗ 
den. 7) Vermiſchte Rachrichten. Zu S. ı22 ‚bemerken 
wir, daß der unter Num. 10 bemerkte Irrthum vermuthlich 
durch Namensuerwechfelung entſtanden, und ber funge Here 
Bebberg mahrfiheinlich gemeynt fen, der fid einige Jahte 
in Italien aufhielt, und nun in Deffan teft, 


Im ein und zwanzigfien SKefter 1) Noch etwas 
Aber das Grabmal des Marſchals von Sachſen in Beziehung 
auf einen Im ſechszehnten Hefte dieſer Miſcellaneen befindlichen 
Aufſatz. Gegenwaͤrtige Vertheidigung des franzoͤſiſchen Bild⸗ 
hauers iſt vom Hrn. Junker, 2) Von malecifcher Taͤu⸗ 
ſchung; von ebendemſelben. Als Beyſpiel wird beſonders 
Sandrartiſches Gemaͤlde angefuͤhrt und zergliebert. 3) Kurze 
Biographien einiger Kuͤnſtler aus der ehemaligen von Blatt⸗ 
neriſchen itzt Blaͤttneriſchen Familie. 4) Beſchreibung und 
Beurtheilung verſchledener Gemaͤlde der K. K. Bildergallerie 
zu Belvedere, von Sion, Riegler, aus deſſen Kunſtanzei⸗ 
gen. 5) Nachricht von Hera Prof vᷣawingers Kun 


— 
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und Kunſtwerken; eben daher entlehnt, 7, 8) BVermiſchte 
Nachrichten und Todesfälle, 


Die Kunft, geſchwind und mit wenig Mühe eine 
Sticferinn zu werden. Dur 14 ausgemalte 
Driginal» Deffeins in Kupfern erläutert, Erſtesß 
Bändchen. Berlin, bey %. ©. Unger, 1784. 
44 Bogen Tert, in 3. mit vierzehn illuminirten, 
und eben fo vielen ſchwarzen Kupfern, in Querfol, 


Eigentlich gehoͤret dieſe Anweiſung mehr fuͤr ein weibliches 
Forum; und Recenſent hat daher eine in dieſer Kunſt prak⸗ 
tiſch erſahrne Freundin uͤber die porgeſchlagene Methode, und 
die als Muſter dargelegten Zeichnungen zu Mathe gezogen, 
Ihrem Urtheile nach haben beyde viel Gutes; nur Einnte piefs 
leicht die Verfahrungsart oft einfacher, die Zeichnung mannich⸗ 
faltiger und freyer feyn. Huch bar die Schreibart der Anıyels 
fung ſelbſt eine gewiffe Koftbarkeit und Berbrämung, deren 
der Verf. ſolch eine verbrämende Kunfk vielleicht bedärftig 
laußte. Das Ganze wird aus drey Theilen beſtehen. Dies 
er erfte Handelt, nach vorausgefchiefter Einleitung vom Zeich⸗ 
nen und Sticken Überhaupt, vom Tambourſticken, yom Bands 
ſticken, Plattſtich, vom Halb» und Ganzreichſticken, bloß von 
Deffeins zu Welten und Arheitsbeuteln; der zweyte fol] won 
wiederholten neuern Originaldeſſeins zu eben dieſen &tä. 
een, und zu den Deshabillẽs, und der dritte von den neueſten 
Driginaldeffeins zu Welten, Arbeitsbeuteln und Noben han . 
Dein; wozu noch eine richtige Anweiſung Formen wird, vole 
die neuen chymiſchen Barden zum Malen uud Safpicen auf 
feidenen Zeugen zubereiten werden müffen, \ 


6. Romanen 


Ferdinandine in Gibraltar bey der Belagerung unter 


Elllot. Leipſig, 1784. 206 ©. ing. 
| Dr 
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Der Titel. iſt wirklich nur ein Autorpfiff, und das game 
Ding von lauter unwahrſcheinlichen richtungen gufamımens 
- geftoppelt. Serdinandine, eines armen Advocaten Tochter, 
wird von einer Gräfin auf offener Landſtraße aufgegriffen, und 
als eine Standesperfon erzogen. Daß eine Romanheldin 
ſchoͤn, klug und tugendhaft fey, gehört nun fehon utiter dad 
Coſtume allee Romane, und ſo war 08 auch mit Ferdinandinen. 
Halb Wien verliebe fich In fle, und endlich giebt fie dei ref - 
chen Schleftichen Grafen von Nolten ihre Handı Diefer geht _ 
Geſandter nach London, fle begleiter ihn, wird aber durch . 

ne Verfhwendung arın, und koͤmmt nur mit North aus. 
London, tft in Paris verleumder worden, und geräth einem 
Spieler Warren in die Hände, bey dem fie, verſteht fich in ale 
. lem Zächten und Ehren, 10 Wochen fang im Haufe lebt. Er 
hringt fie endlich roider ihren Willen nah Buelnam', woſelbſt 
fie gute Menfchen retten. In Surinam findet fie ihren ver⸗ 
lohrnen Bruder. wieder, der fie wieder nach Wien zu ihrem 
— bringt; da deſſen Gemalin verſtorben, giebt ſie 
‘fm, bey Lebzeiten ihres Gemals, und das In Wien — die 
Hand; aber auch diefer ftirbe vor dem Beylager, und feßt fie 
zur Erbin aller feiner Güter ein. Nun toleder reich, lebt fle 
im KHannöverifchen auf ihrem Gutes Sie erfährt, ie 3 the 
Semal, Graf von Nolten, als Capitain in engliſchen Dietts 
ften zu Gibraltar ſtehe. Mach einigem Hin⸗ und Herſchrel⸗ 
ben hole er fie felbft ab, und fie folge Ihm nach Gibraltar. 
Graf Nolten wird an dem Tage der Zerflörung der ſchwim⸗ 
menden Batterien von einer Bombe zerſchmettert. Sie gehe 
mit Lord Home nah England zuruͤck. Hier geräch fie dem 
vorigen Spieler aufs neue in bie Hände, und koͤmmt, nach 
einem fbredlihen Eberitheuer auf der hannoͤverſchen Lande 
ſtraße, endlich auf ihr Gut zuruͤck, wo fie, nach dem Verluſt 
‚ihres Vaters und Sohns, vor Kummer ſtitbt. Das Briefe 
ſchrelben ift ein Kunftgriff des Autors, die Hälfte dieſer Blaͤr⸗ 
ter mit unnnÄgem Zeuge zu befihmteren. In der Geographie 
iſt er ſtark, denn er läße die Gräfin einmal von Paris nach 

Amſterdam zut See reifen, ü 


0 


Elm⸗. 
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Eimima, oder die: Perl des Morgenlandes. Erſter 
Theil. Gera, bey Beckmann. 1785. 16% Bo⸗ 
gen in 8. 


ehr wahrſcheinlich die. Arbelt irgend eines ſteifen Schulme⸗ 
narchen, der hier alle feine aus dem ſtudio Geographiae und 
den neuern Meifebefchreibungen, gefchöpften SKenntniffe von 
dem heutigen Zuftande Griechenlands und des Orients, in 
dem Gewande eines langweiligen Romans, darlegt. — Uns 
gebuͤhrlich fleife Derloten; Derlamatlonen — &o viel lange 
Reden, die feine Leute bey jedet Gelegenheit halten, und dann 
hoͤchſt unwahrfcheinlihe Abentheuer, durch die man fidh Kin 
durcharbeiten muß, lafen ung wuͤnſchen, der Verſaſſer moͤch⸗ 
te uns mit dem zweyten Theile feiner morgenländifchen Perf 
verſchonen. 


Rettheim und Karoline vom T***g, eine Gefchlche 
te jüngft vergangener Zeit von F. v. R. Breslau, 
bey Korn. 1784. Erfter Theil. 7 Bogen. Zwey⸗ 
ter Theil, 63 Bogen in 8. oo 


Schale Liebeley , langwelliges Gewaͤſche Ein Mädgen sanft 
fih auf einem Balle mit ihrem Adonis. Sie ctepiren faſt 
beyde vor Kummer. Noch ein Paar unbedeutende Perfonen 
kommen fehr unzuſammenhaͤngend mit ins Spiel. Indeſſen 
vertragen fich die Verliehten, und follen ſich heyrathen, weil 
aber die dumme Mutter nicht erlauben will, daß der Junge 
Herr nad) Gefallen mit feiner Braut allein feyn darf; fo wird 
er böfe, und verreifet, Untecdeſſen verliebt ſich fein Kreund 
in das Mädgen, und betruͤgt ihn. Nun geht das Ding 
durch einander herum. Die guten Leute werden Schelme, die 
Betrüger beſſern ſich; den armen Liebhaber erfticht auf einmal 
ein quidam, Gott weiß warum, und fo enbigt fih dann das 
jaͤmmerliche Ding, ohne daß das Maͤdgen einen Dam be 
koͤmmt. 
G. 


Saldo⸗ 


‚E 


Erw 
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Saldoni und Thereſe, oder Briefe zweher Uebanden 
‚In Sion. Aus dem Franzoͤſiſchen. Br vr 


Keßler. 1784.29 8.8... 


Schriftſteller ihr ſchlechte Werke dediciren· Das I 


der Fall von einem jungen Menſchen, der in det ede.far 
get: „er. lebe in Italien, fern von ſeinem Vaterlande, in 


„ſchlechten Vermögensumftänden“ — Dies errägte Anfangs 


Meisleld bey uns; allein er fügt Hinzu: „er fühle Ige erſt, daß 


„fein Beruf Schriſtſtellerey ſey; die Vorſehnng ae ihm 


„große Talente gegeben; et ermahne alle dentſche — = 


„ey eben folchen Aulagen feinem Beyſpiele zu folgen“ .u. fi 
Nun denft. man Wunder; was man.zju fehen bekommen 


d 
- 1, 


1, #4 
= 


Die Fran von la Roche In Speyer hat, en Beni . 
ten von Verdienſten, zurellen das Ungluͤck, da A Br 


wird, und da iſt es dein eine ganz undeutſche Vleberfebung ti ie Ä 


nes gemeinen franzöfifchen Romänchens, in welchem zwey Vet... 
liebte, Die der Vater des Maͤdgens nicht zuſammenbringen wie u 


ſich am Ende in der Kirche erſchießfen. Zur Probe von. de& 


Verfaffers Sprqchkenntniß nur ein Paar Beyſpiele: Je 2“ \ 


fuis pas Maitreffe de mes paflioris, äberfegt er: „ 


„nice Frau über meine Leidenſchaften; Le 8 


anglois: „der engliſche Sufeber; * Is mecue: wöer 
zdienft “ u.de.m..  :' | 


Leben Karl Friedemanns. Srantfut, w. Base a 


1783.15 Vogenin de: 2:0 se 


Geſchichte Karls von Qummerfeld ‚en‘ Renan — 
Wohin Die Tugend kommt — Gruͤnt auch Ber 


duͤrre Sand — Und Roſen duften ihe Be 
he Domen fand — 


be, 1181. RE > 


25 


Par. nobile fratmtn! Das che Meinege shi Eon | 


yofition. Gemeine, ungabre Gedanken, M 
Geburten, und Gott was alles, yafartnarngeift, 1m 
* 4 mans einer doͤchſt aninzercgfanten: Alepichte 


— 


— * 


fer Theil. 46 Site. 
Zweyter Theil. 96 Em Sara, bh Sar⸗ 
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‚wie a ſcheint, noch nicht einmal mit Biefen Thelle ge 


ie In In Rumsherfelde Geſchichte iſt —* eine ganze 
henprediat und eine Eleine Anzahl laͤngſt bekamter en 
eingeflochten, damit nur das Papier vol werden ſollte. 9 


Angelika. Wozu , ach. wozu kann Schwaͤrmerey 
verleiten! — Fliehet, fliehet gute Seelen ft —- 
Mehr noch als vergebner Siebe taufendfaches Leiben 

— Sangfam tödtet fie — Erfurt, a Keyſer. 
1783. 11 Bogen in 8. 


Aleerley kahle Liebesmaͤhrchen und andere Mentcheuer, in es 

sten Roman zufammengefnetet, in unreiner deutſcher Sprache 

geſchrieben, (fo, daB fogar ihm und ihn, and Dein wit. dem 

oft verwechſelt tft). Und was die reltsföfen and — 

Grundſaͤtze betriſſt, welche hier vorkommen; ſo muß der 

acht Leſer vorlieb nehmen; Ein Sdein it * beſer Ri | 
we’s bat. 


Trauergeſchichte — 8 vis me Äere u. t € Hor. 


Zweytes Baͤndchen. Leipzig, bey Jacobaͤer. fa 8. 
834 Bogen. 


| In der Vorrede ſpricht ber Verfaffer wir großet 

von dem Fleiße, den er an Ausfeilung feinee Arbei wehbes 

te. Er weiß fich etwas damit, daß diefer Theil erſt 

hrey Jahre had) dein erften erfeheite, Ind er bezeugt feine ms 
zufriedenheit über die Schriftſtelier, welche fo Röhell ſchreiben. 

Darinn möchte er hun eben nicht unrecht urtheilen ; -aber ger 

wiß kann er ſich nicht ruͤhmen, deswegen mehr Verbienſt 

und wir finden Beine Urſache, von dieſem Bähbgen cn 

‘Sefferes Merheil als don dein erften zu faͤlen, da er ung ſelbſt 

das Pet giebt, ſtrenger gegen ihn zu ſeyn. Sie 

keiten im Styl, die Unrichrigken der Schreibart — Er 

deſerteurt — forfkhiet — Kurage [flatt entweder Cou⸗ 

zage over Burafche, wenn es doch einmal gedeutſcht werden 

pl) fiebe zu, daß er nicht veird, flatt werde; der Um⸗ 


Band, ‚daß, Wilhelm eine Kanptıpanusfelle bey Shen 


x 


son den Romanen. 743 


Boͤlkern, die nach Amerika gehen fellen, Kaufen will, da doch 
von den Prinzen, welche Soldaten in.engliiche Subſidien ges: 
geben haben, nicht Einer Öfficiersftelen verkaufet hat; der 
unnatuͤrliche Brief des Spielers Merkurz das langweilige Tas 
gebuch von Wilhelms Empfindungen ; bie zierliche feine Schreibe, 


art der beyden Moͤnche in der zweyten Geſchichte, die jedem, 


auffallen muß, der den Grad der Eultıte Bennt, welcher un⸗ 

ter Kloſtergeiſtlichen herrſchet — das alles beweiß nicht viel. 

Ausfeilung, obgleich fonft die Gefchichten nicht fchlecht geſchrie⸗ 
ben, und nicht ohne Iutereffe find, u y . 
N u Th 


9 Weltweisheit. | 
Vom Nationalcharakter der Balern. Cine Heine 
Skizze zu einem großen Buche; gefchrieben von 


einem Einſiedler in der Einoͤde zu Thebaida. Ber⸗ 
lin. 1785. gt. 8. 53 Bögen. | . 


Son der Titel dieſer Brochuͤre (welche aber gewiß zu Ber⸗ 
lin weder geſchrieben, noch gedruckt iſt) kann bey den gegen⸗ 
waͤrtigen Zeitumſtaͤnden einige Aufmerkſamkeit erwecken, noch 
vielmehr aber die Titelvignette, welche ein auf einer Erdkugů 
— brennendes Licht, das aber von vler aus verſchledenen 
genden des naͤchtlichen Chaos herausblaſenden, mit Schellen 
und Narrenkappen geſchmuͤckten, pausbactigten Köpfen (es find 
wahre Moͤnchephyfiognomien) ausgeblafen wird, voeſtellt, 
mit det Unterfchrift: qui.poteft capere, capiat. Wer follte 
diefe allegorifche Vorſtellung nicht ſchnell verfichen? Wem 
follten bey den vier Lichtausblaſern nicht die H. H. Frank; 
Sruber, Joſt, Froͤlich und Konforten einfallen? Mit dieſen 
Gedanken nahm der Rec. diefe kleine Schrift iti bie Hand und . 
las — aber, was er las, entfprady feiner Erwartung ganz und 
gar nicht. Schlecht ift fie eben nicht gefchrieben. Der Verf, 
zeigt gute hiſtoriſche Kenntnifle, und weiß fie auch in einer 
” guten Ordnung mit ziemlich richtigen philoſophiſchen Reflerioe 
nen zu verbinden. Aber. amphora “oepit inftirui, eur 
D.DI6LLXILD.TLSE 1 Zu Zr 7 7 u 
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ceus exit? — Nad) vorausgefhickten allgemeinen Grund⸗ 
fähen über den Nationalcharafter und den Einfluß des Klima 
auf denfelbigen, redet er etwas ju-umftändlich von dem Urs 
fprunge der alten Bojen, der Eelten und ihren Druiden, geht 
dann auf diejenigen chrifilichen Jahrhunderte uͤber, in welchen 
die Einführung der Lehensverfaffung, der chriftlichen Rellgion, 
und die hierardyifchen Eingriffe der Kleriſey dem Nationalches 
rakter bald eine beficre, batd eine fhlimmere Modiſikation ges 
geben hat, und wenn er num endlich in die neuern Zeiten Übers 
tritt: fo bleibt er auf einmal fliehen, wie ein Wanderer, der: 
mitten auf feiner Straße ein reiffendes Thier wahrnimmt, 
oder wahrzunehmen gie wor. Alles, was er über den Streit 
des Lichts und der Finfterniß in Balern fagt, ſchraͤnkt fich auf 
folgendes ein: „Man fieng an, bet Macht ver Kleriſey ſich 
zu vwiderfegen. . Der Aberglaube wurde beftritten, und bie Wiſ⸗ 
fenfchaften fingen an, wieder empor zu felmen. Es entſtun⸗ 
den Werke des Geiſtes, und man getraute fih, Wahrheit. aut⸗ 
zuſtreuen. Man fieng richtiger zu denfen, und freyer zu tes 
den an. Die Klerifen bemerfte zwar bald,’ daß die anffeimens 
en Wilfenfihaften ihren Vortheilen nachteilig ſeyn wuͤrden. 
Hein, da es zu ſpaͤt war, ſich denfelben zu wi fo war 
Ihr erfter Betracht, aus den Wiffenfchaften ein Mondpol zu 
machen, und durch eine unrichtige Philoſophie die Blaͤrhe 
derſelben zu erfiiden. Sie wollten, daß die Leute nicht ges 
fehrter ſeyn follten, als es ihrem Eigennutz nicht ſchaͤdlich waͤ⸗ 
ge, und daher war das Verbot des Lefens aller auslaͤndiſchen 
Gelehrten Ihre erfte Bemüßung Sie fingen am, den aufs 
keimenden Verftänd der Nation mit einem unverſtaͤndlichen 
Mörtergemenge, das man Philoſophie nannte, wieder zu un⸗ 
terdräden, und es würde ihnen auch gegluͤckt haben, wenn 
nicht die ausgeſtreuten Wiffenfchaften an verſchiedenen Orten. 
zugleich und zu ſtarke Wurzeln gefaßt hätten. Ihr Bilder 
fland war vergebens , ibre Tuͤcke wurde entdeckt, und bie Bere 
nunft ſchwang ſich, ohmgeachtet der ſchweren Felſenſtuͤcke der 
Moͤnchenphiloſophie, die zu ihrer Unterdruͤckung über fle ges 
bäufe waren, bis zur Freyheit vernünftig denfender Weſen em⸗ 
por. Durch Unterſtuͤtzung der glorwürdigften Regenten bes 
kam die Wiffenfchaft die Gewalt, mit Irrthum und Aberglau⸗ 
ben zu ſtreiten. Dieſer Streit dauert nech Immer in gegerie 
waͤrtigen Zeiten, und es ‚bleibt noch fehr zweifelhaft, ob das 
Licht oder die Finfterniß fiegen wird.“ — .Leider, Hört man 
ganz neustlih das dumpfe Siegesgeſchrey der lehtern her 


von der Weltweisheit. — 


fen! Wenn der Verfaſſer, wie zu vermuthen, ein Water iſt⸗ 


fo muß er entweder ſehr furchtſam, oder es muß In Baiern 


- fehr gefährlich feyn, etwas über den Streit des Lichts und der 
infterniß zu fogem \ = ee 


Ein Banbchen Sokratiſcher Denkwaͤrdlgkeiten mie: 
» Betrachtungen von Joſeph Ernft Mayer, Prof. 
zu Wien, Wien, 1783. 14 Bogen in kl. 85. 


Miete klein⸗ Sqrift heſchaͤfftiget ſich Mit vr Unterſuchung | 


des Gemuͤthscharaktere, und ber Geiſteskraͤfte und Einſtchten 
dis Gokrat/s, vornehmlich nach dem Renophon und Plate; 
In dem erften Abichnitte, über das firtliche Beträgen, und 
die innere Gemuͤthsſtimmung biefes. atbenienfifchen Weiſen; 

sderden die Tugenden deſſelben, — irdiſcher Gluͤcks⸗ 
guͤter, Maͤßigkeit und Enthaltſamkelt, Abh 

muͤtzigkeit xx. in das gehörige Licht geſtellet, und gegen die Ein⸗ 

Wendungen, Alter und neuer Gegnet vertheidigt. Der Verf; 
betrachtet ihn vornehmiich als einen Volkslehrer, Felle ihn ale ’ 


einen ſolchen zum Muſter auf, und ſagt bey dieſer Sefegenhelt 


mandyes, was inſonderheit in feinem Vaterlande recht Geherzis 


get zu werden verdienet. F 


Der zweyte Abſchnitt enthaͤlt Betrachtungen Über die 
Geiſteskraͤfte, die Religion, und dle Thaͤtigkeit des Sokrates, 
hebt einem Anhange über die Frage, wie er das geworden 
fen, was er geweſen iſt. Hier wird Sokrates zwaͤr als ein 
ran von nicht gewoͤhnlichen Geiſteskraͤften und Kenntniſſen 
vorgeſtellet; aber es werden ihm doch auch Verachtung dee 
Naturlehre, Schwaͤrmerey, Aberglaube dc. zur Laſt gelegt; 
(wotinn wohl Niemand bein: Verf. ganz Recht geben wird, 
der mit Plato und Xenophon vertraut iſt, und den Geiſt der 
damaligen Seit kennet.)Dieſes mag wohl zum Theil daher 


kommen, daß, weil RXenophon und Plato ſich Hier fo oft eittäds - - | 


‚der widerſprechen, der Verf. ſich die Regel geinacht hat, zwar 


ärtung, Uneigen - 


s » 


Bas, wotinn beyde uͤbereinſtimmen, für wahr gu halten, aber - 


in allen übrigen mehr dein Kenophon zu folgen, der, ob ee 
gleich Geſchichtſchteiber it, doch den Sokrates zumellen dad 


feyn läßt, was er feiner Diepnung nach ſeyn mußte, wenn eb . 


die allgemeine Hochachtung feinet Zeit verdienen ſellte; er 
a ee &e s 
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kit es offenbar, daß der beigens ſehe Kharffkunige 
Para if — een 
theilet, und genug Kenutnig — —2* 
terhums hat. —— iſt a ir unftreitig eis Grunbfag Ber 

sen Phücfophle, alles ohne Ausnaßıne zu unterfuchen , 


He . 


65 nichts Bebeutend, ober fo Beiig als man will. Aber dem Se⸗ 
Erates Vorwürfe zu machen; daß er diefen Grundlatz noch nicht 
in feiner voͤlligen Allgemeineit hatte, oder nicht befelgte, beißt 


h 
⸗ 


H 


ſich über die Diorgenröche beſchweren, daß fie nicht 
geslicht ik. Daben muß man die Lage des Sokrates 
Wie wenn Kr. M. nur ein Sofrases wäre, und 
jemand vor vier Jahren und. auch noch it 
gen wollen, was er vom Sokrates verlangt? Wie wenn 
Mayer von Bnadenbildern, von Wundern, vom 
feuer, von Wallfabrten und Vergleichen Sache n 
müßte, und er drückte ſich nicht fo aus, wie es ein proteſtan⸗ 
eifber Philoſoph Kun darf, er dächte an bie vielen Anytus 
in Bien, und nun kaͤme Jemand, und (agte vom ge 
was er vom Soktates fagt? Die Macht einer 
Im Volksreligion giebt ja den vom irn eine e Pele Re 


Be. 


. 
* 


| Unterweifung in den Anfangsgründen der 

fien Theile der praftifhen Philoſophie zum Be 
brauch der Schulen, herausgegeben von Joh. 
Jac. Ebert, Prof. der Mathematik zu Witten 
berg. Leipzig, bey Hertel, 1784. in 8. 320 ©. 


Der Berk. thellt ſein Werk in drey Abſchultte, deren erſter 


aus der Seelenlehre das enthält, was in die praktiſche Phle 


ſophie einſchlaͤgt; der andere die Pflichten, und der beitte die 
Klugheitslehre. Bein Vortrag iſt deutlich und. —— De un 
führung gründlich und brauchbar , dadurch befonders, daß bie 


Pflichten einbringend gemacht, und die Mittel, woburd mas ' 
den Reizungen zum Boͤſen rn Beten ver ſich die zur — | 


fung der Pflichten erforderlichen keiten verſchaffen 

angefübret werden. Von der GSeite e 
dem Sebrauche der Angend empfehlen su —— N har 
der Anordnung der Materien hat uns einiges niche. gefallen 


Hr 


hr 


a 
2 


in 
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soollen, obgleich, es den Gebrauch ber meiften Sittenlehrer für 
ſich hat. Aus der Seeleniehre reichen unfers Erachtens einige 
wenige Vorbereltungsfäge hin, das übrige kann bey Gelegen⸗ 
beit füglic) beygebracht werden. Bey den Pflichten muß doch 
wohl Naturrecht und Ethik gefondert. werden, da vornehmlich 
beyde nicht aus denfelben Srundfägen erweiſen, auch nicht von 
gleichen Umfange find. Daher ift es denn auch gekommen, 
daß der Verfafler, was er yom Naturrtechte beruͤhrt, mehr als 
ausgemacht vorausfegt, dann aus feinen erfien Gruͤnden abe 
leitet. Was im Naturrechte gelehret wird, laͤßt ſich aus bloß 
ethiſchen Grundſaͤtzen gleichfalls beweiſen, nur die Beſugniß 
zu zwingen und gezwungen zu werden nicht; alſo wäre es wohl 
am bequemften, erſt die reine Ethik, dann das reine Nature 
. geht vorzucragen, um fo die noch gar zu gemphnliche Vermi⸗ 
fung beyder-zu vermeiden, und die Begriffe gang beſtimmt 
zu geben. Aus der Klugheitelehre einen eignen Ahſchnitt zu 
machen, und fie von den übrigen Pflichten zu fondern, da fie 
doch nicht weniger Pflicht if, ale die Übrige, duͤnkt uns and) 
nicht ſchicklich. Beſſer wäre wohl zu Varhuͤtung aller Vers 
wirrung erft zu Geweifen, was in jedem Falle Pflicht it, denn 
dag man fich die in Erfüllung derfelben erforderliche Fertigkeit 
erwerben muß, das ift die Tugenden. dann ‚IR offenbar, daß 
Die Klugheit Eeinen eignen Theil der Sittenlehre ausmacht, fon» 
dern in der Reihe der Äbrigen Tugenden ſteht. Auch IR Kluge 
‚heit, als Fertigkeit fein Wohl durch die beiten, Mittel zu bes 
fördern, nicht die legte, fondern eine der erſten Tugenden, und 
aller übrigen Leiterin. Der Verf. verfteht nach andern bloße 
Weltklugheit darunter, und als folche gehöret fie. zur den Pflich⸗ 
:ten gegen ſich felbft, und zu den Mitteln, biefe auf die beſte 
‚Art auszuüben. w 
“ j Ce. 


Herrn Carl Bonnets Werke ber natürlichen Ges 
ſchichte und Philoſophie. Dritter Theil, aus . 
dhem Franzoͤſiſchen ber neueften Ausgabe feiner Wer⸗ 
ke überfegt. Leipzig, bey Junius. 1784. in & 
06 Sm Ka 


\ \ . . . € i 
Dieſer Thell enthält lautet Briefe, an den Abbt Cpallanze- 
al, den Abbt Corti, Vincent alacarıe, und du Kamel 
u a 7 7 "" 
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— Eine 
Da tie blos von ber Ueberſetzung als Ueberfekung “ı) 
zu geben haben, fo kann es mis ein paar Worten zeig Ol 
Sie ift uns, bey allen Stellen, Ble wir ‚mit Aufmerkium, 

durchgelefen, und gegen die Figuren, gehalten haben 
und richtig vorgefommen. Chelge Kleinigkeiten, die mie u 
merften, ‚verdienen nicht gerügt zu tverden. Daß bie Ku 
ſehr genau feyni follten, gettauen wir uns nicht zu: vetficherng 
wenigſtens haben wir. etliche Buchſtaben falfch, einige garni —8 
gefundeti, Die tate Figur (denn mit biefer fängt je Kupfer, . - 










tafel an) is zur Saften "gehören zu einer andern Andante. . : 


und Sextanten, zu welchen die gegen tige (befage „des, 
der franzöffhen Ausgabe London 7779, In 4. befindlichen, Aver« 
eiffements) als ein Anhang wit beſtimnit ff; wie Denn. aud) 
die Seitenzahlen fürtlanfen,, — 


Chemiſche Annalen für bie Freunde ber Naturfihre, 
Arzneygelahrtheit, Haushaltungskunft - und Mas 
Ee 4 nufactu⸗ 


lung des Verf. nämlich der Beſchrelhung ber er» Ostanten, s 
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du Mongean. Die Ueberſetzung iſt gut, nur haͤtte Sie und 
da ein twenig mehr grammatiſche Nichtigkeit, und Geſchmei⸗ 
digkeit des Ausdruds angebracht werden können, 


8. Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Johann Riems Kenntniß der Enkſiehung unb Ver⸗ 
tilgung verſchiedener hoͤchſt ſchaͤdlichſter Raupen⸗ 
arten, zum Nutzen ber Delonomen, Breßlau, 


1784 » 


Der Verf. hat diefe vier Bogen zum Beſten ber verungluͤck⸗ 
ten Familie feines "einzigen Bruders abdruden laſſen 2 
zu Creuznach in der: Pfalz den Water und den geößten Ch | 
des Vermoͤgens durch Waſſersfluth verloren Bat, und In die⸗ 
fen Betrachte hat die Arbeit für die Menſchheit Werth. Un⸗ 
ter den Tagſchmetterlingen (Papilio) find die ſchaͤdlichſten der 
braune Weißling (Papilio Helic. Crataegi L.); der große Kohl⸗ 
weißling (Pap. Danans Brafficge); der Diftelfinte ober ber 
Stieglitz ( Pap, Nymph. Cardui L.); und der große Fuchs 
zder Schlidfrötenvogel (Pap- Nymph. Phallerat, Polychlo- 
ros L.) Unter den Dänmerungsfchmetterlingen oder 

gen find es der Lindenſchwaͤtmer (Sphinx feg. AL Ang. Ti- 
liae) und der Todtenkopf (Sphinx Atropes L:), die beyde, 
jedoch nicht fo fehr fhaden, als unter den Nachtſchmetterlia 
gen oder Phalänen, Phalaena Bombyx Chryſorrhata L., 
die Die Fleck⸗ oder Neſtraupe liefere; der Winterfchmerterling 
(Phal. Geometra Brumata L.); der Ringelvogel (Ph. Bomb. 
Neuftria L.), der die Ringelraupe giebt; ber Großkopfſchmet⸗ 
eerling (Ph. Bomb. Difpar. L.) ; der Blattwickler (Ph. Tor- 
trix Rofanna L.), der die Wickelraupe giebt, und der Laſt⸗ 
träger (Ph. Bomb. antiqua L.) Außer Ddiefen werben ned 
bie Proceffionsrtaupe (Phal. Bomb. proceſſionea L.) und 
bet kleine Ruͤſſelkaͤſer ber Aepfelblächen beſchrieben, und eine 
Schwammerdamiſch⸗ Kiemfcbe Bibel der van, br 


' . ° . / 0. 
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Phyfil und Oekonomie deu Bienen. betr. im voraus 
angekuͤndigt. | Ä 9 
Rm. 


J. G. von Magellans, Mitglieds der Koͤniglichen 
Geſellſchaft zu London ꝛc. Beſchreibung neuer Ba⸗ 
tkometer, nebſt einer Anweiſung zum Gebrauche 
derſelben bey Meſſungen ber Hoͤhen der Berge 
und Tiefen der Schachten; mit einer kurzen Nach⸗ 

richt von Barometern mit vergrößerten Sealen 
und einem beſtaͤndigen Witterungszeiger. Zweh⸗ 
ter Verſuch, über: die neue Theorie des Eiemen⸗ 

- tarfeners und der Wärme ber Körper, mit ei⸗ 

ner Belchreibung neuer Thermometer Ye Aus- 
dem Franjgoͤſiſchen, mit einem Kupfer: bLeipjiig, 
bey Haug, 3782: 160 Dctanfeiten.. 


. . I ze 13— EEE 
Da wir blos von ber Ueberſetzung als Ueberſetzung Naceihe 
zu geben haben, fo kann es mis ein paar Worten: geſchehen. 
Sie iſt uns, hey allen ‚Stellen, die wir ‚mic Aufmerkſamkeit 
durchgelefen, und gegen. die Figuren. gehalten haben, deutlich; 
und richtig vorgekommen. Chrlge Kleinigkeiten, die wir bes, 
mer£ten, verdlenen nicht gerügt zu werden, -DaB bie Kupfer, 
ſehr genau feyn follten, gettauen wir uns nicht zu verfiherns 
wenigftens haben wir. etliche Buchftaben ſalſch, einige gar nicht, 
auch feine Fig. 48, ſondern da, wo fie ftehen follte, Lig. 40 
gefunden. Die are Figur (denn mit diefer fängt die Kupfer⸗ 
tafel an) bis zur Jaften Gehören zu einer andern Abhand⸗ 
lung des Verf. nämlich der Beichreibung der See⸗Octanten 
und @ertanten, zu welchen die gegenmättige (bejage ben, Bot. 
der franzöftfchen Ausgabe London #779, in 4. befindlichen, Aver⸗ 


tiſſemenis) als ein Anhang mic beitimmit iſt; wie denn. auch 
die Seitenzahlen fürtlanfen,, |. 2— 
5 | | Nr 


Chemiſche Annalen für die Zreunde ber Maturfre, 
Arzneygelahrtheit, Haushaltungskunft - und Ma- 
| Eee 4 nufactu⸗ 
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nufacturen, von D. Lor. Crell, Her). Br. Berge. 
zc. Zweyter Band. Helmſt. in der Bucyh. der 
Gl, 1784 in 8. 


Der zweyte Band biefes mie Recht bellebten, und von ung 
auch fehr geichäßten Sjournals fängt mit dem fiebenten Stuͤ⸗ 
de on. 1) Hr. Scheele über die Eryfiallifirung der 
Citronenſaͤure. Sie erfolge, wenn man die Sitromenfäure 
behandelt, role den Weinftein ; durch Kalcherde und Vitriol⸗ 
fäure, 2) Verſuch, auf geſchmiedetes Kupfer und Eis 
fen eine baltbare Glaſur zu ferzen, Damit es der Pers 
zinnung nicht bedarf, auch wohlfeiler ift, ala dieſe, 
und went fie abfpringt, zu repariren flebt, vom Htn. 
Binpbeim. . Dan beſtreicht das Metall etlichemal mit Co⸗ 
palfirniß, und erhitzt ihn hernach langſam jo ſtark, daß er 
raucht und dunkelbraun wird: es haͤlt dieſe Glaſur gegen die 
mehreſten Feuchtigkeiten, und kann in ber häuslichen und 
Feldoͤkonomie dienen, und ift wohlfeiler, als die. Werzinnung. 
3) Beobachtung bey einem Verfuche mit ſchnell ſchmel⸗ 
zendem Pulver, vom sen, Delius. Bey einem Verſu⸗ 
che, einen für gut erkannten, aber Mappenden Schildlouisd or 
mir jenem Pulyer zu fhmelzen, entberfte man am Rande bier 
fee Münze einen Riß, wodurch wian mit der Spitze eines Fe 
dermeſſers jenen in zwey arten völlig thellen konnte 4) 
Chemiſche Verſuche,/ und Betrachtung hber die Na⸗ 
tur der fogenannten Zuckerſaͤure, vom Sen. Wiegleb. 
Hr. W. fieng an, aus der Menge der im Ruͤckſtand von ber 
Salpeternaphthe befindlichen Zuckerfäure ven Verdacht zu bes 
kommen, ob dieſelhe wirklich aus dem Weingeifte ausgefchleden 
ſey. Er zerlegte daher, durch oͤftere Deſtillation, mie Galpeo 
terfäure den Alcohol gänzlich, und: befchreibt den Verlauf im 
naͤchſten Stuͤcke. 5) SEinige Anmerkungen über Das 
Brkunfcweigifche Difpenfatorium, vom sen, Heyer. 
Ruͤhmlich und angenehm muß Jedermann bie Sreymächigeelt 
ſeyn, dag ein Unterthan fo frey ein unter oͤfſentlicher Autoris 
tät erſchienenes Werf beurtheilen darf; die Anmerkungen And 
von beträchtlichen Werthe, und betreffen theils manche Plan» 
“zen felbft, theilg die Zubereitungen der Arzneyen ; ins Detall 
ung einzulaffen, veritattet bier der Raum nicht: aber fie find 
dem Apotheker ſowohl, als dem Arzte, gewiß willkommen. 
6) Auszüge aus riefen, vom Hrn. Achard, Kandria⸗ 

\ ni, 
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wi, Meigel, Voß, Weſtrumb, Goͤttling, ermbſtaͤde. 
Auszuͤge aus den Schriften der Pariſ. Akad. und Rozier. 
Anzeigen chemiſcher Schriften, Porfchläge über die Aehn⸗ 
lichkeit der Dflanzenfäuren untereinander, befonders des Moftes 
und Zuders, vom HR. Er, chemifche Neuigkeiten. j 


Achtes Stuͤck. 1) Yuflöfung des grauen Amberg 
im Vitriolaͤther, vom oͤrn. Prof.agen, 2) Nerfuche 
amd Betrachtungen hber Die Auclerfäure, vom "en, 
Witgleb; eine Fortiegung vom vorigen Stuͤcke. Er ziehe 
am Ende die Folge, die Zucerfäure fen Fein Edukt aus dem 
Weingeiſte; fordern es fep eine durch jenes phiogiſtiſchen Be⸗ 

ſtandtheil veränderte Galpeterfänte, —* allem Auſchein dee 
vorgebrachten Gründe hätte ſich Necenf. dach vom Gegenthell 
aus bald bekannt zu machenden Verſuchen überzeugt). 3) 
Anmerkungen uͤber das Braunſchw. Diſpenſatorium. 
Sie verdienen dieſelbe Achtung und Aufmerkſamkeit, als die 
ſchon oben bemerkten. 4) Eloktricitaͤt obne Keikun 
—— vom “en, Pabſt: durch Schmelzen 

Ehocolade, und Ausgießen in meralliiche Kormen. 1, Eine 
befondere Entzöndung, von Ebendemſelben. "Aus ie 
Deſtillatidn yon einer: Miſchung von 12 Thellen. 
3 Th. Salpetergeift, Ih. Salpeter. 6) Nusskge aus 
Briefen, vom vᷣrn. Scheele, Mieyer, Store, an Roi, 
Glendenberg, Börtling, Becker. Auszuͤge aus. ten 
Abhandlungen der Tralienifchen Befellfchaft, und Rosier, 
Anzeigen chemiſcher Schriften. Morfchläge über die Um⸗ 
Arber des Eſſigs in Weinſtein oder‘ Zucderfänre, vom 

n. Cx. 


Neuntes Sthek. 1) Hr, Crell üben die Saͤure 
des Tungſtein, (Schwerſtein) nebſt einer VNachricht 
vom R. Bergmann über ein neues "Daraus erbaltenes 
Metall. Zuerſt koͤmmt eine vollſtaͤndige, lehrreiche Nachricht 
von allem, was man bisher uͤber den Tungſtein mußte. Nach 
Vergleichung der werfchledenen Nachrichten will Hr. C. noch 
nicht entfcheiden, ob 68, außer dem Tungſtein, nicht auch wirk⸗ 
lich zinnhaltenden , weißen Zinnfpath gebe. Darauf folgt die 
Merhpbe, die Säure aus dem Tungſteine zu entwickein. Ende 
Uch Fümmt die vom N. Bergmann mitgetheilte Nachricht 

über die Wednetion jener Säure, dur feinen Schuͤler 
D Bıbuyar, einen Spanier, Fra Metal war ſehr Mer; 
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verhielt fih zum Waffer, wie 1:17,6: war noch ſchwer⸗ 
fhmelziger, als Braunjteinfonig, in feiner Saͤure auflöshar, 
und wurde nur durch Königs» und Scheidewaſſer zerfreffen, 
Der ſogenannte Wolfram befteht faft allein aus dieſem Mes 
talle, und etwas Eifen und Braunſtein. Während des Abs 
Drucks erfuhr Hr. €. den Tod von Bergmann , und beflagt 
mit Empfindungen, bie feinem Herzen ruͤhmlich find , feinen 
Verluſt. Freylich, fagen wir mit Hra. C., konnte die Chemie 
in einem Danne nicht mehr verlieren: und emigbleibender 
Nachruhm ift fein Lohn! 2) Bemerkung bey der Berei⸗ 
sung des fchweißsreibenden Spiesglafes aus dem 
Spiesglasfönige, vom „en. Vogler. Das fchweißtreis 
Bende Spiesglas aus deffen Koͤnige falle nicht, wie das aus 
dem rohen Spiesglafe bereitete, von felbft nieder; fordern er 
fordere den Zufag einee Säure. 3) Bemerkung über die 
Bereitung der Ameifenfäure, vom Hrn. Hermbſtaͤdt: 
er verfertigte fie fowohl auf dem naſſen, als trocktien Wege. 
Er ſchlaͤgt, als die beſte Methode vor, die Saͤure durch Aus 
preffung det Ameifen, ohne zugefeutes Waffer zu erhalten; 
wobey er von 2 Pi. zı U. 2 Qu. erhielt, die et bernach bey 
gelindem Feuer abzudeſtilliren räth. - 4) Sammlung mans 
nichfaltiger Verfuche und Bemerkungen bber die kuͤr⸗ 
3efte Bereitungsart der Salpeternaphte, vom Hrn. Er, 
Hr. Tielebein machte in den TI. Entdeckungen bekannt, 
man koͤnnte die Naphthe durch ploͤtzliche Zugießung ber durchs 
gekaͤlteten Salpeterſaͤure in eiskalten Weingeiſt am ſchnelleſten, 
und auch zuoleich ſehr ſicher machen, Er buͤrgt zu wiederhol⸗ 
ten malen fuͤr die Richtigkeit und voͤllige Sicherheit der Ver⸗ 
ſuche. Allein Hrn. Wiegleb mißlung der Verſuch; beynahe 
mit Lebensgefahr: eben fo giengs Hrn. Meisner, und Ken. 
Gren: 9) Auszüge aus Briefen, vom R. Bergmann, 
(den legten, kurz vor feinem Tode,) Hrn. Hagen, Dobne, 
Weſtrumb, “ermbflädt, Gren. Auszüge aus den 
Schriften der Akademie zu Bruͤſſel und Rozier. Anzei⸗ 
gen chemiſcher Schriften. Vorſchlaͤge, über bie Erforſchung 
des Zinns im Tungfteine, oder in den weißen Zinngraupen, 
vom Hen: C., und Neuigkeiten, 


Zehntes Stud. 1) Verſuche mit dem weißen Ar⸗ 
fenit‘, vom „en. Vogler. Unter andern führt Hr. V. an, 
daß aufgelofter Alaun mit dem faugerffalzigen Alkali vermifcht, 
ohne Aufbrauſen zwar weiß, dick und gäbe werde, wie Galler⸗ 
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te; durch Ueberſetzung mie Alaun aber wieder duͤnne und belle 
werde, Eben dafjelbe erfolge mit dem aufgelöften Eifenpitriol, 
oder Rupfertwaffer. Beyde feyen sreffliche Beizmittel auf Lein⸗ 
wand und Baumwolle, und viel Eräftiger, als Alaun, odep 
* Eifenvitriol allein. 2) Chemiſche Verfuche uͤber die Ba 

- geitung des mineralifcben Zermes. mit einer Eauflig 
ſches Aauge, vom Irn. Koͤwe. Mad). dem Kochen dep. 
Spiesglaskoͤnigs mit kauſtiſcher Lauge, wurde er in kaltes, 
mit etwas Vitriolſaͤure verſehenes, Waſſer filtrire, und am 
Farhe und, übrigen Eigenſchaften dem gewoͤhnlichen gleich. er⸗ 
halten, 3) Sortgefeste Sammlung. des Verſuche uͤbe 
Die. Salpeternapbtbe, vom Yen. Er, Shen fo unglü 

kich, wie im vorigen Stüde, und mit glekher-. Gefahr ‘ 
gen Hr. Debne, Weſtrumb, Hempel, Hrn. Tielebeina 

Methode nah. Diefer aber wiederholt feine Verficherung, er 
Babe. dieſelbe wohl zomal, ohne Nachtheil, befalgt, Lorne das 
von mehr, als 40 Zeugen aufführen .Sr. C. wil hierüber 


noch nicht entſcheiden; raͤth zu noch mehrerer vorfichtigenr Une 


terſuchung der Sache, und. widerraͤth, bis zu ausgemachter 
ade „angehenden Chemiften diefe Methode. (Die Luft yer« 
urfacht: die Erylefion: liegt vielleicht ‚nicht die ganze Sacht 
darinn, daß Hr. T. feine Flaſche faſt ganz voll fühle, die Ay 

dern aber ein großes Gefaͤß nahmen , worinn ſich biele Luft 
entwickeln, und dann die heftige Wirkung aͤußern fonnte?) 
4) Uebevr einen, natuͤrlichen eubiſchen Salpeter, vom 
„en, Vauwerk. Er fand ihn in dem Keller eines halbver⸗ 


falenen Lardhaufes am Unkerharz. ) Etwas über die 


Sereitung des Girfchborngeiftes: mit: Bernſteni, und 
über ein. vermeyntes Bernfleinfals, vom Yen. Hof⸗ 
mann. Das letzte beſtand aus vitrioliſirtem Weinſtein, faft 
eben fo vielem Salmiak, freger Vitriolſaͤure und Bernſteinöl. 
Hr. H. ſchlaͤgt vor, vectificirten Hirſchhorngeiſt mit J Bern⸗ 
ſteinol zu vermiſchen, mit Weineffig zu. ſattigen, und daun big 
zum Drittheil bey gelindem Feuer abzuſſchen. Dieſe Flüßig« 
keit ſchien ihm alle Eigenſchaften des gewoͤhnlichen Medicq, 
ments zu haben. (Wir ſollten auch, ber Theorie nach, wicht 
vermuthen, daß es weniger mediciniihe Kräfte haben werde, 
6), Von einer neuen ürfindung, bharmonirende Age . 
meter 30 werfersigen,. vom Ara Sub. Er füllet ein 

Stuͤck daͤnner Haut mit Quedfilber, und. Fätter eine ganz 

gleichſoͤrmige Glasroͤhre daran, (Diefe Einrichtung fcheint und. 

zweckmaͤtig und ante) 7). Auszuͤge ans. Arriefehe 
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som Kin, Wilke, Scheele, Weſtrumb, Schraud, 
„ermbfiddt, Oſterroth. Auszüge aus ben Schriften 
der Koͤn. Schwed. Akademie. Anzeigen chemiſcher Schrife 
ten. Vorſchlaͤge uͤber die Erſcheinung bey ſchneller Vermi⸗ 
ſchung der Salpeterſaͤure mit Weingeiſt, vom Hrn. Cr. Eh⸗ 
endenkmal von T. Bergmann. (Eine ſehr gut gerathene 
nſcriptionsmaͤßige lateiniſche Nachricht yon feinem Tode und 
ſeinen Verdienſten, nebſt der Ueberſetzung. Aufgabe einer 
Preisfrage, duch Hrn, Er, bekannt gemacht, über die beſte 
Art, die Wolle weiß zu machen, mit einer Praͤmie yon 40 Du⸗ 
Eaten, (ir freuen uns über den Eifer einzelner Freunde 
. ber Chemie, auf folge rühmliche Art die Erweiterung ber Ches 
mie au beförtern zu fuchen.) | Ä 


Bilftes Stuͤck. 1) Mineralogiſche Anmerkungen 
von Torb. Bergmann. Die lebte Arbeit des unfterblichen 
Mannes, vom Ken. Prof. Wilke mitgetheilt. Sie betreffen 
Die natürliche Schwererde, den Stangenipaht, eine befondere 
Bergart von Altenberg, 3 Arten Zeolith, die Feuer fehlagen; 
und noch eine, dem Verhalten nach dahin zu rechnende , bie 
aber, dem Unt rſuchungen nach, zu andern Steinarten gehoͤr⸗ 
Re: ferner Loam und Wad (eine mit einst ſich von ſelbſt 

entzändende Brannfteinart) 2) Verfuche in Der Stein 
chemie, auf Mifchungen zu baltbaren Gefäßen, und 
vorzüglich auf ein dauerbaftes Steingut, vom Yen. 
D. Scrönwald, Sie ſind fehr ſchaͤtzbar, verſtatten Bier 
aber keine umſtqaͤndliche Anfuͤhrung. 3) Weber die Wir⸗ 
kung dor in den menſchlichen Koͤrper gebrachten brenn⸗ 
baten Luft, vom rn. Trampel. iſt ſol 
nicht nur nicht ſchaͤdlich, ſondern befördert auch die W 
keit des Darmkanals. 4) Ebemifche Unterfuchung des 
Bayreuth. Dpedfleins, vom „en. Wiegleb. Er ent⸗ 
hält 5% Kiefelerde, „5 Bitterfalzerde, und ohngefaͤhr 24 Ei 
—F 5) Ueber die Entzuͤndung der gebrannten Bitter⸗ 
alzerde mit Pitrioloͤl, vom sen. Weſtrumb. Sie es 
folgte, wenn auf 1 Quent gebrannte Erde ı Loch braunes Bir 
trioloͤl gegoffen wurde; eine fehr merkwuͤrdige Erfeheinung, 
wichtig für die Theorie bey der Feuerlehre. 6) Auszuͤ 
aus riefen, vom Hru. Delius, (über ein Stemmoͤl 
Bayern) Hrn, Bruͤckmann (über einen biegfamen elaſti 
fh Stein), Hrn. Prof. Serber, Hrn. Weſtrumb (über 
den Spiesglasweinſtein), Heu. Bren, Kuͤpke. Ausg 
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aus den Schriften der K. Pariſer Aerzte. Anzeigen chemi 
ſcher Schriften. Lebensgeſchichte von durch 
Hrn. Er. (die uns ſehr gefallen bat.) 


Swölftes Stuͤck. 1) Unterſuchung der Luft, wei, 
che ſich bey Entzuͤndung des Schießpulvers, Analls 
pulvers, des mit Koblenſtaub vermifchten Salpeters, 
“ und eben die des mit Bifenfeilfpänen vermifchten Sal 
zes entwidelt, vom „rn. Achard. Genau und merk 
wuͤrdig, wie alle Abhandlungen des Hrn. A. Wegen det Res 
fültate müffen wir auf die Abhandlung felbft verweien. =) 
Methode, der Leinwand und Baumwolle, vermittelfl 
ver Eochenille, eine fchöne rotbe Sarbe zu geben, vom 
„en. Vogler. Dran beizet die Zeuge erft mit der Auflöfung 
des Sinns in Scheidewaſſer, und thut fie hernach in die Bruͤ 
be, wovon wenig nur, ſehr ſtark faͤrbt. 3) Verbeflerte Be⸗ 
. zeitungsart des Eſſigaͤtbers, von C. W. Siedler. Man 
vermifchet 16 2. Bleyzucker mit der Mifchung von 4 Loth 
Vitrioloͤl, und 5 Loch des beften Weingeiftes, mind Deftilliret, 
4) Derbeflerte Bereitung des geblätterten Eſſigſal⸗ 
3es; vom en. Amburger. Man könnte guten Wein⸗ 
oder Obfteffig, und den Ruͤckſtand des deſtillirten Eſſigs neh⸗ 
men, mit Alcali fättigen‘, in einer eiſernen Pfanne erhiten, 
bis der aufftelgende Dunft fich entzündet, und darauf ein Stuͤck⸗ 
chen davon aufgelöft, ganz klar durchs Seihezeug gehe: als⸗ 
denn es ganz gelinde abdunften, die Salzhaͤutchen abnehmen, 
u. ſ. w. 5) Unterfuchung dee fausen Erde, weiche 
man.bey Bebandlung des Milchsuders mit Salpeter⸗ 
- fäure erbält, vom Ken. Hermbſtaͤdt. Er Hält die fauce 
Erde nicht für eine befondere Milchzurkerſaͤure; ſondern für 
eine Verbindung von Kalkerde, Zucerfäure und fchleimichten - 
Theilen. 6) Auszüge aus Briefen, vom Hrn. de Flo⸗ 
rencourt, Store (über noch ſchleimichte Quarzdruͤſen), 
Gren, Weftrumb, Knorre. Auszuͤge aus den Schrif 
ten der K. Geſellſch. zu Montpellier, und Xozier. An⸗ 
zeigen chemiſcher Schriften. — Neuigkeiten. Den Be⸗ 
ſchluß dieſes Jahrgangs mache ein Verzeichniß der. in den 
Annalen vorkommenden Schriftſteller und merkwuͤrdigſten 
Sachen. Wir glauben nicht, unſer Urtheil über den innere 
Werth dieſes Werks, über feine Unentbehrlichkeit für jeden 
aufgetlärten Chemiftengp. ſ. w. das wir bey dem erfien. Ban⸗ 
de geäußert haben, wieberholen zu dürfen. Mit Bergalens 

J en 
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Gaben tie Auch bey dfefem Bande -gefünden, dag Feine Na⸗ 
ton ein Ihurnal in diefem Fache bat, dem wir das gegen 
waͤrtige nicht, zu unſrer Ehre, entgegen flellen koͤnnten. 


LW, 


WVerſuch über die Hygrometrie, durch Horaz 
Benkedict de Sauſſuͤre. Leipzig, bey Junius. 
1784 98. a Alph. 5 Bogen und a Kupfer 
Tafeln. . | 
Die uUrſchriſt führt den Diel: | 
+ Effais für Hygrometrie, par Horare Bemdid 
de Sauffüre, Profefleut de Philof.. 4 Geneve. 
A Neufchatel, chez Faucha 1783. ge. 4 
3 Alpbabs nebft 3 Kupfertafeln. . 


Diefes tät die Naturlehre Anßerft wichtige Merk enthält, feb 
nes befcheidenen Titels ohngeachtet, eine beynahe vollſtaͤndige, 
und in mancher Nückficht auch neue, Thedrie der Kunſt, die 
abſolute Menge des in der Luſt fich erhaftenden Waſſers 
zu beftinnmen. Wir muͤſſen beklagen, daB ung eines Theils 
der Raum verbietet, unſern Lefern einen der Reichhaltigkelt dies 
fes Werks angemeffenen Auszug. zu geben; andern Theils aber 
wuͤrde, was zumal die Einrichtung des neu erfundenen Haar⸗ 
hygrometers betrifft, ſelbſt die vollſtaͤndigſte Beſchreibung, oh⸗ 
ne die dazu gehoͤrigen Kupfertaſeln, unverſtaͤndlich bleiben. 
- Mir degnuͤgen uns daher, blos den Hauptinhalt anzuſuͤhren. 
Das Werk- enthält vier Verſuche, deren jeder in befondere 
Hanptſtuͤcke, und dieſe wieder fü 66 abgerheilt find. Der 
erfte Verſuch lehret die Einrichtung des vergleihbären Haare 
hogrometers, die Zubereitung des Haars, die Beſtimmung 
des äußerften Punftes der Feuchtigkeit ſowohl, als der Trocken⸗ 
heit; die pyrometriſchen Veränderungen des Saar, und bie 
Gradtheilung des Hygrometers. Der zweyte Verſuch 
Sicht die allgemelnen Grundſaͤtze der Theorfe der Hygroinetrie, 
zeigt die Prüfung des Haarhygrometers, unterfücht die Fra⸗ 
ge: ob der waͤſſerige Dunft allein das Haar verlängere? lehrt 
Die hygrometriſchen Wirkungen der Wärme auf die Luft und 
Bar auf 
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auf das Haar, Ingleichen das Verhaͤltniß zwiſchen den Gras 
den des Hygrometers und der Menge Waſſers in der Luft, 
ferner, was die Verdünnung und Werdichtung der Luft.für 
eine Wirfung auf dag Hygrometer äußere, was bie bewegte 
Luft auf das Hygrometer wirfe? ob die Elektricität einen Ein» 
flug darauf habe? ob die brennbare Luft und die fire Luft eben 
folde Beziehungen auf die Dünfte haben, wie die gemeine 
Luft? hierauf folgen Entwürfe und Beyſpiele von allgemeinen 
Tabellen, um die Anzeigen des Hygrometers bey allen auf dafs 
felbe roirfenden Luftveränderungen, richtig zu ſchaͤtzen. Drit⸗ 
ter. Verfuch, Theorie dee Ausdünftung, In einer Einlei⸗ 
tung wird erklärt, was Dünfte find, und zugleich die verſchie⸗ 
denen Syſteme über ihre Entſtehung angezeigt; dann handele 


der Verf. von den elaftifchen Dünften-und ihrer Auflofung in 


der Luft, von Dunftbläsgen und Dunſtſtaͤubgen, von Düns 
ften in verdünnter und verdickter Luft, erörtert die Frage: iſt 
der Uebergang des Feuers aus einer Stelle in bie andere, eine 
von den Urfachen der Ausdänftung? dann koͤmmt er anf die 
Quantität der Ausdänftung, auf, die Ausdänftung des Eiſes, 
die Ausdünftung des Waſſers, das mit andern elaftiihen Sub⸗ 
ftanzen vermiſcht ift; und ſchließt dieſen Verſuch mie einer alle 
‚gemeinen Wiederholung diefer Theorie, und zeigt deren Allges 
meinhelt. Vierter Verfuch, Anwendung der vorhergeßens 
den Theorien auf einige Erſcheinungen der Meteorologie. Die 
Abficht des Werfaffers iſt Bier nicht, eine vollftändige Abhand⸗ 


lung von diefer Wiſſenſchaft zu liefern, ſondern blos einige Er⸗ 


fheinungen auseinander zu ſetzen, auf welche: ſeine Theorien 


gluͤcklich angewendet werden koͤnnen. Er handele von Ver⸗ 


theilung der Duͤnſte in der Atmosphaͤre, von den Sturmwin⸗ 
den, von den Veraͤnderungen des Barometers, wie man das 
Hygrometer ſtellen und beobachten muͤſſe, von der Wirkung 
der Sonnenſtralen auf das Hygrometer, zu welchen Stunden 
des Tages die größte Feuchtigkeit und. die größte Trockenheit 
herrſche, von,den Urſachen, welche in der Atttiosphäre die 
größte Feuchtigkeit und die größte Trockenheit hervorhringen, 
von unterfchledlihen Anwendungen der Tabellen, mittelſt wei; 
cher die hygrometriſchen Beobachtungen anf einerley rad von 
Wärme gedradjt werden, giebt metestologifche Beobachtungen 
auf einer Reife in-die Alpen, wie auch aflgemelne Betrachtun⸗ 
gen über die meteorologiſchen Vorbedeutungen, und zeigt end⸗ 
lich, was irgend noch uͤbrig iſt, die Hygrometrie vollkommen 
zu machen, Die Ueberſetzung iſt rein und getren. Hier und 
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da find wir bey ber Vergleichung init der Urſchrift anf Ans: 
druͤcke geftoßen, die niche ganz verftändlich find: fo iſt auch 
Pince vielmal dutch Kloben undeutiich verdeutſcht; und Hy« 
grometre portatif, hätten wir lleber durch Reiſehygrom⸗ 
ser, als durch bebandfames Hygrometer, überlegt. 


Beſchreibung einer auf eine neue fehr bequeme Art 
eingerichteten Electrifirmafchine, nebft einer neuen - 
Erfindung die electrifchen Flaſchen und Batterien 
betreffend. Von M. G. E. Bohnenberger. 
Mit 6 Kupfertafeln. Stuttgart, bey Megßler. 
1784. 5 Bogen ins. “ 


N der Vorrede erzähle der Verfaſſer ſehr ausfuͤhrlich, wie 
ſchwer es ihm geroorden fey, feinen angebohrnen Hang zu dem⸗ 
jenigen Theile der Naturlehre, den er bier bearheitet, ı 
Mangel an Unterügung nicht wieder abflerben zu offen, 
Was ihn noch zu Zeiten aufmunterte, waren die Dabin-gehhe 
tigen Artikel in diefer Bibliothek, rostihn er dann endlich audh 
die vortheilhafte Anzeige von Cavallo's vollftändiger „Abs 
bandlung der theoretifchen und praftifchen Lehre von ber Eiehs 
tricirät las, und fich entichloß,„Diefes Werk ſelbſt zur Hand 
zu nehmen, Er befam dadurch mehr Liche, richtete fi eine 
Maſchine mit mehreren dazu erforderlichen . Geraͤthſchaften zus 
. fammen, und fein unertmäbeter Fleiß läßt erwarten, daß . 
nicht ohne Nutzen arbeiten werde. Die Miafchine, die er ber 
ſchreibt, hat, wie er hoffentlich bey nunmehr erlangsen meh⸗ 
tern Kenntniß ſelbſt einfehen wird, vor den gewoͤhnlichen Dies 
ſchinen an bequemer Eintichtung wenig zum voraus, ja fie hat 
fo gar den beträchtlihen Mangel, daß datan für. Die Ei * 
zum Ber Far in seforgt af: auch — der buute 
arbenanſtrich, wozu ſogar die Recepte mitgetheilt werben, 
wenig Beyfall finden, da ſich die a 
durch ein meniger buntes, nur nicht. fo Ing Geſpielte fallendes 
Anfehen, ‚gleichwohl erhalten laffen. Die Kefchr Dass 
ren 
all, la ‚aber, ohne Kup " 
lich beichreiben. 
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P. Fr. Uibelackers Spftem bes Karlsbader Sins 
ters, unfer Borftellung fehöner und feltener Stuͤ⸗ 
de, famt einem Verſuche einer minerofifchen Ge⸗ 


ſchichte deſſelben, und dahin einfcjlagenden Lehra 


über die Farben. II. IIL und IV. Abſchnitt. 
©. 11—33 — 40 — 72. a I — XXI 
XXXVIII — AXZIX. ' ' 


| De zweyte Abſchuitt dieſes Wetke Befctest un ſtellt viele 

Farbe, Härte, Oberſlaͤche, Durchſichtigkeit, Geſtalt, 
84 und. innerem Gewebe verſchledene Spielarten vor, 
und erzählt die Verſuche, welche det Verf. mic mehrern der⸗ 
ſelbigen und mineraliſchen Säuren, Eſſig, Gallaͤpfein u. del. 
anſtellet. Der dritte hat aͤhnliche Verſchledenheiten der Erbe 
ſenſteine, bey welchen auch noch der innere Kern und die 
Groͤße der Koͤrner in Setracht koͤmmt, zu ſelnem Gegenſtan⸗ 
de. Im vierten Abſchnitte ſucht der Verf. den Grund dee 
. mannichfaltigen Farben und: übrigen Abweichungen zu erfor⸗ 
fhen. So wie der Vellchenfaft von Salzen verfchledene Far⸗ 
ben annehme, fo komme fie auch bey dem Karlsbader Sinter 


davon her; er mache den Veilchenſaft auch grün (wie bie Kalke 


erde es thut), und fiel oft von ſelbſt grün (fo muͤßte er ja gar: 
den Veilchenſaſt ſelbſt in fich Haben?) aus fauren Geiſtern 
nieder (hier fällte die Ralkerde das Elfen). Im Mineral / und 


Mflanzenreiche feyen nur-ziwo Hauptſarben, blau die Farbe 


des Alkali (das macht ja grün) oder Waffeis, roth die wahre 


Barbe des Feuers oder fauren Salzes (welche Schwaͤrmerey?)2 


diefen Satz (freylih nur, da Blau und Noth bie ‚Dany 
farben find) fucht er nun auch aus dem: Regenbogen unb 


Prisma zu erweiſen; zulegt wich: auch Ba die . selke zugelaſ⸗ 
alfa,, damit 


fen, doch mit einigem Widerſpruche (dieſer Fün 
ſie nicht leer ausgehe, das Mittelfalz und als element die 
angewieſen werden), Der Geiſt, der in der Moſaiſchen Schoͤ⸗ 
pfungsgefchichte über dem Waſſer Ichwebte, iſt nach dem Set. 
nichts anders, als Teuer; diefer Geiſt ſeye auch nach ie dena 
mer in Bewegung, und bringe dadurch ftetshin aus Waſſer 
harte Theile, und aus harten waͤſſerichte hervor nn ouft feye 
ein Mittelding zwiſchen dem allerreinften und ſeinſten Waffer, 
und zwifchen dem gemeinen. Wir wiſſen nicht mehr: fagt der 
Verf., als dag die von dem Innern der Erde in die fogenannte 
D. Bibl, LXII. B. II.St. ẽ Luſt 
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Luft aufftelgenden Duͤnſte ſich allda aufhalten (das waͤre doch 
ſchlimm, wenn unſere Kenntniß von der Luft nicht weiter 
gienge; wir wiſſen nicht, was der Verf. fuͤr Gruͤnde hat, ſo 
hart von unſerm Zeitalter zu urtheilen, wenn fie nicht in ihm 

— liegen). Wir fühlen die ſogenannte Luft im Reinen, d.i. 
wenn fig fi nicht in Waſſer auflöft, alsdanıı, wenn fie durch 
ein außerordentliches Ueberzewicht eines Theils gegen ten ano 
dern aus ihrem Verhaͤltniſſe gebracht wird, welde man Wind 
heißt; daß aus Feuer und Waffer alles komme, daß die Sons 
ne ein lauterer, an fich aber ſchon verdicter, Feuerkorper fen, 
fest der Verf. als befanit voraus, Hagel und Schnee find 
ihm Luftſalze, felok Donner und Blitz eine Wirkung zweyer 
entgegengefetter Luftfalze ; iſt das Feuerſalz für ſich allein, fo 
entſteht eine vitrloliiche, ift das Waſſerſalz allein, eine alkaliſche 
Erde; wir konnen dem Verf. in diefen Grundlagen nicht weis 
ist folgen; unfere Refer werden ihn daraus ſchon ganz fennen. 
Zuletzt zieht der Verſ. aus feinen Verſuchen die wohl Nies 
mano unbekannte Fo'gerung, daf feine Sinter Kalkerde, Thon 
erde, brennbares Weſen und Eifentheildyen enthalte. . Die 
Kupfer find ſchoͤn. i 

t, 


Bemerfungen über die verſchiedenen Arten den Ge 
halt der Salzſohlen zu fehägen, und über die Mit 
tel, denfelben zu finden. Geſammlet durch Joh. 
Joſeph Weihraud), Protofolliften beim K. 8. 
Salzamte zu Hal im Innthale. Graͤz, mit von 

Widmannſtaͤttenſchen Schriften. 1782. 


Der Verſaſſer bat mit vieler Gruͤndlichkeit und chemlſchen 
KRenuratifin fein Werk bearbeitet; die richtigften Mittel anges 
zeigt, die bey dem Salzſieden fo nöthigen Wagen zu bereiten, 
und gegen die Fehler geeifert, die nur gar zu oft dabey vor 
Sommen. Denen, welche die Auffiht oder Direetion über 
Salzwerke führen, ift dies Buch von greßem Nutzen; und 
ſelbit Gelehrte rreffen mancherley mit vielem Scharfſinne ges 
machte Bemerkungen über das Saljtwaffer und die Bereitung 
des Küchenfalzes darinn an. 

j j Dw. 
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I. L. ub Indagine, I. N. Philoſophiſch⸗ und Phyſi⸗- 
kaliſche Abhandlungen über verſchiedene Materien 
aus dem Reiche der Natur, Inſonderheit die durch 
das unterirdiſche Fever verurſachte Revolution der 
Erde betreffend, Mürnberg, bey Stein. 1784. 
17 Bogen in 8, , 


Bi. erſte Abhandlung beteifft die Erdbeben und ihre Urſachen, 
Und melde Derter am meiſten den fürdsterlichen Wirkuͤngen 
derſelben ausgeießt find, ingleichen die vorhergehenden Zeichn, 
wozu der Verſ. wie man leicht merken Fan, durch die in den 
Jahren 782 und 1783 ſich ereigneten Naturbegebenheiten 
veranlaſſet worden iſt. Er bat Über bie, Naterie vleles aus 
allerhand Schriften zuſammengetragen, das denjenigen will⸗ 
kommen ſeyn kann, die eine dergleichen Geſchechte der Erbeben 
ku kin volinfhen, Soweit koͤnnen wir dein Verfafle: untern 
erfall wicht verfagen. Auch die zwore Abhandlung, welche 
aus einer phnitfalifhen Betrachtung der Erde und der Kome⸗ 
ten beſteht; iſt für manche Lefer zu einiger Belehrung genug, 
bis "auf die Meynung, daß unfere Erdkugel nur eine Kohle 
Blaſe ſey, deren oberflächliche Rinde ohngefaͤhr 20 bie 30 Mei⸗ 
len dick märe, und fm Innern eine Höotlurg von 830 bis 840 
bis zum Mittelpunkt, ober im Durchmeſſer 1660 bis 1688 
beutichen Meilen enthalte. Dadurch hat es fich der Verfaflee 
fehr leicht gemacht, Das Schwimmen der Erde ſich begreiflich 
ju machen: Ganz natuͤrlich mußte Ihm dabey die Frage eins 
fallen: ob die Matur nicht irgendwo Oefſnungen oder Enftide 
cher gelaffen, welche durch die ganze Krufte hindurch Bis in 
die Univerfalhohlung geben 7 Er gettauer ſich zwar Dies nicht 
guverläßig zu bejahen, kann es doch auch nicht ſchlechterd ings 
verneinen. Ans welchem Grunde ihm aber dies wahrſcheinlich 
iſt, das wird ſich Fein Leſer träumen loſſen. Wunders halter 
werde ich des Verf, eigne Worte Anführen, damit man den, 
Mraturforfcher in feiner eigenthuͤmlichen wahren Groͤße erken⸗ 
nen lernt. Die Stelle if S. 229 befindlich, und lautet alfos 
„Es ſoll zu Bergen, in Norwegen, eine ſolche Deffnung zwi⸗e 
ſchen hohen Felſen durch einen beſondern Zufall entdeckt wor⸗ 
ben ſeyn, da im Jahre 1665 ein ‚Baccalaureus Theologiae, 
der ſich Nicolaus Klimm nennet, eine unergründlichhe Hoͤhle 
zu erforſchen ſich peigeliommen, WB an einem Geile buch 
| & vier 
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vier Tageloͤhner hinunter gelaſſen worden; da aber das Seil 
geriſſen, ſo waͤre er durch das obere ˖ Erdreich hindurch in eine 
große weite Hoͤhlung gefallen, und habe daſelbſt eine Sonne 
nebſt einem Planeten, welchen er Nazar. nennt, angetroffen. 
Die Umftände und Perfonen, fo er dabey meldet, fheinen ihm 
die Gefchichte wahrfcheinlich zu machen. Das Dorf, worne⸗ 
ben die Felſen liegen, zwifchen welchen er ſich hinein gelaſſen, 
wird Sandwick genennet, und er fey auf Gutachten der Ges 
lehrten in Bergen, weil er ohnedem Luft dazu gehabt, ſchluͤßig 
‚worden, ſich in die zroffchen den Felſen liegende Oeffnung hin. 
ein zu begeben, da er denn, weil das Seil zerriffen, nothwen⸗ 
dig hätte durch dicke Finſterniß fo lange fallen mäflen, bis fich 
wieder ein Ausgang — und er auf den Planeten Na⸗ 
zar gefallen ſey. Nach ı2 Sahren‘, die er fich dafelbft aufge, 
halten, Er ee wieder durch eben diefelbe Höhlung nad) Bands 
wick zuruͤckgekommen, und endlid Rüfter an der Kreuzkirche 
zu Bergen worden. — Etwas Unfinnigeres iſt uns nod 
niemals vorgefommen! Wir konnten es unfern Augen an 
fänglich faft niche zutranen, daß im Jahre 1784 ein vorgeb ⸗ 
fiher Noturforfher Klimms unterirdifhe Reife für eine 
wahre Geſchichte Halten, feine Wefchreibung der Hinunter⸗ 
fahrt, feine Unterrichtung der Quamiten, und feine Zurüde 
Eunft auf den Erdboden in Norwegen für mögliche Dinge paß⸗ 
firen laſſen könnte. Darzu war alfo nur ber elende Schrift: 
fieller, 1. I.. ab Indagine, fählg, der auch nach &. 233 glaubt, 
daß es außer ung Menſchen nody andere ähnliche Kreaturen 
.. gebe, die ſich ſowohl in der Erde, als im Waſſer, aufhalten, 
und Gnomones, Pygmaei, Hydropoliten u. dgl, genennet 
werden. . 


Entdecktes Salpeterfauer in den animalifchen Aus 
leerungen, nebft einer Abhandlung vom Galpeter, 
von J. PH. "Becker. Deflau, 1783. In der 
Buchh. der Gelehrten. go Seiten in 8. 


Eupplement zu der Abhandl. vom Salpeter, und 
näherer Beweis, daß der Salpeter und deffen 
Säure nirgends, denn aus dem Pflanzenreiche 
und animalifchen Ausleerungen, zu erwarten fen; 

durch 
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durch Verſuche bewieſen von J. Ph. Becker. 
Deſſau, 1784. in 8. In der Buchh. der Ge⸗ 
lehrten. S. 247. u = 


Dem Berf. ift die bisherige Deeynung, dag ber Salpeter durch 
Die Luft erzeuget würde, deswegen zweifelhaft geworden, weil 
©alpeter. aus einer mit allerhand Urin angefeuchteten Stall⸗ 
erde erlanget werden konnte, Er fing deswegen eine Untere: . 
ſuchung des Kühharns an, und erhielt aus demfelben nad) der 
Faͤulniß, unter andern, ein feftes, füßes, doch faures Salz, 
das ſich nicht anders, als mit kochendem Waſſer, auflofen ließ, 
amd dabey noch viele. Schleimigkeit abfegte, gleich nach der 

Erfaltung des Waffers aber in Kleinen federartigen Kriſtallen 
anſchoß, und diefen KEigenfchaften nach, den Benzoeblumen 
glich. Auf glühenden Kohlen brennte es weg .Cob mit Detos ’ 
nation?, das muß man errathen); mit Alkali vorher gefättie 
‚get, ließ es mic Vitrioloͤl rothe Dämpfe aus. Daraus ‚glaube 
der. Berfaffer den Urfprung des Salpeters aus dem Kuͤhharu 
unmittelbr abzuleiten, / 

In der Abhandlung vom Salpeter wird zuerft das Koch⸗ 
falz, in Rückficht des alten Vorurtheils, geprüft, ob folches zur 
Salpeterzeugung etwas beytragen köͤnne. Der Verf. leugnet 
dies mit Recht, obgleich deffen Verſuche weder dies noch jenes 
beweiſen, und überhaupt von’ gar keiner Bedeutung find, auch . 
im Srunde viel irrige alte Vorurtheile verrathen. In glei⸗ 
cher Abſicht folge auch eine Unterſuchung der Miſtlaake, dar⸗ 
‚aus nicht leicht ein Lefer klug werben wird. Dann folgt des 
Verf, Vorfchlag, Salpeter zu machen; blos theorerifch, und. 
fonderbar genug. . .Er verbrennt eine gäte Portion Schaafmiſt, 
gießt eine Salpeterauflsfung, darüber, feßt noch Miſtpfuͤtze 
und Erde aus dem Stadtgraben zu, und hoffe, daß bie date 
aus verfertigte Wand — Satpeter geben ſoll. Die 
Erdwaͤnde zu bedecken, finder ber Verf. unnoͤthig, weil der Res 
. gen dem Salze nichts nehmen koͤnne, und folches viel zu feſt 

darian fey; abermals fonberbar genug! u Ä 
In dem Supplemente fuchet der Verf. durchaus zu Bes 
haupten, daß der Hauptbeſtandtheil des Galyeters, feine eis 
genthuͤmliche Säure, nicht erſt erzeuget wuͤrde, wie man bisher 
geglaubet Habe, fondern es befande ſich folche vornehmlich im . 
Urin der There, und zwar ſolcher, die von Vegetabilien ſich 
naͤhrten; fie kanıme ep urfprängli von Gewaͤchſen ab, „pi 
en “ ) oe, enn 
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denn auch fehr viele Gewaͤchſe in Ihren Saͤften einen vollkom⸗ 
menen Salpeter enthielten. In dieſer Abficht liefert er auch 
Ur. terſuchuraen dee Harns von Menſchen und Pferden, in« 
gleichen des Koths der Zeegen, Pferde, Schweine, Kühe, Huͤ⸗ 
per, Taunen und Menichen, wie auch der Erden aus den &räls 
len de »Dierde, Ochwiine, Schaafe und Kühe. Diefe Ins 
teriuchungen konnten aber beffer feyn, wenn etwas dadurch 
bewteſen verden follte., Der Vortrag des Verf, iſt überdies 
fo beſchaſſen, daß es einem Kunituerftändigen fehr fauer wird, 
dag wenige Gute aus dem Wuſte eignet ungeläuterter Begriffe 
zuſammenzubringen. Wie viel weniger wird alfo bey andern 
foidyes zum Nutzen verwendet werden können. Keinesweges 
bat era \en Verf. , der von fich rühmet, daß er ſchon 60 Jaͤh⸗ 
te ſich mit dieien Atbeiten Befcyäfftiget Habe, eigne Werfuche im 
Srofen mit der Salpeterzeugung angefteßer, fendern feine 
Verfuche find meiſt nur ing Kielne gegangen; daß aber date 
far n:che viel zu bauen iſt, weiß man fchon aug langer Er⸗ 
rung, 


Der im ı 9ten Kap. befindliche zuverlaͤßige Unterricht, 
eine Salpeterfabrik ansulegen, mag immer in ben runde 
fagen richtig ſeyr, und dennoch wird er ein b'oßes Ideal biel« 
ben muſſen. Denn der Verf. will allen Galpeter bios aus 
tbieriicher Mit von Pferden und Küben 20. ziehen, alfo noth⸗ 
wenig ſehr vie! davon annefshren haben. Nun iſt aber wohl 
in aarız Dentfchland tein Land, worinn Überflügiger Miſt an 
zutroffen ver zur nothwendigen Düngung des Landes ent 
ber: ch wäre. Bo follte alſo folcyer zur Galpeterfabrik her⸗ 
Fon:.ei- ? und was follte der Forten ? Bey einer folchen Aus 
junrung Surreen allerdings wohl, ohne Ruͤckſicht auf die Kos 
Ben des Miſtes, ie einem Lande qute Salpeterſabriken anzu⸗ 
legen ſeyn, aber der Lan' bau wurde ſchlechterdings ruinitet 
werden, und die Aecker Dornen und Dikeln tragen muͤſſen. 
Dos aanze Proſekt iſt demnach dem Landbaue hochſt ſchaͤb⸗ 
lid), und mithin verwerflich. 


Dem Supplemente iſt noch angedruckt, Chemiſche ins 
terſuchung Des ſogenannten ſaͤchſiſchen rotben Arſe⸗ 
nika, von demſelden Virfaffer. Durch Ankuͤmdigung einde 
Praͤmie uͤber die Verſertigung des rothen Arſenike, iſt derſel⸗ 
be zu einigen Verſuchen zu ſolchem Endzweck veranlaſſet wor⸗ 
‚den. Er hat dabey gefunden, daß alle in den beſten Schriſg 
ten vorkommende Defchreibungen ganz falfh find, undant u 

“ er 
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Bereitung des rohen Arfenifs nicht fo leicht ſey, als ſie ge⸗ 
meiniglich beſchrieben werde. Der Verf. iſt nach verſchiedenen 
Vorſchriften verfahren, aber weder mit Auriplament, nach 


Schroͤders, noch mit Kupfernickel, nach Kunkels Augabe, 
bat er rothen Arſenik bereiten koͤnnen. Bey gl:ichen Theilen 


Arſenik und Schwefel, ingleichen bey einem Theile Arſenik, 
und neun Theilen Schwefel, ſtieg allemal det Arſenik über 
den Schwefel auf. Erſterer ließ ſich alfo mit letztern nicht 


verbinden, und wurde noch weniger davon toth gefärbt. Er 


Hlaubt desivegen, daß noch ein anderer Körper dazu kommen 
muͤſſe, der den Schwefel halte, und mit dem Arſenik verbin⸗ 
. de; und nad) einigen Verſuchen glaubt er, daß das Spiesglas 


dies verrichte. Fünf Theile gemeiner Schweiel, vier Theile 
Auripigment, zwey Thelle Spießglas, und ein Theil weißer 


Arfenif, Haben In einem verftopften Slafe, dag in einem 
Schmelztiegel mit Sand beſchuͤttet 4-Stunden lang unterhals 
- ten worden, auf dem Grunde eine rörhliche und glänzende: 
Maffe geliefert, die dem gangbaren rothen Arfenif ähnlich ges 


meien it. Dem ohngeachtet glauben mir nicht, daß dies die . 
wahre Zufammenfegungsart tft, weil der Preis des Auripig⸗ 
ments zu body zu ſeyn ſcheint. Es Kälte Hr. Weder eine 


beffere Unterfüchung des rothen Arſeniks eanftellen ſollen, um 
fi) zur. nachherigen Zufammenfegung einen feltern Fuß zu 
verfchaffen. So aber ſchwankt er immer zwiſchen Muthmaſ⸗ 


fungen bin und her, und weiß am Ende. nicht einmal gewiß 
zu beweifen, ob Arfenik im rothen Arſenik fen, da doch Die 
ſehr leicht geroefen waͤre.“ Das Produkt, das er aus zwey 


hellen Queckſilberſublimat und einem Thelle rothen Arfenik 


erlangt hatte, tft gewiß nach allen beſchriebenen Eigenſchaften 
eine fogenannte Arſenikbutter geweſen, die er aber aus Vorut⸗ 
theil für Salzſaͤnre mit Anedfilber verbunden gehalten hat. - 
Eben fo erkläret er das Spießglas für ein Beſtandtheil des ro⸗ 

then Arſeniks, ohne vorher bewieſen zu haben, daß wirklich 


darinn Spießglas befindlich fen. | 
Da fih der weiße Arfenik ale Kalch mit dem Schwefel 


nicht verbinden tollen, fo Hätte der Verf. erſtern im reducite. 


ten metalliſchen Zuſtande verſachen ſollen. 


a 
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Anleitung gu einer vollftändigen foftematifchen Po⸗ 
mologie, wodurch die genauefte Kenntniß von der 
Natur, Befchaffenheit, und ben unterfchiebenen 
Merkmalen aller Obftarten erhalten werden kann. 
Zweyter Theil, von den Birnen. Nebſt einem 
Kupferabdrucke. Leipzig, bey Junius. 1783.. 


es erften Theils diefer Arbeit iſt ſchon In ber allgemeinen 
Deutfcben Bibliothek rähmliche Anzeige gefcheben, und glels 
ches Lob müffen wir auch diefem zweyten Theile aus Ueberzen⸗ 


‚gung voieberfahren laffen. Es iſt und bleibt deutfche Arbeit, 


mit anhaltendem eifernen Fleiße gefchaffen,, fo. daß wir dem 
Verf. vollig Recht geben, wenn er ſagt: „oft hat mir der bey⸗ 
gefeßte Anfangsbuc;ftabe eines Schtiftitellers wiele Minuten 
Zeit gefoftet, dem man es nun nach dem Abbrude Ichm 

anſehen wird; denn ich wollte durchaus nach meinen Kräften 
gern jedes mir befannten Schriftftellers Meynung über jede 
Frucht, fo sie lebender Sunftverftändiger Utthell davon, hoͤ⸗ 
ren und prüfen.“ Ein Dann wit folhem Seftändniffe nimmt 
Ichon den Leſer für fich ein, daß er nicht flüchtig. urcheilt und 


ſchreibt, ein Umſtand, der vorzüglid) bey. Werfen diefer Art ers 


forderlich iſt, da fie berichtigen follen. „Die Birnen, ihres 


Sorm nady, in gewiffe Klaſſen zu bringen, iſt ſchwerer, als bey 


den Aepfeln. Ihre Geſtalten ſind verſchiedener, und die we⸗ 


nigſten nähern ſich der Figur eines bekannten. einfachen geome⸗ 


trifchen Körpers.“ Der Verfaſſer, Bauinfpektor Manger 
zu Potsdam, mußte daher auf bie einfachſte und ſchicklichſte 


Klaſſifikation denken, ohne dabey einen guten Vorgänger zu 
‚haben, denn Du Anmel Du Monceau Beftimmungen find 


noch zu undeutlih. Er bar alfo die Birnen eingstheils in A, 
Apfelföcmige Birnen, die am. Auge und Stiele vertieft find, 
und deren übrige Fläche conver oder andgebancht if. Von dies 
fer hat man drey Arten: a') ganz runde, role eine Kugel 
‚geftaltet. a*) Eyfoͤrmige und ovale, 2°’) Plattgedrädite, 
Unter den Buchſtaben Aa find enthalten Diejenigen Birnen, 
die zwar am Auge und Stiele plattgedruͤckt find, jedoch 
vom borbergehenden das Linterfcheidende haben, daß fie am 
Stiele mehr vereinigt, als am Auge find. Inter dem Buch⸗ 
Raben L. folgen die eigentlich birnfoͤrmigen, bie gegen ben 
Stiel zu fpiß ablaufen, unter denen einige b") couvex In eis 

u 8 ner 
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ner Spitze ausgehen , dadurch alfo gleichfam vollig kugelfoͤr⸗ 
mig werden. Die unter b*) haben auch einen cunden Kopf, 
ſie bilden aber eine Einblegung, ehe fie fih am Stiele fpigig 


endigen; b3) enthält die mir einer mehr fpigern elliptiſchen 
oder paraboliſchen Linie eingefgloffen find, gegen unten zu ' 


aber ohne Eindiegung ſpitzig herabgehen; b*) aber. diejenigen, 
die gleichgeftaltet. vorher eine Einbiegung machen, ehe fie den 


Stiel ſpitz erreichen. : Unter b5) kommen bie vor, die einen 


platten Kopf haben, und nad) dem Stiele hin koniſch ab⸗ 


laufen ; unter b°) eben dergleichen plattkoͤpfige, die aber vor⸗ 
her etwas concav werden, ebe fie fid).am Stiele in eine Spi⸗ 
be endigen, und alle diefe haben wieder gleich denen unter a 
aufgeführten ihre verfiedenen Unterabthellungen. C enthält 
. die-perlförmigen Birnen, welche nad den verfchiedenen Se 
falten des Obertheild am Auge dreyerley find, alfo c') am 
Auge gerundet oder Eugelförmig, c”) daſelbſt oval, aber 
ſpitzer gerundet, c3) dafelbft platt oder eingedrädt. Unter 
D. tommen endlich die Eonifchen oder Ereufelföcmi 


vor; 
die find an Auge entweder d’) gerundet, oder 25 Dar 


"und den Beſchluß machen d?) diejenigen Eonifchen, die auch 
nach den Auge zu gleichfam eine ſtumpfe Spitze haben, 
E begreift diejenigen Birnen, die aus Mangel gehöriger Be⸗ 
ftimmung ihrer Form nicht zu den vorhergehenden haben gen 
bracht werden koͤnnen, auf fie folgen die wilden Birnen 
und einige, die aus der Einbildungskraft ihe Entfichen gehabt 
haben magen, F enthält.bloße Namen, von denen der ©. 
nicht weiß, ob es befondere Sorten feyn follen, oder welcher 
ſie beygelegt find. G Nefere ein Verzeichniß dee beften und 
mittelmäßigen Tofelbirnen, der zum Candiren, Kochen, Bra⸗ 
ten und Backen tauglichiten Birnen, fo wie fle nach den Mo⸗ 
naten des Jahres genußet werden können. Unter H find die 
lateiniſchen Namen verfehiedener Schriftſteller angemerkt, von 
denen noch beſonders unter I Die heut zu Tage bekannten Dies 
‚nen aufgeführet find, die den Plinlanffchen Namen am an« 
gemefienften ſeyn möchten. — Nach diefer Eintheilung, die ei⸗ 
ne beygefügte KRupferplatte erläutert, fehen die Leſer der all⸗ 
gem. deutſch: Bibl., wie gleich befchwerlich "fie in der Erfin« 
dung und Ausführung hat feyn muͤſſen, und wenn. fie alfo für 


manchen als Syſtem nicht einfach genug ausgefallen ift, fo mag 


fie, wie auch der Verfafjer wünfcher,. Bienen, um andere weis 
ter darinn zu leiten, ob ſchon mancher bey der Arbeit ermuͤden 


dürfte, der fie unternehmen Pe Ron den Beſchreibungen 
| | s | 


der 
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der Birnen ſelbſt iſt uns noch etwas zu fagen uͤbrig. Von fes 
der Hauptart wird der Name, das Vaterland, und bie Abaͤn⸗ 
derung angegeben, wenn gleichbedeutende Namen vorkommen, 
auch diefe angeführet, die Defchaffenheit des Baumes angejeb 
get, ob er groß und tragbar wird, u. dgl. m. Das Laub und 
deſſen Stiele werden beſchrieben, ferner die Blüte und deren 
Blaͤttet, die Fruchtgröße,, das Fruchtauge, -der Fruchtſtiel, die 
Farbe und DBelchaffenheit der Haut der Frucht, das Fleiſch, 
der Saft, der Geſchmack und Geruch, bie Kernen und das 
Kernhaus, bie Zeir der Reife, die Güte und der Werth, und 
außer diefen allen finden fi unter ben Tabellen noch, befonder 
re Wemerkungen. Ein slpbabetifches Verseichnif aller 
in diefem Theile vorkommenden deusfcpen, franzoͤſiſchen, englis 
ſchen und hollaͤndiſchen Birnennamen macht den Beſchluß, 
und erleichtern das Auſſuchen in vorkommenden Fällen. Wie 
muͤſſen wuͤnſchen, daß der Verf. oder ein feine Fußſtapfen bes 
tretenter gleich ftarfer Mann, in ähnlicher Ordnung die Pfir⸗ 
fchen, Kirfchen und Pflaumen folgen ließe, denn dieſe 
wahrlich großer Vergieihungen und Verichtigungen ebenfi 
nuͤthis Nil mortalibu⸗ arduum! ME 


9% Geſchichte, Erdbeſchreibung, 
Diplomatik. 


| Spann Dating, Cshrbckhe Sfefuch de age 


meinen Weltgefhihte — — — 
beſſerte und vermehrte Auflage. Sen * 
Stettin, bey Nicolai. 1784. 1 Alppabef ia Der 


gen in $. 


Waoderhoite Auegaben find In Anſehung mancher * 
weiter nichts, als Boweiſe der Neugier, oder der eigenfinnis 
gen Laune, bisweilen gar bes verborbenen Gefchmads des le⸗ 
fenden Publikums. In Anfehung Diefes Buche aber beyeb 
fen fie, daß die Guͤte deffelben immer allgemeiner anpfunden 
won anerlannt wird, und daß dee reine Dsciipe Befämad 
nee 


“ 
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immer mehr Liebhaber unter uns aewinnet. In der gegenwaͤr⸗ 
tigen Auflage iſt die Geſchichte bis auf die neueften Zeiten forte 
gefuͤhret, und der Vortrag hat da, wo es noͤthi 3 war, mehr 
- Deutlichkeit und Beſtimmtheit erhalten. So ein großer Diele 
fker in der Kınft der Herre Verfaffer auch fit, fo glauben wir 


doch zu dem Wunſche berechtiger zu feyn, daß er bie und da - 


noch mehr Sorgfalt anf Die Shreibart geivendet, und die 


Perioden beffer gerundet haben mochte, Man Hi (son gen 


wohnt, von ihm viel zu verlangen, 


Ro 


Lehrbegriff der Wiffenfchaften, Erforderniffe und 
Rechte der Geſandten, von Chriſtian Gotthelf 
Ahnert. Dresden. 1784. in der Waltherifcyen 
Hofbuchhandlung, Zwey Theile, Sufommen ung 

gefaͤhr 3 Alph. in 8. 


Eine ziemlich vollftändige und zum Nachfchlagen brauchbare 
Compilation, der es nur an dem gehörigen Tbeumnok und au 
einladendem Vortrags fehlt. 


Geſchichte Des furus ber Athenienſer von ben alteſten 


Zeiten an bis auf ben Tod Philipps von Makedo⸗ 
nien, von Chriftoph Meiners — eine Abhande 
Iuna, welche bey der Heften» Coffelfchen Geſell⸗ 


fihaft der Alterthuͤmer den auf das Jahr 178€ | 


ausgefegten Preis erhalten bat. genge, 17805 \ 


93 S. in gr. 8. 


Beantwortung der Prelefrage welchee war der „. 
xus der Athenienſer von den Zeiten bes Piſiſtratus 


en, bis auf Philipp, Sohn des Amyntas, Re 


. nig von Macedouim, und mie beachte folcher ſtu⸗ 


—E Malik I en den 






der 


*— 
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der Alterehümer in Eaffel erhalten bat. Abgefaffer 


von Koh. Friedrich Reitemeier. Göttingen, bey 
Vandenhoͤk. 1782. 147 ©, in 8. 


Ueber den Luxus der Achenienfer und deffen Einfluß 
auf den Staat, eine Abhandlung, welche bey ber’ 
Heffen » Eaffelfchen Gefellfchaft der Alterthümer 
das Acceffit erhalten hat. Bon Thomas Chri⸗ 
hin“ Tychſen. Göttingen, bey Vandenhök. 1782. 
45 S. in 8. 


| Miele Ordnung gebührt dieſen drey Preisfchriften ihren in⸗ 
-neren Gehalte nach; und in berfelbeu find fie auch gekroͤut 
worden. - Kerr Prof. Dieiners bat die 
bey einer ſolchen Unterfahung am volllommenften Genuͤge 
‚geleiftet ; er bat fi) ſacta genug geſammelt, biefelben glücklich 
‚geordnet und verbunden, und daraus ein Gemälde des 
mienſiſchen Lurus entworfen, das bie fhädlichen ‚Folgen beffel« 
ben im trefflichften Lichte zeiget; endlich iſt er auch feinen bey⸗ 
„den Nebenbuhlern im Vortrage weit überlegen, Kerr Reite⸗ 
meier hat weniger Zauber des Vortrages, weniger allgemeine, 
Ddas Ganze umfaflende Blicke; aber feine Abhandlung wird 
von der Seite ſchaͤtzbar, daß er viele gründliche Unterfuchuns 
gen über die einzelnen Gegenſtaͤnde des athenienſiſchen Lurus 
anftellt, und Dinge erörtert, die für eine Statiſtik von Athen 
ſehr intereffant find. Daher hat auch die Akabeihte‘ feiner 
Schrift das erfte Acceffit erthellt ; und den verdiente fie geroiß 
der Srändlichkeit und Beftimmtheit wegen‘, wenn man gleich 
auch fagen kann, daß mancher Segenftand weiter verfolgt fen, 
als die Abficht der Abhandlung erforderte, und die Gegenſtaͤn⸗ 
De des Luxus oft im Sefichtspunfte ver Antiquitäten betrach⸗ 
tet werden. Herrn Tychfen’s Schrift iſt nicht ſchlecht; er 
Aberfchanet feinen Segenftand , macht fcharffinnige Bemerkun⸗ 
gen, und raͤſonnitet daruͤber oft treffend: nur bringt er bey 
der SBefchreibung des athenienffchen Luxus zu wenige Facta 
bey, und daher geben bie ſchaͤdlichen Folgen, die er den 
Staat gehabt, und wie er fEufentwelfe.denfelbe feinen. 
gang zubereitet bat, nicht in einem fo heilen Lichte für den mit 
dieſem Gegeſtande noch nicht vertraͤuten Leſet auf, ale in den 
Gepden erſten Schriften. | " ne Yin süß 


: 
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Es wird unfern Leſern niche unangenehm ſeyn, ten, 
sole unfer Urtheil mit einer kurzen Darftellung dee. Geſchichte 
des Luxus und feines Folgen begleiten; Auszüge aus allen drey. 
Schriften würden zu meitläuftig und zweckwidrig feyn, da alle 
drey in den wefentlichen Punkten. übereinftimmen. Wlr wol⸗ 
fen alfo Lieber dabey nur die Schrift des Proſ. Weis 
ners zum Grunde legen, die nach einem fo richtigen und ges 
rechten Urtheil gekrönt worden iſt. a 


Herr Weiners fängt nıle der Beftimmung, was Luxus 
fey, an. Er ift ihm eine Anwendung der Neichthüämer, oder 
des Vermögens ganzer Voͤlker oder einzelner Familien und 
Derfonen zur Anfıhaffung und zum Genuß von Begenftänden, 
die durch den Fleiß und die Geſchicklichkelt der Menſchen ges 

wonnen und veredels werden, und die weder nothivendig 
find, ung gut und gefund zu nährensund zu kleiden, noch ung 
gegen die Angriffe von Zeinden, oder die Unbequeinlichkeiten . 
der Witterung zu ſchuͤtzen, fondern die bloß und hauptfächlich 
dazu dienen, unfte Sinnen oder gewiſſe hertſchende Leidens 
ſchaften, befonders Eitelkeit und Ehrgelz, zu ergögen und zu 
Befriedigen,_ Sehr richtig macht der Verf. einen Unterſchied 

zwiſchen öffentlichem und Privatlurus, welcher wicht Immer, 

. ‚wentgftens nicht in gleichen Graden, beyfammen find, und - 
macht feine Lefer auf den nüglichen und fchädlichen oͤſſente 
lichen und Privatlurus auſmerkſam, ehe er jur Beſchreibung 
des Urſprungs und Wachsthums beyder Gattungen bey dem 

Athenienſern fortgeht. J 


Bey den Athenienſern ſteigt der Luxus nicht uͤber die Ein⸗ 
faͤlle der Perſer, wenigſtens nicht uͤber die Zeiten des Solon 
auf. Alle Koſtbarkeiten, die man vorher, in und nach 
dem trojaniſchen Kriege n. f. f. hatte, waren blos Familien⸗ 
ſchaͤtze, die man mehr ſaͤuberlich verwahrte, als dem Gebrauche 
wiedmete; Luxus erſchien in den altgriechiſchen Staaten nicht 
eher, als bis er die juͤngern Pflanzſtaͤdte in Aſien, Italien und 
Sicilien in unheilbares Sittenverdetbniß und in bie fuͤrchter⸗ 
lichſten innerlichen Unruhen und Zerruͤttungen geſtuͤrzt Hattes 
Athen konnte auch nicht früh zu demſelben fortſchreiten. Sein 
unfruchtbarer Boden, der mehr zur Viehzucht, als zum Acker⸗ 
bau geſchickt war, reichte nie zu, feine Bewohner zu ernaͤh⸗ 
ven; feine Bergwerke gaben kaum mehr Ausbeute, als man’ 
“zum Ankauf des franden Korns noͤthig hatte; es fehlte ſelbſt 
Am Zeitalter des Solon noch an allem Handel, well er verbot, 
andre-- 


/ 
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andre Probufte, als Oel an Ausländer zu verkaufen. Su 
Solons Zeit gab. es noch Feitte Manufakturiſten un) Kuͤnſt⸗ 
der; und wie märe es auch möglich gervefen, ba nach feinen 
Geſetzen derjenige au den reichten Buͤrgern von Athen 96 

orte, der für 100 Rthlr. Fruͤchte jährlich einzuaͤrndten 


atte. oo F 
Unter den Pißftrariden nahm der athenienſtſche Staat 
an Duvoͤlterung, Auftlärung und innerer Stärfe zu. Gala 
mis, Niſaͤa, und Naros wurden eröbert, der muplge-Pohel 
wurde zum Feld⸗ und Deldbau aufs Land gejagt; Piſiſtratus 
fammelte nach einigen Alten den Homer und andere Dichter, 
H pparch lockte andsre Dichter dahin, und an oͤffentlichen Pu. 
ben der Stade und auf Wegen wurden Hermen errichtet, 
dauernde Denkmäler, wie dee Tempel des olympifchen Jupi⸗ 
ters, wurden mit großer Pracht aufgeführer u. f. m, Mach 
d.r Vertreibung zer Pififtratiden war der Staat ſtark genug, 
Euböa, den Cherſones, Lemnus, und die Äbrigen RyPlaben a 
erobern, und mit Junbuͤrgern zu befegen, und deu Grund fu 
dem nachherigen Handel zu legen, der ihnen die Derrfhaft 
jur Eee und uder Griechenland verſchaſſt. * 
Die glänzenden Sieg: über Die Perſer brachten fie mit 
Nie enſchritten weiter. Ungeheure Schäge wurden erbeutet, 
Athen wurde Beherrſcherin der &er und der übrigen Börkechen, 
uid bey allein Uedergewicht des Poͤdels über die Vorkehmen 
waren doch die erſten 35 Jahre nach dem erften Einfall der 
Derter, die Sitten in Athen befjer, als fie je waren.: Die 
Pe ſiſchen Schaͤtze wendeten fie auf Wiederauidaunung ihrer 
Stadt, ohne aber den Bornehmern prächtigere Wohnungen 
guzuoereiten, ols jeder geineine Bürger befarı, Auf Aneruftung 
yon Slotten, und die Erhauung eines ſichern ud geräumigen 
Hafens; ied>r gemeine Mann fuchte Ad durdy feiner Bände 
‚Arbeit zu ernähren, der beifere Theii dee Dürger beichäffeigee 
ſich mit gymnaſtiſchen Uebungen, als Worbereitungen 
Krieg, oder mit Staarsangelegenhetten, ohne bffenttiche 
Bea als Gelegenheiten zur ‚Erlansung großer XNeichthaͤmer zu 
ertauchen. Zwar wurden fie bey dem plößlichen Zufiuß von 
—— ungleich ausgethoilt; aber undekannt Mt riner 
ſchled;t· Anwendung ihrer groͤßern Beſttzungen, legten He die 
Neichen zum Vergnügen oder Beſten des Volks, zur Bekleſ 
dung, Ernahrung und, Beerdigung armer Mitbürger ‚dee 
zur Ausſtattuug ihrer Tochter am, 


don der Geſch. Erdbefehreib. Diplomat. 4 3 
Nachdem das eingeäfcherte Achen wieder in erträglichen, 


nicht aber prachtvollen Wohnungen bergeftelle war: fo wurde - 


es unter der Verwaltung des Perickes auf einmal ein Sams 
melplaß aller Kuͤnſte, Wiſſenſchaften, Manufakturen, Fabris 
ken und Handwerker, und erreichte den hochſten Grad der 
Macht und Bevölterung, wie des Reichthums, Handels und 
des offenrlichen Luxus; zugleich wurden Verfaffung und Sit⸗ 
ten des Volks durch ihn auf eine unheilbare Weiſe verdorben. _ 
Eine Menge fleißiger und Ihr Gluͤck juchender Fremden wut⸗ 
de nach Athen gelockt, weil dort Geſd zu verdienen, und ein 
Gluͤck zu machen war; die Innbuͤrger wurden in Thatigkeit 
geſetzt und erhalten, und eine große Wehlhabenheit unter als 
ken Klaſſen von Buͤrgern ausgebreitet. Bis hiehee mar der 
Luxus, den Perieles veranlaßte, für den Staat felbit wohl⸗ 
thaͤtig; Athen wurde die volkreichfte und begütertfle Stadt, 
und,der Mittelpunkt des Handels von, ganz Griechenland. 
Aber nm ſich gegen feine Widerfacher zu erhalten, mußte er 
dem Wolke fchmeicheln; er gab ihm Luftbarkeiten und Feſte, 
die an Pracht alles übertrafen, und den Staat 'in verdetbliche 
Verſchwendung ſtuͤrzte. Dadurch ward er das Verderben der 
Sitten und des Staats der Achenienferz; bie Arbeitſamkeit 
der Athenienſer wurde aflmählig geſchwaͤcht, und das Volt 
- zu trägen und armfeligen Schwaͤtzern und Betrleen gemacht, 


"Der im dieſe Zeit blühende Handel bereicherte ziwar eins 
zelne Familien, und feßte Gewerbe in Flor; aber werführte 
auch zur Prachtliebe und zu einem Heer von finzlihen Vers 

nügungen. So antftand ein verderbliher Privatluxus. 
Aehen war nicht nur der Markt, wo alles Koftbare und Schoͤ— 
ne anderer Länder zu haben war, fondern auch ber Ort, wo 
dies alles genoffen und verzehret wurde, Kleidung, Tafel — 
alles ward Eojibarer! Nun wimmelte Athen von Koͤchen, 
Salbenbereitern, Gärtnern, Buhlerinnen und Spaßmaceru 
ven Profefion, weiche bey der Tafel beluftigen mußten; und 
das weibliche Geſchlecht, fo fehr es aud) in Ihren Wohnungen 
verfchloffen wur, werteiferte mit den Männern in Prachtliche 
und Ueppigkeit. Kleider, Polſter und Decken tourden weicher 
und prächtiger ; ihre geheimen Wohnungen dufteren von Sal⸗ 
ben und koͤſtlichem Balſam; Ihrer Leckerhaftigkeit gelüftete nach 
den feltenften Spelfen, und Ihren Hang zur Wolluſt befriedig⸗ 
‚ten fie durch Die feltenften und koſtbarſten Vögel, 


Ds 
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andre Produkte, als Oel an Ausländer zu verfaufen. Su 
Solons Zrit gab. es nody keine Manuſakturiſten uns Kuͤnſt⸗ 
der; und wie märe es auch möglich qeweſen, da. nach feinen 
Geſetzen derjenige au den reichiten Buͤrgern von Athen 96 
börte, der für 100 Rtihlr. Früchte Jährlich einzuaͤrndten 


alte, . 
o Unter den Pißftratiden nahm der atheuichftfhe Staat 
an D.vilrerung, Auftlärung und innerer Stärfe zu. Gala 
nis, Niſaͤa, und Naros wurden erobert, der muplge-Pöbel 
wurde zum Feld⸗ und Delbau aufs Land gejagt; Pifiſtratus 
fammelte nach einigen Alten den Homer und andere Dichter, 
H pparch lockte andıre Dichter dahin, und an öffentlichen Pu. 
Ken der Stade und auf Wegen wurden. Herten errichtet, 
dauernde Denkmäler, wie der Tempel des olympifchen Jupi⸗ 
kers, wurden mit großer Pracht aufgeführer u. ſ. w. Mach 
der Vertreibung der Piſiſtratiden war der Staat ſtark genug, 
Euboa, den Cherſones, Lemnus, und die Äbrigen Kykladen zu 
erobern, und mit Innbuͤrgern zu beießen, und deu Grund fu 
dern nachherigen Handel zu fegen, der ihnen die Merrichaft 
zur See und uder Griechenland verfchuffte, u n 

Die glänzenden Sieg. über die Perſer brachten fie mit 
Nieſenſchritien weiter. Ungeheure Schäge wurden erbentet, 
Athen wurde Beheerſcherin der Ser und der uͤbrigen riechen 
‚ . . . . ° 2 
und bey allem Uedergewicht des Poͤdels über die Vortuhmen 
waren doch die erſten 30 Jahre nach dem erſten Einfall der 
Derter, die Sitten in Athen beijer, als fie je waren. Die 
Pe ſiſchen Schaͤtze wendeten fie auf Wiederauibauucch ihrer 
Stadt, ohne aber den Vornehmern prächtigere Wobnungen 
zuzudereiten, ols jeder gemeine Bürger bekamm, Auf Aneruftang 
Son Slotten, und die Erhauung eines fihern imd geräumigen 
Hafens: jeder gemeine Mann fuchte ſich durch feiner Hände 
Arbeit zu ernaͤhren, der beſſere Theii der Dürger beichäffeige 
fih mit gymnaſtiſchen Uebungen, als Vorbereitungen 
Krieg, oder mit Staarsangrlegenhetten, ohne bffentliche in 
Ben als Öelegenbeiten zur Erlangung großer Reichthaͤmer ja 
gerrauäun. Zwar wurden fie bey dem plößlichen Zufluß von 
ichtyümen ungleich ausgetheilt; aber unbekannt mM’tzine 
f&l-dır.a a Anwendung ihrer größern Beſitzungen, legten He die 
Reichen zum Vergnügen oder Beſten des Voike, zur Wefiele 
dung, Ernahrung und, Beerdigung -armer Mitbaͤrger, vder 
zur Ausſtattuug ihrer Töchter am, 

Dad 
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Nachdem das eingeäfcherte Athen wieder in erträglichen, 
nicht aber prachtvollen Wohnungen hergeftelle war: fo wurde 
es unter der Verwaltung des Perickes auf einmal ein Sams 
melplaß aller Käufe, Wiſſenſchaften, Manufakturen, Fabris 
ken und Sandmerker, und eıreldhte den hochſten Grad der 
Macht und Bevoͤlkerung, wie des Reichthums, Handels und 
des öffentlichen Luxus; zugleich wurden Verfaffung und Site 
ten des Volks durch ihn auf eine unheilbare Weiſe verdochen. 
Eine Menge fleigiger und Ihr Gluͤck iuchender Fremden wut⸗ 
de nach Athen gelockt, weil dort Geld zu verdienen, und ein 
Gluͤck zu machen war; die Innbuͤrger reurden in Thatigkeit 
geſetzt und erhalten, und eine große Wehlhabenheit Unter als 
ken Klaffen von Bürgern ausgebreitee. Bis hieher war der 
Luxus, den Perieles veranlaßte, für den Staat felbit wohl⸗ 
ehätig; Athen wurde die volkteichfte und begütertſte Stadt, 
und, der Mittelpunkt des Handels von, ganz Griechenland. 
Aber nm ſich gegen feine Widerfacher zu erhalten, mußte er 
dem Wolke ſchmeicheln; er gab ihm Luftbarkeiten und Feſte, 
die an Pracht alles übertrafen, und den Staat in verdetbliche 
Verſchwendung ſtuͤrzte. Dadurch ward er das Verderben der 
©itten und des Staats der Achenienfer; die Arbeitſamkeie 
der Athenlenſer wurde allmaͤhlig gefchtwächt, und das Volk 
- zu trägen und armfeligen Schwäßern und Bettlern gemacht. 


‚Der um diefe Zeit blühende Handel bereicherte zwar eins 
zelne Familien, und feste Gewerbe in Flor; aber verführte 
auch zur Practliebe und zu einem Heer von finzlichen Vers 

nügungen. So antftand ein verdetblicher Privatluxus. 
—*— war nice nur der Markt, mo alles Koſtbare und Schoͤ⸗— 
ne anderer Länder zu haben war, fondern auch ber Ort, wo 
dies alles genoffen und verzehret wurde, Kleidung, Tafel — 
alles ward Eojibarer! Nun mimmelte Athen won Kächert, 
Salbenbereiteen, Gärtnern, Bublerinnen und Spaßmachern 
ven Profeffion, welche bey der Tafel beluftigen mußten; und 
das weibliche Geſchlecht, fo fehr es auch In Ihren Wohnungen 
verfchloffen wir, werteiferte mit den Männern in Prachtliche 
und Deppigkeit. Kleider, Polfter und Decken tourden weicher 
und prächtiger ; ihre geheimen Wohnungen dufteten von Sal⸗ 
ben und koͤſtlichem Balſam; Ihrer Leckerhaſtigkeit gelüftete nach 
den feltenften &pelfen, und ihren Hang zur Wolluſt befriedigs 
‚ten fie durch die ſeltenſten und koſtbarſten Vögel, 
Ds 
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Dies alles hatte den fchädlichfien Einfluß auf bie Jugend 
und ihre Erziehung. Gymnaſtiſche Uebungen wurden vers 
nachläßiget, und dagegen fcenifche und andere unzuͤchtige Taͤn⸗ 
3e und Geſticulationen vorgezogen, als Knaben fchändeten fie 
ihre Unfchuld; als Juͤnglinge verpraſſeten fie das Wermögen 
ihrer Eltern, und lagen bey Buhlerinnen, und die Sophlſten, 
denen fie zam Unterricht für ſchweres Geld anvertrauet wur⸗ 
den, verdarben vollends ihren Geiſt. 

So wie die meiften Arten ber Ueppigkeit fich von den 
afiatifchen Pflanzftädten in das griechiihe Mutterland einſchli⸗ 
chen: fo kam auch die legte Peft aller griechiichen Tugend, Die 
Kunſt der Buhlſchaſt, welche die berühmte Afpafla zu Athen 
zuerft öffentlich lehrte, won daher dahin, Und in ihrem Ges 
folge war natürlich frühe Schwächung der Geſundheit der Ju⸗ 
gend, Verluſt aller Schaamhaftigkeit, aller Ruhmbegierde, 
Verſchwendung aller Art, und Abneigung zum Eheſtand. Cie 
legten ſogar in Athen eine Pflanzſchule für Buhlerinnen an, 
aus welcher eine ungeheure Zahl von ähnlichen Räuberinnen 
der Unfchuld hervorgieng. En 

Zwar wurde nicht alle Tugend plößfich in biefem Staate 
durch das einreiffende Sittenverderbnig- erſtickt; es wurden ihre 
Sittenrichter entgegengeſetzt; felbit im Zeitalter bes Perikles 
ſinden ſich noch ſchoͤne Beyſpiele von Sparſamkeit nub Fruga⸗ 
iitaͤt: fo gar Perikles und andere Haͤupter des Staats lebten 
in ihren Familien noch fparfom und mäßig. Aber unter den 
folgenden Demagogen, dem Nikias und Alkiblabes, griffen 
die ſchrecklichen Verheerungen dee Prachtliebe und Schwelges 
zen, aller Eoftbaren Kriege und Niederlagen oßmerachtet, im⸗ 
mer weiter um ſich. Schon Nikias igab durch feine fchredkiis 
che Verfchwendung en büfes Beyſpiel; noch mehe aber Alle 
biades bey dem unbefchreiblichen Anfehen, in weichen er Rand, _ 
‚und der ungezähmteiten Prachtliebe, Verſchwendung und Uep⸗ 
spigkelt, worinn es Ihm Niemand vor und nach ihm sie that. 
Schamloſigkeit und Ueppigkeit war damals fn Athen ſchon fo 
groß, daß man von ihm fagte, daß er der Mann aller Weiber 
fey, fo wie er vorher das Weib aller Männer geweſen. 

Die ſchaͤdlichen Wirkungen folder Beyſplele zeigten ih 
. von alen Seiten: die Vaterlanksliebe ftarb In dem beſſern 
Theile des Volks faft ganz aus, und die, weiche bie Stuͤtze 
and Verrheldiger des Staats hätten ſeyn follen, wurden feine 
Verraͤther. So lieferte Theramenes die Athenienſer den Oper 
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tanern unter den bärteflen Bedingungen in die Haͤnde, und 
ſomit den 30 Tyhrannen, die Menſchen, Schatztammern, 
Handel, Flotten — kurz aller Stüßen und Hü.fsquellen eis 


nes Ötaats nicht fchonten. 


Mit der nachher wieder erlangten Freyheit (oder wich 
mehr mit dem Schatten derſelben, weil Die Spartarier doch i 
Grande Oberherren blieben) Echtre die einmal entfloherre Tu⸗ 
gend nicht wieder nach Athen zuruͤck, ſelbſt nad) fo weten 
Drangſalen blieb doch die Ergößungelucht und der Kung der 
Vornehmen, fie zu befriedigen, immer aleih ſtark. Bey vers 
ringerten Einkünften (wine des ‚durch die Spartaner fo fehr 
eingefchränften Handels) waren gewaltſame Mittel nothdd, 
„fi diefeihe zu verfhaffen. Es würde din Beuuterten duch 
Geſetze vorgeſchrieben was für Ergoͤtzungen fle zu beioı gen 
barten, und den Aufwand mußten-fe-oft erhöhen, bios uk . 
defto beliebrer beym Wotke zu werden. Natuͤrlich mißdrauißd 


ten fie nachher, wenn fie zu einiger Wucht gelangt waten, 


Diefelbe, um fi) auf Koiten des Staats wieder zu bereichern; 
und der Staat ſank immer tiefer. Doch lebten die Athenien⸗ 
fer, ſelbſt zur Zeit der hoͤchſten öffentlichen Verſchwendung, in 
Shren Familien einfach und ſparſam. - Man bielt es z. B. für 
eine höchft unverfhämte Forderung für die Wohnung und Bes - 
Eoftigung einer Mutter und zmeper Kiuber täglich s Obolen zu 
fordern, und noch feinem war es In den Sinn gefommen, 
für die Wohnung und Koft von drey. erwachſenen Perſonqu 
und zwey Kindern das ganze Jahr über 100 Drachen, edge 
etreas über 210 Thaler zu zechnen. 2 


Hieranf (40 Jahre vor der Schlache bey Ehdronsa) er⸗ 
hielten die Athentenfer die Herrſchafſt zur See, und mit ihr 
bald den großten Theil Ihres Handels wieder, Durch Die-Tao - 
pierkere und Rechtſchaffenheit des Phocion, durch die Klnaheit 
und Sparſamkeit des Lykurg, und Die Thaͤtigkeir⸗und feutige 
Vaterlandsliebe und Brredtſamkeit des Dewoſthenes, erhieid 
Athen wieder einen Gipſel von Macht, Auſehen und Reiche 
thum, daß die gluͤcklichen Zeiten Des Perifles zuruͤck zu behren 
ſchienen. Es war eben fo reich als jemals, und uamterbiäle 
eben fo große Flotten, als fonfl. Aber der lang 8* olos 
eine voruͤbereilende Erfiheinung, Dann die innern Ihelle des 
Staats waren ganz verborben und unheilbar; nur einige edle 
Bürger bielten feinen Untergang noch erwas auf. Das Volt 
war unumfchräntter Defpote, und übte die ſchrecklichſten Unge⸗ 
D.Sibl.LXIL B. U, Ss, “7 rechtig⸗ 
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rechtigkeiten gegen die Bundesgenoffen und: ebelten “Männer 
aus. Faſt alle Einkünfte wurden auf öffentliche Ergökungen 
verwandt; die Redner mußten, wenn fie gehoͤrt werden woll⸗ 
. ten, die Ohren des Volks durch Schmeicheteyen kitzelnz wein 
Me aber. das Herz harten, ihm unangenehme Wahrheiten zu 
fagen,. fo wurden fie mohl von der Rednerbuͤhne geſtoßen. Die 
Althenienſer fochten nicht mehr für ihren Staat, fondern - tief 
fen ihn durch Miethlinge vertheidigen, die Ihre Kaffe erfehäpfe 
gen , und oft Freunde und Zeinde plünderten. Nicht Diele, 
fondern ihre ‚Anführer, deren Much und Klugheit beruͤhmt 
‚ war, det. Name eines Chares, Iphicrates, Timotheus mad 
Phokion, fehreckten ihre Feinde. Und doch konnte bie y 
- fie Verleumdung die Achenienfer bewegen, dieſe ad 
‚zer Feinde ihres Vermögens, ihrer Würde, und Ihres VBatew 
landes zu herauben. Kein Wunder ift es daher, wenn ige bie 
Schweigerey und Ueppigkeit den höchften Grad erreicht hatte, 
‚De: Jugend ihre Zeit bey Buhlerinnen und Im Tribk⸗ oder 
Spieltäufern hinbrachte, und von allen Altern und Ständen 
in der Liederlichkeit ausgeichweift wurde, und der Privatiugus 
mit dern ‚öffentlichen gleiche Schrirte bie. Kein MWander, 
wenn ein fo verborbener Staat bey dem naͤchſten Schläg, bee 
„Schlacht bey Eheronda, fo zu Boden fanf,dap er fich von Dem 
-  ..felbennie wieder erheben konnte, . 


Dies iſt ein kurzer Abriß dieſer ſchoͤnen Schrift, welche 
ſich auch voch durch einen unterhaltenden 
und eine gewiſſe Fülle des. Ausdrucks empfiehlt, die ans ber 
Geſchichte weit würdiger duͤnkt, ale die Tiraden und ſpielenden 
Zierereyen,, die man nun anfängt, für Blumen der biferls 
ſchen Vortrages zu halten, und womit man nun Kirchenge⸗ 
ſchichte und deutſche Specialhiſtorien verbraͤmt. Die kihger⸗ 


verlacht 


Rachwelt wird jenen Wo j 
en m De 
Sammlung der beſten und neneſten Reiftbefchrel- 
bungen in einem ausführlichen Auszuge, worin⸗ 
nen eine genaue Nachricht von der Religlon, Re⸗ 


gierungsverfoffung, Handlung, Gitten, 
geihichte, und andern merfwürbigen- 
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verſchiedener Laͤnder und MWölker’ gegeben wird, 

XXIII. Band, mit nüglichen Kupfern. Berlin, 

bey Mylius, 1783. 1 Alp. a Bogen gr. 8 
Dieſer Band geht noch weiter, als der vorige, von dem 
Gang diefer Sammlung von Relfeauszügen zuruͤck. Nach 
dem Schluß von Höfls. Beſchreibung der Weiche Fer und 
Marocco, der die Naturgeſchichte des Landes enthält, folge 
von ©. 37 eine Befchreibung von Spanien, unter dem Titel 


‚eines Auszuges aus den neuern Nachrichten verfchiedener Nele | 


fenden in Spanien. Bereits im zten Bande biefer Samm⸗ 
lung ward eine Nachricht von Spanien, meiſt aus Clarkens 
Söriefen, und Pläers Reiſebeſchreibung gezogen , mitgetheilt. 
Die gegenwärtige foll jener zue Fortſezung und zum Supple⸗ 
mente dienen, und Anszüge aus den fit 1770 herausgekom⸗ 
‚menen Reifen durch Spanien liefern. Der Verf, ‚nennt. bes 
fouders, den Cwiß, Daleymple, Baretti, Puente, Thik⸗ 
neßes, Dillon, und die Neifebefchreibung nach der Sierra 
Morena, als Quellen, die er gebraucht habe, Es fehlen aber. 
auch noh P. Livoy, ı774, Köfling, 1776, Earter, und 
ein ungenannter Beobachter, 1781. Dann hätte aber doch 
auch bey jeder Nachricht die Duelle Eürzlich angegeben werde: 
follen, woraus fie genommen ift, um den Leſer zu Überzeugen, 
daß das, was er lieft, wirklich ein Auszug aus verfchlebenen 
RKeiſenachrichten feg, Daß aber der Verfafjer ich wieder nach 
Spanien verirrt hat, entfchuldige er damit, daß ber Leſer 
‚ freylich die Forefegung des Auszuges aus Niebubrs Reifen 
und Nachrichten von der legten Cookſchen Reife werde eve 
wartet Gaben: allein weder der Ichte Band bes Niebuhrſchen, 
noch die britte Cookſche Reifebefchreibung, fey nach herausge⸗ 
Commen. Nun freylich, was noch nicht vorhanden iR, kaun 
er nicht ausziehen: allein Eonnte er nicht in Anfehung ber F 
tern einswellen Clerks, Ellis und Jimmermanns Na 
richten nutzen, und aus ihnen einen zuſammenhaͤngenden Aus⸗ 
zug ⸗liefern? Und ſind denn nicht noch: eine Menge guten 
Meifebeichreibungen zuräf, Dis Der Verfaſſer, mit mehreren 
Zufriedenheit der Lefer, brauchen konnte, % er nad Europg 
zuruͤck gieng, und mit einer allgemeinen Landesbeſchrel 
einen Band fülte? 3. E. Sonnerats Relfe nah Neu G 
sea, Oſtindien und China, Forreſts Reife nach Nen Oninea 
und den Melnkten, Morion⸗ an Surville, pad der en 
— | 3 . ER 
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fee, le Benttl und Irwins nad) dem indiſchen und rathen 
Meere ıc. Einiger ältern, noch nicht in die Sammlung ges 
hrachten, fo wie einiger neuern Englaͤndiſchen und Franzöfl: 
ſchen, aber noch nicht uͤberſetzten Reifen, nicht elümal zu ges 


denken. 
Pk. 


Zuverlaͤßige Nachricht von der dritten und legten Rei⸗ 
fe des Kap. Cook und Clerke in den Königlichen . 
Schiffen, die Kefolution und ‘Discovery, in den 
Jahren von 1776 bis 1780, befonders in der Ab⸗ 
fiht, eine nordweſtliche Durchfarth zwifchen Aften 

und Amerifa ausfindig zu madhen. Bon W. 
Ellis, Unterwundarzt auf beyden Schiffen. Aus 
dem Englifchen überfegt, nebft einer Charte. 

Frankfurt und $eipzig, auf Koften der Verlags 
kaſſe. 1783. 324 Seiten in 8. 37 Kapittel. 


Da wir die Befchreibung, welche aus den eigenen Beobach⸗ 
tungen und Papieren der beyden Kapitains gemacht werden 
fol, noch nicht Gaben: fo Fonnen wir noch nicht wiſſen, ob die 
bier angezeigte Nachricht des Ellis in allen Stuͤcken richtig 
und zuverläßig iſt. Indeß fcheint fie wenigſtens zuverläßiger 
zu ſeyn, ale die vorigen, obgleich das Tagebuch, welches 2788: 
in Berlin bey Haude und Spencer heraus kam, die große Em⸗ 
pfehlung hat, daß der ältere Hr. Prof. Sorfter, der ale Ger 
führte auf Cooks zmepten Reife am beiten von deſſen Werth 
urtheilen Eonnte, es mit Anmerkungen verfah, die dem Bus 
che auch noch itzt einen gewiſſen Werth geben. Der Werfaffen 
bes Tagebuchs war nach Ken. Forſters Vermuthung einer dee 
Unterwundärzte der Diſcovery, befand ſich alfo mie Hrn. Ellis 
auf einem Schiffe, und hatte mit ihm eineriey Beſchaͤſſtigung. 
Man kann alfo doch wohl annehmen, daß beyde eine neuent« 
deckte Inſel in eben der Stunde und unter eben der Söreite 
und Länge werden gefehen haben, daß fie an einem Tage vor 
Unter gegangen und wieder markant find, geſetzt, daß Ihre 
fouftigen Bemerkungen auch noch fo verichieden wären. Aber 
aud) bier findee man Abweichungen, die durch ‚feine Ueberel⸗ 
kungen ober Druckfehler erklaͤret werden können; und nimmt 

man 


— 
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7 denn die Rarte. zn Huͤlfe: fo verliert has Tayebach offer 
Man Lan fic, faft nicht enthalten zu glauben, daß dad 
T ©. nieht auf dem Schiffe, fondern aus mündlichen und and 
been: vorhandenen Nachrichten von einen, heit die 
Diele niigt'einnwal mitgemacht, zuſam ragen fey. Herr 
Boofer feldtt beſchuldigt ſeinen Schr ;daß vr — Eim 
Kälebınig Aroßet Steſlen aus: Cooks und feines Hei. Sohns 
Reiſebeſchreibungen ſein Buch anfgufhwelen geſucht, und Das 
bey falkhe e Bufite demacht Gabe. - Elle aber uͤbergeht groͤß⸗ 
wutheils das, was aus Jeuen Sicfeberäräbungen * if; 
ad zeigt: hinlaͤnglich, Daß-co- dle Länder und Mätionen, wel 
c¶eꝛut ſeſchoeibt, mit allen dazu gehörigen Fähigkeiten ron en 
ſehen.Folgende Vergleichung wird:dtes deutlich zeigen: N | 
dem "Ellis nahm Toof feine Relfe vom Cap nad Suͤd Suͤd Of, 
und Shpöft; um zu umterfuchen, ob das Land im Süden, wel⸗ 
ches Segen — und er J fine vr — 
gebens geſucht, w vorhanden ſey, ober u a 
Zaiſchen Karten waren ˖ unrichtig, Indent Ye: Neſelutibn das 


vorigemal über die @tellen megfegefte, wo ſich das Land befine  . 


ben follte.. Diesmal entdeckten fie auf ihrer Reiſe dahin den 
noten Derbr. ‚die oͤden -Mariens Inſein, auf..derem niedrigen 
Gegenden fie: jedoch einige wenige ohne ſahen, "Andı fuhten 
zwiſchen Te ht ben t = 


wo die Sim A —*8* um der Beesun 
nachtshafen genannt wurde, lag. unter 480, 4.. S. Be} ir 
68°, 52’ Deftl. Länge. Nach dem Tagebuche ſah man: ſchou 
mt 23ſten um. 12 Uhr::das..Eand, und der Hafen lag unter 
49°, 30 S. Br. und 799,10 Defil. (nie Suͤbliche) Länge,‘ 
Fady dent Eis verließen fie die Inſel den agften Dear und‘ 

im T. B. ſteht den zoftin.: Die Inſel ſelbſt war eine durre 
Felſenmaſſe, die keinen Strauch, und hoͤchſtens nur 4 bis 
Pflanzenarten aufzuweiſen hat.Slie once weshalb bie De 
felatisneinfet.genannt. Dio Fahrt gieng won Bier fuͤdlich ung‘ 
tee Zeuholland nach der: vom Capit. Fournenux ſogenannten 
Abventurebay: Auch dieſe Außerfte Laudſpitze im Suͤden fan⸗ 
den fie fo fruchtbar, die Baͤume fo ſchlank, aber auch dad — 
fer ß falzigt, als Bunt. 1170 0 Bei uni: aim ein 
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Wallis genante Kuͤſte gefunden, Unter den verſchledenen zum 
Tell Gummi und ein angenehmes Gewürz tragenden Baͤn⸗ 
men, und andern, Gewaͤchſen, fanden fie nichts; deſſen fidh 
die Einwohner zur Nahrung bedient hätten. Bloß Muoſcheln 

und Seefchneden fchienen ihre Koft zu feyn , und doch Hatten 

fie nicht einmal ein Boot. Daß ſie ſonſt nichts efſen ſollten, 

kann wohl nicht die Meynung ſeyn. An der Nordkuͤſte woll⸗ 

ten fie. 1770 von Cooken durchaus eine Schildkroͤte haben, und 

bier waren nad) dem Ellis die Enten und Seeraben ungemein 

ſchuchtern. Cook pflanzte Hier indes Pataten, Bohnen, Pfix⸗ 

ſchen⸗ und Aprikoſenkerne. Mit Kleidungsſtuͤcken waren ſie 

fo wenig bekannt, daß fie die Kleidung: der Englaͤnder anfoͤng 

lich für Theile ihres Körpers hielten. Doch baten bie Wei⸗ 

ber, um ihre Kinder. dorein zu tragen, eine Thierhaut auf den 

Schultern hängen. Die Schiffe fegelten von hier nach Neu⸗ 

fe:land, davon fie die Küfte den 10ten Febr: 1777 erblickten. 

Im T. B. ſteht, daß fie fchon am oten die Adventures Sins 

fein gefehen, welche obngefähr 9 oder 10 Meilen vom Char⸗ 

lottenfunde, dem Verfammlungsorte beyder Schiffe, ent⸗ 

fernt wären. : Hr. Forſter, der dreymal, und jedesmal brey 
Wochen in-diefem Sunde gewefen, kennt feine Adventures In⸗ 

fein da herum. Vermuthlich hat der Verfaſſer die Adventu⸗ 

rebay von Neuholland, wo fie herfamen, Im Gemuͤthe: Cook 

lleß im Sharlottenfunde Sproffenbier brauen. Ellis fagt. uns 

richtig, daß fie dazu die Sproffen von einem Baume genom⸗ 

men, der der Sprofienfichte ( Piuus Abies Canadenfis et 

Mariana L.) gli. Sr. Forſter fagt, es fey eine eigne Bat 

zung, die cher ben Taxus oder Eibenbaum gliche, und baf 

man davon die grünen Sproffen mit der Neufeeländifchen 

Theeſtaude (Leptolpermum) vermifcht zum Getränke genom⸗ 

men babe, Als fie den von den Defolationsinfeln mitgebradge 

ten Seehundsſpeck auskochten, machten fie ſich die Neu See⸗ 

laͤnder durch Stuͤcke davon und Thran, weichen ſie ſelbſt aus 

den Schifflampen beglerig verſchluckten, nicht wenig verbind⸗ 
lich. Daß ihnen Menſchenfleiſch gut ſchmeckt, iſt ſchon Befannt. 
Auf der vorigen Reiſe ward Hr. Rove mit ſeinen Leuten, die 
Kapitain Fourneaur in einem Boote ausgeſchickt hatte, aufges 
ſreſſen. Sie fürchteren deshalb anfänglich Ahndung won den 
Ensländern. Da aber Cook ſich nicht darum bekümmerte: fo 
gewannen fie eln fo großes Vertrauen, daß felbft zween Gew 
länder bey dem -Omai blieben, und mit ihm an den Det feiner 
Beſtimmung abgiengen. Go nachfichtig war Cook nicht * 
— n 
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‚ ben andern tropiſchen Inſeln, wo er felbft Eleine, r faſt ;zur 
Gewohnheit gewordene, Diebereyen, wenn wir B. 
glauben, recht granſam deſtrafte. Auf der Reife von Hier nach 

den Freundſchaftsinſeln erblickten ſie eine ſchoͤne Inſel, wo fie 
aber nicht landen konnten. Auf der Charte heißt fie Man⸗ 
giansoe. Nach dem T. B. iſt fie ſchon auf der vorlgen Retfe 
entdeckt und zu den Herveyinſeln getechnet worden. Hr. For⸗ 
ſter aber ſagt, ‚fie fey neu, und, bemgkft noch einen Fehlet in 
‚bir beygebrachten Geſchichte Des Nawens diefer Inſeln. Kr 
iſt Die Lage der Hervey⸗ und Palmerſtens⸗Inſeln im T. B 
alſch angegeben: Cook, der einen Erfriſchungsplatz, und 
-Zutter für fein meift verhungerteh Vieh fuchte, war nahe uns 
ger. den Socletätsinfeln ; dennoch ſegeſte er nach den Freund 
. ea, welche er diesmal: genauer, ‚als. das. vorigemal, 
unterfuchte. Daber iſt die Beſchrelbung des Ellis Anetübell 
«cher, als wir fie vorher gehabt haben... Man wird aber auch 
viele Stellen im T. B. daraus berichtigen muͤſſen. 3. €. 
uf Anameka machte ein Oberhaupt: dieſer Inſein, Tajuni, 
den Ellis und Zimmermann Finau nennen, eiue genaue 
Freundſchaft mit ihnen. — ſeinen Rath giengen ſie durch 
mehr als 60 Inſeln vor einem Balkan vorbey nach Salafıl, 
weiche Inſel lauch nebft Appai einen: Volkan haben fol. . 
Forſter weiß von Seinem 3 ‚und vermuthlich auch von 
telnem era Bas dem Ellis fuͤhrte fie Finau nach an 


techt — au ben bewirthen. 
alfo (nicht — ee der gemeinfchaftliche Name are dm 
kin, or einer —*5 — le Fu A di © e vor Ans 


—ꝛt 
Eoof lernte 18 einander. R obethaͤnpen auf 
Inſeln kennen, die ſich alle ſaͤr Könige berſelb a 


Eigentlich aber. war doch nur —* davon det ol ſte Mei 

den die Vornehmſten mit eben der ſtiaviſchen Inte gu 
‚.ebrten, ‚als fie wieder von ihren Unterthanen forder zuele. 
unterſte Ktaffe der Einwohner; bier und aufden & nr 
- fein, hat es nicht fo gut, ale bey und die Leibelgenen, 

‚ achtet ihe Leben fo wenig, daß Finau einft von Coo 
derte, ex follse, yın.ibm die Kraft feiner Flinte zu zer 
‚gen, einen Indianer, Der in, einiger Satf a v 

| beyfabs, eeidießen. | ‚Nicht —B— x 
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man RT; Safe; fordern es gehöre auch nur für "die Vorneh⸗ 
men, die Fortdauer ihrer Seele nach dem Tode In einem ab⸗ 
gelonderten Zuitande zu gzlauben. Uebrigens ſind die ſehr 
zahlreichen Einwohner diefer fruchtbaren und ſchoͤn angebaue⸗ 
ten Inſel zwar der Dieberey und allen ſinnlichen Lüften fo 
ſehr, als aͤuj andern tropiſchen Inſeln, efgeben; aber doch 
reinlicher, atbeitſamer,“ und "hefehichter, als auf Otahelte, 
Nicgends ſahen unfere Re iſenden ſo gute Kaͤhne, als bep ihnen. 


Bey ihrer Ankunft auf Otaheite erfuhren fie, daß gegen 
dae «Ende des Jahres 1774 zwey ſpaniſche Schiffe, vermuth⸗ 
lich aus Lima, 3 bis 4 Monate lang da geweſen, und ein 
Haus da gebauet, auch einen jungen Mann und zwey Prie⸗ 
ſter zurnckgelaſſen, die ſie aber nach 2 Moriaren, wieder abge⸗ 
holert. Atı dem Rerupe,: Die. fie einem ihrer dort geſtorbenen 
BDeföehlshaber giſetzt harten, stand die Auſſchrift: Chriſtus 
vineit, Carolas IH. imperat. Dafür aber ſetzte Cook hinein: 
Geurkius il. annis 1767, 69, 74, 79. Die Spanier. hatten 
einen »chfen (die Kuh war geftorben), Schweine, Ziegen umd 
Kunde da gelaffen. In Hugheine ließ ſich Omai feinem Ber 
langen semap nieder. Cook ließ ihn ein: Huus bauen, and ” 
ihn außer 2 Kühen, 1. Diiere, 2 Schaafen zı..Bibder -ıc. die 
er auch auf Otaheite und auf.den Freundſchafteinſeln den Ober 
haͤnptern gegeben, mod.2: Pferde; aber zugleich errente dr 
durch grauſame Deftcafung der Dieberep, dla Rachſucht bee 
yalaeı gegen ibn, i Tun Bill a 


„Huf: det Fahrt nach Al ja entdeckte jenfeltg, de & 
nie unter 20” 3 In a A und 293 —* Oeſtl kaͤnqe, 
(ur 2220) oder nach dein T. B. 208°, "ie duch —— 
ten O cha und den Lohmann und Techer bekannt gen 

ne Sei ströteninfel.  . .- 11 


Darauf intdeckten fie die Sandwichinſeln unter bein 
Wenekr iſe des Krebſes⸗ -bennaße zwiſchen eben den -Meribias 
nen, welche die Societaͤts inſeln einfehliehen.'. Sie hielten ſich 
aber Cie?mal nicht lange dahey auf, fondern- feßten ihre Fahet 
1778 mit dem Anfange des Sommers nach der Amerikaniſchen 
Kırit- foct, die fir biy Cap Blanco erreichten: ' "Niet waren 
die ‚Hügel mit aerader (laufen Bäumen von der: Tanner 
bewachſen. Die mittelmäßig. hohe und bergigte Küfte. lief ode 
n; eine merkliche Bay unünterbrechen fort, bis zum ’49° ze 
Norder Breite, 'vou das kand ſehr hoch watd. Doch ſchlen es 

ganz 
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ganz mit Holz bewachfen zu ſeyn. Sie erblickten einen tiefen 
Bund, wo dicke Wilde von einer ranben Sprache zu ihm Bas. 
men, die den Matzen der Belle und Nägel noch nicht zu ken⸗ 
nen ſchienen. Für Meer, Spiegel, tothes Zeug und Feine 
Beile tänfchten fie indeß eine betraͤchtliche Menge Pelzwerk 
ein. Sie brachten auch Hirnſchaͤdel und getrocknete Haͤn⸗ 
de zum Verkauf. Allem Anſehen nach ivaren dieſe Amerikas 
‚ner überaus elende Geſchoͤpfe unter der mittlern Groͤße, unges 
ſtaltet, und durch Farbe und Koth noch mehr entſtellt. Die 
mieiften trugen eine Art Mantel, die aus Baumtinde gemacht 
zu ſeyn ſchien, und mit. Seebiberfellen behrämt war. Die 
annsperſonen kleiden ſich auch haͤufig in Thierfelle. Die 
jber waren faſt eben ſo gekleldet, doch im Geſichte nicht mit 
Farben bemalt, obgleich mit Koth auch genug beſchmieret. Un⸗ 
tee den Männern ſchwaͤrzen einige ihe‘ Geſicht völlig, und 
Arenen Eleine Stuͤcke Marienglas, welches fie häufig haben, 
auf daſſelbe So aͤußerſt ſchmutzig fie auch find: ſo find fie 
doch dem Putze ſehr erg ben. Für Armbänder, Ohr⸗ unb 
Nälerigehänge, wenn fie auch nur aus. Streifen blankes Ku⸗ 
pfer oder Zinn ‚gemacht waren, Fontte man die Eoftharften 
Felle eintanſchen. Faſt alle Tage war das Geſicht anders ges 
färbt. Widet die Gewohnheit der ametitanifhen. Wilden das 
ben, le Kleine Härte. Die Müßen, melde fie tragen „Tcheg 
aft mie eine Schüffelftürze aus. Bey dem, Tanze dedient 
(eh eitiet det Maske, wellbe et waͤhrend dee‘ Taͤnzens mehr⸗ 
Yiala veränberte, Mach dem Tagebuche ift dle Maske bey His 
ten Danfig fur Gebrauche, “ Sie follen diefem zufolge auch 
Krieneninhefen Haben‘, welche fürchterlich qusſehen. Coof 
nennt diefen und, too er ſeine Schiffe ausbeſſerte, den da 
ig: Beorgenfund:; Er ik ganz mit hobem Lande umgeben, 
wur uͤberoll · mit Bäumen: mancherlep Art befegt.. Die S 
bap,woo fie. waren, fiegt 49° 36 Morder breite und 233°29° 
Sänges: Nahe dabey war eine Stadt von ohngefaͤhr 400 Haͤu⸗ 
ſern mit Brettern bedeckt, die fie nach Gefallen weguchmen 
Eonmen. Das gamze Haus aber gieht Eeinen Schuß gegen 
ind und Wetter. Wallfiſchſpeck, Fifche, womit die Häufer 
Lehaͤugt waren, und wovon ſie erſtaunlich ſtinken, Muſchein, 
Burj; beſonders Rärcaifräufrontzel, find ihre Nahrung, 
am ford hatbatrfinäte;Tchtächfgerächte Meſſer Key ihnen, 
ek ahrſcheinlich aus Mexrled erhalten, womit fie aleriey 
kanſtliches Schnitzwerk zu Stande bringen: Eis theilt auch 
ein kleines Worterbuch von ihrer Sprache mit, worinn unter 
G83 andern 
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dechalb Kebrum nannte. : Von bier geht nach Suͤbweſt eine 
große Halbinfel vom Soften bis zum saften ° order Breite 
Berunter, an deren Spibe Die Inſel Unalaſchka liegt. Weil 
die Geſtalt der amerifanifchen Küfte in diefer Gegend noch auf 
keiner Karte richtig vorgefieht ik: fo gerieth Cook hier in Ges ' 
fahr, Schiffruch zu leiden. Ob ſie Ellig Karte genauer vore 
ftelle, als die Korfterfche, muß man erwarten. Gewiß iſt es, 
daß beyde hier ſowohl als in der ganzen Vorfiellung der nörde 

lichern Küfte und. des Ruſſiſchen Archipelagus ſehr merklich abe 
weichen. Als er jenfeits diefer Balbinfel wieder nach Norden 
Binauf ſteuerte, bemerkte er, wie er ohngefaͤhr wieder den 
6often Grad erreicht hatte, an den Sindianern merkliche Were 
änberungen.. Sie hatten zwar auch ein Loch auf- der einen 
Seite der Unterlippe, aber noch außerdem eines in dem Baden 5 
Im beyden trugen fie Zierrathen. Ihre Geſichter waren nicht 
bemalt, aber ſehr ſomutzig, und von verfhiedener Seſtalt. 
Unter 62? 33' fanden fie eine Inſel, die mit verſchiedenen 
Pflanzen und. Sras.im Leberfluffe bermachfen war. . Kleine 
‚nicht über. 18 Zoll hohe Beiden, Beeren vole Badolberberte, 
und. Heldelbeeren In großer Menge. 


Zenjeire des‘ Ssflen ‚Grades ſlef Son nach der Kuͤſte 
von Aften, und landete nach Ichutſchki — auf der 
iufficher Karten um einige Grade zu hoch im Norden anges 

geben il: Den Einwohnern war biefe Erfcheinang fo etwas 
ungewöhnliches, daß fie flüchteten. Doch gluͤckte es Cooken, 
ihr -Versrauen zu gewinnen. Ihre Sommerbäufer waren cp 
linderfoͤrmig, mit Wallroßhaͤuten bedeckt, und. enheten au 
 Balifichknoen, fo wie die Daͤchet ihrer Wintechäeten, wel⸗ 

Ge 5 618 6 Fuß in der Erde lagen, Die Manneperfoneg 

waren, unterſetzt, wohl gebildet, und unter der mittleren Groͤße; 

Boch waren einige an 6 Fuß bach, ‚Weder in der Unterlippe. 

noch in dem Baden, waren Loͤcher, doch aber hatten fir dlaue 
Roppfe. und Zierrathen in den Ohren, ie hatten aur wenig 

Wert, und einigen war der Kopf geſchoren. Unterkleider, 

Steämpfe ‚ Schuhe waren en Städ, und mit dem. — 

aus einem Stoff, naͤmlich aus Zellen. Ihre Schuhe mar 

win getide, die —— mit Eiſen beſchlagen, Er None 2 Ds 


bie beſten, welche fie gefehen Hatten. 
Bee du de sen auchen, gleichen: Denen 
Kamfpatla. \ & beacen, Seren: None 
| a 
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Bon Tſchutſchki Noß fuhren fie wieder heruͤber nach der 
amerikanifchen Küfte, die voller Untiefen war. Hier liefen fie 
hinauf bis 70° 32°, wo fie den ı ten Auguſt auf Eisfelder 
fließen. Sie arbeiteten fih doch bis den ı8ten durch bis 
0° 43. Ihre Länge war 198° 34. Die Waffertiefen wech⸗ 
ſelten von 7 bis ı3 Faden ab. Cook fFeuerte an biefen Eisfel⸗ 
dern fort bie an die aftatifche Kuͤſte, umd kehrte wieder zuräd, 
binlänglich überzeugt, Daß bier Feine Durchfarth zu 
boffen fey, wenigftens keine für die Handlung, da fie 
mitten im Sommer überall, wo er bin Fam, für ihn geſperrt 
war. - Das Tagebuch weiche bier wieder ungemein in ſeinen 
Angaben ab. Nach demſelben befanden fi) die Schiffe den 
softn Auguft unter 70° 9’ breite und 194° 35 Länge. "te 
fuhren fort, fih durch das Eis zu arbeiten bis den asflen, wo 
fie fi unter 71° Breite, und 197° Länge befanden. Allein 
in der Aujfchrift, die fie bey dem Peter Paulshafen auf Kam⸗ 
ſchatka in dee Kirche von Porrutanfa den verftorbeneh Clerke 
festen, ſteht, daß Cook nur bis zum 70° 110 57”. order 
Breite gekommen fey. Dem zufolge hatte auch Ellis ein paar 
Minuten zu viel angegeben, wofern nicht bie Discovery eine 
balbe Meile nördlicher gefommen iſt, als Cook, welches doch 
nicht ſehr wahrſcheinlich iſt. en 

Sm zweyten Theile des Ellis wird diefe Ruͤckreiſe des 
Cooks nach den Sandwichinſeln, defien Tod, und abermall 
ger vergeblicher Verſuch des Capitain Cerke; ber ihm Im 
Kommando folgte, eine Durchfarth im Norden Ju verfüs 
hen, erzählt. 9 

Cook unterfuchte diesmal die Kuͤſte von. Amerika, nebſt 
Ben daran gelegenen Inſeln, noch genauer als vorher. Vom 
54° an fand er fie mit Bäumen und Pflanzen ſchoͤn beſetzt; 
auch kamen zuweilen Einwohner, die mit ihm handeln woll⸗ 
ten. Die Infel Alafchka, die auf den ruſſiſchen und engliſchen 
Charten in der Straße, die Afien und Amerika trennt, fo 
groß gezeichnet ift, fand er unter 64° 12, und merklich klei⸗ 
ner. Ausführlich befchreißt ung Eliis die Niederlaſſung ber 
Ruſſen und Ihren Handel auf Unalafchka, 190 die Schiffe vom 
sten October bis zum 2öften in dem Samganudahafen vor 
Anter Tagen. Die Eingebohrnen müffen entweder von Natur, 
oder durch härtere Zwangsmittel, gelehriger und blegſamer 
feyn, als andere Englifh: Nordamerifanifhe Wilden: pen, 
fie machten tiefe Verbeugungen vor den Dritten, und führten 


/ 
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fich gefitteter gegen fie auf, ale fie e# ertwarteten. Sie gaben 
zu verfichen, dab die Nuffen jährlich dahin kaͤmen, und daß 
ſich eben damals welche dort aufhielten. Es warın acohamb . 
fchadalen und 8 Ruſſen In einem ziemlich guten hölzernen Hau⸗ 
fe am Grunde der Bay, die 1780 von andern abgelsiet were 
den follten. Mach ihrer WVerficherung follen an 400 Rufen 
nebft einer großen Menge Kamtſchadalen auf ben verfchlebeueis 
Inſeln in diefer Gegend wohnhaft ſeyn. Micht weit davon 
war ein Borrarhshaus, mworiun die Häute und f. f. verwahret 
werden, welche die Eitrgebohrnen ſtatt des Tribute geben. Die 
Inſel liege im 54° 4 Breite und 193° 36 Oeſtl. Länge. Keiu 
Daum auf derfelben ift über ı Fuß hoch; fie fanden aber fünf 
Arten Weiden, zwey Arten Heidelbeeren, zwey Arten Him— 
beeren,, und die ſchwarzen Heidelberer -Das Gras ift im 
den nicdern Gegenden grob, und die Weiber machen Körbe 
und Motten daraus. Die Eintochner find von den vorhin 
befchriebenen- auf dem Lande wenig verfchieden.. Sie tragen 
Kleider won Vogelfedern mir Streifen Rauhwerk beſetzt, oder 
von Seehundsellen, haben auch ein Loch in der Unterlippe, 
worinn fie. lange ausgefchhißte Knochen tragen, und behangen 
ſich die Ohren und Naſenknoͤrvel mir allerley Zierrathen. Ih⸗ 
re Haͤuſer find. Löcher in der Erde, mit einem Dache verſehen, 
wodurch man auf einer. Leiter bineinfteigt. Es ſtinkt ganz abe 
feheulich darinn, weil fie Graͤten, Eingewelde von Zifchen, und 
andere Unreiniqkeiten darinn verfaufen laften. Fiſche, Bee⸗ 
ven und Wurzeln find ihre Nahrung, welche fie nebft Gras 
den Sommer hindurch einfammeln und trodnen. Im Som⸗ 
mer toͤdten fie auch Wallfiſche, deren Speck fie mit gedörrten 
Hellbutten, welche den Mangel des Brodts erfeßen, genießen, 
Nach den Tabak waren fie fehr begierig. Denjenigen, den ih⸗ 
nen die Engländer gaben, verwandelten fie In Schnupftabak, 
auch aßen fie davon. Außer Wurfſpießen für die Seehunds⸗ 
jagd verftasten ihnen die Ruſſen keine angreiiende Waffen, 
Cook fuhr nun nach den Sandwichinſeln, welche er mie 
Anfange des Novembers 1778 erreichte. Aber uͤber einen 
Monat trieben die Schiffe auf der See herum, ehe fie einen 
bequemen Hafen finden konnten. Unterdeſſen kamen die Kähe 
ne der Indianer fleißig zu Ihnen, und brachten allerley Lebens⸗ 
mittel: Endlich fanden fie auf Owyhee, der größten unter 
den Sandwichinfeln, einen guten Ankerplatz. Nachdem bie 
Schiffe ausgebeſſert und mit Lebensmitteln —— vun 
iv 


‘ 


ben waren, fegelten fie den aten Febr. wieder ab. ' 
: n 
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nig Terriabuh hatte Freundfchafe mie ihren, Cook aber ſolche 
Vorkehrungen gegen ihre Dieberey gemacht, daß Eoof dies⸗ 
mal ohne Morden und Blutvergießen von ihnen ſchled. Aber 
unteriveges brach ihm fein Vordermaſt, und als er nun wieder 
nach Owyheh zurüc kehrte: fo kam es bald zu blutigen Aufe 
geitten , die ihm den ıaten Schr. das Leben Eofteten. Pur⸗ 
xuah, ein Anführer, der fih das vorigemal ſo ſreundſchaftlich 
beroiefen, ließ dem Schmiede die Zange und den Meißel ſteh⸗ 
fen, worüber es zu Schlägeregen kam, die Cook diesmal bey 
legte. Als aber am ıaten Febr. fogar der große Kutter von 
der Discovery geftohlen war: fo befchloß man, Ernſt zu gebrans 
den Cook Iud den Kenig auf fein Schiff, um ihn bis 
Auslieferung des Kutters in Verhaft zu nehmen. Zug 
wurten Boote ausge.a.;dt, um zu verhindern, daß die 
soohner nicht damit ausziehen follten. Eben ba der 
umringt mit einer großen Menge feiner Untertanen ſchon 
lens war, ihnen zu folgen, kam die Nachricht, 
rer Anführer von den Booten getödtet fey. @&o 
ſich der mißvergnügte Haufe um Ihn, und 
fih. Vergeblich warnte man Cooken, ſich 
wie verblendet, ſchoß auf einen, der ihn m 
warf. Die Soldaten folgten feinem Beyſpiele, ber 
allgemein, und Coof erfchlagen. Capit. Clerke, der 
das Kommando bekam, mar in einer zu mißlichen 
daß er auf Rache Hätte denfen Finnen. Er machte 
Frieden, fammelte die nicht verzehrten Gliedmagßen 
großen Seehelden, welche ihm nach und- nach von | 
dianern gebradyt wurden, und erwies ihm die 
——— — 
und na traurigen ebenbei 
ſaͤmmtlich fehlen. u 


Nachdem die Schiffe ausarbeffert waren, befachtes 

noch vier andere diefer Inſeln, die, wie — faſt 
eben ven Meridlanen, welche die Gpcietärsinfeln einſchließen, 
und zwiſchen 22” ı5 und 18° 53° order Vreite liegen. E 
werden ihrer 12 mamhaft gemacht, darunter Owhyhee, 
Mowwhee, Owhaow und Atouwi Die geößten find.. Die 
erfte ift 75 englifche Wellen von Often nach Weſten lang, und 
hat 84 von Süden nach Norden, Die Skliche *7 erhebt 
(ich zu einem fehr hohen Berge, deſſen Gipfel an einigen Stel⸗ 
Im mit Schnee bedeckt find, Man findet uͤberall Spuren von 
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einem Vulkan, doch wiſſen die ‚Einwohner von keinen Auge 
beächen. Der Boden iſt zwar nicht fo fruchtbar, als auf den 
ocietätsinfeln,, und dennoch kommen bier. einige Früchte, z. 
DB. die Brodifrucht und das Zuderroße, zu einer großern Volle 
kommenheit. Ueberhaupt bringt das Land mehr hervor, als 
die außerordentlich zahlreichen Einwohner verzehren. Ellis 
giebt hier eine fehr gute Nachricht von den Thieren, davon 
auch hier nur Schweine, Hunde, Ragen und Fledermaͤuſe die 
Zahl der wierfüßigen ausmachen. | oo 


Sehr unterhaltend iſt die Vergleichung aller Voͤlker, die 
Ellis auf dieſer Reiſe ſahe. Auf der unterſten Stuffe der Kul⸗ 
tus flieht hier der Neuhollaͤnder. Ihm folge der. Nordameris 
Saner auf dem feften Lande, der Neufeeländer, der Aflate im 
Kamtſchatka und auf Tſchutſchei Noß und der Amerikaner auf 
Unalaſchka, welche viele Aehnlichkeiten mit einander haben, fo 

wie die beſſer verforgten und. weit mehr verfeinerten üppigen 
" Bewohner der tropifchen Infeln. Der Reſt der Beſchreibung 
enthaͤlt Nachrichten von ihrem Aufenthalte in dem Peter 
Paulshafen auf Kamtſchatka und einer abermaligen Reife nach 
Norden im Sommer diefes Jahres, wo fie Im Anfange de 
Julius ſchon unter 68° 5’ Eisfelder antrafen. Den ıgten " 
erreichten fie die Breite von 70° 26’, wo ein dichter Eiskärper 
zuoifchen Aflen und Amerida das weitere Bordringen verhinder⸗ 
te. Clerke ſtarb zur See bey feiner Ruͤckreiſe nach Kamt⸗ 
ſchatka den 22ſten Auguft, und ward bey Peter Paulshaſen 
begraben. Won hier kehrten fle endlich an den Küften vorn 
Japan und China herunter durch bekannte Wege In Ihr Va⸗ 
terlarid mit binlänglicher Ueberzeugung zurüd, daß fein weite 
zer Verfuch gerhacht werden wird, einen Handelsweg um die 

noͤrbliche Küfte von Afle und Amerika nah Oftindien zu 
Bu |) | nn 


Einige Beyträge zur geographiſchen Methobe, wie 
die Kenntniß ber. Sage ber Derter, oder die Oraͤn⸗ 
zenfunde, im Eirfel der andern $ectionen, auf 

Schulen beygebracht werden kann; ; nebft einer klei⸗ 
nen Weltcharte, die bloß die Außenlinien der $äne 
ber, Hauptflüffe, aber feine Namen, enthält; und 
auch befonders zu haben ift, Won Eberhard Gm 
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Iob Glandorff, Eonrector am Carolo Alerandri. 
nv. Auſpach, ben Haueiſen. 1784.8. 24 Bogen, 
und Charte 3 Yogen, 


Nie Meltcharte auf einem halben Bogen iſt nach Art ber 
Seecharten gemacht, und enthält die vornehnaften Gebirge, 
nicht bloß auf dem ferten Lande, fondern auch ihren muthmaßs 
lichen Fortgang im Direre, auch einige der großen Flüſſe, 
(nicht alle große Haupeflüjfe) und Landfeen ; aber nach Hrn, 
KHofr. Gatterers Idee gan; ohne Namen der Länder und 
Städte, die durch haͤufiges Weiſen Ihrer Lage gegen einander 
bekannt geinacht werden foll; auch ohne Illumination, wo 
durch doch wenigſtens das Yand von dem Waſſer beffer abger 
ſondert wurde. Die Charte iſt deswegen fo Mein, damit fie 
der Schüler immer bey fich führen fünne Denn Hr. ©. 
will, daß in allen Stunden bey Fefung der Autoren, und we 
Geographie angebracht werden fann, Gebrauch davon gemas 
het, und gelegentlich eine Dieifd durch die Welt auf'derfeiben 
vergenonimen werden fol. Dabey vertheilt er feine Schuͤler 
in Patronen und Klienten. Inter jenen verſteht er die Ve 
teranen in der Klaſſe, welche die Sängern (ihre Elienten) zu 
Haufe, befonders in den Ferien, mit der Charte bekannt mas 
den, und in Auſſuchung der Derter üben follen. Lauter gute 
Vorſchlage, die man leichte thun kann, die aber in der Aus⸗ 
führung mit unendlichen Schivierigkeiten verknuͤpſt find. Wie 
viel Lehrer wird man finden, die. Geſchichte und Erdbeſchrei⸗ 
Bung fo ganz zu ihren Studium gemacht haben, daß fle Alle 
mal im Stande find, ſolche Streifereyen durch das Gıbiet der 
Geſchichte und Erdkunde vorzunchmen, fo, daß ihr Vortrag 
richtig, deutlich und zweckmaͤßig ift, und dabey die Lage der 
Derter auf einer Charte ohne Namen allen ihren Schülern 
richtig und ohne Verwirrung zu zeigen? Wie viel Schuͤier 
wird er in der Klaffe haben, die dies auch bey dem oͤfterſten 
Zeigen Im Stande find zu behalten? Wenn denn nun unter 
allen Veteranen etiva Einer oder der Audere einen Porren abs 
geben Fennte: wird diefer feine Runit, ohne Verdruß von Aus 
dern zu erfahren, ausüben onnen, oder wird er im Staude 
feun, Alle, die es bedürfen, mit fortzubelfen ? 


Ueberhaupt will dem Recenfenten die Brauchbarkelt eis 


ner Eparte ohne Namen fo recht nicht einleuchtens und außer⸗ 
0 dem 


von der Geſch. Erdbefthreib, Diplomat. 477 


bein äft die hier gelieferte viel zu kiein, als daß en: moͤglich the 
re, auch nur die Lage des Provinzen ‚und Hauptfluͤſſe, ger 
ſchweige der Hauptſtaͤdte, Jemandem ohne: Deraissung.-zu 


zeigen. | 
Vpiipp Wuhelm ¶ Gerckei Reifen Bin Scw⸗ 





thuͤmern beſonders von Inſchriſten; ferner Anmerkungen 
t 


uͤver politiſche Verfaſſung u. ſ. w. Wenn aber auch letztere 
nicht immer fo erheblich und richtig find, als die erſtern; To 
find fie dach. meiſtens aller Achtung wuͤrdig; und fie ſind e— 

DBibl Xu. u &t. 96 die 
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Die dem großen Haufen der Lefer das Buch werth maden. 
Sittenſchilderungen und flatiftifhe Nachrichten find da am 
zuverläßigften , wo der Verfaffer mehrmals geweſen It. Man 
merfet dies bald, menn man nur ein wenig aufmerkfam licſet. 
Die Jrachrichten von Gegenden und Dertern, two er nur ein⸗ 
mal war, und fich nicht lang aufbielt, find theils unerheblich, 
theils unrichtig, oft auch nur andern nachgeſchrieben. In dee 
Vorrede zum zweyten Theile hat er felbft einige Verbeſſerun⸗ 
gen des erften mitgetheilt. 

Da diefe Reifebefchreibung ſehr reichhaltig, unfer Raum 
aber beſchraͤnkt iſt; fo enthalten role uns des Auszugmad 
und verweilen nur bey einem Artikel, um die Manier des 
faffers dadurch Fennbar zu machen. Wir wählen dazu Re⸗ 

burg, aus dem ziwenten Th. &. 82— 125. | 

Erſt von dem Acußerlichen der Stadt. Sie beſtehe aus 
mehr denn 2000 Häufern. (Fin Ungenannter im sten 
de der Nicolaiſchen Reiſebeſchreibung liefert Zufäge zu 
as Hr. Nicolai im erften Bande feines Werks von 
burg eäN: hatte; viele — —* — Käufer, und 

ebt ihrer 1030 an, Hr. N. hatte ohng 2500 angege⸗ 
—* Nach den Sterbellſten zu urtheilen, moͤchten nicht viel 
über 20000 Menſchen darinn wohnen: worunter aber die im 
den dortigen vier Reichsſtiftern, bie einen ſehr großen Raum 
einnehmen, wohnenden Menfhen nicht begriffen CR. 
Nicolai ſchaͤtzet fle auf 21,600). Der Abftand des Aenferki 
chen in den Reichsftädten Augsburg und Megensburg fen ſehr 
auffallend. Von dem Rathhauſe, befannte Dinge. Der Ge 
thifche Bau der Domkirche hat Hrn. ©. fehr verguäge. Cr 
verbreitet ſich bey diefer Gelegenheit über diefe Gattung dauer: 
bafter Werke, und bemerket, daß faft alle große Kirchen bie 
fer Art im ı sten Jahrhundert aufgeführet wurden. Bad 
der Domkirche fey die fchönfte Kirche in dem Neichsftifte Se 
Emeram. Das Liebite für Ihn war der dert aufbernahrte Tor 
“der Evangeliorum, der zue Zeit Karls des Kahlen gefchrichen, 
und vom K. Arnulf dem Stifte geſchenkt wurde. Er iſt mit 
goldenen Uncialbuchſtaben gefchrieben. Auf der erfien Kupfer 
tafel hat Hr. ©. eine Schriftprobe daraus mitgethellt. — 
Aventins Grabſchrift, &. 92. Won den gelehrten Benediktl⸗ 
nern In dem Stifte St. Emeram; dabey Wänfche für «im 
recht lange Dauer des Benediftinerordend. Kr. Roman Zirm 
gibt, ehemaliger Bibliothekar des Stifte, itziger Propft im 
Haindling, arbeite ſchon ſeit einigen Jahren am einer Ve 
dieſes 


\ 
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dieſes Reiheflifts. Von dem Codicetraditionum Anitmoti. - 
Sin den weiblichen Reichsſtiftern Ober» und Niedermuͤnſter 
ſey die Lebensart fehr ſteif. Die deyben Aebtiſſinnen vertrü 
gen ſich nicht mit einander, und fo auch die unter ihnen fied 
henden Fräulein. ——— ſchreibt immer Hr. G. und bey 
andern Wörtern Inf Plural eben ſo). · Vom Kloſter St. Ja⸗ 
kob, und von den’ Kirchen der Proteſtanten, wenig. — 

folge die Beihreißimg der Bibliotheken, die Kr. G. geſehen 
bat. Zuerft diejenige zu St. Emeram. Unter. den’ 33: ber 
merften Handfchriften zeichnet ſich diejenige aus, die das Chro- 
nicon Hermann Contracti entyält, und in der erften Hälfe 
te des ı2tem Sjahrhunderts gefchrieben iſt. Auch Nachricht 
von einigen alten Druden, 3. B. von Plinii Hift.nat. Vener, 
1469. fol: Von der Rathsbibliochek find 5 KHandferrifeche‘ 
und 3 alte Drucke notirt. Ueber bie graͤftich (Itzt fuͤrſtlich) 


Palmiſche Bibliothek mird auch hier (S. 114) Klage geführt, 
ka Bon de —* —2 


— den Sammlungen des Hrn. Superint. S 

Kr. G. wuͤnſchet, fo wie Hr. Nicolai, ſehr lebhaft, dog man, 
bey det ſtaͤrker einreiffenden Paplerfonfuntion, ben 
Schaͤfſeriſchen Verſuchen weiter nachdeufen, und fie ins Groß⸗ 
zu treiben ſich bemuͤhen ſollte. Won dem gelehrten Syndikus 
Plato witd ſo geſprochen, ale —5* noch lebte, da ey.doch 
fchon im J. 3777 geftorben iſt. Auch bie Herren v, Ermmee 
rich und v. Pilterlus find fchon im J 1778 mit Tobe abgre 
gangen. — Won dem Magiſtratskollegium oder dew Inner: 
Dathe. . „Bon Patrieien und Zünften weiß man bier. bey dem 
B:tadtregimente nichts, fondern Gelehr amkeit und Kenntuiſſe 
bahnen einem jeden, auch den Fremden, den Meg due, 
Giuͤcklicher Dre! — Die bekannte Donaubräde fey viele 


leeicht die Altefte in Deutſchland, wenn man die’ zu Trier auge 


nähme. — Die Handlung ber Stadt fey, in Betracht eini⸗ 
ger. andern Neichsftädte, nur gering, doch nicht ganz unbs 
deutenb.: Unter undern giebt die: Bayriſche Satzniede age 's 
nen Hauptnahrungszweig ab. Der Bayriſche Nationalcharak⸗ 
ter ſey an den Einwohnern Regensburgs auch ziemlich kehnt⸗ 
lich, wie die Sprache. Wuchs und Geſichtsbildung aber Ende 


man In Bayern zu Münden, Landshut, und in an 
Gegenden ſchoͤner. Die Bayrifchen goldenen Haben Bi 


zen auch in Regensburg in vollem Flor, hätten aber" 
beſſern Schnitt umb eine andere Form, als die Augébuf 
ger, die fo widoerliche Figuen Fr dag man fie a 
ı 43 


474.2. Runge Narben.  ::.; : 


ausftehen Sonne. Den luftigen Charakter der. Bayern ven 
fenne man auch an den Megensburgern nicht ꝛc. 

Im dritten und leßten Theile verſpricht Hr. Seren vom 
den Gegenden. am Rhein und an der Moſel zu handeln. 


Vorlefungen über die Geſchichte fürs Frauenzimmer. 
Erſter Band. Berlin, 1783. Bey Heſſe a Auph— 
1 Bogen in 8. | 


— —. Smeyter Band. Ebadeſ. ‚784 ı Abb 
1 Bogen in 8. 


Zwecmaͤßige Auswahl beſen, was Feanmininet Interefcen 
fann, umd gefällige, leichte Darftellung, find das — 
was man von einer ſolchen Arbeit fodern darf. Bepbdes iſt 
dem uns unbekannten Verfaſſer ziemlich gelungen. “Noch al 
ziehender und reizender würde ſich freylich die Geſchichte en 
leiden laffen: wir glauben aber doch, die Erzaͤhlungsgäbe 
Verfaſſers ſey fo befchaffen, daß er fich viele Leſerinnen, un 
auch Leſer, Errverben werde. Sin dem erften Bande werden 
die wichtigſten Vorfälle — mit unter auch Fabeln — der Aſ⸗ 
forer , Babylonier, Meder und Perſer, bis auf das Abflers 
ben des Darius Kodomannus, erzählt. Im zweyten erfcheis 
nen die Aegypter, Phoͤnizier und Karthager, und die Gries 
Ken, bis zu den Kriegen der Spartauer und: Dieffenier; In 
diefem Werke gehören einige Rupfer von Des Altern Herrn Dieil 
Sefnbung und a msrung, d deren die ki Seite des erſten 
Bundes erwaͤhnt. ge. 
.. | | u & 


Hiſtetiſh. Stat. Moratifches sefehih, dir. Une 

terhaltung für die ermachfene “jugend und andere, 
Drittes Stuͤck. Halle, bey Curts Wittwe. “784 
. 123 Bogen in 8. 


Se Profeſſor mMangelsdorf liefert in dieſem britten Sk 
folgende nuͤtzliche Auffäge: Beſchreibung bes Königreichs 
Ungarn, aus Windifchens Ong, diefes, Died. de 
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bier, auß Bommerak:' Beſchretbung· von Kamtſchatla, nach⸗ 
Kraſchenintikow, Stoͤller und Muͤller.Von der Moͤglichkeiẽ 
einer nordoftlichen: Durchfahrt/ aus Engels Nachrichten: uns 
Anmerkungen x. (Hier mangelt ag‘ dem Auszugmacher a? 
den nöthigen Kenntniſſen und Huͤlſemitteln. Pr hätte nicht 
blos Engeln epleöiniven,, fordern -auchnäusre WBeobachtunget:: 
dumit verbinden ſollen). Von den onglifchen Maxinfaftuten;i 
Haudlung und‘ Schifffarth, aus: Taubens bekanntem Suche: 
Beſchreibung des Koͤnigreiche Slasonien und des 
thums Syrmien, nach ebendemſelben. Beſchreibung 
txemsalpiniſchen Daciens, nach Sulzern, aber in diefem —* | 
dr ve ni gerubiget, R E 


Sal eines 5 Sriangfen, ’ ab Vlͤrchunß dw. * | 
‚ nehrmflen Reiche a fe * riefen m er 
"gerad itzigen Befchaffenheitz:in:‘Brie an ein 
Frauenzimmer abgefußt u "8 feraunieg If en von? 
Hrn. Abte —S XXV I. Theil: —E 
beh Dreistepf. 1783. ı Alph. 54 Bogen in 8. 


De gezenruhe Net efredt fi über Den geäßfeh ang 
a, der 303te Vrief/ womit berfe ſelbe anfı 
92. die Geſchichtẽ une Defchreibung von R vo 
En m6 Seianhers. g Dresden und Leipzig. Da 
Set vom’ uber eberrjährigen Krieges datiri iſtto 
fünn man leicht et —— nachher geändert: ha⸗ 
be, wekches deun: ter Ueherſ. groͤſtentheils, doch N ner, 
in den Dpten Verichtigee hat; &o werden & ©. bie. eier 
fiorbenen Herzoge pn Werktügen nbo —— * 
als lebend "Dig Lrfensroniedigfte iſt Bee 
bung von ’geihten —52* ibn bee —— 
—5 Aa * 9 dem erſten nicht —** — 


gewagt Danke It, was daſelbſt hefchrießen 

ie zwey —5 Briefe handeln big ©. 231 von ber M F 
Brandenburg. Eine Rerenſion Ber Schriften bed Könlg 

aber bloß in Beziehung auf die franz. Sprache, und Ga 
tere der vorigen Beherrſcher, aus‘ den Memoires de Bein’ 
denbourg;: machen: den Anfang. Nachricht von den damali⸗ 


sen emẽſchen Secchein in re bon.den. ——— 
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ber Wiffenfchaften, deren Senledrigung unter bes: voriges 
König, Beſchreibung von Sans» Boucl. Brandenburg fell 
erſt nach dem weftphälifchen Frieden fecularifiee worden feyn. 
Sefchichte und Verfaffung des Landes. Die Nachricht won 
den Landeskollegien iſt woͤrtlich aus Buͤſchingen genommen. 
Die Stadt Frankfurt a. d. O. foll 10000 Einnopner, und 

die pair 11000 at. Einkünfte gried Etwas werk 

ges von Pommern. 30686 Brief t non, Magde⸗ 
burg, den Saalkreiſe, Halberftadt, Anhalt, Dranuufchweig, 
Hildesheim und Hannover, ‚nach einem wei 

gange von den alten und itzigen Deutfchen iberbaupe, 

tentheils voleder Wort für Wort aus Büdingen genommen. 
Wunderbar genug! Der Franzofe nimmt für feine Landelen· 
te aus deutſchen Buͤchern, und der Deutſche uͤberſetzt wieder gut⸗ 
willig das geraubte Gut ins Deutſche. Der letzte Brief end⸗ 
lich von S. 350 bis zu Ende beſchreibt unter der Ueberſchriſe 
von dem rheiniſchen —— — 1 Paderborn, Heften, 
Bulda, Hanau, Sventfuzt, Zorms Mayız, Nafay und 
Teiler, das Schlachtfeld bey Dettingen — alles nach belob⸗ 


ur 


Hiftorifcher Vortrag von dem Rechte, weiches bie 
Raifer zu DBeftätigung der römifchen-Päpfte ges 
Sn baben, und wie gegenfeitig don Päpften die 

ſtaͤtigung der Laiferlichen Majeftät ſey einge 

ühre und ausgeübt: worden. Aus ctreuen und 
—ãa 'yx hiſtoriſchen Schriften ge⸗ 
tragen durch Anton von Geiſfau. Aus dem La⸗ 
teinifchen uͤberſetzt. — Am Ende if nach eine 
Verordnung Kaifer $ubwig bes IV. bengefügt, in 
welcher die ftreitige Sache ber Päpfllichen a 
tigung ſehr enefheivend beygelegt wird. Wien. 
1782. 3 Bogen in 8. er 


Das lateiniſche Original fol erft einige Monate or, wi 

der Lleberfeßer in feinem Vorberichte meldet, 

Daß eins fo wichtige Materie, als die, weiche der lange * 
— | an 
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Iren auf fo wenig. Phhatern unmöyNich gruͤndlich abge⸗ 
Banbeit werden Eönne, —2 — wir ie unfern Pefern uicht ft 
sm; . Der Urberfen I 


ber Verf. habe Thatſachen 

Bonus geliefert. bo wandelt ihr felbft der ‚Zweifel an, 65 

—5* eigentliche Art, wie die Paͤpſte zn — 
aße den frechen Anmaßungen tes hätten eeiteiften Eon 

‚ pl, genug entwickelt babe? Diefes vorausgeſetzt, 

ae auch füglich unterbleiben können. Die 

‚ae Url mit angekündigte Verordnung · Kaiſer Ludwig IY. 

sid. nichte anders, ale eine Ueberſetzung der Conffitutionis 

„inre at ;excellentie imperii et poieftate ele&i Regis 

r ım de.anng 1338, ‚melde jeder Anfänger Im 

ichte und des Staaterechts — und bu 

en Corpose Turis peblji pag. & im Origin! 


Pocens erg fi vu de — —* 
8 t und Woltgfre nße 
get, und dann Adiiche —— Gran 
diente, Leibeigenfchaft ſammt Ariſtokratie. 
R Tyge Rothe, aus dem —— —v von 
Feyritar Heinrich Reichel.Erſter 
Kopenhagen. 1784, bey Pipft. .z Alk. a Di 


Se des V — von den Wirkungen dee Chriſt⸗ 
:tpums. auf rei Zuftand der Völker, und von der 
@: 






el 


führung des. Chriſtenthums entwickelt und 

gen ebenfalls auf die Birkungen : des 

‚Biratfche Eefer werden aus biefen Werbe auch noch Infonbers 
. beit näßere Keuntniß ‚von den neuen Eutdeckungen daͤniſcher 
Geſchichtforſcher in ihren vaterlaͤn 


ch diſchen Nochtsalterthaͤmern 
befonsmen ; und ba die alte Verfaſſung der nordiſchen Volker 
in. den meiſten Stuͤcken übereinktimmend war, ſo wirſt biefes 
ren Ehre vute Verfaſſang biewellen ei⸗ 


473 Kurze Nachrichtin1 


Dle Unterſuchung des Verffaͤnge · mit derh Merfken be⸗ 
kannten Volkszuſtande in Norden afl,. Bey allen nordiſchen 
Be finbee “ —— — 
ven ſieht er als keinen Theil des Volks aͤn⸗ und thr-Zuftänb 
wird als aͤußerſt elend und die Menſchheit erniedtiginb: ges 
ſchildert. Ein Verſchuldeter, welcher nicht bejnhlen konnte, 
‚Murde- ein Sclave; und der Glaͤubiger konnte ihn vor Seckhe 
Iühren, und ihm nach Gefallen oben oder unter eig. chi 
Iehauen. (Der Verf. verglelcht vannt das ——— 
"ber zwoͤlf Tafeln, von ber Sectione creditoruin, "te 
“Boch wohl Nicht gefchehen feyn dürfte; wenn ſhur dle Erkla⸗ 
"Yang bekannt geweſen waͤre, Welche Byntkershoek in Obſ. 
ar: #önn: Lib. I: tapı 1. davor. gegeben hat. )- Was · der B. 
Yon Sem elenden Zuftande-der Selaven bey den nordifchein3t 

gern in den älteiten Zeiten fagt, feheint doch eines Umnſtandes 
wegen noch einer großen Milderung fähig zu ſeyn, ben ber 
Verf. nicht. gemig erwogen hat; pämlich, daß dieſe. Schauen 
trvag Eigenes beſitzen konnten. Dieſes iſt wenigſtens von ben 
Knechten oder Leibkigenen det alten Deutſchen —— 
daß von dieſen die Knechte der übrigen nordiſchen Wölfen 
: nicht verfchiehen getdeſen, giebt ber Verf. ſelbſt zu. W 
SGS 80 folg. beweiſet der Verfaſſer, daß die-alten Elinwoh⸗ 
‚ner der daͤniſchen Lande keinen erblichen Adel gehabt htten. 
Ihre Regierumngsform ‚wat eine mit Democratie vermilchte 
Monarchie. (©. 12% ſolg.) S.773fohg. giebt die Verf. ei⸗ 
nen beſtimmteren Begriff von dem Lehnsweſen, in ſofern & 
Selbe: Einfluß anf die Regierung gehabt habe. Ducch bie 
führung beflelben fey..ein erblicher. Abel anflommen.-:" fe 
- fey aber in Norden: nice, wie in Frankreich, Italien und 
. Deutfchland, durch den Weg der Eroberung bewirkt: worden; 
fondern dadurch, daß man Erlaubhlß bekommen,viele Heine 
Odelsguͤter zu ſammeln, und in eine kleinere Anzahl von groſ⸗ 
fen Laͤnderehen pden Sütera,zufammenzufchmelgen. = Der Lands 
eigenthümer: wurden · dadurch weniger im Staats⸗ aber dieſe 
wurden · angeſehen "und reich, und. erhoben ſich über dir Vifi⸗ 
ger „der kleinen zLaͤndereyen, und minder veiche. Odelslente. 
. (8.247). Sie konnten daher dem Könige ſich bey vielen Se⸗ 
kegenheiten-mit Nachdruck widerſetzen. Indeſſen hatten dieſe 
Inhaber großer. Lehnguͤter doch niemals, gleich deuen in an⸗ 
deru Eurepaiſchen Staaten, eine. Superioritatem -"territgria- 
lem, oder eigentliche Souverainitaͤtsrechte In ihren we 
gen Länderegin. Beyhlaͤufig läßt der Verf. in biefer Hr 
u ung 
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uns: ine Leſer ofe bemetken, wie wenig Gruub dieſenigen 
haben, welche den Urſprung der in andern ſaͤdlicheren Scaa⸗ 
gen, und ſelbſt in Deutfchland -aufgefommenen Lehnweſens, 
wozu allemal der Weg durch Erpierungen fen gebahnt wor⸗ 
den, ans Barden. herholen wollen. o: Der erfie geraiffe Zeitpunkt 
än, der. Goſchichte von Enftehung, dare nordiſchen: Lehusverfaſ⸗ 
fung, iſt die Regierungszeit Knud. des Großen y.kıors - 
2040}. damals war aber die: Lehnnerfaſſung inehes ſohlichern 
Ausopäifgen Staaten ſchon zu ihter svalligen” Iucblidinß * 

Beh. a erthatleen ie or — e⸗ 


ei 8 “fg, 1 deffen —3— as 
287 nde J 
Par * Eh —— ſagt, — m, was oben Wehe pn . 
difchen Cntftehungsart der großen Lehne gefagt iſt, nicht ‘a 
aut nereitigen.). Won det geiſtlichen oder — 5 — 


©. 307 * Bien und wis de ‚weltlichen Lehen * 


49 ne 


Mehe bliefen wir wahl nicht "Yon dem —8* * 
merk gen Buches anfuͤhren, weil es ein nur durch Aeber⸗ 
fegung in die deutſche Litteratur angflangtes Wert iſt. Dech 
konnen wir den Wunſch nicht bergen /baß der Verf. hi den 


enden Theilen weniger twortteich‘ ſeyn moͤchte. Oft wollte 
Her im Lefen die Geduld verdaffend: 


Seiten Aurchwinden mußten, wp der Verf. nur ankuͤndigt, 
was ex. fagen will, und noch. wenn man glaubt, ‚ist werde es 
zur Sache fommen, ihn w — gen ſieht. Leſſin 

- fagt icgendiwo; ein weiſer Man Ir de ich wi 
das but fondern er words Ze 


. Die tüctfichen Epochen ber Fueſl. Seit, Heupe 
‚und: Reſidenzſtadt Caſſel. Bon A, . 6. 
Eaſparſon, der Hiftorie und ſchoͤnen Wiffenfchafe 
ten or; Profeſſor. Caffel. 1783. 3 Bogen in 4 


ET: 5 Ä Er 


ee wit uns dufch vleſe 
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ft eine Einlabungefchrift, womit ber Verfaffer, als zeitiger 

rorector des Collegü illuſtris Carolin zur Beyer des Geburts⸗ 
fees des regierenden Landgrafen, an welchem die demfelben 
von den heſſiſchen Landſtaͤnden geſetzte ſchoͤne marmorne Ota⸗ 
tue aufgedeckt wurde, einlud. Sie enthält eine kurze und gut 
geſchriebene Ueberſicht deſſen, was die Geſchichtſorſcher, Aus 
chenbecker und Schmincke, uͤber den Urſprung, und die 
nach und nach erfolgte Erweiterung der Stadt Caffel in ihren 
Anale&is und Monimentis Haflızcis entdeckt haben. . Den 

‚einer ſolchen hiſtoriſchen Ausführung ſonſt eben nicht ſchich 
—* declamatoriſchen Ton, mögen Zeit» and Localverhaͤltniſſe 
entfchuldigen, 7 


Lebens⸗ und Regierungsgeſchichte Friederich bes Ans 
dern, Königs in Preußen. I. Theil, fü bie Ge 
ſchichte der erften ſechs Negierungsjahre deffeiben, 

. vom J. 1740 bis zu Ende 1745 enthält, mit 
Beilagen, Leipzig, bey Böhme, 1784. ing. 


In dem Vorberichte zeigt der Verf. feine Vorgänger an, 
Die fid) an der Lebensbefchreibung diefes großen Monarchen ber 
zeits gewagt haben, glaubt aber dennoch, daß er Beinen Un⸗ 
dank verdienen würde, wenn er aufs neue felbige bearbeiten 
soürde, ohngeachtet ge S. ı 3 die Schwierigkeiten lebhaft, fühle, 
Die unvermeidlich find, wenn die Sefchichte eines lebenden Mo⸗ 
narchen nach der Wahrheit. gefchtieben werden fol. 

Er fage — Ach habe mich bemuͤhet, außer ben auf Be 
fehl des Hofes bekannt gemächten Berichten Eriegerifchet Vot⸗ 
fälle, auch folche beyzubringen, welche fih von Augenzeugen 
herſchreiben, oder mehrere Umſtaͤnde erläutert. Ich babe 
mich nie erdreiſtet, gewagte Urthelle hinzuſchreiben, oder Vers 
bienfte zu erdichten.“ Und es ſcheint, daß er überall dem 
ziemlidy genau nachgefonmen iſt, was er in dem Worberichte 
verfprochen bat. Sein Entwurf geht dahin, in 4 Wänden 
bie Sefchichte Friderichs des Broßen abzuhandeln, derge⸗ 
ftalt, daß der erfte die Geſchichte der 6 erften Meg. Jahre, der 
zweyte den Zeitraum Vom J. 1746 — 1760, ber dritte den 
von 1761-1777, und der vierte den von 1778 bis — 
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itzige Zeit enthalten wird. - Damit er auch der Denkungsare 
. verfchledener Lefer genügen möge, fo ergäßlt er in. einem —* 
lich fliegenden Stil die Handlung nur f unten in ben 
Anmerkungen Erläuterungen, bejonders richten. von den 
Lebensumftänden berühmter. Maͤnner, deren er. im Terte.felbß 
Eiwähnung gethan Hat, und durd die Beylagen, die 
En Theil des Werks bewalſet er vorzuͤg 
ine Erzaͤhlung. Der Plan iſt nl —— —— 


die. Kür lebt läßt die Anmerkung und $ 
ein ander * er. dieie,. als als ein Freuud der —— 


Die debenegeſchichte Hof iſt nad; merfrohrbigen m Vorfel 
kempeitn in Sen eing „alles iſt Futh, aßer Hoch untere 
—— einem guten’ —**— Stil vorgetragen, und wir 

n ſagen, daß an der Erzählung nichts ausufegen iſt 
* iun senifen Fällen ſchreibt der Verf, mit ‚vieler Behut⸗ 
ſamkeit. So fast er z. B. ©. 131 wire Die Del bes warb 
ger Könige Ins Reich, wobey ihn der itzige als Kronprinz bes 
gleitete, Im J. 1730, befchreibt. — Nachdem man zu Franke 
furt am, Mayn alle Merkwürdigkeiten befehen —* fuhr dee 
König den Rhein hinauf bey Mainz vorbep nach Weſel. 
entſtaud ein ne ng Entfernung 
Er nk ee 
den Jahre durch eine up usſo ans n 1 
Säfiin bg sa Delh mie Der MR u Eng 


FR} 


Bear, m der Präfent der Neumaͤr 
Mäünkheu‘, hatte hier Gelegenheit, dem ga Br 


dere Dienfte zu leiſten, welche derfelbe bey feiner Gelangung 
zum Thron Eöniglich vergalt — % Diefes mag zugleich zur 
feines unterhaltenden Gehe 


Probe feiner Erzäplung und 
bienen, 

Die beften Quellen find von dem Verf ‚und 
bey vielen. Umſtaͤnden läßt. er öfters den Konig lb: ceden, 
3.2. von dem Kriegesſtaat, ben Ihm ber vorige König, 
fein Vater, hinterlaſſen, fo .aus. 72000 Man. regul, Trup⸗ 
pen beftanden, und wie die Tcuppen ſelbſt befchaffen und ers 
erciret waren, wovon Er bie örtliche Beſchreibung, aus des 
Königs bbandlung du. Militaive depuis [on inſtitution 

nn De u du Regne de Frederic Guillaume, beybe- 


Einen 


Einen Ausüg'aas ber Geſchichte ſelbſt reich wohl Nie⸗ 
mand erwarten; wir koͤnnen aber bie Verſicherung geben, daß 
88 feinen getemen-tofeh, fie zu leſen. Sie tft, wie ſchon ge⸗ 

—* in 6o hen eingetheiſt und beſchtieben. Die Anmerkun⸗ 
gen nehmen Anen großen Raum ein, aber fie Ind, doch ic 

n weitſchweifig/ noch überfläßig. DIE Beyplagen te 

mmen yo And; machen meht wie die Hälfte * Bi 
fen Bande aus, fie find aber-größtentheile mil Sefchnn F 
waͤhlet, — ** Erheblichkekt,‘ - Mar findet darunter 
Wöfßerichte und authentiſche Wefchreiblintger von —— 
lenen Schlachten, beſonders bie, fo von großen Generäls 7 
geſetzet find, worunter z. B. Rum:--60- Betvachrutgen des 
Senerals von Stille über die Schlaͤcht bey, Chotuſich/ ehen 
Leſſelben Bericht von der am. 4ten Junius 17.44 vongifelrneg 
Schlacht bey Hoben Friedberg. Num. 77. Doſberich⸗ 
„von dieſer Schlacht, Num. 72. Hofbericht ven ·der 
bey Soor, am zoſten Meptember 1745. Num._87. ** 
‚Licht von dem Feldzuge In der Kauſitz und Sachſen, in Be 
‚vernber und December 1745, nn 8. u Del. Bi. Arecin w 


Re er 08 
feier Shder Alps, — Myſore.Aus dem 
———— mit Anmerkungtn and —5 * 
Meauhiaa Chriſtian Sprengel, Poſe da 
¶bbichte in Hate: Etſtet Theil, Halle 5* 


*bauer, 1784. a86 Seiten. ins. .. ei 








ra 


D Serf,.dieee Bebensbefätsiküng des Gpber Alp. Chir 
Baidar, oder Beyder Ali, „Li —* ; der We 


Ye) 
berſetzer folgt in der Rechtſchreibung den englifcjen @cheifl: 
- ftellern,, dagegen die Karte den Namen nach unferer Alıc 

che ſchreibt) ein franzoͤſiſcher Officier, ftand felbft in =D, X, 
Dienften, und bat vielen der hier heſchriebenen Begebendelten 
als Augenzeuge beygewohnet, audert abet zuerſt vollſtaͤndig 
und im Zuſammenhange befährjeben ; daher fein ° er 
großen Vorzug vor den geroähnfichen, Nachrichten hat. Der 
Ueberfenung , die einige zu umfMindfich *erzählee umerbablice 
Vorfaͤlle abkuͤrzt, Hat Gr Drof. Spr. eine geogcepbtſe u 
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fihe von H. A. und feiner Nrachbaren Ländern vorgeſetzt, der 
eine vom Hrn. D. J. R. Forſter dazu verſertigte Karte See 
serägt iſt, und den Tert bin und wieder durch Aumerkunsen 
erlaͤutert. 
In den vorgeſetzten geographiſchen Nachrichten, die. ds 
Probe der. vom Hrn. Spr. eanfeig ers erwartenden oftindifchen 
evgraphie find, werden zuerft die Schwierigkeiten einer geos 
draphiſchen Beſchreibung von Indien bemerkt, und- bie Haupt⸗ 
quellen. H. A. Gebiet liegt graßtentheils im Innern von Des 
San ,. das wir noch am. wenigſten kennen, und bat! von Nor 
den gegen Süden etwa: so, von Welten gegen Often bald 25, 
bald 6o beutfche Meilm.. Matfjor Chier. Myſore) if das 
Damon. 
“7. Der franzöfifche Kerf. ſchildert zuerſt 5. A. — 
und erzaͤhlt ſodann feine Geſchichte, als Regent und Eroberer, 
bier nur bis zum Ausbruch des. Krieges von 1767 bis 17695 
in dem Zeitraum feines Lebens bis zu 1783, wo der V. befans 
ders feinen legtern Krieg nur mit wenig Worten berüßet, 
verfpriche der Deutfche Herausgeber im folgenden Bande ſein 
Driginal fo viel möglich zu ergänzen, und bie Geſchichte bis an 
H. A. Tod Im December 1782. fortzuſetzen. 
BVon dem Privatleben des berühmten indiſchen Faͤrſtoũ 
wollen wir hier noch einiges unſern Leſern melden. Ex war 
1728 gebohren, ungefähr fünf Buß ſechs Zolle g of, dabey 
ſtark, und gegen alle Beſchwerden, ſowohl zu Fuß ala „a6 
Pferde, abgehärtet: Gene Geſichtsbildung war nicht Icons 
aber fein offenes Weſen erweckte Zutrauen, wenn er gleich * 
“größten Theil feines Lebens unter den Waffen zugebracht 
2e.: Er beſaß nicht die Kunft, feine Miene zu verftellen. Vor 
allen Dingen konnte er mit Fertigkeit reden, die gegen daB 
trotzige Stillſchweigen anderer morgenländifcher Fir rften. fehe 
+ Unterehanen und Sremden erlaubte er jederzeit dem 
Zutekts nur die Fakirs, eine Art Bettelmoͤnche, waren Kim 
‚von, ganz gegen Die. Gewohnheit anderer indiſchen Prinzen, 
ausgefchloffen. Um Mitternacht gieng er. ordentlich zur. Rugk, 
und fand auf mit Sonnenaufgang, fo dag er nie über ſechs 
Stunden ſchlieſ. So bald er auf war, brachten die Bakſchis, 
eine Art Oeneralabjutanten. ihre Rapporte, und erhielten dia 
Peſehle, die fie an die Miniſter und--&enerale über 
"mußten... ine —* Schmachheit war es, daß er über ia 
"Stunden, wenn nicht eine” tegerifche Unternehmung ihr abe 
belt, mit dem Ankleiden zubtaͤchte, md“ den größten Spell 
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der Zeit verfchroendete , fih vom Barbler bie Barthaare auf 
raufen zu laſſen. Suolfchen s und 9 Uhr pflegte er im einen 
Baal zu geben, wo bie Sekretaͤrs die eingelaufenen Söriefe 
zur Beantwortung erhielten, und die Antwort —75— 
Sein Sohm, Verwandten, und die een 
Sofs befuchten ihn Hier, und giengen um 9 Uße a 
Cafel. Nach der Tafel um halb eilf Uhr gieng H. ls 
dienzzimmer , und ben der Armee in das große Zeitz Bier lich 
ex fih die Bittſchriften vorlefen, und antwortete angenblidiich 
darauf. In einem außerordentlichen Fall, da ber She. von 
einer Frau, deren Tochter von einem vornehmen Yblaner 
entführet war, auf einem Spatziergange um Gerechtigkeit aus 
—X wurde, befahl er ſofort, dem Öserfien der. Guißedars, 
Bittſchrift nicht übergeben hatte, auf — Yin 
* r Peitſchenſchlaͤge zu: geben, und ſchickte einen Officier al; 
De des geraubte —— und den Sof des 








Dit de der neneften n Reeföiungn, © 


* Seipzig, In der —ã * hi chneiderfchen Bad 
und Kunſthandlung. 1784, 104 ©. in 8. 


Dide Band enthaͤlt einen Auszug aus ber fon vorbhen 

groo Leberfegungen bekannten fonneessif chen Neiſe 
ofindien und China. Nur was zur Vdikerkunde gehort, IE 
in den Auszug gebracht, und dazu auch einiges aus Jves 
and le Bentil ergänzt; ein kurzer Anhang giebt von 
serfügigen Thieren und Wögeln Nachricht 
sen 17 Kupfer, flatt deren das Driginal, wis auch Ir: 
Biberkäung, 149 hat, find ſchlecht. 











Erimierungen über einige Briefe eines 9 
 Brangofen, ber fehr fonberbar yon Sachſen amp 
i bie Eider binüb binüber. seele, fon wil, 


von de eff. Erkbefne, Diplomat. ang 
RE. 


19 ins. Pr se in: 


— ermas u fuel "Bag fürn enge 
lichen Beim) defien ren * und belle Beurthel⸗ 
Iungseraft viele bisher mit Recht gelobt haben, Bor ne 
unverjeiblichen Fehler zu gedenken. Unſer Veteran aus 
ringen verdient daher wirklich Dank, daß er dem ſogenannten 
zeifenden Franzoſen, der, wie befanmt, ein Deutſcher tt, — 
ge Fehler aufdeckt, und zugleich —— —2 
befierung und gaͤnzlichen Reform — tigen, Refornids 
toren und Kritifern fo manche 5 * Wahrheit faat- 
Er Schränke fich hauptſaͤchlich auf falfchen ——— 
Sachſen und ‚vorzüglich über —— ein, und fuͤhrt aus 
ſeinen eigenen Erzaͤhlungen und Geſtaͤndniſſen ſolche —53 an, 
bie her einem leichtfinnigen Frangofen, als einem nach Wahre 
beit —— E— Fr — * — Mäng I im 


—— tung sine — Kir ren r A 


ni n Deutfchla 
nicht 8 leugnen, ba unfer — fehr 4 zur beftig- old, 
—— —— Ausfälle in — re educ die. "5 
—* Rechte re ——— beißen fannen. Dong ’ 


en Bewel⸗ 

der. Hamburger —— * dern ihren Orthod 
angefchuldigten Monopolium des Himmels, und — 
Glaubensbekenntniß mit dem geiſtreichen Doppelblere der Al 
tonaiſchen Mennoniften für eine Verbindung? Und was 
brauchte er zur Vetheidigung der dänifchen Werfiigungen, 
zum Bortheile der Altonaer, bie een Stadtfanäle, 
ans welchen ber Zucker geforten und das Bler gebraner 
das um Welhnachten, wenn die Leute viel Honiafucen — 
fen, ‚lüber ſchmecken —— Er a ferner, dab er unter 

in Dänemar räge und —— geſun⸗ 
a —9 * den —— und Weſtphaͤll a 
weniger. ‚Balikk, als unter den Kolländern und — 
ſelbſt Unter gern, Warum find denn die Tı 
gen umd — — im Sanndverkihen und Meftphäe 
Ken 2 um bie Falſchen im Sagſen u a > 
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Geſetzt, in dieſen Ländern wären ihm Menfchen, diefee Are 
häufiger, als dort, vorgefommen; wird ein Fluger Mann 
deshalb von diefen Weniger, die er Eennt, auf eine ganze Na⸗ 
tion ſchließen? Tadelt er nicht gerade dieſes mit fo vielem 
Rechte an dem leichtfinnigen Franzofen? und was für eine 
Beleidigung. iſt es nicht file. dem Ort, wo er jet lebt‘, wenK 
er fchreißt:: er wuͤrde ſich Freunde erwerben Eonnen, wenn et 
öffentlicher: Feind der Dänen und ihres Königs ſeyn wollte, 
und daß. dafelbft jede: Schmähfchrift gegen Jene, lauterern 
Beyfall finden würde, afs die gruͤndlichſte Wertheidigung ber 
Wahrheit. Spricht man wohl.fo in Aiethinien? Und glaube 
te etwa unſer Veteran, feine Dänen nicht anders," als auf 
Untoften ihrer Nachbarn pertheidigen zu koͤnnen? 

hätte. er nicht vergeffen „. daß der reifende Franzoſe ein 
Mann von vielen Taleriten it, und nicht ſo gar wegwerfend 
von ihm urteilen follen. Daß er, der Veteran, ihm weit 
nachzufegen iſt, wird leicht jeder Lefer ehem. - - : =... 


Nordiſche Miſcellaneen, von Auguſt BR fi His 
pel. Achtes Stuͤck. Riga, bey. Hartkrnioch, 1784. 
. 164 Bogen, 8. N, 


Die gründlichen und autgeſchriebenen Abhandkungen: Weber 
den Aufbau neuer Städte in Hinſicht Auf dns zuffifche 
Reich, befonders auf Kiefland; Über die jährliche 
Hungersnoth der lief» und ebftländifchen Bauern; und 
das Verzeichniß Der Staͤdte im ruffifchen Reiche, mas 
hen den beften Theil diefes Stuͤcks aus. Die übrigen Artis 
kel find ebenfalls nuͤtzlich, aber von geringerer Bedeutung. 


, ® 


Befchreibung der Stabt Leipzig. Leipzig, bey Böß- 
‚men, 1784. 1Alphb. 11 Bogen, 5 . — 
Gert zu den guten Staͤdtebeſchreibungen, ob fie gleich der 
Lricolaifchen Beſchreibung von Berlin, mit welcher fle einen 
ähnlichen Plan hat, nicht durchgehende an die Seite sen 
werden kann, welches. bes Verfaſſer ſelbſt einzuräumen ‚Billig 
genug IB. un VUm. 


von der Geſch. Erdbeſchreid. Diplomat, " 487. 


Abbildung aller geiſtlichen und weltlichen Orden, 
u.fpw XIX, Heft 1783. 4 Kupfertafeln nebſt 
5 und 8 Quartfriten Text. XX. Heſft. 1784 
4 Kupfert, und 13 Selten Text. XXI. Heft: 
4 Kupfert. und 12 Selten Tor XXI. Heft, 
4 Rupferr und 16 Seiten Text. XXIII. Heft, 
1784: 4 Kupfert. und 8 S. Tert. | 


Die getrene Darftellung des eigenthuͤmlichen Annas alien 
Orden, in den lebhafteſten Farben nach der Natur ſehr forgs 
faͤltig auegemalt, erhält diefem Werke noch inimer feinen 
BDeyfall, welchen ber bengefügte Text Nicht immer in dem 
Grade verdienen wird | 6 
XXIX. Heſt. Dean findet darinne einen Ritter des 
Ordens vom h. Geiſte, einen Ciſtercienſer von der Cons: 
gregatlon zu Mom, im Chor- und Stadtkleide, einen ander 
im Hauskleide, und eine Ciſtercienſerinn, auch in ihrer 
Hauskleibung, abgebildet. Die Sefchichte des erſtern biefer 
Orden enthält einen Auszug dus dem Stiftungsbriefe vom 
Jahre 1578., auch einlge Nachrichten über die Ritter und die 
Ehrenzeichen deſſelben. Es haͤtte noch bemerkt toerben ll 
bag ihn Heinrich III. nicht, bloß zum Andenken feiner Pohl⸗ 
niſchen und Franzoͤſiſchen Koͤnigswahl, ſondern hauptſaͤchlich 
deswegen errrichtet habe, um die Anhaͤnger der furchtbaren 
Ligue, und den ſpaniſchen Einfiuß auf dleſelbe, zu ſeinem 
Vortheile zu vermindern. In der Geſchichte des Ciſtertien⸗ 
fer Ordens, welcher von dem im J. 1098. durch Röberten 
geſtiſteten Kloſter Citeaux den Namen erhielt, iſt auch des 
bh. Bernhard nicht vergeſſen worden. 
XX. Heft. Ein Neligiofe zu la Trapè, fh der gewoͤhn⸗ 
lichen ‚Kleidung; eben derfelbe Hey der Arbeit. Ein aerbiopis 
ſcher (warum denn auf dem Titel und auf den Kupfern etbis 
opifcher, als wenn wir, gleich den] Franzoſen, keine Dir 
phthongen hätten 2) Moͤnch, und elne rerbiöpifthe Nonne. 
Auf dem Titel ſteht auch unrichtig: Geſch. d. Ordens zu L. D 
denn dieſes Kloſter macht ja. keinen beſondern Orden. ſondern 
mir ein Muſter der ſtrengſten Reformation des Ciſtetcien⸗ 
ſer⸗ und alſo auch Benediktinerordens ans Die An ſirh 
ſchon intereſſante Geſchichte des Stifters dieſer Neforination, 
des Abts de-Rantee, iſt hler ganz wohl erzähle „Uber auch 
D. Bibl.I.XII.B.Ii.St. ST in 
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in diefem beruͤhmten Kloſter herrfcht fchon fange bie von Ihm 
wieder bergeftellte heilige Zucht und Froͤmmigkeit nicht mehr, 
wie man aus einer voc kurzem erfchienenen Birefchrife des Bru⸗ 
ders Iſidor an den Miniſter Amelot, fieht , worinne er unter 
andern fagt, daß zwar den armen Religioſen bafelbft unauſhoͤr⸗ 
ih Poenitenz, Strenge und Stegelmäßigfeit der Sitten von 
dem Abte vorgepredigt werde; daß cr fich aber ſelbſt mie efnis 
gen feiner Vertrauen und Theilnehmern an der Neglerung, 
dafür insgeheim durch ein ausfchweifendes und wolluͤſtiges Les 
ben ſchadlos halte; daß Deſpotismus, Eiferſucht, Haß, 
Aberglauben und Nachbegierde diefes Klofter zerrätten. 


XXI. Heft. Ein Benediktiner aus der Abten Cluͤſe in 
Miemont ; ein anderer aus der Conaregation von Valladolid; 
eine Benediltinerinn ven Bourbourg im Chorfleide, und 
noch eine von U. 2. Fr. von Nonceray zu Angers. Hier 
koͤmmt nun die Sefchichte des Benediktinerordens. In 
den Eingange derfelben wird gefagt, man gerathe, je mehr 
man bie Gefchichte der Moͤnchsorden durchgeht , in bie Ver 
fuhung mehr Plan bey ihrer Stiftung zu muchmaafien, als 
man gemeiniglich dabey gelten laffen will. Bringt man noch 
vollends dabey in Aufſatz, feßt der Verf. hinzu, daß die meh⸗ 
geften Stliter ver Mönchsorden Leute von Kopf und von einer 
heroiſchen Siandhaftigkeit waren: fo kann man fich faſt nickt 
überreden , daß bloße Schtwärmeren die Triebfeder zu fo mans 
hen , die phufifehen Kräfte des Menfchen faft uͤberſteigenden 
Verlaͤugnungen feiner ſelbſt geweſen feyn ſollte. — Das 
Naiſonniren ins Allgemeine hinein Hilfe auch hier, wie bey 
andern Weaebenhelten, wo erft der hiſtoriſche Grund gelege 
werden muß, nihte. Daß Benediktus, Dominikus, 
Franziſcus, Baſchi, Koyola Erzſchwaͤrmer gervefen find, 
leidet zar keinen Zweiſelſ. Daß fie aber auch außer ihrem fen 
eigen Triebe zu einem Ideal von vollfommener Gottſeligkeit, 
nebenher noch zum Thell von Ehrgeiz, Herrſchbeglerde, Ver⸗ 
beſſerungsſucht, u. dergl. m. regiert worden find, läßt fich auch 
nicht ſchwer beweiſen. Warum fich alles dieſes nicht mit dem 
Fanaticismus bey ihnen vereinigen laffe, fehen wir. nicht. — 
Das Leben des h. Benedikt wird aus dem Helyot, der fabel⸗ 
haften Tradition gemäß, erzähle. Er war, beißt «6, zu 
LTurfi gebohren; aber das alte Nurſia heiße jest Norcia: 
und fo wird auch bald darauf Sublacum ſtatt Subiaco ges 
ſetzt. Die Geſchichte des Ordens felbft köͤnnte wohl, auch 


\ 


ensbiäpchangen von en) — Pick audi 


von det Geſch Eiddeldenb iron. —9— 


nach den Graͤmen, welche bey dieſet Sammlung beſinmt 

find, etwas weniger ſeicht und unvollſtaͤndig ſeyn. Und mer 

us der franzoͤſiſche Verfaſſer nad nicht wüßte, deſſen Bert 

dem gegenwaͤrtigen zur Gruudlage dient, daB Fulda icon 

E 30 Jahren nicht mehr eine Nöten, ſondern ein. Bichin 
fo haͤtte es doch der deutſche Verf. wiſſen ſolen. 


XXI. Heft. Ein Ritker vom Boſendande; ein aethl 


| opiſcher Patriarch; ein Benediktiner in der aha 


auskleiduͤng, und eine Wenpolktinerinn aus dein Klo 

t, Zacharlax zul Venedle, Die Gefchichee des Mitrerordeng 
vom oſenbande, it, mi bſt den vollſtaͤndig beyaehracten 
Statuten deffelben, als Alias Aslimole Hiltory of the moft 
noble Order of the Garter., London 1713. gezogen, Die 
gemelne Erzählung von feinem Urſprugge wird bi tivorfeHt, wie 


wohl fle’nody Zume gar nicht für unwahrſcheintich halt} und 
‘er wird vielmehr won gewiſſen Eitterlichen Soſelen uny Vor 
‚Bindungen, die Eduard Z/T. anftelite, hergeleltet. Es Fünns 


N dody hier einer von den Fällen finn, wo Alte Sagen ben el 
atfon etwas in der Gefchichte gelten uſſen ‚humal 
* fie den Sitten der Zelten an herheffen find, 


xxiij. "Saft, Ein Esleftiner in-feiner Sauseleidungs 


eben rnit in ber Chor⸗ und Staatskleibungs' ein italiänt 


ſcher Coͤleſfi ner in der Hauskleidunqg; und ein Coͤleſtiner 
Layenbruder. Der bey * Torte iſt mehr Geſchichte det 
Stiſters, des Papſtes Coeleſtins als des Ordens ſelbſt / 
ber en Sr Big.‘ * —* Dr —— gethau Bar | 


ren Ber 


Kalfe Hudolf von mei, ent ei 
nard Meiſter. Narn DaB, bey 
1783. 6. sa Gate > ©: ey erg 


Le | an, . 


Biographie pen — 









nach dem großen no 26 Don ML: ke 5 
Rain, bep Heer 1784. 


Bede Sdeiſten ſind durch die rien je — 
er Sarg —X Briten mufrere Ban 
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te, in ber Abſicht, dem Feld der Biographie einen hoͤhert 
Grad von Kultur zu verfchaffen. Ob dies ner rechte Weg 
fey, gute Biographien zu erhaften, und ob die Geſchichte da⸗ 
bey viel gewinnen werde, wollen wir unentſchieden laſſen. So 
viel ift jedoch einleuchtend, daß die Arbeisen an Gehalt unb 
Behandlungsart fehr verfchleden feyn werden ; daß manche eler⸗ 
de Piece bey ſolcher Gelegenheit ans Licht fommen wird, an 
die fonft nicht wäre gedacht worden, nnd daß nicht immer bie 
beften Sefchichtichreiber zu dergleichen aufgegebenen Arbriten 
Luft und Muffe-genug haben. Zu wänfchen iſt, daß die Her⸗ 
ven Biographen ſammt und fenders ihre Helden nicht zu ſehr 
und volder die Wahrheit vergoͤttern moͤgen: wir a Die 
Beyſpiele von ſolchen Verunftaltungen, wodutch ‚die wahre 
Geſchichte zu faden Romanen verwandelt wird, in Merige ver 
Augen. Die erite der beyden vor ung liegenden Ccheiften :fl 
e gar mittelmäßig sicht, als man fonft aus dem gelehrten 

nfang, wo von ben ftrabonifchen Aſpurgianern und ven 
dem Askeborg des Ptolemäus, zum Behuf ber habsbural« 
fen Genealogie, gehandelt, und gleichwohl der habsbukgifche 
Stammvater Erhico von Elſaß nicht genannt wird, bermie 
then folte. Die Thaten Nudolfs J. vor feiner Erhebung zum 
Thron find, nach des Verf. Plan, umftändlich genug vorge 


tragen, ob ſie ſchon nur zum Theil intereffiren. Mit bem2us. . 


ftand der damaligen Gelehrſamkeit fheint der Verf. nice bei 
kannt zu feyn, denn er rühmt &. 16. Mudolfen, daß er deu 
Pedantismus gehaßt, aber Achte Gelehrte, tie ber Chorberr 
Eonrad Murr in Zürkh: gemefen, fehr hoch aefıhäie habe: - 
Hin und wieder finden ſich erwieſene Unvichtigkeiten, & D. 
von einem Herzog Bernhard von Kärnthen, deu bey Der 
nigswahl 1273. mit unter_den Thronkandidaten 
wird, da doc) kein Herzog dieſes Namens damels esikkte; 
von Aunner, die:nad) Ottocar's Niederlage bie 
ee verfolgt; von ale — Albrecht, der ulcht., wie 
.72. geſagt wird, allein, ſondern zugleich mit ſeinem 
der Rudolf, im Jahr 1282. mie den —— Banden se 
lehnt wurde; von dem Herzogthum a ee 
dachter Mudolf bey dieſer Geiegenheit belehnt worden 
ſoll, und dergleichen Unrichtigkeiten mehr, die graßtentheus 
aus feiner Hauptquelle, Fuggers und Birkens Spiegel bes 
Ehren des Erzhaufes Oeſterreich — ber b 
Anekdote von H. Friedrich dem Gtreitbaren won Oeſteereich 
&. 65f. Tonnte hier wegbleiben, und bie — — 
oe 
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Conktadins und feines ungluͤcklichen Begleiters durfte blos ber 


ruͤhrt, und als befanut vorausgeſetzt werden; wobeh uͤbrigens 


zu eriunern wäre, daß die beyden leßtern nicht 1269., fon - 


dern 1268. 29. Det. enthauptet wurden. Die ficilifche We: 


ſper hat mit Rudolſs Geſchichte gar keine Verbindung: Um. 


vollſtaͤndig iſt dagegen der Verf. uͤber die Erwerbung der oͤſter⸗ 


deichifchen Staaten, die, doch va wichtigſte in der dangen ' 


Rudolfiſchen Geſchichte if; und von dem unruhigen Grafen 
Eberhard von Wirtemberg, der damals die Hauptrolle in 
Schwaben fpielte , von Rudolfen aber num zur Nube gebracht 


wurde, tft gar nichts gefagt worden. Dafür hätten wir dem 


Verf. alle die Enrzweiligen Hiſtoͤrchen ſchenken wollen, woraus 


man: Rudelfen von einer ganz ſalſchen Seite fenuen lernt: 


Ueberhaupt ftellt er diefen großen und verdienten Koͤnig oft ala 


einen. Spasmacher vor, wie ©. 34f. 33. 91., und man fieht 
gar wenig von feiner Größe und von feinen befannten Ver⸗ 
Dienften. Deſto mehr Härten. wie am Einde die Zeichnung feir 
nes Charakters erwartet; bean fa, wie feine Geſchichte bier 
vorgetragen wird, lernt man ihn nicht kennen. Die fremden. 
Woͤrter eberdrang Beſeitigung, Hinſcheid, 


Gemuͤ⸗hr - 
mel, beuten uf w. "Bar man € Sonder wie ü übel 


nehme. N J = 

| „Dee Var, der weyten Vqheſſt ſagt ia der Verrede, a 

ſey in Ermangelung des hergottiſchen Werks der haͤberlin Kö 
Zeitrechnung gefolgt. Aber dabey hat ers nicht bewenden 


laſſen; fondern ſeitenweiſe aus Haͤberlins Neichshiftorie Wort . 


für Wort ausgefchrieben. Man vergleiche &. 7 — 9; 39,34 fi 
58, 41,53, 53,69 f. 93, 132f. mit Haͤberlin Th. II. &.s 26ff; 


Und genau nach vaͤberlins Plan begleitet er, mit dem Ras 


Wnder in der Sand, den Koͤnig Rudolf von Stadt zu Stadt. 
Mur hier und da if etwas nach andern Auszügen eingefchoben 

‚oder abgeändert z:und das wenige Eigene verräch: ſich durch 
ſchwaͤbiſche Prosinzialismen, noch mehr aber durch falfche Be⸗ 
Bauptungen. So wird ©. 4 und 6 von Rutelfen geſagt, — 
habe die deutſche Krone nur ſeinen preißwuͤrdigen 


ten, und bloß ſeinen perſoͤnlichen Verdienſten zu banken * 


—— ; Aber zugegeben, daß Rudolſs Tapferkeit, Erſahrung, 

Einſicht und Redlichkeit weltbekannt war, und daß der Erz⸗ 
bifchof von Maynz aus Dankbarkeit feinen ehmaligen Beglei⸗ 
ter emplohlen habe: ſo wuͤrde doch das alles nichts geholſen 


haben⸗ wein Dapolf wir. ur fo .mächtig, als kin furdtbe | 
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rer Nebenbuhler Dttecar von Böhmen, geruefen wäre, Man 
wollte einen entfchloffenen und tapfern König haben, well 
man der bisherigen Zerrüttungen müde war, aber: keinen fo 
mächtigen, der im Etande geweſen wäre, den ſaſt unsbhaͤn⸗ 
gig gewordenen deutſchen Fürften ihre urſurpirten Rechte ſtrei⸗ 
tig zu machen, und dag alte kaiſerliche Anſehen zu Ihrem Mach⸗ 
theit berzuftellen.. Eben deswegen lied man nachher Rubdolfs 
mächtigen Sohn, Albrecht, dem Water auf dem beurfehen 
Thron nicht folgen, Bey der Unterfuchung über den Urfpeung 
des Haufes Habsburg durfte der elfaßifche Graf Gunthram 
der Reiche, nicht weggelaffen merden, Das ſchon laͤngſt ver 
wiefene Märchen von Otteears Belehnung anf einer Snfel 
der Donau , und yon dem dabey eingefallenen. Zeile; 

der Verſaſſer niche wieder zuruͤckbringen ſollen. Schen bey 
Schmidt Th. UI. &. 369. konnte er es widerlegt Finden. 
Die Gruͤnde, womit 3er Verf. den König Rudolf zu erchtfer: 
tigen fucht, daß er bie oͤſterreichiſchen Länder am ſich geriſſen, 
find aͤußerſt ſchwach. Wenn auch Ottocar, nach dem unbe 
ten Tode feiner Gemalin Margarethe, der unrech De 
ſitzer war, oder auch durch Verfäumung der. Lebnsempfängnif 
bie oͤſterreichiſchen Rande verloren hatte, fo.maren ja noch am 
dere weibliche Verwandte des letzten hambergifchen Kerzost 
von Defferreih da, Gewiß hatten die Nachkommen von 
Friedrichs des Streitbaren jüngerer Schweſter Cetiftautia, der 
Gemalin Heinrichs des Erlauchten von Meißen, das gegrüm 
detſte Nicht auf Oeſterreich, wo ſeit 1156. auch die weiblkbe 
Erbioige galt; und fie würden es durchgeſetzt haben, wenn 
fie nicht vorher von dem mächtigen Ottocar, und nu and 
vom roͤmiſchen Könige ſelbſt wären verdrängt: worden, Mus 
bolf nahm Oeſterreich mit Gewalt, und durch bie nachherige 
Einwilllgung dee Reichsſtaͤnde, machte er fich in feiner Uſur⸗ 
pation ſicher. Der Verf. fahe diefes wohl, fagt aber & 61, 
oda Rudolf feine Herzhaftigkeit uud Klugheit nach damaliger 
„Berioffung zur Vergrößerung der Ehre.:und Wacht des 
„Reichs nicht anmenden Fonnte, fo brauchte er fie zur Ver⸗ 
„sröß.rung feiner zahlreichen Familie.“ Ynd::demit glaubt 
er Nudolſen zu rechrfertigen, gefteht aber eben dadurch, wider 
feinen Willen, daß Nudolſ viel Eigennutz befeffen 4. wondn er 
doch ©. 131 ff. ftey geſprochen wird, S. 84. beißt. das Cry 
haus Defterreidy „der Angel, an welchen die Gluͤckſeligkeit 
„von gauz Europa noch hafter,* So ſprach man vor so Jade 
ven in Frankreich von Ludwig XIV. Uebhrigens ‚beißt Bruee 





„tu 
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aufdem Titel, fo wie in der Meifterfchen Schrift durchgäne. 


Fr Baifer: und doch fagen beyde Verfaffer, daß Rudolf mit 
leiß vermieden habe, nach Italien zu gehen, und ſich zum 
Kaiſer Erönen zu laſſen. Weder Rudolf nod) irgend ein deut: 
ſcher Koͤnig vor und nach ihm bis auf Marimilian I., Gar fich 
den Kaifertitel bengelegt, wenn er ihn nicht. zu Rom durch die 
ſeyerliche Krönung erhalten hatte. | m 


Neueſte Religionsgefchichte, unter ber Auflicht Hrn, 
Chriſt. Wilh. Franz Walchs. Achter Theil. 
- 378%: 544 Seiten. Neunter Theil. 1783. 
. 446 Seiten. Lemgo, in der Meyerfhen Buch⸗ 
handlung, ng, | 


Die Veranſtaltung und Beſorgung diefes Werks war keins 
‚der Eleinften unter des fel. Walchs Verdienſten um die Kir» 
chengeſchichte, role alle diejenigen zugeben werben, welche 

«von den neueſten kirchlichen Begebenheiten gern vollitändig, 
genau und zunerläßig unterrichter feyn wollen, und daher aus 
‚eigener Erfahrung wiſſen, role ſchwer es. oft ſey, dergleichen® 
Nachrichten einzuziehen. Es hat fih das Buch auch alle 
Theile durch in gleichen Werth erhalten, und iR nur zu win“ 
ſchen, daß nun ein Gelehrter, der der Sache gewachſen iſt⸗ 
‚und in. den Werbindungen lebt, die dazu erforderlich Mind, Det 
Fortſetzung fich unterziehen möge; denn die Gießenſchen neuç⸗ 
ſten Religiensbegebenbeiten. können, ob fie gleich in ihrer 
Art auch brauchbar find, für den Abgang diefes Werks un 
‚nicht fchadlos halten. Der achte Theil enthält folgende Auf 
ge: I. Nachricht von der gegen den Prof. 3.&. Ifenbich, 1 
verhängten Unterfuchung. Diefe Nachricht Ift ungemein .0u$ 
ſtaͤndig und. kaltbluͤtig, und iſt von defto größerm Wert, q 
ber Verf. zwey bandfcriftfiche Aufſaͤtze benutzen konnte, Rx 
„einer. aus den Acten ſelbſt gefloffen war. . Die Bege NR 

«wird. vornehmlich Dadurch merfiwürbig, weil man aus ER. 

‚nen fann, ob, und In wie fern die rhmiihe Kirche ꝛ — * 

- zömifche Hof den. alten Srundfägen von Traditionshe — 

‚tif, Ketzerey und Beſtrafung der Ketzerey getreu bleite en _ 

die Erjefuiten auch bier worzüglich geſchaͤſtig geweſe — 

. kichtig bemerkt. "IL Mon Sr zwifhen. Eohard Cie 


494 Kurze Nachrichten  ° 7 


und feinen Gegnern geführten Streitigkeit, über bie Ausbrel⸗ 
tung und den Zuftand der chriftlichen Religion In .den erften 
drey Jahrhunderten. in feiner brfannten hiftory uf the 
decline and fall of the Reman empire hatte (Bib den 
Verdacht aegen fich erregt, da er das Chriſtenthum feibft 
feindfelig beftreite, und insbefondere die Abſicht habe „ den Urs 
fprung deifelben verdächtig und veraͤchtlich zu machen. 

gab zu einem lebhaften Schriftwechfel Anlaß. Die Duntte, 
worauf ed anfam, waren vornehmlich folgende: die Anzahl 
and Ausbreitung der Chriften im römifchen Meich vor Conſtan⸗ 
tin dem Großen; die Mittel, wodurch die chriftliche Religion 
ausgebreitet worden ift; die Berfolgungen der Chriſten unten 
den heidnifchen Kaifern, und die wahren Urfachen diefer Ver⸗ 
folgungen; und endlich die Zahl und Beſchaſſenheit der Maͤr⸗ 
tyrer. Die Erzählung diefer Streitigkeit ift jo abgefaſſet, daß 
man eine Menge fchätsbarer Winfe bekoͤmmt, durch deren Be⸗ 
folgung man in den Stand gefest wird, viel richtiger über 
die erwähnten Gegenflände zu urtbeilen, als Bibbon,- oder 
aud) feine englifhen Gegner gethan haben. IL Bon der 
Äber Soame Jenyns innere Klarheit der chriftlichen Neie 
gion arführten Etreitigkeit, Der Titel des auch ins Deutſche 
uͤberſetzten Buchs, welches diefe Controvers in England vew 
anlaſſet hat, iſt; a view of the internal evidence of the 
ehriftian religion, 1776. Menyns 303 allen andern Bewei 
fen ſuͤr die Wahrheit der E, R. denjenigen vor-, welcher in dem 
inhalt der Bibel, und befonders der chriftlichen Moral liegt, 
Dies vortreffliche Syſtem fey ganz neu geweſen, und babe 
nit von Menfchen, am wenigften von Jeſu und feinen Ape⸗ 
fteln, erfunden werden Eonnen, Sowohl der Vorzug, wel⸗ 
chen J. dieſem Beweis vor den fogenannten Äußerlichen Bewei⸗ 
Ten gab, als auch einige andere Aeußerungen, z. E. daß Ta⸗ 
pierfeit, Vaterlandsliebe und Freundfchaft Scheintugenden 
fenen , die das Ehriftenehum zu feiner Ehre nicht Eenne, ver« 
urfachten Widerſpruch. IV. Nachricht vom Leben und Schriſ⸗ 
gen des David Hume. Nicht eben zum Vortheil des Phil 
ſophen. Der Verf. war willeus auch von Voltaire und Mouf 
feau ähnliche Machrichten zu geben, V, Won’ der Arbeit der 
evangelifhen Brüder unter den Helden. Der ehrmärbige 
reis und Biſchof der Brüder» Gemeinde, Hr, Span 
berg, fertigte diefen Aufſatz auf des ſel. Walchs Bitte. Dies 
iſt genug zu feiner Empfehlung geſagt. Man finder Gier au« 
thentiſch erzähle, wie die Bruͤder veraulafiet werden, — 


— 


von der Geſch Erdbekhteb — u. 


‚Hein zu gehen, was fle dabey. für Maasregein | genotmmert, 
und nach welcher Methode fie unter den Heiden dns. Chriſten 
hun treiben. Das letztere zumal bietet zur mancherley Bes 


machtungen dem Leſer reichen Stoff’ dar. VI: Nachricht von 


‚ Ver anf dem Vorgebürge der guten. Hoffnung ertichteren evan⸗ 
> Iutherifchen Gemeine. Es koͤmmt won dieſer Sache 


n etwas aus dem Briefe eines Correſpondenten in unferen . 


ADD. wr, ©.39. ©.609fg,, und dee Verf; dee. vor 


uns liegenden Aufſatzes, Hr. Mutzenbecher, made vore 


bufig einige Eriunerungen gegen die dort gegebene Nachricht. 


Indeſſen zeigt ſich — dag fie in der Hauptſache richtig ges’ 


nug war, und Hr. M ſagt ſelbſt S. 406. „die Duelte der 
vHiuberniſſe die dieſe Sache fand,“ (naͤmlich fefe 1742. bis 
"2779, bemüheten ſich die Lutheraner vergeblich eine Kirche auf 
dem Rap zu erlangen,) „jetzt noch, da fie gluͤcklich ſuͤr die Lu⸗ 


* „theröhen am Kap entſchieden iſt, ausſorſchen oder beſtimmen 
„wellny: würde diefer Erzählung ein gehaͤßiges Anfehen ge⸗ 
"„ben.* * Ynd dabey hat es denn billig fein Bewenden. VIE... 


' Boom: gegenwärtigen Zuſtand der Taufgefinnten und Menno 
niten; beſonders von ihrem Lehrbegriff. Ohne Widerrede das 
Beſte und Zuverlaͤßigſte was man von dieſer Religionspar⸗ 
they hat, die in fo viele Eleine Haufen zerſpalten iſt, daß:chen 


hiedurch eine genaue Keuntniß derfelben außersrdeutlich ww; 


ſchweret wixd. Der fel. Walch ſammelte es theils aus ans 
dern Quellen und Huͤlfemitteln theils und” rvchehmlich aus 
Anmerkungen, welche ſelbſt ein Mennonir zu her hodlaͤndiſchen 
Ueberſetzung dee befannten Rueſiſchen Schrift verferiiget hat. 


Im 


—* 


Man lernt bier die mancherhey Gattungen ‘der Taufgeſinnten, | 


ihren Lehrbegriff, nebft ihren gottesdienftlichen Uehungen und 


kirchlichen Verfaſſungen nach. dem LUnterſchied der Partheien, 


und endlich Ihren aͤußern Zuſtand kennen; welchem allen em 


richtiges Verzeichniß der mennonitiſchen Gem⸗inen, die wirk⸗ 
lich vorhanden ſind, angehängt if. VIII. Bon der Verein 


gung der proteſtantiſchen Gemeinen in Kleinpohlen, und dem 
Borzogthum Maſuren, und ihrem evangeliſchen Conſiſtorio 


zu Warſchau. Iſt durch die neuerlich durch jens Bereinigung | — 


veranlaßte Folgen noch merkwuͤrdiger geworden. IX. Zwey⸗ 


ter Beytrag zu: der: zweyten Fortſetzung der Marine vom der 
über deu Febronius entſtandenen Streitigkeie. Es find ned 


merkwuͤrdige we. die wan — In m een | 


Borishaekiel ge 


. —— 8 
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Dee neunte Theil enthaͤlt: I, Der Evangeliſchen In Uns 
garn neuefte an den Kaifer Üdergebene Woritellung ihrer Rell⸗ 
glonsbeſchwerden (vom 29. April 1781) und die darauf- (den 
25. Ort. 1781) ertheilte allergnädigfte Reſolution. Schon im 
6ten Theil war von drey Älteren Inſtanzen der Ungarifchen 
Mroteftanten Nachricht gegeben, und aus denfilben eine zu 
ſammenhaͤngende Darlegung der Religionsbeſchwerden, um 
deren Abſtellung darin gebeten war, von dem ſel. Walch 
ansgeardeitet worden, dier erfcheint nun auch. eine neucte 
wiederholte Inſtanz, auf welche endlich die ſchon Bekannte 
Kaiferlihe Refolution erfolget ift, welche hier Im lateiniſchen 
Original und in einer deutichen Weberfegung gelieſert wird. 
Zur letztern findet man einige wenige Berichtigurigen in einem 
— ©, 541. PA — von Sr. — 

elig ous⸗ und Kirchenſachen ergangenen Verord 
Der Verſ. uͤbergehet hier alle erz⸗ und biſchoͤſliche Verorduur⸗ 
gen, und alle Privatſchriften, und ſchraͤnkt ſich blos anf bie 
yom Diseinber 1730. bis Junius 1782, erfihienenen Kalferl. 
Verordnuugen ein, welche fid) auf Meligionsfachen im weites 
fien Verftand, alfo auch Cenſurweſen und verbotene | 
auf Toleranz der afathalifchen Thriften und der Juden, auch 


Bibelverbot, päpftlihe Bullen, Zubereitung künftiger Dies 


4 


ner der Religion, beſſere Cinrichtung und Verwaltung des 
Mermögens der Geiftlichfeit, Verbindung mit dem 

Hof, Mörchsmofen ıc. beziehen. Durch Unterflägung ‚des 
Abts von Rautenfirauch bat er aus dem vorherbemerkten 
Zeitraum 68 Verordnungen zuſammengebracht, und einen 


‚nach dein verfhiedenen inhalt ſoſtematiſch geordueten Auszug 


daraus geliefert, auch a7 derſelben, welche weniger befannt 
geworden, oder befonders merkwürdig find, als Beylagen mit 
abdrucen laffen. Ohnerachtet alles Raiſonnement, und alles, 
was ſich auf die Ausführung und die Wirkungen aller dieſer 
kaiſeriichen Berordnungen bezieht, mit Bedacht weggeblichen 
iſt, ſo verdiente doch dieſer Aufſatz gar ſehr, nach dem hier 
befolgten Plan fortgeſetzt zu werden. III. Nachricht von der 
über des Hrn. Etatsrath Hennings Olavldes entſtandenen 
Streitigkeit. Der ganze Streit war, man mag ihn betrach⸗ 
gen von welcher Seite man will, wenig erbaulidh. Und eben 
fo wenig war er lehrreich. Wir wenigftens koͤnnen nicht fin 
den, was badurd) aufgeklärt worden wäre; denn da manche 
Berrheidiger der Toleranz felbft intolerant reden uud fehrriben, 
iſt leiter feine. neue Entdeckung; ber Begriff aber von — 
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ſelbſt ik wohl; unter uns wenigſtens, fiheh etwas mehr und 
richfiger beſtimmt, als: er’ bey beyden ſtreitenden Partheyen 


„ bier arigetvoffen wird. + Dee. Wert; der Nachricht er ine © 


zwiſchen nicht nut den ganzen Verfauf des Streits umftänd« 
!lich, ſondern fchaltet auch allenthalben feine Beurtheilungen 


ein, die faſt — gegen Hrn. Heyniugo und zu. Gune 
‚en des Hrn, D. Schoͤnbeider ausfallen, und die wie ber 


Pruͤſung der Safer überlaffen. IV. Beytroͤge zu. der Nachricht 
(TH. 8.) vom gegenwärtigen Zuftand der Taufgefinnten und 


a V. Nachricht von einen in den vereinigten 


Niederlanden entſtandenen Streitigkeit über verſchiedene Rell⸗ 
‚gionsfragen.- Es iſt eben dieſelbe, von welcher die A. D. Vibl. 
ſchen Band 39. ©..6n6. und Bands. S. 610 einige 


. Machrichten gab, die" zwar nicht bis Harz. an dag Ende deß 


Streits reichen, aber doch, wie — die Vergleichung mit 
‚diefer vollſtaͤndigern Walchiſchen a. zeiget, eine — 
Morſtellung von der Oache mad ' Wenn Ar. ch 
ſagt, der onen CR —8 m in der Deirtbeliung 
der Baeibfelfcheiften: wicht fiveng gevecht geweſen, A kann 
dies wohl. auf nichts andere geben, als daß Hr. W. den Schrif⸗ 
ten des Immer woc unbekannten veformirten —— mit 

„ben ea der gelehrae lutheriſche Prediger Na Roͤtz baupte 


een — 28 — —— ola der. Core 





“ Ban ter 
kleſters und zweyer ee me — der uk 


Verſitaͤt zn Mainz. VIE, Von der Wiehrliſchen Verkeperunge« 
efchichte und der dadurch ver Gereitigkeit Die Ser 


antoßten- 
hichte dieſer Epjefwitenfarge war fehon bekanns ( fx DES. 


Band a8: ©. 587 9)j bier wird fie fehr volitändig und: are . 


dentlich erzähle, und beſonders auf den Widerſtand auſmerk⸗ 


eu 


ſam gemacht, den der Verketzerungsverſuch miter gelehrten 


Gliedern und ehrwuͤrdigen Geſellſchafſten von Gottsxgelehrten 
der katholiſchen Kirche gefunden har woraus fich für die Zu⸗ 


kuft mehr Mutes hoffen laßt: : ©, 544, ſteht noch ein Nach⸗ 


trag zu dieſem Artikel, nämlich ein auf die Wie Cake 
ſich beziehendes Ereerpt aus einer von dem. tel. on 
- Speien bey den Eaiferl, Neichshofratbe een Decklaneı 
Ä eier und Verichtrerſtottune € ar 
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mögen auch Hier einen Platz finden. „Er. Hochſ. Gmuaben 
„( zu Speier) haben fih durch bie Exjeſuiten zu Drudfel 
„und Heidelberg , und durch die oxjeſuitiſchdenkenden 
„logen zu Straßburg verleiten laſſen, 7 philoſophiſchs Sthe 
— des Wiehrl — durch) eine im Bißthum Herum igelaufene 
" Naftoralveroednung ‘ihrer Orthodoxie wegen anzwrihchtieim. 
„Es iſt mit kurzem nicht auszudruͤcken, mas dieſer time 
„Vorganz für. eine reiche Quelle der bedauerlichflen Bel 
„fey, — — 2) Wird die Aufklaͤrung 
„don der Philoſophle ihren Auſang eher muß‘; und die be 
„reits in den Gegenden am Rheinſtrome durch die feftsicifche 
„Lebrart lang genug zurüdgeblieben iſt, dadurch wieret auf 
„et halbes Jahrhundert zuruͤckgeſetzt. — 97 * 
„durch die katholiſche Religion von dieſem Geſich 
„als wäre fie mit wahren philoſophiſchen Aoftänunge 
„vereinbarlich, in den Augen ber Drotsftanten 
„ſetzt. — Die von ben Univerfitäten — 
Gutachten fagen ganz beftimmt, daß nichts als 
„be Unwillenbeit der von ®r. Hochf. Sn. in der 
„brauchten Dienerkhaft hieran Schuld ˖ ſey.“ Der 
ſere hinzu: Was brauchen wir weiter Zeugniß, daß , 
wiehrliſche Sache ein wahrer Jeſuitenſtruich ſey, —* 
ſuiten nicht aufboͤren jeſuitiſch zu denken u 
deln?“ VII Neueſte Urkunden zur — 
Unigenitus. Ein an den Biſchoſ von Brixen 
liches Breve, veranlaſſet duch "das Kaiſerl. Verbot 
Bulle in den Erblanden, und des Biſchofs A 
IX. Nachricht von den im Köntgeei Daͤnem 
Anftaften zur Verbeſſerung ded Unterrichts in Ben. 
and auf der: Iiniverfitäe zu Kopenhagen Siae: 
Probe von dem erften Schulunterricht In den gefe 
den. Im erfien Sjebe (es ift das neunte Lebensjahr de 
Lehrlings) werden die vornehmſten —— der 
Grammatik gelernet, und ileberſetzungen der im * 
Sprache zu dietirenden Eleinen Anffäge, gar Vebung tm rich⸗ 
tigen Schreiben, gemacht. Im zweyten Jahr wird Die Sram 
—* zu Ende gebracht, lateiniſche Härter aufgezeichnet, und 
ausjoendig gelernt, die fchriftlichen Uebungeauffäge 'fo 'clnger 
richtet, daß alle grammatifche Regeln dabey angewendet tar, 
den, und der Eutropius ganz geleſen. Im drieten Yahe: 
' —* in der —* * bänifhen. Sprache, Pharri 


abeln, die zehn erſten Buͤcher bes. Juſtini, Anfang, * 3* 
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OD des ins, N 

2 — — yo; Bit Donne, * — 

— Evangelium Jehannis ⸗· 
* ET Unter der Aufchiht! 


N 
Dee Eoangeliichen im Königreich Ungarn — an 
Ihro Kaiſerl. Maj. uͤbergebene Worſtellung ihrer 
Religionsbefdywerden, und Die darauf ertheilte al. 
fergnäpdigfte Nefolution, herausgegeben vom Con. 
filtorialrach Walch. Lemgo, in der Preverfipen 
Buchhandl. 1782. 665, i ins. | 
iſt der oben bemerkte erſte Artitei des neunten Bandes. ver 
neneften ‚ Keligionsgefhichte auch befondere „abgedruckt | 
werben, 


u 1v. 
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Ä Zum Gedgmiß des Heren gehanne a0 Ren 
beck, erften Predigers an der Cdmi Vor . 
ſtadtskirche zu Berlin. Mit einem Yohana von 
Nachrichten zur Geſchichte dieſer Kirche, von D. 
Anton Friedrich Buͤſching, Oberconſiſtorialrathac. 
Berlin, bey Eisfeld, 1782. 3. 72 Selten. RR 


Dr ſel. Reinbeck, ein Mann von burchanus redlichem So 

- müchscharafter, war ein Sohn des berühmten — Rein⸗ 
beck, amd Schwiegervater des Hrn. O. C. R. Paͤſching. 
Die ihm von Hen. DER. Celler gehaltene Gedaͤchtnißpre⸗ 
digt über Luk. a, 29 — 31. Die Standrede feines Amrsgy 
hülfen, des Hrn. Predigers Wippel, und Hrn, Boͤſchinge 
kurze Lebensbeſchreibung des, Verſtor benen, machen biefes Su 
rengedaͤchtniß ans. In dem Auhange liefert der Heraunsge 7 
ber aus den Papiern feines fel. Schwiegervaters einige Meine | 
Veytraͤge zu dem, was man maus nn und —* von 

der 


x 
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der Coͤlniſchen Vorftadesfirdye weiß. Aus einer angehängten 
Tabelle ſieht man, nie fih die Anzahl der Einwohner biefer 
Vorſtadt Berlins feit Erbauung der Kirche im Jahr 1695. 
vermehrt batı 1695. waren der Getauften so, der Befior 
benen 50, der getrauten Ehepaare ıc. Im Jahr 1760, 
waren der Betauften 378, der (Beftorbenenygos, ber Be 
trauen 96, In den.folgenden Jahren Bis 1780, iſt Die Zahl 
nicht wieder fo hoch gejtiegen. 
Ex 


Denfmal ber Siebe, feinem Bruder Joh, Trier. 
Lobſtein, der Arzneygelahrheit gewefenen offentli⸗ 
chen ( öffentl. ) Lehrer — zu Straßburg, errid« 
tet von Joh. Mich, Lobftein, der heil. Schriſt 
Doctor und Inſpector zu Butzbach. Straßburg, 
gedruckt bey Heiß, 1784, Mit vbrigfeitlicher 
Erlaubniß, 4 Bogen in 4. 


Wer hier eine genaue Schilderung des verſtorbenen Profeſ⸗ 
for Lobſtein, als gelehrter Arzt, beſonders als Jergliederer, 
und als Menſch betrachtet, erwarten wollte: der müßte deu 
Errihter ded Denkmals nicht Fennen, welcher doch nach je 
nem giftigen Gehalte in Deutſchland ſchon ziemlich bekannt 
iſt. Dom Anfange bis zum Ende iſt alles von der Oberflaͤcke 
geſchöpſet, und daben in dem elendeften Styl und der incer⸗ 
teften Sprache vorgetragen. Auf mehr als Einer Leite 
udt man wirklich die Perfonalicn des jel. Mannes zu le 
, aufgefeket durch einen Dorſſchulmeiſter von dee ſchlechte⸗ 
n Gatrung. „No vor Schluß des nämlichen (deſſeiben) 
„Jahrs (1773) und zwar in einem Schreiben vom 30 Win 
„termonat wurde er bon Heſſen⸗Caſſel aus — als erſter 
„Medicus und Chirurgus operator, dem großen Charitäte 
„Ho'pital ohnweit der Stade vorzufteheh, un) in diefer Aus 
wlitat zu lehren, bochgeneigt, ſondirt; wogegen aber bie 
„Liebe zum Vaterland(e) nicht minder vorgefchlagen 
„bat“ S. 20. Wer kann fö fehreiben? Und warum Seh 
fen. Eajfel? Kein Menſch wird an das Städtchen Caſſel ge⸗ 
denken, welches gegen Mainz uͤberliegt. | 


Daß 
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| Daß Allamand (nicht Alamand) ante Sie 
. Lehrer von „reichen. Kenntuiſſen ia allen Thellen bb 


cin, befonders aber der Anatomie,“ wie es ©. 13. beise, * | 


höre: dieſes möchte zu bezweifeln ſeyn 


S. ıı. und 13. leſen wie die gnamen Win:lop ud 


Muſchenbrock. So viel ung befannt ift, müfler Die 


mm diefer Gelehrten Winslow und iafäentvtoet m 5 


ſchrieben werden. Wie ensfiellet find miche ‚bh Namen 


Scuffis, Mord, Kui, Peti, Zewrer u.a? Wer kann 
ohne Eckel fülche Berunftaltungen der Nawer Jaͤſſieu, 
Couis, Petit, Keoret u.a. leſen? 

Des ganz „obneigennütten® Manch, ſol —— 
ehender, weilen, zumalen, die Reglen, tie: 
nabmn, vor andre ſorgte, vor jetzt, beede, — — hard 


Aehnliches, was auf allen blättern vorfämmt, St, dag Ä 


der⸗ Verſ. feine Mutterſprache nach ſehr ſinbieren Br 
Der &.2y fg. angehän oge letzte BSuruf. b 
Grab(e) feines geliebten 
Ä wo auch nicht Gebdichte, doch Verſe Baden Kin, 
2173 if der Anfang: 


. Mein Bruder ‚ach mie heugſt bu mict 
Wie baid eilſt du zur Rub! 
Ach Gott, mein Gott, Ich Sitte DM 
Sıip Troſt vom Himmel zul 


Wie zaͤrtlich war dein edles Say: Be 
| * sen biebeee Sein! & J 
Kaum fuͤhl ich noch für und ae 

Bas mich die Pflicht bier heißt. a . 
Dentk ich an deine Jnrendſehr | 

Und deinen emsgen | 

Wuͤnſcht ic) die —* Zodtenbahr 

Zu tauſend Truͤmmern bin, We 


— Du Se Bie Kranken voll von Rah on 
u ts die d ge J 
Daß vey bes Todes een und. Sunſt 

Er oft durch dich vergift. 


Doc) wit find des Ahſchreibens fie. Wer wird Freu 
nach der Leſung Dt Eobftinfäen Pro und Verſe Wnrzfens 


o ſit acuilles! "RE. * 


XR re: 


! der 2 
ruders beweiſet, 3. dee 
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Leipziger gelehrtes Tagebuch. Auf das Jahr 17785. 
Seipgig, ‚bey Breitkopf, 8 Bogen, m & . 


Die Univarfirät zu Leidzig hat in dleſein Jahr dutch den Tod 
verlohren die Proicſſoren Bel und Zoller, den Appell. R.D. 
RKoch, und M. Hubſchmannz zu Lehrern auf andete Aka 
demien and Schulen abgegeben, Beckern nach — 
Döring nach) Guben, Hochmuth nach Grimme, Leonha 
nach Wittenberg; har zu Doktoren der Gottesgelahtheit drey, 
ven Prof. Morus, und die Superintendenten Schlefiet 
und Richter; zu Doktoren der Rechtsgelahrheit fiebenz za 
Doktoren dee Arzneywiſſenſchaſt vier (alſo im umgekehrtug 
Verhaͤltniß) und zu Magiſters eilf, ereirt. Habuftiet able 
Haben ſich ur zwey, die MM. Voigt and Aßmann. Us 
Krittsreden meuer Lehraͤmter haben gehalten die außerokbenils 
hen Profefforen, Stans, Dec, Ballich, St ckmana 
und Erneſti, und als ordentliche Lehrer, Biener, 
SEE (der Hoerausgebeber des Tagebuchs) und Schott. 
den beyden Mectoratswechfeln, den 23. April und ı 6teu Det, 
waren der Neuinſeribirten 171, und 235, alſt wufa guizp 
Jahr 406. Auch iſt muimeht die Boͤhmiſched, Aus 6500 
hiſtoriſchen Buͤchern beſtehende, Bibliothek, auf cinem ige 
nen Saal neben der Univerſitaͤtsbibliothek, im Pirilliner Cob⸗ 
legio, aufgeſtellt worden. “Der von Leipziger Gelehrten, auf 
fer den ſogenannten akademiſchen Schriſten, im Druck gea 
benen atlehrten Arbeiten, find 92. An Kupferſtichen alle 
Art haben din meiſten aeliefert Endner, Geyſer und der fek 
Rosmaͤsſsbler. Die Verlagsſchriſten Leipziger Buchhaudlet 
Kind weggeblieben. 

Ag 


Biblisthech prarca er latina, tofnpleftens ae 
&ores fere omnes Graeciae et Latii veteris 
quörum opera vel fragmenta aetatem tule 
runf, exceptis tantum afcericis er tireologr- 
cis Patrrum nuncuparorum feriptiss 'eüm des 
leddu editionum tam primariarum, pfinck 
pum er rärillimarum quam etiam optimarum 
Iplendidilfimarum arque nitidifümarum, Guss 
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ulſui meo peravi Periergus Deitophilüs. Be- 
rolini, ypais, Frid, Unger, 1784. 8vo ma} 


Vorher geht ein allgemeiner Titel: Catalogue de mes u 
vres. Premiere partie, eontenant les auteurs claſſiques 
grecs et latins, avee des remarques, tirces de difi6rens 
ouvrages bibliographiques , fouvent eclaircis,. quelque- 
fois redreflees, et Verf. diefes Verzeichniffes, und zus 
- gleich der Beſitzer dieſer vortrefflihen Sammlung von Klaſſi⸗ 
ern, ift der durch anderweitige gelehrte ——— (hen tuͤhm⸗ 
lichſt Bekannte Kerr Baton von Rewiczky, der bisher als K 
E. Geſandter am Verliner Hofe geſtanden. Se feltener der⸗ 
gleichen Sammlungen von Klaſſikern find, deſiomehr Hält ſich 
Rec. verbunden, dieſes Verzeichniß ausfährlih a HR, 
Diefe Sammlung enthält lauter Ausgaben vor K 
die entweder wegen ihres Alters Die Stelle der ine 
vertreten, oder die wegen Üichtigkeit und . 
Druds, oder wegen der beygefügten Anmerkungen. gef 
werden. Man trifft alfo von den mehreften Klaſſkern .. er⸗ 
ſte, oder doch ſehr fruͤbe Ausgaben, iind das erg 
was uns die Preſſen des Aldus, des Plantins, der Stephan 
und in diefem und dem vorigen Nahrhiimderte — 
Franzoſen und — le haben, in dleſer Sammlung 
an. Zuerft kommen die griechiichen Klaffiker auf 100 @pisen, 
Die Schriftſteller find —— is chronologiſch geordnet, und 
die, fo in ganzen Sammiungen enthalten find, einzeln in ih⸗· 
zer Zeitfolge angeführt: Von jedem Schrifiſteller find Die 
Ausgaben in chronologiſcher =: angegeben ‚und bey dem 
mebreften find Anmerkungen, die den Schriftſteller ſelbſt, die 
Geſchichte der Alteften Ausgaben, ihre typographiſche Wefchafe 
fendeit, und den. — und — ſie — beruͤhm⸗ 


se bibliographie inſtructive, aus pain u.a, entichutg ö 
viele aber rühren om Hrn. Verf. ſelbſt Her, — 


—4 der griechi 
von ihnen in dieſer Bibliothek ABA A ae auf 60, 
D. Zibl, IXIL. ER II.St. gi un 
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und das Verzeichniß der lateiniſchen auf 64 G. Den Beſchluß 
machen die Verzeichniſſe von einzelnen Sammlungen der Klaſ⸗ 
ſiker; c. notis Variorum in 8vo; in uſam Delphini; c. no- 
tis Variorum in 410; bie Elzeviriſchen, wobey zugleich das 
Verzeichniß der fogenarnten Elzevirſchen Republiken mitgerbeilt 
wird ; die Glasgower, Baskervilliſchen, Brindleyiſchen, Bars 
bauiſchen, Tonſonſchen, Sandbyſchen, Sedanfchen u. a. 


Es find gewiß nur fehr wenige Bibliotheken, die einen 
ſolchen Schaß von alten und wichtigen Ausgaben der Klaffk 
ker aufweiſen Eonnen, als diefe beſitzet: um defto mehr ift zu 
wünfhen, daß es dem Hrn. Beſitzer mörhte gefallen haben, 
uns von ihnen etwas umftändlichere Nachricht zu geben, we⸗ 
nigftens die vollſtaͤndigen Titel nebft den Herausgebern anzus 
zeigen. Das Letztere ift zwar, in Anfehung der Ausgaben, 
aus dem ısten Jahrhunderte groͤßtentheils gefchehen; allein 
bey den neuern wird oft der Herausgeber nicht genannt, fons 
dern nur der Druckort und Buchdrucker. So .B. If ©.ıs 
bey der ausführlichen Beſchrelbung der fo merkwuͤrdigen Roͤmi⸗ 
(er Ausgate des Anafreon von ı781. nicht angezeiget, daß 

er Abt Joſeph Spallerti fie veranftaltet habe; und ©. 45. 
der lat. Schriftftcher eben fo wenig der Herausgeber des Flo: 
rentiniſchen Virgils von 1741. (Foggini) genemme. Freylich 
wäre dadurch das Verzeichniß etwas toeitläuftiger, aber da⸗ 
durch auch fuͤr den Literator deſto brauchbarer geworden; 
und die alphabetiſchen Verzeichniſſe haͤtten lieber dafuͤr wegge⸗ 
laſſen werden koͤnnen. 


Doch, wir theilen lieber einige Bemerkungen mit, bie 
uns erheblich zu ſeyn dünken. Bey Gelegenheit der Florenti⸗ 
ner Ausgabe des Hemers von 1488. wird dee Fabriz Mey⸗ 
“nung widerleat, dab dies das erfte griechiiche Werk von Der 
lange fen, Das gedruckt worden, und unter andern andh ein 
Dio Chryſoſtomus ermähnt, der 1476. zu Mailand ger 
druckt worden. S. 2. beim Homer mit des Euſtaths Kom 
mentarien hätte bemerft werden ſollen, daß der erfte Band 
birelts 1543, und der leßtere erfi 1550. gedruckte worden. 
S. 16. wird eine bisher unbekannte Ausgabe von Aeſops Fa⸗ 
bein in 4to becchrieben,, die etwa ums Jahr 1488. mit eben 
den Lettern, wie der Florentinifche Homer, vom Bonus Ac⸗ 
eurfius beforat worden, un) die lateintiche Ueberſetzung des 
Rynucius Thertelus zur Zelte hat. &.26. wird die Aldini⸗ 
ſche Ausgabe des Asnıophon von 1528. mis Recht für die ae 

us⸗ 
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Ausgabe von diefem Schriftftellee erklärt, da die Juntinfiſche 
von ı5135. fo unvollftändig und fehlerhaft ift. Aldus Hatte 
vereits 1503. des Kenophons Sellenifa mit dem Gemiſtius, 
Herodianus, und dem alten Scholiaften: des Thucydides ges 
druckt, und Recenfent bat Grund zu glanben, daß biefer Ab» 
druck von XRenophons griechifcher Geſchichte der’ vollſtaͤndigen 
Ausgabe fammtlicher Werke einverleibee worden. Das®, 35 
angeführte irrheil des de Sure, daß die Frankfurter Ausgas 
beder Reden des Demofkbenes die befte und vollſtaͤndigſte 
ſey, iſt jegt nicht mehr gültig, da die Reiskiſche Ausgabe ohn⸗ 
ftreitig viele Vorzuͤge vor jener hat. ©. 37. wird die Vermu⸗ 
Yung bes fel. Reiske widerlegt, daß man zwey Aldinifche 
Ausgaben vom Theokrit vom Sahr 1495. hade. Die Exem⸗ 
plare weichen zwar fehr von einander ab, allein Im Grunde 
iſt es nur eine Ausgabe. Der Tert. war nur ſehr unordents 
Ach abgedruckt, und man fand daher für nöthig, verfchiedene 
Bogen. umjubruden. Schon Maittaire in annal, typogr. 
- Tom. I, edit. Amttel. 1733. p. 81. bemerkt die —* 
gen der Exemplate genau. 


. Der Titel diefer feltenen Sammlung;, bie bee Hr. Berk, 
ft nach Ihren einzelnen Stuͤcken, oft unter. dem Titel: colle- 
&io poetarum graecorum anfuͤhrt, iſt: Hade infant in hoe 
libro. Theocriti eclogae 30. Genus Theogsiti er de. in-⸗ 
ventione bucolicorum. Catonis Romani fententiae pa+ 
raeneticae diſtichi. Sententiae feptem fapientum,. - De 
invidia Theognidis Megarenfis Sieuli fententiag elegia- 
cae,. Sententiae Monoftichi per capita ex variis poetis, 
Aurea carmina Pythagorae. Phocylidae poema admonito- 
rium. Carmina Sibyllae erythraeae de Chrifto Ieſu do- 
mmo nro. Differentia vocis. Hefiodi Theogonia.: Ej. 
ſentum Herculis. Ej. georgicon libri 2. Vener 1495; 
Die ganze Sammlung ſcheint beftinmt geweſen zu feyn, eine 
zeln verkauft zu röerden. Denn auf die Sentenzen de invi- 
dia, folgt ein fogenanntes Regiſtrum. Mit dem Theognis 
gehe eine neue Signatur an, desgleihen mit dem Heſiodus; 
bey welchem letztern ſich wieder ein Regiftrum finde. S. 39 
fast der Hr. Verf. bey Gelegenheit des Wartonſchen Theo. 
krits viel Gutes Über die griechifchen Accent, S. 46. wird 
die erfte Ausgabe der griechiſchen Anthologie Sefchricben, und 
gezeigt, daß fie wirklich zu Florenz 1494. gedruckt worden. 
Hier vermißt aber Recenſent ungen die Anzeige von dem Un» 
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terfchied der Aldiniſchen Aufgaben, bie —** T h 7 
‚erheblich ih &,49. nimmt nimmt der Sr, | er. den Hud ſonſcher 
Dion! — gegen den ſel. Xeiske in Schut 
und zeigt, ur * Fer die ——— Mir gabe 
gefunden u ba Mu des bar ik Br 




























gen "befnden, ei | 


ensure sen rd ©, 
y Gelegenheit des Terenz von 47 4, 

ler Ausgaben deffelben, vo Das. * Ir die 
Moiländiche von 1470, die erite * * die Bere 
tianifche Ausgabe des Eukres von 1495. ‚für die : ste & Ares 
allein außer der Veroneſiſchen von 1486, talld 





uekt hat. 
—** OR — — 

Venetiauiſche Ausgabe von 1475. die — ndern noch ei 
— Io er. 8 n 
ſonſche Ausgabe vom Cornelius Nepos von 14 16 
ben, die bisher fait ganz unbekannt gewefen, - 8 
ptet der Hr. Verf, mit Trevenna negen den el, Bene * | 
die Janfonfce Ausgabe des Terentius ——— m, * | 
erfte, und Feine von 1470. vorban hätte 
etwas ar hg isn ber Sen en 2 
ros philoſop n Werken zu 
die Ausaabe des Infanten Don Gabeiel v 
der fpanifchen Ueberſetzung, Noten und Kupfert 
von Seiten ihrer tnpographifchen ® —* 
"und als das Meifterftüct der —— ft gepriefe 
36, wird der fel. Erneſti widerlegt, ber. 
be von Fabriz lateinifcher Bibliorhek be 
ften Ausgabe des Caͤſars von 1469. 
Bücher vom Galliſchen Kriege enthalten. 
hält vielmehr alles * was wir 1 ran 


vor t4gK den, die Udalr Fenzeller 
diſche ur og Abit: has = la 
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men haben. ©. 36. beweiſet der Hr. Verf. umſtaͤndlich, daß 
Livius ex recenf. Campani Romae apud Udalricum Gal- 
lum bie erfte Ausgabe diefes Schriftftellers ſey. Zu ben biee 
angeführten Gruͤnden, daß dieſe Ausgabe vor 1471. veranftals 
ter fen, hätte noch Fonnen angeführt werden, dab Campa⸗ 
nus zu Anfang des Jahres 1 471..fih vom Gallus trennte, 
und diefer von der Zeit an niche mehr die geroopnliche Unter , 
ſchrift: Anſer Tarpeji cuftos erc., die doch noch in dieſer 
‚ Ausgabe befindlich ift, brauchte (&. Laire fpeeim. hiftor. 
typo r. Rom. 9.141.) ©. 39. hat der Hr. Verf. bey der 
aroifer Ausgabe des Aidius von 1485. umterlaſſen zu bes 
- merken, daß bierbey auch der Florus befindlih fi: Das 
©. 40. angeführte Urtheil des de Hure, daß der Elzevirſche 
Liwius von 1634. der Ausgabe von 1645. vorzuziehen ſey, iſt 
unrichtig. Jene ift blos ein Abdruck der fehlerhaften Gruter⸗ 
fihen Ausgabe von 1628., der noch durch neue Drudfehler 
verunftaltet worden; dieſe hingegen enchält den Tert des aͤl⸗ 
tern Stonovs , iſt in Kapitel abgetheile, und liefert im vierten 
Bande auch defielben Anmerkungen. S. 45. bey des Ruaͤus 
Ausgabe vom Virgil 1682. hätte bemerkt werden follen, daß 
fie deshalb der Ausgabe von’ 1675. vorzuziehen ſey, weil diefe 
den Meinflusfchen Text nach der Ausgabe von 16746. enthält. 
©. so. iſt die wichtige Ausgabe des Horaz zu Baſel von 
1555. fehe unvollländig angegeben, und nicht einmal der 
Herausgeber (Georg Fabrig) genennt. S. 60 wird die feltene 
Ausgabe des Joh. Sulpitius Verulanus vom Vitruv be⸗ 
ſchrieben, und dadurch ihr Daſeyn außer Zweifel geſeßt. S. 
73. wird vom Seneka eine Ausgabe angeführt, die Matth. 
Moravus zu Neapel 147%. veranftalter hat, und dadurch 
die Meyntina widerlegt, daß des Plinius Briefe von 147% 
das erſte zu Neapel gedruckte Buch fen. S. g0. geſchieht ei« 
ner Ausgabe des Kukan von 1472. zn Halte mie gothiſchen 
Lettern, Erwaͤhnung, die noch won keinem Bibliographen bis⸗ 
ber bemerkt worden. Der Hr. Verf. iſt zweifelhaft, welches 
Kalle dee Drudort ſey. Wahrſcheinlich iſt es wohl Halle in 
Schwaben; denn in diefen Gegenden: waren frühzeitig Drus 
ckerelen, und Johann von Auerbach drudte bereits 1469. 
ju Reutlingen. Indeſſen muß das Wappen ber Stadt, fo 
am Ende des Werke befindlich IR, die Sache voͤllig entſchel⸗ 
ben. S. 83. hätte bey ber Aldiniſchen Ausgabe des Silius 
Italikus bemerkt werden ſollen, daß dieſelbe im sten Buche 
nach dem 144, Verſe a0 andere einruͤckt, die in ben früern 
. u 3 ugs 
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Ausgaben nicht befindlich find. S. 89. wird mit gutei Brne 
de behauptet, daß die aͤußerſt feltene Roͤmiſche Ausgabe des 
Quinctilian vom Eampanus nicht 1468. , fonbern 1470 
gedruct worden. S. 102. hätte bey der Befchreibung 
feltenen Ausgabe des Tacitus von "Jobann de Spice uch 
follen bemerkt werden, daß diefe Ausgabe in Anfebung bes . 
Buchs de firu, moribus er popnlis Germaniae, wäb. de 
Dialogs de claris oratoribus völlig als Handſchrift - gelee, 
weil von diefen Schriften jetzt Eeine Handſchriſt mehr Aefaumt 
#. S. 106. wird eine Ausgabe von des Plinius riefen 
von 1471. in ato befchrieben,, die wahrfcheinfich au’ 9 
gedruct worden ; und die allererfie Ausgabe dieſes Schril 
lers iſt. S. 114. wird Nachricht von einer Roͤmiſchen Ause 
gabe des Gellius von 1469. in Folio gegeben, bie Kambec⸗ 
eins, der - große Literator, irrig für eine Aldiniſche anfabe, 
und zugleich Gronov miderlegt, der die Roͤmiſche Ausgabe 
von 1 462. für die erfte von dieſem Schriftfteller hielt. &. 119 
bey der Befchreibung der Nömifchen Ausgabe von- -Apuleins 
von 1469. wird beyläufig das Vorgeben, als ob, in einer oͤf⸗ 
fentlichen Bibliothek zu Königsberg eine Ausgabe won. 146 
befindlich ſey, geprüft, und der murhmangliche mer: ” 
fes irrigen Vorgebens gezeiget. ©. 132. wird bie 
* erſte Ausgabe vom Elaudian zu Vicenz von 1483. 
‚ bie KZikol. Heinſius nur In der Herzogl. Bibliothek ya 
—* auffinden konnte. Demſter behauptete zwar, es gäbe 
‚eine ältere Venetiauiſche von 24705 allein Bein Vibllegreyh 
Bat diefe gefeben. 


Nec. muß bier abbrechen, um nicht zu * 
werden, und zeichnet nur noch den Liebhabern 
Auegaben die Merkmale aus, woran ſie die Fang ide ei * 
in 12mo von 1633. bis 1636. von dem unter ehen - 
Ko veranftalteten Nachdruck unterfcheiden koͤnnen. 
chten Caͤſar von 1635. enthalten die Bignetten —— 
der Vorrede und des Buchs einen MPuͤſſelskopf, und die 
te 149. ift mit 153. bezeichnet. Der aͤchte Curtius wow 1639. 
bat ebönfalls bey der Zuſchrift und am Anfange des 
eine Vignette mir einem Buͤſſelskopfe; die Seite Ba: iſt wit 
paginirt, und ſtellt den Tempel des Jupiter Anmon⸗ vge. 
Der aͤchte Salluſt von 1634. hat anf der 216. Seite eine Wh 
gnette mit dem Meduſenkopfe. Beym Achten Tacitus muß 












der Mame Elzevir unter der Zuſcheſt roth gebruch 8 


.yv vv ⏑ — w v ——— 


Der achte Terenz von 1635. bat vor der Dedikation eine 
Vignette mit einem Buͤffelskopfe; die Namen der Perſonen 
find vor jeder Komödie rorh gedruckt, und die Seite 104. iſt 
mit s03 bezeichnet, Beym aͤchten Virgil von 1636. find- 
zwo Stellen, S. 1. und 91. roth gedruckt. 


Die Auktlonspreiſe, die hin und wieder den alten Aus⸗ 
"gaben beugefüger worden, find für Deutſchland viel zu hoch, 
and man erhält auf Auktionen , in welchen dergleichen Ausga⸗ 
ben vorfommen, fie gewoͤhnlich weit „mohlfeiler. 0 


Uebrtigens macht Papier und Drud der Ungerſchen 
Buchdruckerey, fo wie die Sammlung. der Klaſſiker und das 
Verzeichuiß derfelben, dem Geſchmack und den literaͤriſchen 
Kenntniſſen des Sammlers dieſer herrlichen Bibliothek viel 
Ehre. Rec. wuͤnſcht von Kerzen, daß' der Hr. Befitzer ung 
nicht nur das Verzeichniß feiner übrigen literaͤriſchen Ochaͤtze 
mittheilen, ſondern auch durch den Weg des ordentlichen Ver⸗ 
lags dafuͤr ſorgen möge, daß dies Verzeichniß in die Haͤnde 
mehrere Liebhaber komme. ur ze 


ttrt. 


Heſſ iſche Beyeraͤge zur Gelehrſamkeie and Kunfl. 
Erftes Stuͤck. Srankfutt, bey Vatreutrapp, 
Sohn und Wenner, 1784. 184 Seiten —** 


Bey ber. großen Liebe, weiche das Publikum gegen perlobb⸗ 
ſche Schriften best, iſt es nicht zu bewundern, daß beynabe 
mit jedem Monate, und wohl gar noch diterer,. eine neue im 
Deutſchland ans Tagesli ‚t koͤmmt. Die Wiffenfehaften wer⸗ 
den auch dabey gewiß nicht verlieren, fondern vielmehr gewin⸗ 
nen, wenn fie, wie bie gegenwärtige, befchaffen find, die von 
‚einigen ſchon ruͤhmlichſt bekannten Heſſiſchen Gelehrten unter⸗ 
ſtuͤtzt wird. Wir wünfchen ihr daher, wenn: fie. wort dieſem 
Werthe bleibt, eine lange Fortdauer. Der Plan begreift drey 
Stuͤcke in fih: 1) Kurze Auffüge zur Ausbreitung und Os 
weiterung der Willenfchaften uud ſchoͤnen Künfte :uberhaupts 
2) Materialien zur politiſchen, natuͤrlichen, geiehrten, und 
Kunſtgeſchichte von Heſſen; Anzeigen und Beuttheilumgen al⸗ 
tee Hefiiichen gelehrten Geburten, und vorzuͤglich wichtiger 
auslaͤndiſcher Werke. Diele eer⸗ Abtheilung, min 
.. 4 


308 Kurze Rachrichtin 


Aufgaben nicht befindlich find. S. 89. wird mit gun em 
de behauptet, daß die aͤußerſt feltene Römifche Ausgabe des 
Quinctilian vom — nicht 1468. , ſondern nn 
gedruckt worden. ©. ı02. hätte bey der Befheribung det 
feltenen Ausgabe des Tacitus von Johann de Spice, nedh 
follen bemerkt werden, daß diefe Ausgabe in Anſchung des 
Buchs de fitu, moribus et populis Germaniae, und de 
Dialogs de claris oratoribus völlig als. Handſchrift nelre, 
weil von diefen Schriften jeßt Feine Sandfchriit mehr hefannt 
MM. S. 106. wird eine Ausgabe von des Plinius Driefen 
von 2471. in „to befchrieben, die währiceinlich zu 
gedruckt worden ; und die allererſte Ausgabe dieſee Schri 
lers iſt. S. 114. wird Nachricht von einer Römifchen: Kusa 
gabe des Bellius von 1469. in Folio gegeben, bie Lambec⸗ 
eius, der - größe Lirerator; irrig für eine Aldinifhe anfabe, 
und zugleich Gronov widerlegt, der die Roͤmiſche Asgake 
von 1462. für die erfte von diefem Schriftfteller hielt. S. 119 
bey der Befchreibung dee Nömifchen Ausgabe von- Apulejus 
von 1469. wird beyläufig das Vorgeben, als ob, in: einee.öfs 
fentlihen Bibliothek zu Königsberg eine Ausgabe von 460. 
befindlich ſey, geprüft, und der muthmaaßliche — > 
ſes irrigen Vorgebens arzeiget. ©. 132. wird bie 
* erſte Ausgabe vom Claudian zu VBicenz von 148 

‚ bie Nikol. Heinſius nur In der Herzogl. — za 
—* auffinden konnte. Demſter behauptete zwar, eñ gaͤde 
‚eine ältere Venetianifche von 1470; allein Sein Be 
Bat diefe gefehen. 


Rec. muß bier abbrechen, um nicht zu ‚ek m 

werden, und zeichnet nur noch den ichhabenn der Elzevieſchen 
Ausgaben die Merkmale aus, woran fie bie — 
in ı2mo von 1633. bis 1836, von dem unter eben | 
er veranftalteten Nachdruck unterfcheiden . können, Beym 

chten Caͤſar von 1635. enthalten die Bignetten zu ¶ 
der Vorrede und des Buchs einen Büffelstopf, und bie en 
te 149. iſt mit 153. bezeichnet. Der aͤchte Curtius vom usa. 
bat ebenfalls bey der Znfchrift und am Anfange des Buchs 
eine Vignette mit einem Buͤſſelskopfe; die Geire au, kit 2 
paginirt, und feet den Tempel des Jupiter Ammon» 
Der aͤchte Salluft von 1634. hat auf der 2 16. Seite‘ —* 
gnette mit dem Meduſenkopfe. Beym dien Eaeirus 
. de Name en: unter se — rech au 


PT, 
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Der aͤchte Terenz von 1635. hat vor der Dedikation elite 
Vignette mit einem Buͤffelskopfe; die Namen der Perſonen 
find vor jeder Komödie roth gedruckt, und die Seite 104. iſt 
mit 103 bezeichnet. Beym aͤchten Virgil von 1636. find. 
zwo Stellen, ®. ı. und.gr. roth gedruckt. 


Die Auftiongpreife, die bin und wieder den alten Kup 
gaben beygefüget worden, find für Deutſchland viel zu Hoch, 
and man erhält auf Auftionen ‚tn welchen bergleichen Aıloga- 
ben vorkommen, fie gewöhnlich weit wohlfeiler. 


Hebrigens . macht Dapier und: Drud ber Ungerſchen 
Buchdruckerey, fo wie die Sammlung. der Klaſſiker und das 
Verzeichnih derfelben, dem Geſchmack und den literäriihen 
Kennmiffen des Sammlers dieſer herrlichen Bibliothek vlel 
Ehre. Rec. wuͤnſcht von Herzen, daß der Hr. Befitzer uns 
nicht nur das Verzeichniß feiner übrigen literaͤriſchen Ochaͤtze 
mittheilen, ſondern auch durch den Weg des ordentlichen Wer 
lags dafuͤr forgen möge, daß dies Bejeiänig in die vie Haͤnde 
‚mehrere Liebhaber komme. 


kt. 


Seite z ‚Beyträge zur Gelehrſameele und Kun, 
Erſtes Stuͤck. Frankſutt, bey Vatreutrapp, 
Sohn und Wenner, 1384. 184 Seiten gr. 3. 


Bey der großen Liebe, weiche das Publikum gegen period 
ſche Schriften best, iſt es nicht .gs bewundern, daß beynahe 
mit jedem Wonate, und wohl gar noch biterer, eine nene in 
Deutfbland ans Tagesli ‚t koͤmmt. Die Wiffenfthaften wet 
den auch dabey gewiß nicht verlieren, fondern vielmehr gewin⸗ 

nen, wenn fie, wie die gegenmärtige, beſchaffen find, die von 
‚einigen fayon —— bekannten Heſſiſchen Gelehrten unte⸗ 
ſtuͤtzt wird, Wir wuͤnſchen ihr daher, wenn fie. voi diefeus 


erthe bleibe, eine lange Fortdauer, “Der Pien begreiitdnp 


Stuͤcke in fih: 1) Kurze Auffäge zur Ausbreitung una Or . 
weiterung der Wiſſenſchaſten und ſchoͤnen Kuͤnſte —— 
2) Materialien zur politiſchen, natuͤrlichen, gelehrten, 
—— pe von Heſſen; Anzeigen und VBeurtheilungen 
fee Heſſiſchen gelchrren Geburten, und worjüglich wichtiger. 
naifcher Di er Abtheilung, en | 
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fie pofiften eingefandt werden. ‘ | Er 
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Mm durchgehen hab uns ‚op den ti fi 
aa —* Anzeige det. vor erüglichfen 


ten amd 
und ehr, enlich der Ser Free des Jaslonsti 
feinen Beyſall, daß nämlich die danpelicen 
perfonffteieten, die fechsjehn Ellen, welche ber n 
ten fruchtbar zu machen, ſteigen mußte, unter 2 er Hierogl 
som eben fo- vielen Eleinen age vorzuftellem pflegtem, S 
Ellen anten fie Pirmabi, und beym pi loſtrat heißen 
art von ihrer Höhe, wur, cübital Ri 3 
re Mad) diefer Worausfegung ben 
—— ir den Kranichen zu erflären. L 
‚lichkeit einer anfangslofen Sur 
demann zu ‚Cafe: re Reſultat * 


Bieibei eine Deftimmung * denn on man a Fiber m 
mebr oder weniger anneht | 
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alfo vom gegenwärtigen oder letztangenommenen Gllebe ohne 
Aufhören rücdtmärts gehen. Aber die Zahl der Glieder iſt voͤl⸗ 
fig beftimmt. Zahl und Uendlichkeit widerſprechen ſich Es 
folgt alfo, daß Anfangslofigkeit einer fuccefiiven Weihe und 
Exiſtenz in der Vergangenheit im Wiberfpruche fichen. Geſetzt, 
daß aller von jeher verfiorbener Menfchen Seelen noch eriftie 
zen, oder das bey eines jeden Tode ein Punkt gemacht ſey: 
- fo folgt, daß diefe Seelen oder Punkte ſich zählen laſſen. Je⸗ 
de, folglich auch diefe, Zahl kann mie jeder beliebigen multi⸗ 
plicirt werben. Folglich ift fie nicht unendlih u. f.w. III. 
(a) Schreiben an den Herrn Baron von &. ind. über 
einige böchft feltene antike Wiänsen, von A.T. E 
Mind der Kopf des Tarcondimotns des aͤltern; der Kopf der 
Caͤſonia, Semalin des Cajus; (beide in Mittelbronze) und 
der Kopf der Veſpaſia Polla, Mutter des Kaifers Veſpaſian, 
in Elein Bronze. Die beiden legtern Muͤnzen glaubt ter V. 
zuerft angezeigt zu haben; die erftere kͤmmt nur einmal beim 
Meoffei vor. TIL (b) Vachricht von einigen zu Alsfeld 
im Heſſendarmſtaͤdtiſchen gefundenen außerordentlis 
den Menſchenknochen, vom Kriegsrath Merk zu 
Darmitsde. In einem Gewoͤlbe, das man in der Folge fuͤr 
ein formliches altes Beinhaus erkannte, fanden fich die Kno⸗ 
chen in verfchiedenen Reiben angeordnet, und immer fand man 
einen Schädel zmifchen verfhiedene Schenkel und Schienbein 
oder Armknochen geftelle. Der Verf. maaß-ein rechtes Schen⸗ 
felbein, das man ohne Wahl herausgenommen batte, und 
fand es 2ı Zoll Parifer Maas lang Er berechnet daraus‘ 
die Länge des Menſchen, dem es vormals angehörte, auf 6 
Pariſer Fuß of Zoll. IV. Beobachtungen und Gedan⸗ 
‚ten über die Aagerfiädte und den Urſprung der Salz 
quellen in der Wetterau, vom Kammerrath Klipſtein 
zu Darmſtadt. Iſt fo wenig, als‘ der folgende Aufſatz, eds 
nes Auszugs fühle V. Allgemeine Befchreibung deB. 
Muſeum Scivericianum zu Caffel, vom Prof. Caſpar⸗ 
fon daſelbſt. VI. Ueber die bürgerliche Verbefferung 
der Juden, an Herrn Geheimenrath Dobm, vons 
Profeſſor Runde zu Caſſel. Der Verf. leugnet den Cap, 
daß die Herabwuͤrdigung des fittlichen Nationalcharakters der 
Juden eine Wirkung des bürgerlichen Drucks fey, uud behan⸗ 
pet: die Verfagung allgemeiner bürgerlicher Vortheile fey eine 
nothwendige Folge des zur Zeit feiner Einwanderung in unſern 
Staaten fon Berakgemürbinnen ſittlichen Eharafirre, bier 
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‚Station geweſen. Er glaubt baber, daß bie Verbeſſerung def 
felden von der Aufbebung bes bürgerlichen Drucks nice zu 
hoffen fen , fohbern daß eine Verbefferung des jüdifchen Rei 
gionsbegriffs vorhergehen muͤſſe. Recenſent hält dieſes Nai⸗ 
ſonnement des Verfaſſers, fo wie jene hiſtoriſche B tung 
nicht richtig ; kann fi aber bier um deſto weniger anf cine 
iderlegung deſſelben einlaſſen, da unpartheilfche- Leſer dieſel⸗ 
be (yon in dem kerühmten Dohmiſchen Werke finden werden, 
Se muͤſſen noch anmerken, daß Hr. Runde viel billiger if, 
als ber Goͤttingiſche Recenfent der Dohmiſchen Schrift, au 
—— Ber 
ate gliebe, as Betr 
wen Heſſen in Amerika Eine mertwirbiee Brad 
‚VIE Verordnung zum Beſten der —— Uni 
fitaͤten, Warburg und Rinteln. . Eine 
‚Be ihrem Eoncipienten zu großer Ehre gereicht. — paht auf 
alle Univerſitaͤten, und moͤgte auch wohl wenigſtend gubßeee- 
theils, auf *5 ntb⸗ fepn. IX. Zobrede auf gen: ars 


gu Belebrren und 

Kuͤnſtler zu Sanan. Iſt keines Auszugs fähie. XI.Wich⸗ 
eiger Beytrag zur Verbefferung der ng8 

Anftslien, vom “Aofmechanicus Neubere in Weimar. 
Enthält die Nachricht dieſes geſchickten Mannes von feinen 
Ochlangenfprigen, haͤnfenen Schläuchen, eustelmeru und 
Rettungsleitern; und die Juſtruetion für einen 
ſter Über die Behandlung diefer Sprigen. Diefe vorerefflichen 
.Anftalten verbienen allgemein befannt und eingefälfenpn wer. 
den. XII. Beſchreibung eines Rau 
Inſtruments, und deſſen Gebrauchs, vom; Pofeffor 
Stegmann. XIII. Weber die Yırruc der Wiemmpbrfil; 
zur Prüfung von Sen. Prof. Tiedemann. RRXXE 
Kant hatte ſchon 1781. in der Kritik der reinen Vernunft 
ber Unterſuchung der bisherigen Behandlung der Te 
unter andern behauptet: daß wie von dem außer uns an 2 
nichts, nur in fo fern es ung erfcheint, etwas erfennen. 
bie — nähere Beurteilung der — * mie 
te, gab er Prelegemena zu en Met ⸗ 
mis, mit dringender Ditte um Priſers Der Verſ. * 
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genwaͤrtigen Aufſatzes fand in K. Schluͤſſen nicht, was er em 


wartete, und trägt alfo bier vorcrft feine Gedanken uͤber die 
Vemeiſe vor, womit K. die Realität des Raums und der Zeit, 

mithin auch unfere Erkenntniß ven den darin befindlichen Ges 
‚ genftänden , auſhebt. K. eriter Verweis ift der: daß wir vom 

Raum und Zeit nothwendige, alſo Erfenntniffe a prieri bes 
ben, ift unleugbar,, wie auch, daß viele.derfeiben funthetifche 
Urtheile find. Ein fonthetifches Urtheil kann nicht aus Ents 
wickelung gegebener Begriffe, nicht anders, als aus einer Ans 
fhanung entfpringen. Yun aber find bie Urthelle der reinen 
Mathematik ſynthetiſch, und betreffen Raum und Zeit. Alfe 


“ find Kaum’ und Zeit anfhaulich; nicht ans Erfahrung gebilde . 


te Begriffe. — Dagegen behauptet T., daß die Saͤtze der 
reinen Mathematik, 3.8. 7 +5 == ı2 anafpeifd find. Uns 
ter alten möglichen Theilen von ı2 finden fi auch 7 und g. 
Um zu fagen: 7 und s find zwölf, hat man nicht nörhig aus 
dem DBegrtffe von ı2 herauszugeben. Zwoͤlf laͤßt fich genam 
in 7 und s zerlegen. — Einen andren BVeweis führt K. ſo: 
das, worin fi) die Empfindungen allein erdnen, und in ges 
wiſſe Formen geftelle werden, ann nicht felbft wiederum Em⸗ 
pfindung feyn. Alſo It uns zwar die Materie aller Erſchel⸗ 
nung a pofterioi gegeben , die Form aber muß zu ihnen ing 
gefammt im Gemäthe a priori bereit legen u.f.f. — Nach 
einer vorläufigen Semäßung, den Inhalt des Schluſſes Ins 
Helle zu fegen, behauptet T.: es Bleibe noch zu erwelfen, daß 


es eine von den Gegenſtaͤnden der Anſchauung verſchiedene 


Form geben muͤſſe, worin ihre Mannichfaltigkeit georoncxz 


werde. — Dies mag zur Probe von T. Unterſuchung genug 


ſeyn. Eine fernere Auszeichnung der folgenden ſcharfſinnigen 
Stände wuͤrde die Anzeige diefes Aufſatzes, der Kies nur eis 
Theil einer Schrift iſt, zu weitläuftig machen. 


Die Anzeigen neuer Buͤcher und Schriften übergefen | 


s. 


9. 


le. Den Beſchluß machen kurze gelehrte Nachriqhten. 


J 
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11, Philologie, Kritik und Alterthuͤmer. 


. Sitteraeifche Spatziergaͤnge. Januar und Februar, 
12 Bogen. März, 53 Bogen. April, 9Bo⸗ 
gen. Halle, bey ®.bauer, 1784. in 8. 


Diefes neue Journal ſoll 1) Ucherfegungen aug dem * 
ſiſchen, — und Seellänifcen mit —— 
ginals; 2) merkwuͤrdige Wiographien , 
und neuern Dichtern und Proſaiſten; * —8 
einzelner Stuͤcke der Fabelgeſchichte; 4) Erorte 
er Punkte der griechiſchen und roͤmiſchen Alterthuͤmer; 
traͤge zur Theorie der Ueberſetzungskunſt; 6) ſehr fleißige 
Ueberſehungen aus den Griechen und Römern; 7) Abhani⸗ 
fungen , die in die Theorie der ſchoͤnen —— eiuſchla⸗ 
gen; 3) andere philoſophiſche Aufſaͤtze; 9) Parallelen der alten 
und neuern Geographie; 10) Anekdoten und witzige Gedanken 
älterer und neuerer Autoren enthalten. In ben 4 Srüden,bie 
wir vor uns haben, iſt von den Rubriken 2, 3, 4, 5 undy 
noch nichts befindlih. In den zwey een De ließ 
man Weberfeßungen aus dem Gil Blas des le Sage, Mon⸗ 
tagne, Pomfret, Marmontel, Mercier, Fe 
Noung u.a. Einige Anekdoten aus den Valeſianis; Ei 
was über Buridans Eſel; eine gluͤckliche Verbefferung einer 
Stelle im Bellius, N. A. Il,2. Der V. made dad decen- 
dere voluit, einen Punkt, und wi hernach Rat cito intelle- 
zit, intellexit, cito u.f.w. Das wichtigſte won eigenen ar 
fägen find zwey Briefe über den Begriff eines g Selhre. Di 
fie it zu beweiſen, daß Erbichtung das einzige weſentli⸗ 
he Merkmal eines Gedichte fey ; daß allen Gattungen von 
—— nur in ſofern dieſer Name gebühre, ale — 
ng enthalten; und daß ſelbſt dichteriſche Ausdruͤcke und 
Dretensarten nur folde wären, in denen Erdichtung zum 
Grunde liest. Das kette iſt am auffaßlendfien. Es Be 
wahr, ein großer Theil defien, was man poetichen 
net, gründet fi) auf Profopopdie, nnd dann liegt 
Sichtung zum Grund: aber weit öfterer iſt derfelbe blos —* 
ches Gemaͤlde deſſen, was der proſaiſche Styl mit einem Wor⸗ 
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te würde genannt haben, Bennz. €. Horaz ben Gebanfen: 
morgen will ich die einen jungen Vock opfern, fo ausbrädt: 
eras donaberis hoedo, «ui /rons tergida cornibus 
mis et venerem et praelia deflinat [ruflra ; wenn er den 
Abend beſchreibt: fol ubi montium mutaret umbras, et 
iuga demeret bobus fatigatis; wenn bey ihm ackern 
beißt: rura hobus exercere, agros findere farculo; wenn 
Virgil von einer Schiffahrt ſagt: centenaque arbore Muftus 
verberat_ adfargens: Ipumant vada marmore verfo — 
campos Jalis aere [ecabant, u. dergl. m. wer wollte hie® 
einee Theorie zu gefallen, ben dichterifchen Ausbruch verkennen 7 
wo iſt aber hier Erdichtung ? aber wohl eine ſinnliche Des 
ſchreibung einer Sache, r die Proſa nur ein ort 
braucht. — Noch erwähnen wir aus dem Januar, einem 
guten Beytrag zu einem deutſchen philofophifchen Wörterbuch 
— Beſtimmung einiger deutſchen Ausdrücde die Empfin⸗ 
dung betreſſend. 


Der Maͤrz liefert die Fortſetzung der Geſchichte des 
Seipio, aus dem Gil Blas; eine Note zu Cie. Art. XVI. =, 
über das notentur eclogarii — es ſollen damit die beſten 
Stellen eines Buchs gemeynt ſeyn, bie. ſich zu eclogis fi 
fo daß Cicero von dem Atticus verlange: er folle d 
Stellen des Äberfchickten Bnches anftreihen. Dann ‚müßte 
alfo das Wort adieltive genommen werden, und da mäßte 
es doch wohl eclogaria heißen. Anekdote aus der ⸗ 
aus dem Tableau de Paris, wieder mit untergeſetztem 2 
nal — es iſt die Geſchichte bes 27 jaͤhrigen Gefangenen, der 
bey Anfang der jetzigen Regierung die Freyheit erhielt, aber 
da er eine vollige neue Welt fand, ſich in feine vier Mauren 
zuruͤckwuͤnſchte. Kritifche Zweifel Aber ein Paar Stellen aus 
den Paradoxis des Cicero, 3. E. Cap. ı. wuͤnſcht en flatt 
cuniae membra, lieber munera zu lefen. Letzter Brief 
den Begriff eines Gerichts. Er foll den Einwurf heben, da 
nicht alle Gedichte fich zu dem Begriff ſchicken, den fich ber 
Berf. von einem Gedichte macht, daß es nämlich ein Werl 
redender Kunſt fey , durch Frdichtung ausgeführt. Er ſpricht 
allen Gedichten, in denen nicht offenbar Erdichtung iſt, Lehre 
gedichten, lyriſchen Gedichten, Eplgrammen, portifhen Eph⸗ 
fteln, Satyren u.dergl. geradezu den Namen eines Gedichts 
ab. Sonſt war es das Geichäfte einer vermänftigen Kri 
aus den vorhandenen Producten des Genies einen Degriff 
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zuziehen, der allen gemein war, denen der —*— — 
nerley Namen gab. Sept iſt man Mfger, mp ſelbſt 
einen aus zufaͤlligen Ingredienzien eines Gedichts aAbgepogenen 
Begriff deſſelben, vergleicht ihn mit dem, was alle Völker und 
Sprachen Gedicht nennen, und werm mean dann Behr, daß er 
darauf nicht paßt; fo muß "lieber ein Gedicht da wirkt feyn, 
was es ift, ehe der Schöpfer diefes Begriffs nigeiebt, def 
fein Ideal nur einfeitig ſey. Viel prätendirt iſt es, vb De 
blikum überreden zu wollen, daß eine Dbe, wiend‘ 
Ausdrud wahrer, eigener Empfindungen iſt, Ten —— * — 
fey, wohl aber galedenn, wenn fie ecdichtet finds uber def 
Virgils unfterbliche Georsifa nur infofern den Nachen: eines 
Gedichtes verdienen, als fie epifodifche - Erdichtangen 
ten! Ueberdem iſt der Einfall nicht einmal mn! Den 
Ga fal macht ht. Unteefäpe zwiſchen & RP u 
gefal 


Der April enthält blos eine Meberf Seen a Woten 
aus dem Griechiſchen des Ariſtophan 
Moffenfpiel des unflätigen und —** ——* ie ce 
mal überfeßt zu werden verdiente: fo glauben. ivir 
Ges in dem Tone gefcheben mußte, wie es bier 
; weun bie Ueberſezung anders einem Deuffpen leche 
werden ſollte. Der Ueberſetzer nämlich Gar Mh Tim Yen 
zwar an das Original gehalten; aber hie unb.de, ‚ 
fi) entweder gär nicht überfeßen, oder doch nicht mit Ken 
kung überlegen ließen, die das Wort im OSriechiſchen hatte, 
mit einem andern deutſchen Wort verwechſelt, die für Deut 
ſche die namliche Wirkung thun; fo überfegt er. E.mewwerlei 
duch Apfelfhimmel, yarıwrus, die dem Sokrates arife Maul 
bofiste, Durch Katze, Beäsıs durch Erdäpfel ıc. —— 
keiten, Scherze und Wortſpiele ſucht er, wo möglich durcqh 
ähnliche Worte nachzuahmen. Aciſtophanes 3.E. vom» 
Floͤhe, die den Strepfiades nicht ſchlafen ließen, 
der Ueberſetzer Kammerhuſaren. Das — 
Griechiſchen ein Kind nach einem Trunk 
ſetzt er dine, dinn. Das lange Wert dei 
ters, Yurzgammüsykirisunres, ahint er — of 8 
nicht, durch linksrechtsmacheriſchz 
undautserftörlich, nah. Und wenn der Dichtet 
aner mit dern Ton der firen Luft im ae Ede er⸗ 
klaͤrt, und dieſer Ton durch wdwwef, zunumbunuk au 


druͤck: 









* 
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druͤckt, fo macht es der deutſche Ariſtephanes noch kraͤftiger: 
„Die Wurſtſuppe laͤrmte und tobte in den, Kaldaunen role ein 
Donnermetter. Erſt fings ganz leife an: Burr! dann late 
ter und länger: burr, burr. Darauf gienge: burr, bure, 
burr; und wenn ich nun endlich einen geben laffe, jo Donnertg 
bububurrbureburt, juft wie in den Wolfen.“ Der Grie⸗ 
che, wenn er wieder aufftehen follte, würde ſich entweder 
freuen oder ärgern, daß ihn fein deutſcher Doflmerfcher fo ſeht 
Äbertriffe, und ihn im diefem Punfra mehr fagen läßt, als er 
zu fagen für gut befand! Daher lieft man freyfich hie und da 
im Deutſchen etwas, das im Griechiſchen nicht ſteht, abe. 
doch ba ſtehen Eönnte. 3.8, „Da fhwabt er im Traume von 
nichts als Kutfchiren, und Saloppiren, und Voltifhiren, * da 
der Grieche blos fagt: irugorsan Firres er träume von Pfer⸗ 
den. So aud) zu Anfange des zweyten Auftritts: „es muß 
eine armfellge Maus fenn, die nicht mehr als ein Loch hat, = 
hat der Tert nicht; und was ba fleht: # wurar narouy —- if 
verunftaltet: ich werde mich noch nicht verbläften laſſen. 
Dadurch kann 26 dann audy gefchehen, daß der ungriechiſche Le⸗ 
fet leicht irre geführer werden fannn, und Brennglaͤſer und un⸗ 
reine Krankheiten zu des Ariſtophanes Zeit in Achen ſucht, die 
er aber im griech. Tert nicht findet. Inzwiſchen wiederholen wit 
es nochmals, daß fich die Ueberſetzung ſehr gut ef, und fo wie 
fie it, ſeyn mußte, wenn fie ein griechifches Luſtſpiel für Deuts 
ſche lesbar machen wollte PY ' 


Plutarchs moraliſche Abhandlungen. Aus dem Gries 
chiſchen überfegt von Joh. Tr. Salom. Kaltwaſ⸗ 
fer. Zweyter Band. Erfurt. 1784. 


Wir haben bereits in der. Anzeige des erſten Bandes unſer lies 
theil über den Werth der Arbeit geäußert; dabey bleiben wir, 
fo wie der Ueberſ. nicht von Teiner Weiſe abgeht; werden auch 
in Zukunft bey den folgenden Theilen nicht länger verweilen, ale 
noͤthig iſt, um fie anzuzeigen. Itt wollen wir nur eine einzige: 
Probe anführen, die uns fo eben auffällt, als wir das Buch 
ſchon zumachen wollten. Sie ift recht drolligt. „Bin Reiſen⸗ 
der, heiße es ©. 597. ſtellte fich einfimals in Sparte 
nur auf ein Bein, und fagte 3u einem Aaceokmonier 


18. Rurze Rachrichten 


ich glanbe nicht, daß du fo ange auf einem Beine fie: 
ben kannſt. Nein, Das kann ich nicht, verferzte dies 
fer; Doch wer es nicht kann, gebört auch nicht unter 
Die Bänfe.* Mer bier den "lakonifäpen Witz niche findet, 
gehoͤret gewiß auch nicht unter die Bloͤdſinnigen; er mas fi 
an den Üeberſetzet halten. Im Original antworttet der Epet⸗ 
taner: Nein, ich nicht; aber wenigſtens jede Gaus 
kann es > jo gut als du. Pr 


ZivoDavres Kugou —* Ahr enrao, nach ber. 
Zeunifchen Ausgabe verbeflert, und mit * 
griechiſch⸗ teutſchen Wortregiſter vermehrt von 
Martin Heinrich Thieme, Öffentlichen Lehrer 

am grauen Kloſter in Berlin. Berlin, bey Def. 
1784. 418 Selten in 8. 


ie man ſieht; iſt Diefe ‚Ausgabe dem „Seren je 
—— beſtimmt, und — koͤnnen wir Rasitdn verein mit allem Ad 
ee empfehlen. Der den Abfchnitten und 
kurze Inhalt träge zur Brauchbarkeit —5 — wenig bey. gie 
Druck ift korrekt, außer im Megifter, ne verfänledene, Doch 
nicht ſehr befchroerliche, Druckfehler aufgeftoßen find, nie 
gifter erflät die Bedentungen Eur), und den &xellen, merlan 
bie Wörter vorkommen, angemeflen. . 


Eenophons vier Bücher Gofratifcher Denfwürbig- 
keiten, und Vertheibigung des Sokrates, auf 
dem Griechifchen überfegt, und mit hiſtoriſchen 
und Pritifchen Anmerkungen erläutert, von Joh. 
ah ‚Heinze; neue verbeferte und vermehrte 

Auflage. mar, bey Hofmanns feel. Wätne 
und Erben. 1784. 416 Selten in 8. . 
Muerdings Hat der @. mandies gebefet, bennech Beide in Zufp 

Bung des geſchmeidigen Ausdrucks, und deſſen Ucherein 


XRX. 
mit dem Originale noch ſehr viel zu beſſern übrig. Ein gewiſſe 
Zwang, und Wendungen, bie unter guten 


Schriftſtellern wicht 
gewoͤhnlich find, veerarben og Immer | zu uhr die [m 
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Des Titus Livius, aus Padua, Römifche Geſchich⸗ 


te, was davon auf unſere Zeiten gekommen iſt. 
Vierter Band, welcher bie vierte Pentade ent 
haͤlt. Aus dem Lateiniſchen ing Deutfche übers. 
fest von oh, Franz Wagner, fortgefegt von G - 
Chr. Ehrh. Weſtphal, Paik, ar ber Moritzkirche 
zu Halberſtadt. Lemgo, Meyerſche Buchhandl. 
178% 428 S. in 8. 


Nr diefem vierten Bande bör Ueberſetzung des Lioius iſt das 
26, 27, 28, 29 und zoſte Buch enthalten. Hr: Weſtphah, 
ber ſich nad) des fel. Wagners Tode dieſer Arbeit unterzogen 
hat, iſt indeflen noch durch eine andere Ueberſetzumg eines ala 
ten Schriſtſtellers, des Valerius Maximus, ruͤhmlich bekannt 
geworden. In beyden hat er ſich als einen Mann gezeigt, 
der Soprachkenntniſſe, alte Litteratur, Geſchichte, Fleiß und 
Geſchmack verbindet; und derjenige Leſer, det. einmal genb⸗ 
thiget iſt, Ueberſetzung und nicht Original zu leſen, darſ glaue 
ben, daß der Fortſetzer feinem Vorgänger nicht ungleich ſey, 
und Ihm den roͤmiſchen Geſchichtſchreiber gluͤcklicher, als Here 
Eilano, darftele. Denn wenn matt gleich Hier und da noch: 
auf einige harte Wortfügungen ftößr, dfe felten ein Mesctfeged 
ganz vermeidet, fo gefchieht Boch dies nicht oft,.da Hingegen 
diefer fremde, fehmerfällige Ton in der Cilaniſchen Ueberſetzung 
ftets fortläuft, und für einen jeden Lefer auffallend und be 
leidigend iſt. | nn 
Wir wollen den Anfang des zöften Buche, als eine Pro⸗ 
be, hieher fegen, und es dern Pefer, der etwa bie Cllaniſche 
Ueberſetzung zur Hand hat, Überläffen, ob er beyderley mit 
- tinander vergleichen will Nachdem die Confuls, Em Ful - 
vius Centumalus und P. Sulpickus alba, mit dem funfgehna 
ten Maͤrz ihr Amt angetreten hatten, berfefen fie den Senat 
auf dem Capitolium zufammen, (uns dünft, die Wortſuͤ⸗ 
gung müßte, dem Gedanken geinäßer, alfo ſeyn fie bericfen 
den Senat Auf das Capitolium zufammen) und befragten 
deufelben wegen Dem Staat, der Verwaltung des Krlegs, 
den Provinzen und Armeen. C Sollte es nicht richtiger heifa 


fen müffen: wegen des Staats, der Verwaltung dee Pros 


vinzen und dee Armeen?) Den Conſuln des vorigen aha ' 
ses, 2. Fulvius, nd Ap. Claudius, wurde cine Verlaͤnge⸗ 
D. Bibl.LXII.B. II.St. gt tung 
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rung ihres Commandos jugeftanden, und Ihnen die Armeen, 
weiche fie (fchon) hatten, (ferner) verwilligt; mit dim Be 
fehl, von Capua, welches fie eingeſchloſſen hielten, nicht eher, 
als nach völliger Eroberung, abzuziehen. Dies war damals 
der Römer größte Sorge, nicht blos der Rache wegen, die doch 
wohl keine Stadt jemals mehr verdiene bat, fondern weil eine 
fo berühmte und mächtige Stadt, fo mie fie durch ihren Ab⸗ 
fall einige Völkerfchaften zu einem Ähnlichen Unternehmen ges 
bracht hatte, durch ihren Fall (recepta‘) andere wieder der als 
ten Hertſchaft unterwerfen zu Eonnen f[hien, (Der Sinn iſt 
bier nicht fo ganz richtig getroffen, wenigſtens mehr der Sache 
und dem Erfolg, als den Worten des Gefchichtfchreibers ange 
mefien; auch bat die Folge der Norte am Ende der Periode 
etwas Hartes und Schwerfällines. Kilano iſt dem lateinifchen 
Ausdrucke (quod urbs — ficut defefiione ſua traxerat ali- 
quot populos , ira recepta inclinaturs rur/us animos vi- 
debatur ad veteris imperii re/peftum) ireuer geblieben: 
weil diefe — Stade durch ibren Abfall andere Voͤl⸗ 
kerfchaften abfällig gemacht, und fie Durch ihre Eros 
berung andere ebenfalls geneigt machen würde, fid 
der alter Herrſchaft wieder zu unterwer;en.) 

Auch den Praͤtoren des vorigen Jahres, dem M. Ju 
nius in Etrurien und dem P. Sempronlus in Gallien, wos 
von ein jcder feine zwey Legionen , die er hatte, behielt, wur⸗ 
de ihr Sommando verlängert; fo audy dem M. Marcellus, 
um als Droconful den Krieg In Sicilien mit der Armee , die et 
hatte, vollends beyzulegen ; brautte er Verſtaͤrkung, fo follte 
er fie von den 2eglonen, welche P. Eornelius, als Proprätor 
in Sicilien eommandirte, aber ja einen Soldaten von denen 
nehmen, welchen der Senat denn Abfchled oder die Zuruͤdkunſt 
ins Vaterland bis nach geendigtem Kriege verfagt hatte. “ 

Da eine lleberfegung des Livius, im Allgemeinen, für uns 
gelehrte Lefer beſtimmt ift, die das Original nicht leſen fon 
nen, und doc) die römifche Geſchichte nah dem Livius leſen 
wollen, fo wundert uns, daß feiner der angezeigten drey Ue⸗ 
berfeger dergleichen Lefern noch ein Paar Nebenvorthelle ges 
währet hat, die das ganze Unternehmen viel gemeinuägiger 
wuͤrden gemacht haben: 1) eine fortlaufende Zeitrechnung, 
die im Livius fat ganz unentbehrlich iſt; 2) die Ergänzung 
ber großen Läden im Livius, nad) Freinsheim. Was nüht 
diefer Sattung von Lıfern eine vertümmelte Römifche Ge 
ſchichte? Sie mil nun einmal die Gefchichte der Nm 
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fm ganzen Umſange leſen, und der beurfihe Livius wuͤrde am 
Werthe nichts verlohren, ſondern gewonnen haben, wenn er 
die juͤngern Ergaͤnzungen mit aufgenommen haͤtte. | 


GZ. 


Johann David Michaelis Erflärung der Begraͤb⸗ 
niß- und Auferftefungsgefthichte Chrifti nach ben 
vier Evangeliſten. Mit Ruͤckſicht auf die in den 
Sragmenten gemachten Einwürfe und deren Bes 
antwortung. Halle, im Waifenhaufe 1783. 8. 
314 ©. nedfl 76 ©. Vorrede. u 


Niqt fo ellig, wie die Abrigen Schriften, die gegen bie 
Sragmente erfhienen find, {ft gegenmärtige gelchrieben ; . aber 
dafür zeichnet fie fih) auch unter Ihnen fo aus, daB wiE fie als 
len, felbft den göpriefenften , welche auch wiederhelte Ausga⸗ 
‚den erlebt. haben, im Ganzen weit vorziehen. Hier kam es 
darauf an, nicht mit den Augen eines Theologen, die meiſt in 
der bibliſchen Geſchichte ſchlecht fehen, fondern eines hiſtoriſchen 
Forſchers, die Begraͤbniß⸗ und Auferftehungsgefchichte zu Bro 

trachten, und biefelbe mit einem Vorrath von. andern hiſte 
ſchen und antiquarifhen Kenntniffen zu unterfüchen; es kam 
auf philoſophiſchen Scharffinn an, der hiftörifhe Wahrſchein⸗ 
lichkeit zu wiegen weiß, Wie genau der Verf, gerade bey fols 
en Unterſuchungen in feinem Sache fe), dag deweiſen die vie⸗ 
len Aufflärungen bijtorifchen Gegenſtandes, welche Ihm das 
Bibelftudtum bereits verdanfet, And fo lange es hier auf fol 
che Erörterungen anformmt, und er nicht auf gewiſſe ehedem 
angenommene Hypotheſen ſtoͤßt, oder gewiſſe Kenntniſſe vor⸗ 
ausgeletzt werden, welche neuere Gelehrte beſſer gegeben ha⸗ 
ben, als die aͤltern, die der Verf, entweder vor feiner Epoche 
ſchon vorfand, oder fich als gleichzeitig anſehen kann — fo lan⸗ 
ge iſt wirklich alles vortrefflich. Aber fo bald er Gelegenheit 
einem Bewelſe, oder Wiederhefung einer feiner ehedem ges 
ußerten Gedanken finder, de er itzt nicht imehe fehr geachtet 
ſieht, oder einer der andern Faͤlle eiutrittz fo elaube der Mer 
crenſent wenigſtens Demerft zu haben, dap der Verf. den ſchoͤ⸗ 
nen Meg, den er vorher gieug, wie verlaſſen hat. Dahin rech⸗ 
nen wir, um nur ein paar Veyſpiele namhaft zu Machen, Die 
| Kl a Gtelle, 
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Stelle, wo er das Ofterlamm als Typus vom Mefltas em⸗ 
pfichlt, und indem er über den deciſiven Ton anderer Flagt, 
felöft in den deciſivſten Ton fälle; oder wo er feinen Tert kri⸗ 
tiſch behandelt, und von allen den Girundfägen, die Sem: 
ler bey der Kritik des N. T. fo glücklich eingeführet hat, nicht 
einen einzigen kennt, geſchweige beiclgt u.f. mw. Dies abge 
rechnet, verdient das übrige vollen Beyſall: höchftens wuͤrde 
man zuweilen gedrängreren Vortrag oder Uebergehung gar zu 
alberner Meynungen anderer Ausleger wuͤnſchen, die er faft 
zu fleißig widerlegt. Warum wollen wir nicht endlich die vie 
len Albernbeiten, die bey der Bibel mehr, ale bey irgend «is 
sem Duche ausgeframt worden find, lieber ganz vergeflen? 


Es wird nach diefem allgemeinen Urteile unnothig feyn, 
Proben von dem vielen Guten zu geben, has wir gefnuden 
haben. Vielleicht kit es beffer, wenn wir eluige Stellen an⸗ 
führen, .roo wir des Verf. Meynung nicht feyn koͤnnen: . dies 
wird zugleich ein Verweis von der Aufſmerkſamkeit feyn, mis 
der wir ihn gelefen haben. . 


job. XIX. 31 will es uns doch nicht ganz einfeuchten, 
Bag überfest werden follte: „fie baten Pilarum, daß ibnen 
„die Beine zerſchlagen, und fie gesödter wohrden, 
nLugdanı).* Statt augen müßte bier, wo von einer beſtimm⸗ 
ten Arc des Toͤdtens die Rede waͤre, der Sprache. nad) ein 
anderes Wort fichen. Gegruͤndet ift ollerdinas der Zweiſel, 
daß die beyden Maleficanten durch ein bloßes Zerfihlagen der 
Deine obne Verblutung nicht ſogleich, fondern erit ſpaͤter 
am Falten Brande, wuͤrden geftorben feyn. Sollte ſich aber 
dabey an gar Fein Verbluten denken lafen? Und wenn nad 
des Verf. Hypotheſe beyde Schächer, wie Jeſus, mit einem 
Speer in die Seite wären geftochen. worden: wie koͤmmrt eb, 
daß Johannes dies ausläft, und bloß der Handlung erwaͤh⸗ 
net, durch welche fie noch nicht getödtet wurden, da er dech 
abjichtlich davon reden wollte, wodurch fie noch jenen A⸗ 
bend getüdtet worden wären? Warum wird dies von Jeſe 
allein blos angeführt? Scheints nicht aus den Laufe der Er⸗ 
zaͤhlung Elar zw feyn, dab von jedern das wirklich gemeldet 
wird, wag wirklich mit ihm vorfl:1? da den beuden Schaͤ 
her nur die Beine zerſchlagen, und Jeſu nur die Seite ge 
Hifuet worden ? | 
Beym Joſeyh aus Arimathla behauptet der Berfaffer, nach 
bes Recenſenten Empfindung gegen alle Wahrſcheinlichkeit, daß 
“ * 


Wan 


⸗ 


z f 
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er auch noch damals Fl Arimathia wohnhaft, und daſelbſt Bey» 


fiber des Stadtraths geweſen; und widerfpricht der itzt ges 


woͤhnlichen Vorftellung, daß er wahrfcheinlich von  Artmathla - 
nad) Sjerufalem gezogen, unddort Wenfiger des Synedriums 
gervorden fen. Die Ausleger gründen biefe Vorftellung von 
ibm, daß er zu Jeruſalem mäfle gewohnt haben, befonders 
tarauf, weil fid) Ssofeph ein neues Grab bey Serufalem aus» 

bauen laffen, und doch die Juden ihre Todten nicht über: Lands 
K«ansportiren durften, fondern fie damals eben fo fchlecht, mie 
ist, zu begraben pflegten. Sehr kuͤnſtlich geht daher Hr. M, 
mit den Morten des Matthäus (XXVII. 60) zur sYanır aure 
rw .uw@urev umpan,dsAurıngen ı vn zırge m. Um 
das ihm nachtheilige wurev und irureuueır los zu werden, 


ſtreichet der Verf, aurev geradezu weg, weil Ein (noch dazu 


nad) unfern Einfichten nichr ſehr wichtiger ) Coder es ausläßt, 


. und zwar ſicher durch einen bloßen Schreibfehler, da derſelbe 


defien ohnerachtet das srurosyes ungeändert beybehältz + sA- 
ropnes hingegen Ändert der Verf. ine ur AsAurogenuere, wie 
Marcus hat, und der Syrer ausdrückt, der doch bier wahre 


ſcheinlich blos aus der Parallelſtelle beym Marcus geänders 


ik. Dee Verf. fühlte ſelbſt das Willkuͤhrliche feiner Erklaͤ⸗ 
rung , der zu Gunſt er gegen alle Srundfäge der Kritik, bie 
man beym N. T. anzuwenden hat, den Tert ändern nrußte, 
und ift daher geneigt, dem Ueberſetzer Matthaͤi einen Fehler - 
Schuld zu geben, der 2371, daser vorfand, aurı flatt Sur 
ausgefprochen haben fol, Von allem dem iſt Eein Grund da, 
fobald man über die Worte Bovdsurns surxuum (Marc, XV. 
43) einig ift. Könnte man fein Mitglied des hohen Raths 
zu Serufalem darunter verftehen, muͤßte es nothwendig von 
einer Gerichtsperfon einer Eleinen Stade erklärt werden: fo 
wäre Urſache zu ſolchen Nothmitteln da. Aber Ludovicus de 
Dieu, und andere haben ſchon laͤngſt bewieſen, daß im Täls 
mud Hierofolymitanus BevAsurss vorkommt; und. kann dag 
was anders, als ein Mitglied des hohen Raths bedeuten? 


. Und mas gab es für einen Namen fonft, wenn man von eis 


nem einzelnen Gliede des Sanhedrin reden wollte? "Mar 
dies niche der einzige? " Unbegreiflich iſt ung wenigftens, wie 
der Verf. einen Zweifel dagegen, daß Jefus in ein Grab, dag 
dem Sofeph eigenthuͤmlich zugehoͤrte, gelegt‘ worden, aus 
Johannes Stiliſchweigen hernehmen mochte, Laͤßt nicht Jo⸗ 

u St: . hannes 
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hannes In der Peldensgefchichte vieles weg? hat er z S nit 
das doppelte Verhoͤr Jeſu vor dem Synedrium, In der Nacht, 
ehe noch alle Btieder beyfammen geweſen zu ſeyn fcheinen, und 
Bag gegen Morgen ben der Anweſenheit der mehreften Mit⸗ 
glieder, wo das Piotocoll erft veriertiget, und die Senten 
gefälle werden, mit Etiflihiveigen übergangen? iſt deshalb 
dies alles nicht wahr? Und wenn Joſeph Beine Gelegenheit 
hatte, feyerlich die Berurtheilung Yafı zu mißbllligen, wenn 
er bios nicht unter dem Poͤbel war, der ſtuͤrmend bey Pie 
lato auf feine Verurtheilung drang; fo tft Immer die Nach⸗ 
richt des Lukas; „er willigte nicht in ihren Rarh und 
„That fehr müßig, wenigſtens aͤußerſt unbequem ausser 
drückt, Widerſetzt würde er fih als Mitglied dee Oyne⸗ 
driums haben , faır der Verfaffer! Aber, wenn man fo üben 
ſtimmt wird, wie bier, und man nicht. mächtig ge if, 
bleibt einem gut denkenden Manne dann etwas anders 

als duch eine abfällige Stimme menigfiens keinen Antheil 
an einer ungerechten Sentenz zu nehmen? — Im Uebrigen 
iſt diefe Pericope fchön erläutert, nur. daß wir dag vodım 
aad ec« ju ſubtil erklärt finden, von baumwollenen Zeug, ober 
Cattun, das hier rein heiße, „um das zweydeutige Sindon, 
»welches fo gut leinene als baummollene Zeuge bedeuten Für 
„ne, auf die letztere einzuſchraͤnken; baummollene Kieider von 
„te ben Aegyptiern fowohl, als Juden rein, unb ich möchte ' 
»ſagen ‚heilig; ben beyden Voͤlkern kleideten fich die Prieſter 
„in Cattun, und nicht in Leinewand.“ Aber If das die Dee 
flimmung von udages fonft, wenn es bep erden fieht? nah 
hätte nicht ein anderes Wort ſtehen muͤſſen, wenn bie re 
Priefterfindon, oder heiliger Sindon, dabey haͤtte ſollen gie 
dacht werden? — Noch eine anders Urſache, warum Römiı 
ſcho Soldoten zu de: Wache beym Grabe Chriſti gebraucht 
werden mußten, und feine bürgerliche jüdifche ſtatt haben 
fonnten, ließe fih außer der angegebenen anıehmens es wat 
— und Wachen wäre Leibesarbeit geweſen, bie am 
Sabbath verboten war. Und, Schabbes Gojlm Binzuftellm, 
wäre nicht wuͤrdig genng geweſen. — '&, 109 -fiheint ber V. 
anzunehmen, daß man Jeſum in einem Sarge begraben babe, 
Dies anzunehmen, erlaubt aber weder die Eilſertigkeit, in dee 
Jeſus begraben worden iſt, noch die Gewohnheit der Inden, 
die damals ohne Sarg zu begraben pflegten. Moch it ges 
ſchieht dies im Orient oft, Harmar's Dro 
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Orients mit Faber's Anmerkungen Th. II. S. 146. doch 
nimmt er daffelbe gewiffermaßen S. ı sg wieder zurück. Auf 
die Frage des Fragmentiften, wozu Eauften die Weiber noch Spe: 
. cereyen, da Irſus fhon von Nicodemus mit Myrrhen und. 
Aloe war eingewickelt worden? amtwortet der Verfaſſer, die. 
Weiber hätten das Grab Chriſti eher verlaffen, als Nicodemns . 
mir frinen Specereyen angelangt waͤre, und nichls davon ges 
wußt, dad Jeſus ſchon mit Specereyen eingewicelt worden. 
Uns duͤnkt immer, daß das Salben neben dem Binwickeln 
mit Specereyen bey den Juden: damals gewoͤhnlich gewe⸗ 
fen. Beydes war wohl noch verſchieden. Die Evangelifteh 
brauchen auch zweyerley Wörter, rund und srahiadar da: 
von, und ob wir gleldy gerne augeben, daß irradınlur für bey 
de Handlungen gebraucht werden Eann, fo will uns doch nicht 
einleuchten, daß man rap vom Einwickeln mit Sper 
cereyen fehen Eonne. Doc) verftchen wir unter «ruBen kein 
ägyptifihes Einbalfamiren ; denn von dem wußten die Juden 
nichts. Die Schwierigkeit, daß Marcus (XVL 1) die Web. 
ber nach dem Sabbath, und Lucas (XXIII. s6) vor dem 
Eindruch diffelden fol Eaufen laffen, halt der Verf. für einge 
bilder. Lucas fage garnicht, daß die Weiber vor Einbruch 
ws Sabbaths ihre Sprcereyen zu der Salbe gekauft hätten; 
und es fen fogar unmoͤglich gewelen, weil nach den Sakuns 
gen der Pharifäer fhon Freytags um 3 Uhr die Kramläden 
bätten gefchloffen feyn müjjen; Lucas fage daher nur, die Weis 
ber hätten das Grab vor dem Sonntag Morgens nicht wieder 
befucht; des Sabbaths wären fie ruhig geweſen, und in diefer 
Zmwilchenzeit, natürlich alfo nach Verfluß des Sabbaths, haͤt⸗ 
ten fie ihre Specereyen gelauftl. Moͤgli h IR immer diefe Er⸗ 
Härung; es ſteht auch nichts vom Kaufen, fondern blos vom 
Zubereiten im Tert: und diefe geſhah gewiß erſt in der 
Nacht zum Sonntag; alſo fiel gewiß Ein Stück von dem, mas 
fie nach ihrer Zuruͤckkunft Cuwerendary) gethan haben, erft 
‚nach Verfluß des Sabbathe. Inzwiſchen zu ſubtil fcheint 
doc) der Verf. darinn zu Werke zu gehen, daß er glaubt, nach 
3 Uhr fey nichts: mehr zu kaufen geweſen. Man kounte fra» 
gen: haben alle Juden diefe blos von den Pharifdern gemach⸗ 
te Vorfhrife gehalten? Und gieng fie wirklich auch fo weit, 
als der Verf. fie ausdehne? Nur grobe Leibesarbeit follte 
mit 3 Uhr eingeitelle werden. Speiſen zusubercken, folge 
lich auch das Einkaufen derfelben, mar ja nach 3 Uhr noch 
" | la erlaubt 


⸗ 
\ 
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erlaubt, und afles, was als Vorbereitung zum Sabbath an⸗ 
gefehen tmorden. Das Geſetz war blos gemacht, damit die 
Inden fih mit Nichts, was zum Sabbath noͤthig mar, ven 
fpäten möchten, und dann entweder etwas Nothwendiges ent⸗ 
behren, oder den Sabbarh brechen müßten. Die Kramläden 
ftunden daher gewiß bis zum Einbruche des Sabbaths offen. — 
Recht gluͤcklich dünkt ung die Bemerkung, daß wohl ewurmer. 
nayas fein eigentliches Erdbeben ſey (Matth. XXVIIL. 2) 1 
und die Verbindung der Worte zeigt es [honz es ward 
ein groß Erdbeben: Denn ein Angel waͤlz. den Stein 
vom (Brabe weg. Der Verf. erklärt es fehr gut: Es ges 
chab etwas Schreckliches. Nur feine Erläuterung bes 

tiedigt uns nicht. Der Ueberfeßer, meynt der Verfaſſer, mac, 

fe ohngefähr einen Ausdruck der Are, role az ayır im Sy, 
riſchen yorgejunden haben, den man beſſer ein grofles Schre 
dien, als eures Erdbeben geben würde, Sollte nick 
fon das Genuͤge thun, wenn man annaͤhme, daß Gottes⸗ 
geſtalten nad jüdifchen Begrieffen nig auf der Erde erfcheinen 
ohne Beben der Erde (ſ. die Apokalppie). Eine ſeyerliche, 
ſchauervolle Erfcheinung fonnte ein Mann, der ſich mit je 
diſchen Begriffen genährt hatte, nicht anders ausdruͤcken, als 
ein Engel Gottes erfchien; und zur Darftellung feiner C » 
fheinyng gehörte auch Erbeben. Unterſcheiden wir dann die 
Idee von der Darftellung, fo bleibe nicht mehr, atsı zum 
Staunen aller Wächter wurde gegen Morgen deu 
Stein vom (Brabe plöglich abgewälst. Freylich mußte 
darnad) auch im Folgenden die Erklaͤrung eingerichter werben, 
— Der Nachricht von der Anfunft der Weiber am Grabe 
läßt der Verf. alle mögliche Gerechtigkeit wiederfahren z aber 
bey Mare, XVI. 8. 9. weiß er fo wenig als andere etwas Der 
friedigendes zu fagen. Wir finds auch nicht im Stande, wos 
feen man nicht annehmen dürfte, daß Matthäus zuſammen⸗ 
ziehe, und daher unbeflimmter erzähle, Der Verf. , nach fels 
ner Hypotheſe, daß Marcus der Epitomator Matthaͤl ſey, 
fonnte dann annehmen, daß Marcus den Matthäus aus dem 
Munde Petri beffer auseinander feße. Ueberhaupt, wenn auch 
diefer Punkt ſich nicht ins Meine bringen laſſen follıe fo ſcha⸗ 
det dies gewiß der Glaubwuͤrdigkeit der Evangelliten, und der 
Gewißheit der Auferftehung Jeſu nichts; man darf nur nicht 
wie ein Feind der Enangeliften an ihren Worten Eritteln, und 
dabey in Anſchlag bringen, daß am Sonntage Mergen —35 
er 
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hänger Jeſu Hin und ber liefen, und einander dann’ erzählten, 
was jeder bemerkt Hatte. Die Evangeliſten erzählten, was 
jeder fic) davon gewiß erinnerte, Feiner Alles, Feiner ganz Wolbs 
ſtaͤndig; jeder nur Einiges: mancher zieht zuſammen und fpriche 
unbeftimme; und bey dem Duwcheinandererzählen der Perfos . 
nen, denen etwas begegnete — tie leicht war es, daß einer 
as, was nur Einer Perſon begegnete, mebreren beylegte u, 
f.w. Am genaueften erzählt ſicher Johannes, aber blos weif 
er fih nur an das hielt, was er felbft erfahren und empfun⸗ 
ben hatte. Er gedenkt daher blos, dak Maria Magdalena 
den Morgen ans Grab gefommen, und ſchweigt von den ans 
dern Weibern, weil fie die Beranlaffung war, daß Johannes 
zum Grabe gleug u. ſ. ſ. Freylich iſt Sehteres dem Syſtem 
bes Verf. entgegen, daß Johannes Supplementen zu dem 
Übrigen Evangeliſten ſchreibe. Aber wir gründen ung auf den 
ganzen Umfang der Nachrichten des Sjohannes von Jeſus 
Auferftehung. Zum Theil giebe dies der Verfaſſer auch Seis 
ce ısı zu. ' 


Doc wir brechen mit unfern Anmerkungen ab, um noch 
etwas von der Vorrede von 26° Selten zu fagen, in welchen 
viel Schönes Über die Glaubwuͤrdlgkeit dee Evangelien vor⸗ 
koͤmmt. Es freuet und, daß der Verfaſſer den ſel. Leſſing im 
Schutz genommen hat, den man nach kinem Tode gern al 
einen Ungtäubigen verdammt hätte. Er gefteht, daß er keinen 
Beweis für die Inſpiration der Evangeliften in hiſtoriſchen Din⸗ 
gen wiſſe, die fie entiveder ſchon ale Augenzeugen wußten, oder 
wie Lucas in ältern Evangelien laſen, und fich bey Augenzeu⸗ 
gen erkundigten, was von ihren Factis wahr oder falfch ſey. 
Seh. XIV. 16. 37 gehe blos auf die Reden Jeſu, don letzten 
und hoͤchſten Grund unfers Glaubens, die der heilige Geiſt 
feinen Apoſteln wieder Ins Audeufen Bringen follte, nicht auf 
die Gefchichte und ihre kleinſten Umftände, Beym Marcus 
und Lucas geht der Verf. weiter, als beym Matthaͤus und 
Schannss ; die erftern ſieht er fuͤr Schriftſteller an, bey denen 


ich Feine Juſpiration erwarten laffe, weit fie niche zu den Apoa 


ſteln gehörten „ deuen fie blos verheißen war — welches ſelbſt 
unſern ſymboliſchen Buͤchero nicht entgegen laufe, da fie nit. 
ndg beſtimmten, weiche Schriften des I. und M. T. ſymbo⸗ 
ifch waͤren. Seldſt mit dieſer noch fehr befcheidenen Heußerung 
werden viele unzwitieden ſeyn; man flieht aber daraus, mie 
ſelbſt ein Mann, der eben feine Ehre darina feht, für einen 
ie Meuerer 
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Neuerer gehalten zu werden, fich genäthiget fleht einzufenken, 
und von feiner firengern ehemaligen Meynung abzugeben, um 
nicht alles aufs Spiel zu ſetzen. Injwiſchen iſt freplich der 
ftrengern Parthey nicht zuzumuthen, ihr games Soſtem aufı 
zugeben, ſo lang man ihnen die gewoͤhnliche Vorſtellung vom 
Urſprunge unſerer Evangelien zuglebt, nach welcher alle Ev 
angeliſten, den vorgeblichen Epitomaͤtor Marens ausgenom⸗ 
men, frey geſchrieben haben ſollen. Vom Johannes gilt das 
freylich: aber auch vom Matthaͤus? Uns duͤnkt immer, daß 
die Evangeliſten alle (Johannes ausgenommen) blos vorraͤthi⸗ 
ge und eurſirende, von ihnen ſelbſt nicht erſt verfaßte Auffetze 
blos zuſammengeſtellt, und wenn fie in ſyrochaldaͤiſcher Spra⸗ 
de abgeſaßt waren, uͤberſetzt hätten u, ſ. w. Urfprung 
eheiee Evangelien laͤßt ſich gewiß bis zur hoͤchſten Erktifchen 
— beingen, wenn er nur erſt tiefer unterſu⸗ 
det wird, 


Dagegen iſts uns noch immer, auch nach dem, was ber 
Verfaſſer heuerdings für dieſe Hypotheſe gefagt bat, unbe 
greiflich, daß Johannes Supplementen zu den andern Evan 
‚gelien fchreibe. Der Zweck Sjohahnis ift ſichtbar dogmatiſch 
und polemifch ; freplich hebt er blos einzelne Scenen aus bes 
Leben Jeſu aus — nicht aber, um blos zu ſuppliren, ſondern 
weil dieie fich zu feinem degmatifcy spolemifchen Zwecke ſchicken. 
„Allein feine Erzählungen find bie und da dunkel umb unvol- 
„fändig, wenn man bie übrigen Epangeliften nicht dazu 
„nimmt?“ Folgte daraus, daß er ein | 
ber wäre, fo müßte es z. B. auch Matthaͤus ſeyn, Indem 
manches erft durch Lucas deutlih und g vollſtaͤndig 
wird! Denke man ſich nur Schriſtſteller, welche in der Spte⸗ 
che des gemeinen Lebens, und nicht nach rhetoriſchen Geſetzen 
fchreiben , Schriftfteller, die von dem voll find, was fie zu 
melden haben, die aljo leicht von dem Fehler beſchlichen wer» 
den können, bey den Lefer etwas vorauszufeben, was ihnen 
gegenwärtig ift: fo fallen bie meiſten Stellen der Art: weg. 
Veberdieg konnte Johannes (wenn er nach der Vermuthung 
des Hrn. Hoft, Eichhorn, die Dr. Overbeck fo eben In eb 
ner Eleinen Schrift ausgeführte hat, gegen falſche Johannis 
Sänger gefchrieben Hätte) manches bey feinen Lefern als be 
kannt vorausfegen, wohin das nehörer, was dev Werfe 


G. 64 und 65 anführet. — Doch Leſer, denen es um 
de zu thun iſt, werden unfeen Verſaſſer gern ſelbſt 


Fire 
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hiren, nachdem fie wiſſen, daß er neue Beweiſe feiner Mey⸗ 
nung hier vorgetragen hat! Ä 


Hiob. Nu überfest — mit Anmerfungen von Wil⸗ 
heim Friedrich Aufnagel. Erlangen, bey Palm, 
1781. 328 ©. in 8. | nn 


Der Verfoffer hat feine Arbeit zu einem akademiſchen Lefes 
Buche heſtimmt, und in der Ruckſicht mancherley in feinen Ans 
merfungen beygebracht, das dem Lehrer zu weiterer Ausfuͤh⸗ 
zung Gelegenheit geben fol, Dahin gehoͤret die Anführung 
der alten Leberfeßungen bey ſchweren oder ftreitigen Stellen, 
felbft dann, wenn eben fein Gold aus ihnen zu nehmen iſt; die 
Aufzählung verfchiedener Verfuche der Neuern, oft ohne eigene 
Bceurtheilung. Jedem Docenten muß man freylich feine eige⸗ 
ne Methode laffen; der Necenfent aber hat g.funden, daß das 
fo fiarke Aufzählen verſchiedener Meynungen mehr ſchaͤdlich, 
als nutzlich ift, für Lehrer ſowohl als Lernende. Den Lehrer 
reißt es zu ſtark aus dem Gange des Schriftſtellers, den er 
zu erklären hat, und zieht ihn zu ganz fremden Eroͤrterun 
wodurch er in Gefahr kommt, befonders bey einem Dichter, 
die richtige Gedankenfolge zu verlieren, und wiele fremde Ideen 
demfelben zu leihen ; der Geiſt des Auslegers ermüder ben dem 
Ausklauben des Schuties, den feine Vorgänger herbeygefuͤhrt 
baberr, und wenn er fi mit feinem Dichter ſchwingen folk, 
fehlt es ibm, wie die leidige Erfahrung lehrt, an Schwung⸗ 
kraft. Mach unferer Erfahrung müßte fich der Ausleger fa 
wenig role moͤglich, von feinem Text entfernen, den Dichter 
tmmer aus ſich feldft in einem weg fort entwickeln; nur bey 
fehr ftrierigen Stellen, oder wo die Theologie fonft ein beſon⸗ 
deres Intereſſe hatte, oder noch bat, kehre er nach der Volle 
dung des ihm eigenen Laufe zuruͤck, und verfolge jede Mey⸗ 
nung befondere, durch die ganze ſchon erklaͤrte Otelle — in ſei⸗ 
nem eigenen Gange der Erklaͤrung laffe er ſich nie unterbre⸗ 
hen, Auf diefe Welle wird der Scharfſinn feiner, Zöglinge ges 
übe, Ihnen Urtheil angewoͤhnt, und der Dichter mit Geiſt und 
Schwung erkläret werden konnen, FE 

Ä Die Ueberſetzung ſelbſt Heft fich gut nur nach des Nee, 
Gefühl it die Wortſtellung, die poetiſch ſeyn fol, zuweilen ver⸗ 
ftelle und gefchranbt; es foll alles ſtaͤrker klingen, und dadurch 
dit die Sprache zuweilen nicht natuͤrlich genug. ı Muftseitig bar 


ei 
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der gelehrte Verf. dieſes Urtheil ſchon felbft feiner Arbeit im 
Stillen gefprochen. Denn in einer feiner neuern Schriſten, 
in welchen er viele Stellen feines Hiob eingerückt hat, hat er 
fie nicht felten geändert. Sur Lefer, die felbft vom Ton der 
Peebans urtheilen wollen, werden weiter unten Proben 
olgen. J | | | 

In einzelnen Erklärungen muͤſſen wir frepli von dem 
Verf. fehr angehen; bey einem fo ſchweren Buche iſt dies oh⸗ 
nedem nichts Unerwartetes; vielleicht aber bat die lobentwer⸗ 
the Begierde, feine Vorgänger zu uͤbertreffen, ihn zuweilen zu 
unnatürlichen, oder zu füuftlihen, und nicht ganz fprachger 
rechten Erklärungen geleitet. Wir wollen nur ein paar Verſe 
eines Kapitels kurz durchlaufen, um unfer Urtheil in Beyſpie⸗ 
len deutlicher zu machen. Wir wählen das zgfle Kapktel, das 
uns zufällig in die Hände fälle, 

De: Zufammenhang mit dem ı 4ten Vers des z7ften Kap, 
iſt gut gefaßt, bis auf den Umitand, daß Hiob Kap. XXVII. 
14—23 duch die Schilderung der Schidfale der Gortlafen 
feine Freunde überzeugen wolle, daß er Daffelbe genau Een, 
ne. In dieſem Falle würde er feinen Freunden zugeben, was 
er bis zum 27ſten Kap. immer beftricten har, daß das Gluͤck 
des Suͤnders nicht Dauerbaft fey. Das kann und barf 
der Dichter feinen Delden nicht zugeben laſſen. Wir glauben, 
vom ıgten V. des 27ften Rap. führe Hiob zuerſt das Syſtem 
feiner Freunde an (das Wort Ihr fprecher ift freylich B. 14 
ausgelafien; allein mie eft gefchieht es fonft nie?) Im 
esften Kap. fügt er dann hinzu; „wer möchte wohl fo entfchels 
„dend fprechen, daß jeder Sünder ſolche Schichſale Gaben, 
„und jeder Zugendhafte ein dauerhaftes Gluͤck genießen muͤſſe. 
„Solche enticheidende Urtheile zu wagen, dazu find die Men⸗ 
„ſchen zu kurzſichtig. Sie haben zwar die Stärke ihres Vers 
„ſtandes und Geiltes genug gezeigt: fie find bis Im die Einge⸗ 
„roeide der Erde gedrungen, und haben alle Koftbarkelten. ders 
nfelden hervorgezogen: aber die Weisheit Gottes in ber Regie⸗ 
„rung der Welt, die Plane feier Worfehung zu ergränden, 
„dazu find fie zu ſchwach. Geſetzt, es waͤre wahr, daß bie 
„meiften Sünder zuletzt ihr lange genoſſenes Gluͤck verlähren: 
„muß der Fall allemal feyn? Gilt die Anwendung auf mi? 
„muß ich, weil ich unglücklich gemorden bin, ein Suͤnder feyn? 
„Kann bey mir nicht eine andere Urſache meiner Beiden feyg.? * 
Dier foricht allerdings Hiob richtiger als anderwaͤrts, weil er 
ruhiger ſpricht, und ihn fein neuer Widerſpruch feiner —— 
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, in Affekt ſetzt, fondern fie binter ben abſten Kap, geſchwiegen 
haben. Oben hatte ihn die Hitze des Miderfpruchs und die 
Bitterkeit der gemachten Vorwürfe ofters zu hartern und uns 

beftimmten Ausdrüden verleitet. 


1. „Das Silber bat feine Etufen, 
„Seine Stufen das Gold; 

2. „Man fchmelzt das Eiſen, gräbt es aus Feiſen, 
„Schmelzt Kupfer aus Steinen. 


BD umd sn koͤnnen nice die Silber» und Goldſtufen 
ſeyn, fontern die Bruben a1, zum folgenden Vers zu ſchla⸗ 
gen, iſt ſchon wegen des Numerus hart; ned) haͤrter aber, 
daß nun der ſo ſchoͤne Parallelismus des aten Verſes verlohren 
geht, und beym Eiſen nicht wie beym Erz angegeben waͤre, 
woraus es geſchmolzen wird. Und or hat keine Schwie⸗ 
rigkeit beym erften Vers, wenn man «8 alebt „wo man 
fchmelze “ und dieſe eine Art der Arbeit im Silber: und Gold⸗ 
bergwerk für alle andere geſetzt annimmt. Dann hat der gans 

ze Vers den Sinn: der Menſch bar die Silber: und 
Boldgruben entdeckt, und fie beatbeiten gelernt. 


3. „ (Man) verbannt Bien, jeden - Binte zu er⸗ 


„Steine im dickſten Schatten. 


Wir wuͤrden lieber Im aten Vers den Namen des Berg 
mann’s angebtacht haben, damit alles deutlicher wuͤrde. Den 
zten V. möchten wir in dem allgemeinern Sinn faffen: Sins 
fterniß bindert den Bergmann an feiner Arbeit nicht; 
ihr weiß er zu begegnen. Ohngeſaͤhr fo: 

Fr macht der Finfterniß ein Ende, 


aufs ſchaͤrfſte ſucht er durch 
den in Finſtergiß und Nacht sehüllten Gele, 
So findet fih whon {m KHiod immer z. E. XXVI. 10, und 
W iſt überhaupt der Berg, in dem der Bergmann arbeitet, 
Der Verf. fährt fort: — 
4. „Entſtuͤrzen Bäche dem tiefe Gebirge — bald ſind 
fle vergeſſen, En 
oſie verſlegen, vom Vergmaan gehemmt 


— 
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„Das Erdreich, bas ben Orenfeien Sypeiſe ii 
„Wird unten wie vom Zeuer uitgewöhlt.“ - 


Selbſt der Dinn, den der Verf. annimmt, dunkt uns 


der richtige zu feyn, daß unten im Vergwerke Feuer u Nm = 2 


beit gebraucht werde, ob er gleich, einen Vordänger. darinn hat, ' 
den er häufig eitirt, Herrn Doͤderlein. Iſt der Tert | 
: richtig, fo in Feuer blos ale Bild, blos ber finy lichen 2 | 
ſtellung wegen da. Der Dichter toolite fagen: — weg 
die Erde Brod, und unten wird fie fo ausgebähble, 
ale wäre fie vom Seuer ausgefreflen. . Die folgenden 
Ä age beißen nach der U. berſetzung Des Betas: 
6, „re Exeine haben Saphir b 
und’ Sol dfand. “ on 


Der Opradie nach. nicht richtig. Denn — 


mafculinum auf Yo bezichen, nicht auf van, das im | 


Vorhergehenden bey man Us feminin. conſtruirt wer, 
Mit nI>p müßten wirs noch weniger zu verbinben. Smirier 
fheints uns noch natürlicher, eine Beichreibung des lapis Infalk 


anzunehmen: Unter ihren (ber Erde) Steinen weg dep: . 


. Ort des Sappbirs, auf dem Goldfiaub Liegt. 


„Rein Adlerbllck fpäht ſie auc, 
fährt fie nicht aus. des Salfen Auge, 
„Nie betrat biefe Pfade der Tiger, 
„ule betrat ſie der Loͤwe. 


Warum wurde 2 — Sch ii w· m 
gefälliger fepn, wenn es hieße: 

Den Pfad — kennt der. Raunbvogel ulhe, 

des Gevers Bil bat ihn nich * 

Das —* Thier hat ihn nie Betreten, 

des Löwe iſt ihn nie gegangen. 


Der Verf. fügen forts "020... — & 


nn 


don der Pole Krit. und alen 
22. m Cosa inter : A u. | 3 


24 5 ber Erbe Enden —3 — u 
alles unter dem Hinmel, nn 

25. „Dem Find eifen fein Mal. :—  - in 
\ »Abzuwiegen die Waffe. - ee: 


5," fm fe altern, | r 


m Weisbeii, fich —* vom Baͤſen.⸗ 


Der‘ Kürze wegen begleiten wit bieſe Verſe mie bene 
Anmerkungen, Das Bud) fels eröffnet eine. A 
über Zweck, Alter und Werfäffer des Hiob, welche ung 1 


. 


in allen Punkten befriediget. ie kann es aber auch ni 
weil es bios Summarlen fär —— find, wo der V 
alles weiter zu erörtern Selegenbei N 
Immer wird ein — Ehen date Bearbeitung? 
bes Hiob zu einer bequemen Drunblage bey Vor ma⸗ — 
hen koͤnnen; fie wird auch ein ſchoͤnet Beweis von den gelehre⸗ 
ten Einſichten und dem Geſchmacke des Verf. bleiben; det bey; '’ 
einer neuen Auflage leicht das wird ändern meh, v was —8 
der ſtrengere Kunſtrichter daran tadeln kthante 


bt - 
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nicht, fo muß er felbft erzählen; für jedes Stottern in der Er⸗ 
zaͤhlung wird ein Pfand gegeben; jeder von denen aber, die 
dabeh ſitzen, muß über das Wort, welches die Aufloͤſung aus⸗ 
machet, irgend etwas Merkwuͤrdiges fagen, oder eine ihm dar⸗ 
über gemachte Frage beantworten; wer es nicht kann, giebt‘ 
toieder ein Pfand, Die Pfaͤnderausloſungen find: Nennung: 
irgend eines größe Mannes, mit einer Aneföste von ihmz 
ſennung einer merkwürdigen neuen Erfindungs Kerfagung 
eines liedften Denkſpruchs; Nennung deffen, was dns ſchoͤn⸗ 
e und häßlichfte auf Erde ſey; eines Mannes, den man ſich 
dum Muſter gewaͤhlt habe; eines Mannes aus der Sefchichte, 
ber toegen einer gewiſſen Tugend vorzüglich ehrwuͤrdig iſt; Her⸗ 


erzaͤhlung einet luſtigen Geſchichte. 


Kupfer zu Hrn. Profeſſor SGalzmanns Elemenlar⸗ 
werk, nach den Zeichnungen Hrn. Dan. Khobes 
wiedi, von Hrn. Nußbiegeln, Hrn. Penzel; und 
Hrn, Erufius, Sen. geſtochen. Erftes Heſt. Leip⸗ 
zig, 1784. bey Erufius, . 


Das find alſo die Kupferſtiche, die dem von und zu feine 
Zeit empfohlenen morallſchen Elementarwerk zu feiner Wolle _ 
fommenpeit noch fehlten. Es find ihrer 22, und teichen bid 
©, 112 zu den Worten: wenn man anbre lieb hat, fo haben 
fie uns wieder lieb. Eine zweyte Lieferung ſoil zut Ö, M 
1785 erfolgen, Ohne den auf dein Titel genannten berüßme 
ten Künftlern ein Compliment machen zu wollet, muß mar 
—5 ; daß fie br beutfehen Fuhf Br machen, ß vdr⸗ 
trefflich find fie nach Zeichnung ſowohl, als Ausfuͤhrung. 
Dur bey Num. XII. und XIII. ſcheint uns die Miene des 
Geiſtlichen verſtellt zu ſeyn; fie drückt nicht aus, was ſie aus⸗ 
druͤcken ſollte, Jammer und Mitleiden über ſolch einen An⸗ 
Blick; auch glatsden mir, daß die erſten Cruſtusſchen Blaͤttes 
won den folgenden eben diefes Meiſters überteoffen werdet, 
- Mir verſorechen uns uͤbxigens von dieſer Kupferſammlung in 
Erzlehungszimmern den groͤßten Nutzzen. 7 


Der vetefnigren frommen Wuͤnſche aller rechtſchaffe/ 
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m 2 Ya 













338 | N 
„ Crflung, er £ am IR 
„ai Wesen. »783 — 

it - 


5 


«6 geteinig Str oe | 


= 
se 
I LULE 


& 
— Een de 


firäe —* ve— ei iR di —* 
nt ‚Är f *— Fe 
| eh ' N 2 jr } 


—— Dip 
— ee en * 
Kinder af (0, wenn ‚don. geibiff dern märe, Biel 
—— Unioerfttät Ro ‚gerviffen Schulen Bi 
die ihre atſchulen) a der & ‚Col fen jo wirle 


Die en, or 
—— —— Be 5* 
u ünfchen ber Sculvocfe 
RN 


von Erziehungsfchriften. %3% 
Ks Prüfungen von der Obrigkeit eftigeführet werben mögen] 
Der Verf. hätte Billig, was er gewoͤhnliche Examina nennt, 
‚genauer befchreiben follen, damit ſich abfehen ließe, in wie fer 
ne er ihnen felne neuen entgegen feßt.. Es Finnen Framink 
auf Schulen gewoͤhnlich feyn, die ſehr gut find; andere kann 
man von ihren Fehlern reinigen, ziwechmäßiger machen, Eltern 
und andere Kenner zulaffen, und damit die r Smlichen Abſich- 
- ten, Beſchaͤmung, Srimunterung, Zurädı..ung erreichen, 
die der Verf. durch feine neuen Pruͤfungen zu erreichen. ge 
denke. Das Uebrige berriffe Prüfungen nach der Univerficät. 
. "Aber daB man weder Schülern noch Studenten vorher fagen 
foll, worinn ſe eraminiret werben ſollen, würden wir für uns 
gerecht halten? dem Sciechten kann das Vorausfagen nichts 
helfen; aber dem Geſchickteſten kann das Nichtvorherſagen 
ſchaden· 3) Daß man auf Schulen und Univerſitaͤten unpar⸗ 
theyiſche Conduitenliſten Halten möge. — Und wenn es nun 
auch gefhähe: wuͤrden fie allemal ihre Abficht erreichen,“ da fo 
manche Schüler und Studenten, bie ihre Conduitenliſte zwar 
nicht ſchriftlich, aber im Gerichte ben fich Haben, nichts befto 
weniger nach dem Laufe der Dinge, fhre Dimiffion oder Ber 
Torgung erpaltem. Sonderbar iſt es Übrigens, wenn der Verf. 
feinen Wunſch mit Deyfptelen aus dem Xenophon und YTe- 
pos beveeift "und daher Anlaß nimmt, auf den Plinius’ in 
Denfo’s Ueberiehung zu führen, um daraus zu zeigen, daß 
die neuern Völker nichts denfen Thnnten, woran nicht ſchon 
die altenlaͤngſt gedacht hätten; welches noch dazu hoͤchſt fallb 
iſt. 4) In den untern Klaffen der fatein. Schulen fol mehr 
praktiſches Chriſtenthum nad) Anleitung der Bibel, mehr ur 
nen, Schreiben, Hiſtorie, Geographie, Narurfehre und M 
thematik — mehr neue als alte Sprachen getrieben werden. 
‚ Zuerft wird Heynens Vorfehfag, die lat. Schulen In Fleineh 
Landftädten zum Theil in Erziehungsinftituten fürs bürgerliche 
"Reben zu verwandeln, mir Gründen widerlegt, denen wir uh⸗ 
‚fern Beyfall nicht verfagen köͤnnen. Praktiſches Chriſtenthum 
ſollte freylich mehr getrieben werden, welches. hey der gewoͤhu⸗ 
lihen Katechismusmethode nicht geſchieht; allein muͤſſen nicht, 
fo fange leider! der Zwang der ſymboiiſchen Buͤcher dauert, 
Kinder, davon die meiften aus den untern Klaſſen in das buͤr⸗ 
gerliche Leben übergehen, nicht auch zu den ſymboliſchen Un⸗ 
terfheidungsfäßen der im Lande eingeführten Glaubensbekennt⸗ 
niſſe, erzogen werden — und dazu iſt blos bibliſcher Unterricht 
wohl nicht Hinreichend. Das Compliment, das bey dire _ 
Mn 3 legen» 
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An Selfen legt dev Bergmann feine. Hand - 
und fehre von Grund aus Berge um s 

durch Felſen führt er Baͤche, 

alles Kofiliche entdeckt fein Blick. 


Noch mehr verfeilt [heine das Folgende: 


11, „Hemmend deh heulenden Strohm, 
„bringt er, was Nacht deckte, ans Licht. ® 


Wie konnte doch der Verf. der fü viel Empfindung für Dich⸗ 
ter bat, das herrliche 3920 „die Thraͤnen der Selfen, * 
verkennen? Es find die Tropfen, die in dem Bergwerk herr 
vordiingen, und alles feuchte machen; daher man, um das 
Bergwerk Eeinen Schaden leiden zu faffen, den Pfügen, die 
daraus entitchen Eonnten, durch Ableitungen zuvorkoͤmit. 


Der Selfen Thränen ſammelt er in Baͤche, 
und bringet das Verborgene ang Licht. 


Es verſteht fih), daf; teir das Dagelch im 2 dem 22 ef 
men, und das Mem für formativ halten, 


Das Folgente fließt bey dem Verfaſſer gut: | 


12. „Aber die Weisheit, wo willſt du fie finden ? 
„Ihre Wohnung, wo ift fie? . 
15. „Ihren Schacht weiß der Menfch nicht, 
„Sie fand Niemand, wo Sterbliche wohnen, 
14. „Die Tiefe fagt: „bey mir iſt fie nicht. * 
„Ben mir iſt fie nicht * erwiedert das Meer. 
15. „Um Gold Fauft mah fie nicht, 
„Wiegt nicht gegen fie Silber; 
16, „Nicht Ofir's Gold, 
„Nicht den prächtigen Onych und Saphir. 
17, „KRojibarer tit fie, als Gold und Kryſtalle; 
„vXLGecgen goldene Gefäße taufche man fie nicht, 
18. „Ramot und Gabiſch, wer nenne fie? 
„Die Meisheit iſt mehr, als Perlenfang. 
"19, „Aethiontens Topas gleicht ihr nicht, 
„Das teinfte Gold wiege fie nicht auf. ° 
80, „Woher Eomme denn die Weisheit? 
„nie Meiedeit, wo wohnet fie? 
41. „Verbotgen ift fie jeden fterblichen Auge, 
nBerborgen dem Vogel in der Luft, 
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Der Kuͤrze wegen begleiten wit bieſe Verſe mit kelneh 
Aamerfungen, Das Bud ſelbſt eröffnet eine. Abhandlung”. 
. Über Zweck, Alter und Verfaſſer des Dis, welche uns — 


.2 


in allen Punkten befriediget. Sie kann ed aber auch ni 
weil es blos Summarien fär Bertefungen finb, wo ver 
alles weiter zu erörtern Seiegenbei \ 
AImmer wird ein alabernifchee —* dleſe ——— J 
bes Hiob zu einer bequemen Grundlage bed Vorleſungen 
chen koͤnnen; fie wird auch ein ſchoͤner —* von den gelehr⸗ er 
ten Einfichten und dem Geſchmacke des Verf. bleiben; det bey. 
einer neuen Auflage leicht das wirb ändern Finnen, was Me; 
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dieſer Kinderbibliothek erhalten Habe, und verfpriit Daher wies 
Der jährlich ziven Baͤndchen, wie zuvor, Wirklich muß man 
auch fagen, daß diefer Theil vorzüglich gut gewählte neue Auf⸗ 
ſaͤtze enthaͤlt. Wir rechnen dahin einige nene Grbichte von 
Goͤkingk, Fritz der Näfcher, und. die Zifcher ; bie Seſchichte 
von Midas gut verſiſicirt vom Fräul. won Die 
profaifchen Auffäge vom Hrn. Verf. felbft; ein.bemäßrtes Brite 
‚tel, recht lang, gefund und froh zu leben; die Freude (oder 
vielmehr Läftigkeie) des Stadtlebens; Kolgen der Drbuung 
und Unordnung — (doc hätte die unerdentliche Erneftine 
ihr Vermögen, mehr durch Folge ihrer Gewoͤhnung zur Unerd⸗ 
nung, als durch eine Feuersbrunſt, verlieren follen, wenn fie 
folche gleich durch einen fallenden Lichtfunfen hatde 
— denn ſo was kann auch Andern wiederfahren.) klei⸗ 
nen Vogelfaͤnger, in Verſen. Die Romanze vom Weyhnachts 
heiligen Abend von Buͤrde — nur ſollte man Kinder nicht 
leſen laffen, mas nicht auch grammatiſch richtig iſt. Hollen, 
- ein zaͤrtlicher Sohn, die Tabakspfeife, Baharam, und das 
Chamäleon, von PfeffeL Das Heine niedliche Nenjahrege⸗ 
Dicht an ein Kind, von Jacobi; das Gedicht an eine empfind- 
fame Romanleferin — aber Wechſel verfpelten, iR wohl une 
provinzial: mir fennen es nicht; der edeimätbige Landmann; 
die Geſchichte von Willich, von Moritz; R 

mit einigen Veränderungen und Abkürzungen — “Da biete 
nur fehr wenige find, 3. €. ſtatt Kleiſts Sepbyr und Walluk, 
Zefir und Freude: fo haͤtten wir doch ein ot, das in 
dermanns Händen Ift, nicht in der Kindenbiblisthel geſucht, 
Die fo viel andere erälebige Quellen bat. Zwey des 
Buchs nehmen auch Beyſpiele des S 5 che, 
— Dr ehe Name een toll, Aa 

n Lefern nicht melden: es iſt aber das 
das wir (on einmal aus diefer Kinderbibliothek " 
an macht nämlich ein Rärchfel aus einem 


ich denke ein Wort von zwey Sylben, davon bie erfle ein Berl 
zeug des Kopfputzes bedeutet, die zweyte aber die Drum 
eines Buchſtaben im deutſchen Alphabete tft, beybe zufenunen 
aber den Namen eines berühmten Schrtiftſtellere anemaches 
Hier iſt es nur vermehrt und verbeffert — und auch das wich 
fen wir zur beliebigen Nachahmung ausziehen. Wenn der 
Nachbar das Raͤthſel errärh, fo muß der, wer es 

te, eine kleine Geſchichte erzaͤhlen; bann es des. Babes 
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nicht, fo muß er ſelbſt erzählen: für jedes Stottern in der Er⸗ 
zählung wird ein Pfand geneben; jeder von denen aber, die 
dabey fisen, muß über das Wort, welches die Auflöfung aus⸗ 
machet, irgend etwas Merkwuͤrdiges fagen, oder eine ihm dar⸗ 
über gemachte Frage beantworten 5 wer es nicht kanıı, giebt 
wieder ein Pfand, Die Pfänderaustöfnägen find: Nennung: 
‚ irgend eines größen Mannes, mit einer Anekdote von ihmz 
ſennung einer merkwürdigen neuen Erfindungs SKerfagung 
eines liedften Denkſpruchs; Nennung deffen, was das ſchoͤn⸗ 

e und häßlichfte auf Erden fey; eines Mannes, den man ſich 
dum Muſter gewählt hate; eines Mannes aus der. Geſchichte, 
Ber wegen einer gerdiffen Tugend vorzüglich ehrwuͤtdig iftz Her⸗ 
erzählung einer luftigen Geſchichte. 


Kupfer zu Hrn. Profeffor Galzmanns Eietmentata 
mer, nach den Zeichnungen Hrn. Dan. Khobes 
wiedi, von Hen. Nußbiegein, Hrn. Penzel, und 
Hrn, Erufius, Sen. geſtochen. Erſtes Heft. Leip⸗ 
zig, 1784. bey Cruſius. u 


Das find alfo die Kupferftiche,, die dem von und zu ſeiner 
Zeit erhpfohlenen moralifchen Elementarwerk zu feiner Volle 
rommenheii noch fehlte. Es find ihrer 22, und teihen Bid 
S. 112 zu den Worten: ivenn man andre lieb hat, fo haben 
fie uns wieder lieb. Eine zweyte Lieferung fol zur O4 M 
1785 erfolgen, Ohne den auf dein Titel genannten — 
ten Kuͤnſtlern ein Compliment machen zu wollen, muß man 
Ba ; daß fe *. 7 Font Dre machen, ß vdr⸗ 
trefflich find fie nach Zeichnung ſowohl, als Ausführung, 
Mur bey Num. XII. ünd XIII. ſcheint uns die Miene bed 
Geiſtlichen verftellt zu ſeyn; fie drückt nicht aus, was fle aus⸗ 
druͤcken follte, Jammer ind Mitleiden über ſoich einen An⸗ 
Blick; auch glauden wir, daß die erſten Eruſtusſchen Blaͤttet 
von den folgenden eben dieſes Meiſters uͤbertroffen werdet, 
ir verfprechen uns uͤbrigens von bieſer Kupferſammlung üb. 


Erzlehungt immern den groͤßten Nudben 


Der vetelnigten frommen Wanſche aller rechtfchaffe⸗ 
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he Prüfungen von der Obrigkeit eftigeführet werben mögen, 
Der Berf. hätte billig, was er. gewoͤhnliche Examina nennt, 
genauer beſchreiben follen, damit ſich abfehen ließe, in wie fr 
ne er ihnen felne neuen entgegen ſetzt. Es koͤnnen Framina 
auf Schulen gewoͤhnlich ſeyn, die ſehr gut find; andere kann 
man von ihren Fehlern reinigen, zweckmaͤßiger machen, Eltern 
und andere Kenner zulaſſen, und damit die rimlichen Abſich⸗ 
- ten, Belhämung, Ermunterung, Surädır. jung erreichen, 
die dev Verf. durch feine neuen Prüäfungen zu erreichen ge 
denkt. Das. Uebrige bereiffe Prüfungen nad) der Untverficät. 
‚Aber daB man weder Schülern noch Studenten vorher fagen 
fol, wörinn’fie eraminiret werben ſollen, würden wir für uns 
gerechc haften: dem Schiechten kann das Vorausfagen nichts 
delfenz aber dem Geſchickteſten kann das Nichtvorherſagen 
ſchadeni. 3) Daß man auf Schulen und Univerſitaͤten unpar⸗ 
theyiſche Sonduitenliften halten möge. — Und wenn es nun _ 
auch gefchaͤhe: würden fie allemal ihre Abficht erreichen," da fo 
mande Schuͤler und Studenten, bie ihre Conduitenliſte zwar 
nicht ſchriftlich, aber im Gerichte ben ſich Haben , nichts deſto 
weniger/ nach dem Laufe der -Dinge, ihre Dimiffion oder Ber, 
Yorgung’erhalten. Sonderbar iſt es Übrigens, nenn ber Verf. 
feinen Wunſch mit Beyſpielen aus dem Xenophon und Ne⸗ 
pos beweift, und daher Anlaß nimmt, auf den Plinius ih 
Denfo’s Ueherſetzung zu führen, um daraus zu zeigen, daß 
die neuern Völker nichts denfen koͤnnten, woran nicht fhon 
die alten Fängft gedacht hätten; welches noch dazu höchtt Falfch 
fl. 4) In den untern Klaffen der fatein. Schulen ſoll mehr 
praktiſches Chriffenthum nad) Anleitung der Bibel, mehr Rech⸗ 
nen, Scjreiben, Hiftorie, Geographie, Naturlehre ind Mas 
thematik — mehr neue als alte Sprachen getrieben werden. 
‚ Zuerft wird Heynens Vorfehfag, die lat. Schulen. In Fleineh 
Lanpftädten zum Theil in Erziehungsinfituten fürg buͤrgetliche 
"Leben zu verwandeln, mit Gründen widerlegt, denen mir uns 
‚fern Beyfall nicht verfagen koͤnnen. Praktiſches Chriſtenthum 
ſollte freylich mehr getrieben werden, welches. bey: der gewoͤhn⸗ 
lichen Katechismusmethode nicht geſchieht: allein muͤſſen nicht, 
fo fange leider! der Zwang dee ſymboliſchen Buͤcher dayerk, 
Kinder, davon die meiften aus den untern Klaſſen in das huͤr⸗ 
gerliche Leben übergehen, nicht auch zu den ſymboliſchen Un⸗ 
terfheidungsfägen der im Lande eingeführten Glaubensbekennt⸗ 
niſſe, erzogen twerden — und dazu iſt blos bibliſcher Unterricht 
wohl nicht Hinreichend. Das Compliment, das bey diefer Ge⸗ 
Mn 3 legen: 
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unkuͤndigt. Ob aber Ankündigungen in dem Ton: wo⸗ 
bey die Zuboͤrer nicht fchlafen werden — wobey die 
Zuhörer eine beilfame Erſchuͤtterung des Zwergfelleg 
baben fönnen — wobey fidy- die Zubdrer wundern 
werden, wie diefe drey Dinge (Taſchenuhren, Sporen und 
Schulbücher) zuſammenkommen — unterreden fich Gber 
Haare, Haarzoͤpfe und Scifuren, nicht unter der Wuͤrbe 
eines Schulmannes und einer öffentlichen Schulſchrift find, 
wollen wir dem Hin. Verf. ſelbſi zur Ueberlegung geben. 
v 


Wie muß ber Juͤngling befchaffen feun, ber mit 

Fragen die Schule mit ber Univerfitde vertaufchen. 

will? beantwortet von J. Chr. Meier, Rector 
zu Verden. 1783. Stade. 4 Bogen in 4. 


Der Zweck diefer Eleinen Schrift fcheine mehr local gu ſeyn; 
der Ton derfelben beſteht in einer beftändigen Anrede an dee 
Verf. Zuhsrer, denen er vorrechnet, wie weit fie’ es bey ihm 
hätten bringen fonnen, und wie gleichwohl viele von ihnen auf 
die Uiniverfität giengen. Daraus kann man. denn nun freylich 
auch allgemein die Forderungen abziehen, die ber Verf, übers 

Baupt an angehende afademikhe Bürger thut: fie find nichte 
übertrieben, aber gegründet, und fo wie fie jeder rechtfchaffene - 

Schulmann thun wird; aber eben deswegen haben mir nicht 
- wörbig, fie auczuziehen. Daß er die griechiſche und lateiniſche 
Sprache nicht ausſchließt, verficht fi von felbft, und das .. 
von Rechtewegen. Er fordert auch für Fünftige Ssurifken und, . 

Aerzte einen Vorſchmack ihrer MWiffenfchaft, und wiederholt 
daher feinen Wunſch, daß Rechtsgelehrte und Aerzte In dieſer 
Abſicht Primanern der Schule ihres Ortes eine Stunde geben 
möchten. Auch wuͤnſchet er zu Verhütung gewiſſer, ducch 
Unmiffenheit der Folgen begangenen, Sreuel und Ausſchwei⸗ 
fungen, bieräßer und über die. Kenntniß des Körpers, auf 
Schulen mebicinifhen Unterriht — der aber allein doch 
wohl nicht immer hinreichend iſt, den Strohm der Verfuͤh⸗ 
zung und Leidenſchaften auf ber Akademie aufzuhalten. Cine 


©telle, die wir fehr wahr finden, und mit uns jeder Schule u 


mann wahr finden wird, fchreiben wir ad. S. 11. „Sie mehr 
„man es jungen Studirenden erleichtert, defto weniger lernen 
fie, und wollen fie lernen, un ihren Kopf anflengen, und 
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„mus: verfchtuendet werden, #" Ober was werden fie Bey den 
ſchwuͤlſtigen Denkiprüchen S. 62, mo vom morafifhen Ger 
fühl die Rede iſt, denken; „Es wäre ſchoͤn, wenn man fo ud 
„richtigen Rompas, eine Lebeuslandkarte hätte. — — Bil 
„dung des’ moraliihen Gefuͤls? ein großes Thema fhr Erzie⸗ 
„bung.“ Zumeilen träge der Verf, ffine Vorfchriften verffänd« 
- licher vor, fügt auch wohl einen Wink bey, wie man fle nu⸗ 
gen fol; dann iſt feine Arbeit niche ohne Verdienft ; nur hätte 
er die Foderungen niemals übertreiben, fondern immer auf 
die menſchliche Schwaͤche daben Ruͤckſicht nehmen follen. 
Warum foll z. B. bie Hergensgäte ©, s7, durchaus „bie 
„edelften Entſchluͤſſe aus den lauterſten, reinften Abfichten 
pin Erreichung der beften Zwecke * erzeugen! warum durchs 
. aus eine „heilige — — Sefinnung feyn, melde den Willen 
„fläte aufs Gute lenkt?“ Wer erreicht mohl hienieden den 
bier vorgezelchneten höchften Grad? Eben fo verfieht Rec, 
den Verf. entiweder nicht recht,. oder kann ihm nicht beyſtim⸗ 
men, wenn er vom Gebrauche der Dibel bey der Erziehung 
S. 85 ſagt; „Fruchtbarkeit der Schrift zu theoretifchen, aſce⸗ 
„tiſchen, ſymboliſchen und paraboliſchen Bemerkungen. Jeſus 
„das hoͤchſte Muſter.“ Soll der Erzieher die Kinder mit als 
[em dieſen Bemerkungen unterhalten und ausbilden? Nicht 
blss übertrieben, gar abſchreckend iſt es, wenn die. Frauen⸗ 
zimmer &. 70 alfa angeredet werden: „Serabgewärbigte, 
„berefchfüchtige, laſterhafte Thoren — — und melde Namen 
„alles mehr? wenn man eure wirkliche Befchaffenheit benft.* 
Das iſt keine Einladung für Leferinnen; und nur den wenige 
ſten Leſern kann dag Buch nutzzbar ſeyn. Fuͤr wen ſchrieb «6 
denn der Verſaſſer? = 

t. 


Ueber die gute Laune des Schulmannes, nebſt einer 
Nachricht von der Neu⸗Ruppinſchen Schule und 
einer damit zu verbindenden Erziehungsanſtalt, 
von Ph. J. Lieberkuͤhn. Zuͤllichau — From⸗ 


mann — 1782. 


„ Hı. ante Laune — diefer Zuftand des Semütbe, worinn 8 

von feiner unangenehmen Smpfindung beberrfche wird — 

iſt bey jedem Geſchaͤffte, dad ei freye Thaͤtigkeit des Seifes 
| ms Ä un 


544 Kurze Nachrichten 


und ein wohlwollendes Herz erfobert, unentbehrlich, wenn 
man es mit Erfolg betreiben will. Soll der Geiſt feine Auf 
merkſamkrit leicht und ungehindert auf feinen Zweck lenken, fols 
Ion ihm die erforderlichen Ideenteihen ohne Zwang zuſtroͤmen, 
und feine Gegenffände fih Ihm im wahren und vollen Lichte 
darſtellen: fo muß Eein Unmuth die Seele erfüllen, Eeine Able 
Laune das Spiel ihrer Kräfte hemmen, feine träbe Fantaſie 
den Blick ihres Verftandes verdunfeln. — Noch wohlthaͤti⸗ 
ger aber flieg vieleicht die gute Laune auf das Herz ein, alg 
auf den Verffand! Sind wir nicht immer am ftärfften zum 
Wohlwollen und zur Simpatie geffimmt, wenn unfre Seele 
heiter und unbewopike it? Sind wir dann nicht versräglicher, 
geduldiger, gonmüthiger? Jede Tugend gedeiht beffer uns 
ser dem Einfluß einer heitern Seelenſtimmung, jede Pflicht 
wird uns dann leichter, jedes Geſchaͤfft angenehmer. Die 
üble Laune fieht alles im widrigen Lichte, fie nähre die Seele 
mit ſchwarzen Bildern, fie macht das Herz enge und um 
freundlih. Dann beleidigen uns Kleinigfeiten, unfere Em« 
pfindungen verlieren ihr richtiges Verhaͤltniß, wir werden 
ungerecht und lieblos. Und fodert die Pflicht dann von ung 
Aufepferungen, fo fehlt dem Herzen der gute Muth und die 
freudige Entſchloſſenheit, die dazu fo unentbehrlich find, * 
Und nun die Anwendung davon auf ben Schulmann, Coll 
te irgend Jemand, der fih mit Kindern befchäfftige‘, dieſe 
kleine vortreffliche Schrift nicht ſchon längft vor diefer fpäten 
Anzeige gelefen haben, der leſe fie noch, fie verdient es in ab 
ler Hinficht, 

Die auf dem Titel angekündigte Erziehungsanftalt bee 
Hrn, 2. ift ſeitdem (don zur Wirklichkeit gekommen, 


Methode naturelle d’inftru&tion par Mr. Wolks 
etc. traduite par Mrs. O et K. revue par Mr, 
Huber. à Leipzic ches Crufius 1782. 


Dies ift Die franzoͤſiſche Ueberſetzung won Hrn. I. Vefchrels 
bung der 53 erfien Rupfertafeln, die ehmals zum Baſedowſchen 
Elementarwerke geftochen wurden. Auch die bey dem Deut 
(hen Driginal befindliche Cinleitung üt bier, doch mit einigen 
Veränderungen, überfegt. Es iſt ſehr zu wünfchen, daß dies 
Buch mit feinen Uehberſetzungen (eine lateiniſche iſt Ist, — 
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dies ſchreibe, auch ſchon da) von dass Lehrern ber Jugend nord 
mäßig gebraucht werden müge, nämlich bey ber itt heilu 
yon nuͤtzlichen Sachkenntniſſen in einer fremden Sprache, di 
fremde Sprache Anfängern, die Kinder fInd, bis auf einen ges 
wien Brad mechaniſch beyzubringen. Ich hofſe auch, daß 
jedes neue Hülfgmittel dieſer Methode derſelben mehr Beyſal 
verſchaffen werde. Denn Manche find ihr nur darum abge⸗ 
weigt, weil fie ihnen zu befchwerlich wird. 

- Das Frangofifche ik, fo wiel ich als ein Deutſcher urthel⸗ 
ken: faun, recht gut, wenigſtens gur zu dieſem Zwecke, und ich 
werde fehr zufrieden feyn, wenn meine Kinder nur erft fo wiel 

and fo gut feangöfich willen, als in dieſer Leberiegung enge 
Bin Kae buͤrgt Ki Hubers Ram für die Site 


Gedanken, Vorſchlage und Waͤnſche x. von Reſewitz. 


Vierten Bandes erſtes Stuͤck. Berlin — Nie 
colai — 1783. 


Außer zwey Anreden vom Deren R. an die ſtudireude Iugend 
u K. B. finden ſich bier Herrn Tamms Aforiansen aus 


dem Preisaufſatze im zten B. aten St. die dem Lehren . . 


beym Ihnterrichte im Stil zum Aeitfaden dienen Eön« 
nen. Ebenderſelbe hat einige Bemerkungen und Regeln für 
Lehrer der Jugend von g uten Vortrage beym Kefen ge 
fhrieben. In beyden Aujfägen zeige ſich Herz T. als den 
‚Mann, der mit Kenntniß der Sache fchrieb,, und deffen Be⸗ 
merkungen und Regeln den Lehrern ber. Yugend gute Dienſte 
leiſten werden. Dann iſt bier noch ein Aufſatz vom Herrn 
Broße über die Mechode, nach welcher die roͤmiſcho 
Jugend 33 Rednern und Schriftftelleen gebildet wur, 
Hr. G. meyne, daß uns zwar in vielen Willenfchaften, 
* in den mehreſten, ist ein Sonnonlicht ſtrale, wo ihnen, 
wenn er ſich fo austräcen dürfe, une eine Lampe und wohl 
gar ein Irlicht ſchien. Nur in Einer Kunft ſeyen die Alten 
noch igt unfere Meifter, nämlich in der Beredſamkeit im. wele 
gen Verſtande, oder iu der Kunſt wohl durchdachte ſchoͤne Ge⸗ | 
banken ordentlich, deutlich, zufammenhängend, und zugleich _ 
zierlich und ſchoͤn vorzutragen. Bir bewundern, fährt er fort, 
noch mit Recht die Meifterftücen eines Cicero, Kivius, Sal» 
Iuftius, Pligius und Anderer, und haben bey F he 
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tüce vorbereitet, fo wie ein Niederſachſe, der von Jugend auf 
immet unhochdeutſches —— ſprechen hört, unendlich 
leichter einen guten hochdeutſchen Schriftfieller verſtehen lernt, 
als ein Ausländer, der fein Wort deutſch gehört hat, und nun 
auf die Weije drutſch lernen foll, role wir gewoͤhnlich Latein 


lernen. Schlechter und hausbadener, als das niederſaͤchſiſche 


Hochdeutſch des ungelchrten Niederſachſen ift, kann doch das 
fchiechte Latein des mit feinen Schülern Latein plaudernden 
Lehrers nicht feyn, vielmehr wird es beffer feyn, wenn dieſe 
Methode erft mehr in Gang koͤmmt, erft mehrere ſich derfefs 


ben beſleißigen, und alfo mehr Hülfsmittel dazu aufgeſucht 


und angefchafft werden. Die Benennungen der Dinge des 
gemeinen Lebens, die wir haben, und die die Homer nicht hat⸗ 
ten, oder die wir andets haben, als die Roͤmer fie hatten, moͤ⸗ 
gen die Kinder künftig immerhin vergejlen, und werden fig 
aud) vergeffen , daram liegt nichts; man hätte ihnen gar keiue 
Dramen gegeben, wenn man nicht bisweilen von ihnen hätte 
forechen müffen. Oder wenn fie fle nicht vergeffen, wenn die 
zwente Art davon Fünftig im den lateinifchen Gchriftitelleen 
yorfommt, die fle lefen, fo mag es dann genauer beſtimmt 
und befchrieben werden, was diefe Wörter Bey den Roͤmern 
für Sachen und Ideen bezeichnete. Dies muß ja auch ge⸗ 
ſchehen, wenn die Kinder anftart Latein zu ſprechen, Vokabeln 


gelernt baten. Domus heißt ein Haus, abet ein roͤmiſches 


Haus fah ganz anders aus, als ein deutfches; Deus heißt ein 
Gott, aber wie verſchieden war ein Gott der Römer von dem 
Gott der Thriften! Iudicium heiße das Gericht, wie verſchle⸗ 
den twaren die. roͤmiſchen Gerichte von ben Meiften der unfrb 
gen! Man Eönnte ja gar nicht, weder muͤndlich noch ſchriſt⸗ 
fi), Überfegen laffen, wenn man verlangte, daß ber. Knabe 
fi) bey dem deutſchen Wort jedesmal ben ganzen Umfang des 
fateinifchen denken ſollte. Was nun bier durch Erklärungen 


und genauere Beſtimmungen nachgeholfen werden muß, das 


kann ja auch nur bey dem Latein fprechensen Knaben geſche⸗ 
ben, fo iſt aller Schaden gehoben. Auch find der Wörter, 
woben der alte Römer und der moderne Lateiner völlig. einer⸗ 
(ey denken, weit mehrere, follt ich meynen, als derer, womit 
fie verſchiedene Begriffe verbinden. Lux, ignis. aqua, aer, 
fol, luna, ftella, arbor, ramus, fluere, ſtare, ire, dbt« 
mire, accendere, exflinguere, pungere, und. faufend au⸗ 
dere, die im gemeinen Leben täglid) in. Ihrer eigentlichen Si 
deutung — von der figürlichen iſt nicht die Rede — vork 

men, 
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men, bedeuteten ehmals in Rom geräde nicht mehr und nicht 
weniger, als fie ist in Magdeburg und Berlin bedeuten, Und 
nun rechne man nod) die viele Zeit, die, nach der gewöhnlichen 
Methode, mit Erlernüng der Deflinationen und Conjugatio⸗ 
nen, der Sefchlechter, der Sprachtheile, der ſyntaktiſchen Res 
geln zugebracht wird, die man aber bey der Sprechmethode 
groͤßtentheils eripart — und obeneln etfpart man ſich und den 
Kindern noch unzähligen Verdrüß, Klagen, Scheiten, Hands 
ſchmiſſe u. ſ. w. — follte denn wohl die Sprechmerhode ein 
fo untatigliches Mittel feyn, als Herr N, glaubt, die Jugend 
zum Lefen der Alten vorzubereiten ? 

In Anjehung einiger DVerbefferungen der Lntverfitäten, 
die Hr. R. für ſehr Teiche Hält, kann ich auch nicht Feiner Mey⸗ 
nung ſeyn. Er will, man felle, um den Privarfleiß der Stu⸗ 
denten zu befordern, Regeln und Selten feftfegen, wo der Lehr⸗ 
ling das, was er aus den Vorleſungen gefaßt haͤtte, ſchriftlich 
auffehen, und zur Benrtheilung feines Lehrers einreichen, oder 
andere zweckmaͤßige Ausarbeitungen für fein Zach liefern muͤß⸗ 
te. Dies halte ich für ganz unmoͤglich wegen der großen Ans 
zahl der Studenten und der geringen Anzahl der Lehrer, we⸗ 
gen der Unbändigkeit der erſtern, wegen der leichten Moͤglich⸗ 
keit, den Lehrer durch nicht felbft gemachte Arbeiten zu hintere 
Heben. Daffelbe gilt von den Sitten, wo ich es ebenfalls für 
fehlechrerdings unmöglich halte, ſolche Auffiche, ſolche Cenſu⸗ 
ten u. f. w. einzuführen, tuodurdy dern graſſtrenden Sittenuͤbel 
vorgebeugt werde. Wer felbft auf der Univerfitde feht, und 
Gelegenheit und Luft hat, hinter dem Vorhang zu fichen, der 
wird mir Hoffenelich Hecht geben, 


Der Kinderbeobachter. Zweytes Bändchen. Bai⸗ 
reuth, bey Luͤbecks Erben. 1783. 


Jqh beſinne mich nicht mehr auf das erſte Vänbchen. Aber 
wenn es nicht beffer geweſen iſt, als dies zweyte, fo haͤtte es, 
ohne Nachtheil für die Jugend, mwegbleiben koͤnnen, fo gut 
wie dies. Won Beobachtungen über Kinder ſteht kein Wort 
darinn. Die. Titel zu den Kinderbüchern muͤſſen nach gerade 
ſchwerer zu machen feyn, als die Bücher felbft, warum wählte 
than fonft ſolche, die mit dem Inhalte nichts gemein haben? 
d 


Kin⸗ 


von Erziehungsſchriften. Sag 


Kinderbibliochek für Eltern und Erzieher, ober Nach 
richten von den neueften guten Kinderſchriften. 
Viertes Stuͤck. Frankf. und Leipzig — Bröns 

ner. 1783. 


Daß dieſe Schrift entbehrlich fen, glaube ich ſchon ſonſt ges 
fagt zu haben, und weiter weiß ich auch Ist nichıs davon zu 
fagen. 


Neues Elementarwerk ic. Zehnter Theil - Halle 
Gebauer — 1784 E — 
Dieſer Theil enthaͤlt den Religtonsunterricht für den zweyten 
Curſus, und hat zwey Abſchnitte, Geſchichte des Men⸗ 
ſchen, die von dem erſten Menſchenpaar durch die merkwuͤr⸗ 
digſten Revolutionen der Menſchheit bis auf Chriſtum forte 
geht, und darin die Lebensgeſchichte Jefa Chriſti, die zu⸗ 
gleich feine Lehren enthaͤlt. 


Archiv für die ausübende Erzlehungskunſt. Zehn: 
tee Shell. ie 


Die Einrichtung und der Werth diefes Archivs find ar3 den 
vorigen Thellen befannt, Doch fängt mit diefem Theil die 
Veränderung an, die ir der Votrede jum neunten angefüns 
digt worden , daß nämlich blos Recenſionen geliefert werden, 
und dies Werk eine Bibliothek für Pädagogen und Erziehes 
feyn foll, obgleich der vorige Titel beybehalten if. Der Bes 
urtheilungen find 99. Sie fcheinen mit @infiht und Unpar⸗ 


theiligkeit gemacht zu feyn. Es ift zu dieſem Theile auch ein 


Befonderer Titel: 


Roos Bibhiorpef für Pädagogen. Erſter Teil, 


Archiv für die ausuͤbende Erziehungskunſt. Eilfter 
und zwoͤlfter Theil; Siegen ‚um Krieger * 


17285.5.. 
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In dieſen hellen ſtehen intereſſante paͤbagogiſche Abhand⸗ 
lungen von Buͤſching, Gedicke, Lieberkuͤhn u, ſ. vo. bie vielen 
Stoff zum Nachdenken geben. 


Schauplatz der Natur und Künfte in vier Sprachen 
ıc. Zehnter Jahrgang. Wien — Kurzbed — 
1783. 


Mit dieſem Theile wird dies nuͤtzliche Werk beſchloſſen, das 
ſowohl zur Sadı s als Sprachkenntniß ſehr behülflich If, wenn 
ein Lehrer der Jugend nur foviel Geld erübrigen und fich ſel⸗ 
biges anſchafſen konnte, 


SBriefmechfel der Familie bes Kinderfreundes, Zwey⸗ 
ter Theil. Leipzig — Erufius — 1784. 


Erhaͤlt und verdient noch immer den Beyſall ber Befer. Der 
Stil jcheint mir Hin und wieder ju wigig für Kinder. 


Wolkii Commentarius in tabulas centum ele- 
mentares aeri incifas etc. in latinam linguam 
converfus. In priores LIII tabulas. Lipfiae. 
1784. apud Cruſium. 


Hier iſt nun auch die Tateinifche ſehr wohl gerathene Lieberfes 
kung von Hrn. W. Beſchreibung der .erften 53 Kupfertafeln 
zum Baſedowiſchen €. IB., alſo ein neues Huͤlfsmittel für dies 
jenigen, die den Anfang des Lateinlernens bey Kindern gern 
init Sprehäbungen machen möchten, wenn fie nur über eine 
Menge Dinge des gemeinen Lebens und der Kupfertäfeln las 
teinifch zu reden müßten. Hier haben fie zugleich den Vortheil, 
daß fie da, wo es moͤglich zu machen war, Elaffiich Latein, und 
da, wo es nicht moͤglich war, doch den Ausdruck der Achten 
Katinität fo nahe gebracht finden, als nur thunlich war. Ich 
glaube nicht mit dem Herrn Ueberfeßer, daß Cicero, wenn et 
von den Todten auferffünde — vorausgefeßt, daß er fich mit 
dem Sachinhalt bekannt gemacht hätte — Die wenigſten Stel⸗ 
len biejer Dolmetſchung kaum verſtehen wuͤrbe. Auch Bun 
4 
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f4. Ins Leſen und Oprechen eines ſolchen Lateist, als 
Dies enthält, eine‘ befiere Vorbereitung auf das Ber 

— des Ta o und anderer Achten Lateiner ſey, nik:tde ges 
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Kinderbiographie sis an die gehrt * PS fl 
mungsſtandes. Altenburg — — — 1783. 
j 7 Bogen i in 8. — F 
ie Bälle gehört. unter en worem i * —** 
ben, und nicht viel zu tadeln ſadee Daß Ser Litel nicht mic 
der Ausführung uͤbereinkam, ſah der Verf. ſchon, als er dle 
Vorrtede ſchrieb; ee er Kai Worte: bis an! 
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Kon „was der: Tiret — * ie ei 
nichts, fondern nur zwey von bem’ Heranegeber Hehaltene - 
Echulreden. - Die erfte iſt eine lateiniſche Gedächenigrede anf 
- au: vormaligen beliebten Goͤttingſchen Muflflireftor ind Leh⸗ 
ger an haflger Stadtſchule, Schweinig, bey Einführung 
— Nacfeigers im Schulamte, Hrn. €: Sr. Ruvok 
ſchildert in gutem Latein einen glückfeligen Schulmann, 
wund iſt oflerbings des Abdrucke werth. Die andere eine 
Anrebt an. die Verſammlung der Lehrer und Zoglinge am 
s und Transloeationstage, den 29. Apt.'1797, Wörne 
führung eines neisen Lehrers, und die Vertheilile ung 
Solmin verbumden war. - Der Rednet klagt batin/ da 
eiche Beyſpiele mißtathener Zoglinge, der g 
Eharäfter der Eingebohrnen weit und — — 
DD. Dibl. LXV. B. I.St. Na ' den 
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Haͤtte buch lieber der Verf. die bogenlange Vorvebe nicht +: 
ſchrieben, und bafkr feine? Reiſebeſchreibung den letzten Bogen 
angefegt ! denn jene ‚pflsgt Doch zulege gefchrieben zu werden. 
—* wenn nun da⸗ Dude eine ve Meſſe fpäter erſchienen 


F 2 j W — u >e 
rzʒ. Wiener Sariften. 


Dr (enge Veichtvater, ſtatiſtiſch "betrachtet; Sat 
| .. Befpräche voin Joſeph Lauber, der Gottesgelahr⸗ 
heit Dofter, und Lehrer der Paſtoralthevlogie. 

Erſtes Stuͤck. — Theologiſch betrachtet. Zwero 
tes Stuͤck. — Praktiſch am Krankenhette ber 
trachtet. Drittes Stuͤck. — Hiſtoriſch ‚bee 
trachtet. Viertes Stuͤck. Wien, mit Sonte 
leithneriſchen Schriſten, 17284.8. 


Nach vben Grundſaͤtzen bes iſt die Verſchiebunge sr | 
—— das ee — bie Menſchen vom. Höfen 
dur ubringen, — und atäfelch für den Staat ſelbſt von 
tzlichſten Folgen. Ein treuloſer Vormund, elır betrü« 
—* andwertemann, ein nachlaͤßiger Vater, eine ihr 
Kind* verzä Inde "Wetter, ſaule betrügerifche Dienſtboten 
indfien nicht nur gebefchter , nidhe nr. Befferung verfprochen, 
ſchon ivirk iwirklich mit der, ing und ben ‚Shan ie ⸗ 
fangen haben , ehe det P rent‘ Die Leſptechung *8* 
en ſoll. - Nur muß der Beichtvater nicht befeblen, fonbern 
—8 und dem Suͤnder ch maden I ef 
feinem eigenen Nutzen aefchehe. ( erifelige Di 
— ne tritt: Arner/ —— aber eh * 


Ska In in — auf —** dem Hr 
Ölel der Sufe mit Finn —5 einem voll on 
1BW rt⸗ 


Zr ef U 
Fu 2 rl TR, 8*. X 
* 9 Here Lauber muß nicht wiffen, n was das Wort Raritigt 
beißt, ſonſt würde er es nicht jo wunderlich brauchen. 
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burg, Se. Hochfuͤrſtl. Eminenz, bes First 
ſchofs zu Paflau geiftlichem Rathe. Gedruckt 
' mit Sonnleithneriſchen Schriften, 1783. 8 


Kun: Joſeph Hubers 2c. Abendgeſpraͤche über bie 
Miethmeſſe, und. andere Firchliche Gegenſtaͤnde 

zur Fortfegung der dringenden Worftellung an bie 
. Religion . ee , 21784: | 


+ 
‚ biefes Werkes fauldig, welder mit eben fo sieler Sruͤndlich⸗ 
daß die Weierhmeffe eine leidige Gervohnpeit von Argerlichen 


Folgen iſt. Propolitio longarum aurium oflenfira! 
Spr Mefprurig iſt (S. 8 ſo wie bey allen * 
icht unlauter. Jedweder Chriſt pflegte in 


gen. Was von dem Gottesdienſte blieb, wurde geſegnet 
| gefhiht. Wars 


cab, Bein u. vergl. Feng man — mm | 
anfen, weil bie Eigen fehe felten mehr bey der Mefe- mer . 


gen, und die vielen Ttaruralopfer. wegen bee. 7 


ke 


— r des —æãaù niche mehr dienlich waren 

Im Jahre 829. deklagte Ad) das Konziltum zu Paris, supi . 

die Priefter das ganze —— —— ‚und: die Auen. 
mit leeren Haͤnden abzichen ließen, — Nach und „5 

"tete dieſe Gewohnheit das Wolf auf die alberne Meynung, 
man koͤnne für ein Stuͤck Geld eine Meſſe mietben. Daraus 

entſtand die ungepeure — alltaͤgigen Meſſen zur br u 

4 bigen 
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bes ihr Brod mit einer anftändigeh Fandarbeit zu werbies 
wen. (Sa, das würde den Meßpfafſen gefallen) Stan 
deich hat noch ein viertes Mittel, wenn es fi deſſen bebienein 
will, in den Elöfterlichen Kommenturefen, und 'Denflonen. 
Die kahlen Einwuͤrſe, welch? wider dieſe Mittel gemacht wor⸗ 


den, widerlegt der Werfafier S. 95. bis 121. Sobann mache u 


er felbft einen Vorſchlag, weicher | den Geiſtlichen die Gelegen⸗ 
heit des Meſſewuchers benimmt, das Volk über die Abſtellung 
der Miet beruhigt, und dem ber erften Kirche 
einem Lichlingeworte der Katholiken) gemäß ift. Es follen 
naͤmlich die Gemeinopfer, welche in den erſten Jahrhunderten 
gebtaͤuchlich waren, wieber eingeführt, und zu dieſem Ende 
ein Opferſtock an dem — zur rg gefiel werden. 
Nur Pfarrer, weiche die Congroa nidt , Rapläne, 
wide fchlecht befoldet find, arme und Säle — ſollen 

bis zu weiteren Anſtalten, einen Theil von dieſer Kaffe bezie⸗ 
hen, das Uebrige ſoll fuͤr Bie Nlothburfe des Botteshanfes und 
der Armen dee Orts verwendet werden. 


bat, werden den Dierzer verhindern, den ganzen Betra 
ſeibſt zugnelgnen. — Dieſer Vorſchlag auf" ı 
Art: mit den vier oben angeführten verbunden, te 
nad, Recenfentene Meynung, noch am erften den ee 
zeichen helfen, bie Miethmeſſe aus der Reihe der Lieblin 

vs * hör Fer wird Dies alles ums 
zulaͤnglich feyn, fo’ lange die e ven Begriffe von ber 

fe, auch beyın fathelifihen-Baife fehfftken. ” 


In den Abendgeſpraͤchen zwiſchen einem kathollſchen Det 

7 einem Oberft, einem proteftantifchen Paſtor, und einem 
echtfertigt der Verf. nicht nur feine Gruͤnde gegen 

die —— — ſondern berührt noch andere ſehr wichtige Dies 
Ihm gefällt die Antwort nicht, die ein einfälriner Mär 

—— — ein Jeſuit F ſonſt -fo hoch beruͤhmte P. 
Kaniſtus) hingeſchmiert, und alle Katechtemusmachet hin 
getreulich nachgeſchmiert Haben: der iſt ein kathoſiſcher 
Chbriſt, welcher allen laubt, was Die katholiſche 
Aisch zu glauben b t, es fer eben’ in der Bibi 
— oder nicht. Es ſoll —* der iſt ein ka⸗ 
tholifeher Chriſt der alles — Kae — was Chei⸗ 
Fine —— 
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gefeuee durch Meſſen — Die 
ran Lehren vom Seuer und ne alfo nur das 
Berk der (händlichen — os Der Kapuʒi⸗ 
her ganz erftaunt über diefe Säge und Beweiſe ruft ausz 
„Ei, ei, was muß man erſt in feinen aken Tagen lernen! 
a und —— 


a =. 


Der, in — — — nis | 
ie een Dder: Bernünftiges Bedenken 
über die Entſtehung, Wefenhelt,. und grundloſe 
„ Einrichtungen bes Ordens. und Welsgeifttichen int 
Eslibat. Noch zuvor aber über die Beſchaffen: 
helt der Menſchheit durch alle Alter, ſammt drin⸗ 
‚genden Vorſtellungen zur Verbeſſerung. Ingol⸗ 
Rabe, 1784. 13 Bgm, = 


Dies Buch gehörtzun Myt lade gariz übeeftägiget Shine, öfe 
ar manche nmüplihe Wahrheit vortragen, nur’ Schade, 
8 bier befannte Sachen: fo langweilig vorgetragen werden. 
gute Mann, ein chrſamer Katholik, hat die, ganze Menſch 
heit ak. ſammt ihrer MDefenbeir vom. End zum Ohre abge 
Handelt. Der erſchuͤtterte Moͤnchskoloß ftiht nur we 
etwas oben aus, und hat fich hinten ebrenhalber angehängr. . 
In der Einleitung wird die Bildfäule Nabuchedonofors og 
riſch zur Schau geftellt, oben *** zugleich hätte wei⸗ 
nen und lachen moͤgen. ‚Dann Die Beſchaffenbeit der 
Menfibbeit im Mefprodge, im f£beflande, im kindli⸗ 
ben Alter, im Znabens und ‚Jünglin Me. im 
männlichen Alter, im Anbetracht Der TG I 
Prolegomena, nun aber wird näher auf den Fuß —54 in 
- —— VNichtigkeit des ar 
— im Anbetracht des Inſtituts, und de 
—28 are Armut, Keuſchheit, 
Dinge trbeial vergetragen. 
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gefeuee buch Meſſen lodzulaufen ‘De 
hd Lehren vom’ Seuer und Ar alfo nur das 
er ſchaͤndlichen —— 179% Der Kariızis 
ei N erftaunt über dieſe Saͤtze und Beweiſe ruft ausz 
„Ei, ei,. was muß man erſt im feinen alten Tagen lernen! 
ee uud ———— 


De, in — —— aſchattert⸗ — * 
be een Der: Bernünftiges Bedenken 
. Über die Entflehung, Weſenheit, und grundloſe 
‚ Einrichtungen des Orbeng- und Weltgeiftfichen im 
ECEslibat. Noch zuvor aber über die Beſchaffen 
helt der Menſchheit durch alle Alter, ſammt drin⸗ 
genden Vorſtellungen Zur — Ange 
lade, 1784. 13 Bogen 83. — 


Diee Buch —— sa Aberfiäßiger Edit, 
ar manche nuͤtz beit vortragen, nur. Schade, 
5 bier bekannte Sachen fo langweilig tragen werden, 
t gute Mann, ein chrſamer Katholif, hat die ganze Menſch 
—— mit ſammt ihrer Weſenheit vom End zum Ohre abges 
handelt. Der — Moͤnchskoloß ſticht nur zuweilen 
etwas oben aus, und hat ſich hinten ehrenhalber angehängt. . 
In der Einleitung. wich die Bildfäufe Nabuchodono ſor⸗ allego⸗ 
riſch zur Schau geſtellt, wohey Recenſent zugleich hätte wei· 
nen and lachen mögen, Daun die Beſchaffenbeit der 
Menſchheit im Urſprunge, im Eheſtande im Eindli- 
«ben Alter, im. Anaben« und. Fnglin ter, im 
männlichen Alter, im Anbetracht en igeh, pn 
Prolegomena, nun aber wird näher auf den Fu — 
den Vrdenoſtanden Nichtigkeit des 
VUrſpronge, im Anbetracht des Inflituts, und 
Gelhbde iInsgemein. Freywillige Armut, — 
‚Gehorfaw, . Alles triviale Dinge trivial vergetragen. 
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Das möchte wohl ist zum Theil der Fall in Wien Mon. Die 
en der vorbim fo. fcharfen Cenſur, ber vorhin fo ein⸗ 
geſchraͤnkten Preßſreyheit ſchuf Lefer und Schriitſteller in 
Menge. Indeſſen lieſet man in andern Staͤdten Deutſchlands 
weit iehr, und mit mehrer Auswahl: und Geſchmack, als in 
Wien, aber man laͤßt ſich dadurch nicht fo’ fchnell und häufig 
gar Autor ſhaft hinreißen, eben deswegen, weil viel Geſchmack 
und Sefühl’des un. guter Schriften in andern. deutſchen 
©tädten ift. Dan wird ſchwerlich eine Stade nennen koͤnnen, 
Bein fo kurzer Zeit fo viele — unbedeutende Schriften als 
Wien, hetvorgebracht hätte. Das macht, wenn: ich fo ſagen 
Bart, daß der litserapifche Geſchmack daſeibſt noch ſehr unreif ift. 
Kin Anfänger in der Dialerfunfk: wirds. gewiß. nicht wagen, 
feine erften Probeſtuͤcke zur Ochen auszuftellen, wenn er vom 
Werth feiner. Kunſt ein —5 — hat; und wenn ‚er je 
Merke großer geſehen 


uUnſtte Leſer daͤrfen nicht at. dab Ai RE 
Mienerfhtiften, die in,diefer Diblioehek recenfirt tourden, auch 
nur der zehnte Theil der im Druck erſchlenenen waͤren. Meint 
wohl nicht. der hundertſte Theil berielben.. - Da der B.rleger 
“Feine —8 Blbliothek für die Wienerſcharteten errichten 
kann, fo koͤnnen nur ne davon Angezeigt werden; . und 
zwar einige ber befiern, Schriften aus Wien, der mittelmaͤßl⸗ 
‚gen, der ſchlechteſten, um dem, Lefern eine Schilderung von 
dem jeßigen Zuftahıde der Wienerlitteratur vorzulegen. Die 
Leſer, derifen wir, werden damit zufrieden ſehn, daf wir 
nicht mehr von dem Wiener Wuſte —— bern bis jeße 
nd uns unter allem Praktichen noch faft Feine vörgefommen, . 
die der Gelehrſamkeit wegen, der Originalität wegen eine bes 
— Auſmerkſamkeit verdienten. 


Man kanv mm fragen: Warum And dem bie Seift⸗ 

* fo hitzig? MWarum ſuchen fie, — (0 gg 
wind zum Drud: zu. beffrdern? : Warm kann fie nichts 
auröchalten? SE « — Iſts Metriosismus? 
‚Dein! das eben nicht: ſondern die Soechrif ſtellerey iſt in Wien 
‚eine Art von. Gewerbe re und wer es rechr- anizugtele 
5* ein eintraͤgliches Gewerbe. Dies je wien, Bee 


F Soft alle dieſe iolhuen haben die — zu, 
‚om Ser zu nn Du Zahals da fAben mit dem 
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Manchmal geht Mnem bad wer db 39 * ie 
er zuvor Ealkulirte, oder er ſucht fehren Worthell Höher ir tre® 
ben. Nut: bleiben ihm noch-viele Mittel übrig. Er legt das 
Tirelbläte feier Brofchäte dem Mienerdfärlum bey; Cr Nat 

#6 als die A Fan, als vermehrt und verbeſſert n. n w 

Kin ‚Erfen drt Straßen at, Er fickt gebutgerne Männer, 
eiber ‚und, Kinde auf. die öffentlichen Dexter, die 66 zum 

Birkaufe. anbieten. Nr —— Und da kart — 


ches — * — ‚öder. — * Al a⸗ 
men ge 
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fig ausſpendet u. ſ. w. — ift fein Anfehen deswegen ‚in ber 
eundfefte erfchättert worden ?  Päpfte und Sefuiten aͤndern 
nur ihr Äußerliches Anfehen. Können fie nicht mehr durch 
Madyt und Anſehen den Erdball erſchuͤttern, fo. thun fie es - 
durch die verbörgenften Kunftariffe der feinern Politik. Die 
Kniffe des romiſchen Hofes Fannte Luther ſchon vor drittehalbe 
hundert Jahren beffer, als die Wienerreformatoren; er ließ 
fo mit dem Papſt in keine Unterhandlungen eins et ließ bey 
3 lreitigen Punften feine Diftinftion inter. poteftateng 
temporalem ‚et fpiritualem , inter eflentialia fidei et.accia 
dentalia, inter dogmata et dilcipinam Eccdeliae, inter 
verbum dei fcriptum et traditum, intetufum er abulum 
Beten, fondern fagte und behauptete geradezut alle oben an⸗ 
rte Unterfdeidungsiehren find - und bleiben papiftifcher 
Sauerteig, Pfaftenfchugnfe, Möͤnchsgrillen, die un fich 
bchllechterdings ſchaͤdlich ſind, und alfo nicht blos abgedndert, 
eingeſchraͤnkt oder beichnitten, ſondern gaͤnzlich abgeſchafft und 
vernichtet werben muͤßten. Die Wienerreſormatoren ſechten 
im Nebel, blinken der Morgendaͤmmerung entgegen, und 
ſchließen die Augen vor dem Schimmer der Tagesſtrahlen. — 
Mach einem eben fo falfchen Grundſatz wird man in alles 
wieneriſchen ſogenannten Reformptionsichriften, die doch bey 
einigen- Furgfichtigen Lefern fo diel Auſſehen machten, won 
neuem Aufgeftußt wahrnehmen: Sie wollen uns alle zung 
Glauben der erfien Chriſten zuruͤckfuͤhren, die fie hicht ein⸗ 
mal tennen, weil fie niemals die Kirchengeſchichte gehörig 
ſtudirt haben, Zur Richtſchnur nehmen fie die Canones Con 
eilii Nicaeni et Bafilienfis, und behaupten mit Beglaubung 
der Ausſpruͤche dieſer zwey Kirchenverſammlungen koͤnnte ſich 
bie ganze Chriſtenwelt begnuͤgen; Katholiken und. Proteſtan⸗ 
ten koͤnnten unter dieſer Decke ruhig und eintraͤchtig ihr Chri⸗ 
ſtenthum beleben und beſterben. Sie wollen alſo mit dieſen 
Kanonen, eben fo wie die proteſtantiſchen Orthodoxen mit der 
fombelifchen Büchern, allen Chriftenfeelen ihre Denkkraft 
men. Was ſoll aus folhen eiteln Neformativneplanen 
für ein Mutzen entftehen? Gewiß nicht det geringftel Mar 
glaubt dem Ziele näher zu Eommen, und entfernt ſich nur 
weiter davon. Die Curia Romana und Mündye tempori⸗ 
firen und leiten in kurzem alles wieder ing vorige Sleis: Man 
fießt es ja wirklich jege fchom in Wien Da kommen die aba 
hafften Mißbraͤuche [hen wieder nach und nach empor. 
ochlin und P. Hell begünftigen die Srüderfchaften,. Hande 
D. Bibl. LXII. B. II. St. Ov Werkia - 
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Sieg der Vernunft über den Aberglauben. Ein 
Oſtergeſchenk, zur Beruhigung einiger Skrupu⸗ 
lanten, ‚über die Beutigen Kirchenreformen,. in 
einem Briefe an einen Fleinmüthigen Freund, von 
Gottlieb Denkrecht. Gibraltar. Im Verlage 
ber Aufflaͤrungsanſtalt. 1784. 86 Octavſeiten. 
Dem heiligen Kegergericht ‘zu Barcelona, und 
‚ihrem Anhange, zu Ubiquipolis, gewidmet vom 
Verfaſſer. Vorrede an unerbittliche Blutrichter 
unangehoͤrter Wahrheitsbuͤrgen. 


Saar daß der Werfaffer mie feinem fangen Titel und fab 
Wis den Lefern einen nachtheiligen Begriff von feinem Bü 
beybringt, da es doch nicht zu den fchlechten gehört. Nah 
den Kaiſetl. Verordnungen find öffentliche Proceſſionen mit 
aufgepusten Siebenfchmerzen Bildern, Herzen Sen, Reli⸗ 
quien der Heiligen, toties, quoties Tafeln ıc. eingefchränft. 
Der Unfug mit Rofenkränzen, Skapuliren, Amuleten, Güte 
teln, Agnusdei, Ablaspfennigen, Walburgeroͤl, Fieberbrad, 
heiligen Korallen, Hubertsſchluͤſſel, Agatzettel, Johamiszun⸗ 
gen, abgeſchafft; das Laͤuten der geweihten Glocken beym Gen 
soitter, die Proceffionen vom Heiligen Grabe und. Auferſte⸗ 
hungseſpectakel verbothen; kein Jude: fol. mache mit Koch ga 
fehmiffen werden, und was uͤber alles geht, har Ebel fein 
ius canonicum fo jugefchnitten, daß den Moͤnchen das Mef 
fer an der Kehle ſteht. Auf die unbefleckte Smpfäheni Mes 
riaͤ foll nicht mehr geſchworen, und mit Lukaszetteln und Tem 
felspeitichen keine Maͤkeley mehr gefchrieben vorrden. (So la» 
ten wenigſtens die Verordnungen, aber leider ört man genug, 
wie wenig fie beobachtet werden, und felbft in Wien.) — U 
nun bey fo ſchweren Gerichten, ein und das andere bekuͤme 
merte Herz zu beruhigen, geht der Verf. den ganzen Pius 
der durch, umd zeigt, daß die Abfchaffung zum Heil vernkuß 
tiger Ehriftenfeelen abzwecke, lehrt die einfache Haushaltung 
Gottes im alten und neuen Teftament, und. den Schaden, 
den die Prieftermenge erzeugt bat. Keine Tracht , keine Eos 
rimonie war fo poffierlich und abgeſchmackt, die nicht sauglicdh 
gemacht tourde, durch einen Schleichweg leichter in den Hin⸗ 
mel zu ‚führen, und die armen Watmonqen In Open Dumm 
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tragen fie ein langes weißes Kleid, von feinem wollenen Zen⸗ 
ge, mit einem glei) langen Skapulier auf Dominikanexart. 
Einer aus ihrem Orden folf dies Kleid von der Mutter Got 
tes erhalten haben. Die Dominifaner haben deshalb einen 
langen Procep mit ihnen geführt. Nur Die erfien Ober ee 
lauben fich in demfelben auszugehen, fonft Heiden fie fich, wenn 
fie ausgehen wollen, mit einer ſchwarzen, won feinem wolle⸗ 
nen Zeuge gemachten Kleidung, mit fangen Ermeln. Dies 
beißt ihre afrikaniſche Tracht. In derſelben ſoll ſich die 
Matter Gottes der heiligen Monika gezeigt haben, mit dem 
Bedeuten, daß ſie ſeit ihres Sohnes Zobe immer fo gekleidet 
geweſen. Ahr ſchwarz lederner Gürtel ift hechgeweiht, zu 
wunderwirkend, befördert vornehmlich die 5 D 

Ordensgeneral lebt. in Rom, bekam fonft 70 Gulden , igt ich 
nichts gereicht. Der Provinzial reiſet herum, wäfcht ben 
Del; ohne ihn naß zu machen, und erhält soo Fl. 

Charge waͤhret 3 Jahre. Bey eines Beiftlichen Todesfalle en 
er von Gold und Süber der Erbe. Der Prior hat 100 Neflr. 
und viele Sporteln. Die Magiſtri konnen thun, was fle 
sollen, ausfahren, Meſſe leſen, und erhalten als. Magifter 
20Fl. mehr als andere. Die Präfentaten Badalausei, Ges 
neralprediger find Herren für fih, haben aber, als ſolche, 
feine Renten. Die Subprloren find, in Betracht ber Uebrigen, 
bloſſe Tagelͤhner. Endlich fommen die Lektors, ed 
Prokurators und Sakriſtaner. Die Kloſterfranen 

und Krankenpater machen ſich ſchoͤne Kapirallen. BA 

des Efiens wird in Wien das Leben der Seligen det Deo 
in auferbaulichen unfinnigen Hiſtoͤrchen vorgelefen._ Ale acht 
Tage werden die Ordensregeln vorgelefen, die fein 
"erfüllt, Ihr Benehmen unter einander iſt hoͤchſt jaaͤmmer! 
und fo auch des Verſaſſer Styl. eh 
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Dert oder gebraucht hätten? Und was gehen ung im Grun⸗ 
de die erften Chriften an? Die Einfeßung der Ohrenbeichte 
würde febr beilfam feyn, wenn fie den Zweck nicht verfehl⸗ 
te (S. 71). Dieſer Zweck, war er dann Gewiſſensforſchung, 
vaͤterlich warnende Zurechteweiſung, Ertheilung kluger Rath⸗ 
ſchlaͤge, Verbeſſerung des moraliſchen Zuſtandes, role der Verf. 
träumt? oder hatten die Paͤpſte und Moͤnche zur Abſicht, fi 
durch Abfolution und Auferlegung der Buſſe über das Gewi 
fen der Layen die hoͤchſte Gewalt anzumafen, und über ihre 
ganze Denkart und alle Seelenkräfte zu defpotificen ? durch 
die genauefte Ausforfhung ihres Gewiſſenszuſtandes (wozu die 
Kafuiften nicht allein circamftantias awgravantes, calum 
Mmutantes etc., fondern auch concomitantes rechnen) auch 
die gebeimften, nicht allein wirklidy erfolgten, fondern auch 
nur gedachten und begonnenen Handlungen ber Beicht⸗ 
finder, die Begebenheiten der Familien, Gemeinden und 
Gtaaten auszufpiontren , und die Nachricht davon an die cu- 
ria romana, oder an die Obern der unfichtbaren Jeſuite uge⸗ 
ſellſchaft zu fordern. Man lleſet ja in den Eafuiftifchen Schrife 
ten, daß auch mır ein einziger fündhafter Gedanke ( und was 
machten nicht die Deichtväter pro exigentia calus durch den 
Rigorismus zur Sünde, durch Probabilismus zur Nichte 
fünde?) das Sakrament der Beicht, ungültig, fakrilegifch, 
und ewig verdammend madıe. Man foll ja in Rom beym 
Inventarium des verlofchenen Jeſuiterordens volle Kiften mit 
gefchriebenen Beichtnachrichten gefunden haben, ſoll derglei⸗ 
chen faubere Schriften auch in Wien haben finden konnen, wenn 
die Ssefultenfreunde, ihre fo mächtigen Protektores und Fau⸗ 
tores, ihnen nicht Zeit vergoͤnnt hätten, alle ihre bedenklichen 
Papiere zu verbrennen, fo role ihre Geld und Wechſel aus dem 
ande zu ſchaffen. Nichts zu erwähnen, wie fie durch den 
Beichtſtuhl alles Beliebige auf die ſchicklichſte Weiſe, Befries 
digung ihrer Luͤſte, in Beguͤterung der Kloͤſter und Collegias 
ten, Samilienzwirte und Erarmungen derfelben ; ja auch Staa⸗ 
tenumänderungen und Königsmorde bewirken konnten. Doc, 
wir wollen ja nicht widerlegen, fondern nur in einem Paar 
Beyſpielen zeigen, wie der V. denkt, daß er 'nicht gerne zu den 
bigotten Katholiken gehören möchte, aber auch fehr ange iſt, 
man möchte feinen Tadel mit Ketzerkritik vermengen. 
Provinzialwoͤrter kannte man auch anführen, 3.8. Bäffen 
art Straßen (S. 34.); Kimonien fir Citronen (S. 60.) ; 
ein Trum für Stuͤck (©. 82 Schuhe doppeln fuͤt eb 
ES 
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Mitternacht des Ehriftabends taumeln die Mienerchriften gleich 
betrunkenen Bacchanten, aus Bein s und Bierſchenken, Kaffees 
‚und Merhhäufern, in die Kirche (S. 34), wo auf den errich⸗ 
veten Keippen, oder geiftlichen Marionettentheatern, das Chriſt⸗ 
, Eindlein.nebft Ochs und Eſelein, vielen opfernden Tyroler und 
“" Salzburger Bauern und andern Puppen erbaulich anzufehen 
.. (©; 23 und 34). Zur Vorbereitung in die Chriſtmette wird 
” Die are Mache durch gefpiels,, geliebelt, oder gegeifen, getrun⸗ 
"gen, gel eſſolt, das heißt, mit Bleygießen, Kaffeeſatzbeſehen, 
_ Ehattenäuffchlagen, Schuhwerfen ıc. Abergkauben. getrieben, 
SG. 36) Manches Maͤdchen verirrt ſich bey ſinſterer Nacht. 

und heſuchet ſtatt der Krippe eine Venuskapelie — Am 
—— giengen vormals die Masken von der Redou⸗ 
.. we, die ſich erſt mit dem helken Morgen endiget, gerade na 
her Kirche, um ſich da einäfbern, m mit geweihter Aſche un⸗ 
ger dem Kirchenſpruch: Memento homo, quia pulvis es, et 
fi pulverem revesteris, beſtreuen zu laffen, und auf dieſe 
Art mit Chriftus die 40taͤglge Faften (denn Chrijtus senoß 
Veſe 40 Tage nad) bewährten Offenbarungen nicht einmal ein 
Ey) anzufangen. Diefes Faſten beſteht im Wefentlihen am 
Enthaltſamkeit der Fleiſchſpeiſen, daſuͤr genieße der Wiener - 
Eoftbare Zifhe, Rohrhendl, Schildkröten und Arſenalau⸗ 
fern. (8. 49) Doc) kann man auch unſchwer die Difpenfa« 
sion zum Sleifheffen erhalten. Der paͤpſtliche Numius läße 
von feinem Portier das Städt Dispenshrief fr ı7 Kreuzer 
‚austheifen. (S. sı) Die geiftlichen Herren Kuraten, die zu 
Bien im Namen des Hrn. Erzbifchofs gleichfalls dergleichen 
.. BDispenfen austheilen, vergeſſen fich! natürlih am wenigſten, 
‚und wenn her gemeine Mann bey Schneiwerfifchen (Weiße 
Aiihen.) füfter, ſpeiſen fie Kapaunen. (©. 32) Die in dee 
Saftenzeit gervohnliche Waltfahrt won Wien nach Herrnals if 
die Nachredoute der verfloffenen Faſchingezeit. Es find 
zwar in dafigen Zechftuben keine dermummue Kreuzzieher und 
Geißler mehr vorhanden, aber es giebt noch Leute genug, Die. 
anſtatt auf dem daſigen Kalvarienberge das Leiden Chriſti zu 
meditiren, in den Bierſchenken zechen, ſpielen, und mit Keks 
lerrinnen ſchaͤckern; andere verlieren ſich paarweiſe auf Sek 
tenwegen. (©. sg. 60) — In der Kirche ſpielt man unter 
dem Hochamte bald eine Menuette, bad ein Erum (Stuͤck) 
yon einem Watzerifchen (deutſchen) Tange, Opernarien, und 
ondere zum Kirchenftil gehörige Srüdg. Der primo Rufla 
von der italieniſchen Omnbane dbe wernimmt in der — 
le, 
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Rolle Petri. tis, und die prima Donna ‚dm fia- 
bat mater —ã Stangen, Am Feſte he Ca⸗ 
eilia giebt die wieneriſche Muſikgeſellſchaft Ihrer heil. 
patronin in der Stephanskirche eine praͤchtige Serenade. 
Mehrere Seitenchoͤre ſind mit Trompeten und Bauten befebt, 
damit ja ein recht Gelaͤrm wird. Die Virtuoſinnen, die ſich 
Arien di bravura fingen, find à la Heriffon frifieg, und. mit 
hohen Federbüfchen aufgeſetzt. Die Baſſiſten, ihre ‚trodene 
Gurgel anzufeuchten, langen eine Bouteille Wein unter dem 
Singpulte hervor; und die ganze chriſtliche Gemeinde, ſtate 
das Venerabile nach Katholiken Gebrauch anzubeten, 
mit ſtarren Blicken nach der Operiſtin; junge Herren 
mit dem Fuß, junge Frauenzimmer mit dem Faͤcher 
daͤchtige Muͤtterchen mit dem Gebetbuche den Takt 
dilettanten hunſen und trillern alles nach; wie all 
und treulich auf dem Kupferbilde vorgeftellet wir. 
in Wien Beichtväter, ‚die von der Seelenkur kaum 
ſtehen, als mancher Dorfbaber von der Meditin; 
"Rinder in süße: getede —E fol *— Regen 
menfchen in fo verfchiedenen Welthändeln praftifche Na ' 
nichts 
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ge ertheilen. (S. 74) Daher kommts, daß ſolche 
Quackſalber am Ende der Beichte ihren Beichtkindern 

zu ſagen wiſſen, ſondern blos zur Buße, ſo und ſo vlele Pater 
Moſter; Salve Regina, und Roſenkraͤnze aufer⸗ 
legen. Manche Beichtvaͤter liegen ſelbſt an fapt unheilbaren 
Seelenkrankheiten darnieder, verführen im Belichtſtuhl nuſchul⸗ 
dige Maͤgdchen, oder machen fie aus Unſchicklichkeit ihrer Auge 
fragerey mit Sünden befannt, bie fie fonft wohl niemals wuͤr⸗ 
den haben kennen lernen. Andere Beichtväter ſuchen won Ihe 
gen Beichtkindern Familienbegebenheiten, auch Staata⸗ 
geheimniſſe zu erforſchen. Uebrigens iſt es ein 

wenn der Verf. glaubt, daß in geiftlicyen Pflaniſchulen beſſe⸗ 
ve Beichtvaͤter erzogen werden koͤnnen. Rec. hat bauen an⸗ 
derswo in dieſer Bibliothek feine Meynung geſagt. Auf. dem 
hiehergehoͤrigen Kupferbilde iſts auch vorgeſtellt, wie —* 
Beichtvaͤter huͤbſchen Maͤdchen nach der Beichte ihre Hand 
zum Kuͤſſen aus dem Beichtſtuhle datreichen. Mancher fanfte 
Sandedruck koͤmmt wohl auch dazwiſchen. Der Bauer mi 
der unzufciedenen Miene, dem ein Faſttag quferlegt worden, 
‚und das alte Weib, die zur Beichtbuße mit andgefpannten 
Armen den Pſalter beten muß, find nach dem Leben geſtechen. 
— Die Degrößnißtaren in. Wien waren ſonſt für die hr. 
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lichkeit ſehr eintraͤglich. Ein folch prächtiger Leichenzug wird 
Bier auf dem Kupferbilde vorgeftell. Der arg ift mic einem 
ſchwarzſammtenen mit Gold geftickten Bahrtuch bedeckt, mit 
filbernien Leuchtern, Krucifiren, Marienblidern, Statuͤen vers. 
ſchiedener SHelligen, mit Lämmern und Pelikanen beſetzt. 
Voraus gehen Maifenkinder, Brüderfchaften mit ihren Labas' 
eis und Geheimnißſtaͤben, und geiftlidhe Orden von allen Far⸗ 
ben; tie aud) der ganze oder halbe Kondukt (Weltgeiſtliche 
. von der Pfarr mit oder ohne Leniten 2.) An benden Seiten 
des Sarges ein Dutzend Fadelträger mit den Wappen des 
bochgebohrnen Leichnams; nach dem Sarge gehen die Vers 
wandten und Freunde mit ſchwarztuͤchernen Bärten bis an die 
. Augen vermummt. Wo die Leiche vorbeygetragen wird, muß 
die Wache ind Gewehr treten. Durch ſolche Leichenprache 
wurde manche fonft fchuldenfreye Familie in Schulden geftürst. 
Wenn der Sterbende für ſolchen Pomp nicht geneigte war, ſo 
wußte fein Beichtvater es ihm einleuchtend zu machen, wie _ 
zuträglich dies feiner armen Seele fey. — In Wien hält man 
auf den Johann von Nepomuk (welchen Geiftlichen Kaiſer 
Menzel zu Prag wegen feiner Semalin in die Moldau ſtuͤrzen 
ließ) fo viel, als in Venedig auf St. Marr. Selten it ein 
Haus, in welchem nicht eine Statuͤe diefes Heiligen anzutrefe 
fen, und defien Zeft nicht mie Litaney und Roſenkranzbeten, 
mit Altarerrichten und Illuminiren gefeyert wird. Schwan⸗ 
gere, Verliebte, und Diebe, wen fie täglich zu Ehren des 
Johann von Nepomuk ein Paar Vaterunſer beten, konnen 
fi feinen Schuß vorzüglich verfprechen. Diefe Hausandach⸗ 
ten dehnen fi auf 3 Monate aus, und werden fleißie, befons 
ders vom Geſinde, befucht, wo es an verliebten Zuſammen⸗ 
kuͤnften nicht fehle. — Die Wallfahrten nach Mariazell wers 
den von Wienern unternommen, entiweder von überladenen 
Kanzleygeſchaͤfften auszurußen, oder fi. eine Kommotion 
p machen, oder an guten Forellen ſich recht ſatt zu eſſen, oder 
in luſtiger Kompagnie zu reiſen. Die Wallfahrtskutſche für 
Wallfahrter von Diſtinktion war nicht blos mit Wallfahrts⸗ 
gebetbuͤchern, ſondern auch mit Schinken, Kapaͤuneln und 
verſchiedenem Gebackenen bepackt, um im Falle einer ſchlechten 
Herbergekoſt, ein Beyeſſen von dem Mitgefuͤhrten zu geben. 
Unter den gemeinen Wallfahrtern giebts Erzdiebe. (S. io$) 
In einer Gaftftube liegen gegen so und mehr Menſchen, 
Mannſen und Weibſen, wie das liebe Vieh, auf dem Otrohe 
"fanımen, wo ſich manchmal · andaͤchtige benunlene · Walſe 
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nommen, und in die Bude zum neuen Verkauf verſetzt, Ber 
trug jährlih 450 Fl. so wächlerne Opfermänndyen geben 
nach des Verf. Berechnung in einem Jahre ein Quantum 
‚von 22,500 Fl. Zähne, Nabelfchnüre, Haare, und Krüden 
wurden in natura an Kirchenwaͤnden aufgehangen. Eben fo 
wurde auf Opfertafeln abgemalt, wie der Patient durchs Vo⸗ 
miren von feiner Unverbaulichkeit durdy Vorbitte des heiligen 
Erasmus (dem bie Eingemweide aus dem Leibe heraus gewun⸗ 
den wurden, und der daher der Eingeweide fich aunimmt,) bee . 
freyet; oder von feinem offenen Schaden am Beine durch Bor 
bitte des heil, Peregrinus (eines ben den Wienern in der Ger⸗ 
vitenkirche fehr bekannten Fußpatrons) geheilet wurde. — Die 
andächtigen Wiener theilen fi) in verfchiedene Partheyen : dies 
fe hält mie den Schwaben den heil. Ulrich für den größten Hei⸗ 
ligen; jene mit den Böhmen den heil. Wenzel; eine dritte mit 
den Tyrolern den heil. Eaffian, u. ſ. w. Auf diefe Art ent⸗ 
flanden die Nationfeſte, die jede Parthey der andern zum 
Trotz mit großer Pracht feyerte. Für contante Wezahlung 
mußte der Gaſtprediger eine Lobrede auf den Nationalheiligen 
halten. Die Schwäbifche Wiener Nation verfchrieb eins 
mal einen ſchwaͤbiſchen Seiftlichen nah Wien, um ihren hels 
Jigen Ulrich im gepriefenen ſchwaͤbiſchen Dialekt panegyrifiren zw 
Jaffen. (&. 153) In Beleuchtung des Hochaltars, in der 
Kirchenmuſik, Im Kirchenornat ſuchte eine Parthey der an⸗ 
dern es bevorzuthun. Nach dem Kirchenfeſte gabs natuͤrlich 
einen Nationſchmauß, wobey die Gaͤſte, von Wein begeiſtert. 
ihren Heiligen noch hoͤher zu ruͤhmen wußten, als der geiſtliche 
Wohlredner. Auf: dem Kupferbilde iſt dargeſtellt, wie das 
ganze Geruͤſte des Hochaltars von den vielen Lichtern brennend: 
wird, das Bild des Nationalheiligen in Rauch aufgeht, und- 
die andäcdhtige Gemeinde Über Hals und Kopf aus der Kirche . 
hinauseilt. — Sin der Charwoche wird in der ©tephansfire 
he Chriſti Dild von Holz geſchniht auf einer Todtenbaare im 
ſchwarzem Flor nach einem theatermäßigen gemalten mit vies 
len Lampen illuminirten Grabe getragen. Die Seiftlichkeik. 


und der hohe Adel folgen der Leiche rangmäßig in Trauerklei⸗ 


dern. (S. 160) Auch heilige Frauen ganz weiß gekleidet 

wurden von adelichen Damen dabey vorgeftellt. Am Auſer⸗ 

ftehungstage ſtand das gefchnigte Chriftusbild mir einer ſchöͤnen 

. Bahne auf den Altar, und am Dimmelfahrtstage zog man 

den hölzernen Herrn Chriſtus an einem Steide durch ein - 

Loch in dem Kirchengewoͤlbe nach dem Dacısinbl 
. , . ß 
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als in Himmel hinauf; und am Pfingfitage ließ man Yen 
beil. Geiſt als eine geſchnitzte Taube, an: einem Stricke 
din die Kirche hernieder, warf Bilderchen, und goß gewelh⸗ 
tes Waller auf die Gemeinde herunter. Die Stephanskirche 
In Wien ift an ſoichen hohen Fefttagen mit prächtigen Mattes 
Uffe » Tapeten behangen, auf weichen Schlachten von Alexander 
und Caͤſar vorgeftellt werden. (S. 165) — Unter den un 
sählbaren Abläflen, die die Dataria Romana für baare Miänge 
ausfpendet, iſt dee Portiunculaablaß der vornehmſte; dieſen 
kann man toties quoties gewinnen, das heißt, fo oft man 
an demſelben Tage in eine Kapuziner » oder Franciskanerficche 
geht, und 7 Vaterunfer und Avemaria zur Vertilgung ber 
Regerepen und Ausbreitung der roͤmiſchkatholiſchen R 
betet. Dieſer Ablaß bat feinen Urfprung von einer 
zung Chrifti und der Maria, die mit dem Bruder Frautic⸗ 
eus eine ganz erbanliche Tinterredung hielten, die hier ange: 
führer wird. (©. 173 f.) — Bey ben Brä 

auch Neujahrspräfente und Bruͤderſchaftspikenike. ” 
Derkihaftsmitglied mußte oft mehrere Hundert Gulden- bey feb 
nen Lebenszeiten kontribuiren, um nach feinen Tode € 
Seelenmeſſen zu erhalten. Es iſt gewiß zu erflaunen, 
viele veichhaltige Quellen Mönche erfinden konnten, um'Ihee 
Side zu füllen. Der feinfte Finanzenprojeftans Inu weit 
zurück ſtehen. In Wien iſt eine Bruͤderſchaft, ber eins Füße 
Ace Wallfahrt gegen soo ZI. koſtet. Freylich wird dabey Ber 
lich gegefien und getrunfen, und von Otatien zu Statien 
Kuͤchenzettel vorausgeſchickt. (S. 190) In der kinzigen Eradt 
Wien waren ſieben und funfsig Braderſchaſten, wedurch 
der Geiftlichkeit blos für zu lefende Meifen bci ‚eine 

nüe von 22,800 FI. zuflog. (S. 195) 

ſollen, nad) einem mittelmäßigen Anſchlage, eine Samme von 
285,000 Fl. todtes Kapital betragen..(®&. 196). Gemeine 
Leute glauben ganz gewiß, daB der, welcher beftänbig das Ska⸗ 
pulier (zwey Kleine tuchene geweihte Lappen an einer ner) 
trägt, und in demfelben flirbt, nicht in die Hölle könmen wen 
de. (©. 198) Das Skapulier ins Feuer geworfen verföfät: 
Seuersbränfte; und Musketen⸗ und Kanonenkuqeln prallten 
von demfelben a6. In der berufenen Schlacht beym weißen 
Berge mußte Martmilian, Herzog von Balsen, viele tanfend 
Stapuliere verfertigen laffen, weil fonft feine Soldaten Rab 
wide ſchlagen wollten. (©. 199) Am Palmfonntage wat 
wo vor Farzer Zeit in den · meiſten kathollſchen Stechen der 
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Eſelritt. Dan zog einen hoͤlzernen Efel, worauf ein bölzer» 
ner Chriſtus faß, in der Kirche herum. Andächtige Muͤtter 
festen ihre Kinder auf diefe geweihte.Efel, und bezahlten dafür, 
‚nachdem es ein großer oder Meiner Efel war, von ıo Kr. 8 
ı Fl. (8.203) An eben-dem Tage weiht man Palmbuͤ⸗ 
ſche, die man als die bewaͤhrteſten Wetterableiter zur Abhal⸗ 
sung des Blitzſtrahls an die Fenſter ſteckt. (S. 205) Am 
Oſterſonntag kommen die Drägde nach der Kirche, und brin⸗ 
gen Körbe voll Lammfleiſch, Kalbsfchlegel, Schinken, Eyer, 
Eyerkaͤſe ıc. wovon man nach der Faſten vor allem einige ges 
weihte Brocken verfhluden muß, ehe man fih an die unge 
toeihten Fleiſchſpeiſen wagt. (S. 207) — Bey den Frohn⸗ 
leichnamsproceſſionen trugen von jeder Zunft die Hand⸗ 
goerfäburichen in Maskenkleidung Ihre golds und filberreiche 
Bunftfabne, deren Eine oft s bis 600o FI. koſtete. (8.213) 
Die Meifter und Geſellen folgten in reich gallonirten Maͤntein, 
and hatten in der Hand Blumenfträuße, ein Geſchenk ihrer 
Heben Weiber und Mägdchen. Bey mancher Zunft giengen 
Dorfmuflfanten voraus, und Ipielten Inftige Tänze und Maͤr⸗ 
Ihe, Das Venerabile (der unter den. Geſtalten des Brod⸗ 
tes vermepntlich gegenwärtige. Bortmenfch, Ehriftus) folgte 
Binten drein, vom Erzbifhof getragen, vom ganzen Hofſtaate 
hegleiter. In Wien giebts nicht nur Kinderfomödlen und 
Sinderbälle, fondern auch Kinderfriegsübungen und Kinder 
proceffionen. Die bepdei legten ftiftete der Jeſuit, P. Par⸗ 
bamer. Ron der fchönen Art Kactechiſationen zu halten, 
wozu Kinder mit ihren Fahnen anmarfchire kommen, haben 
wir ſchon anderswo gefprochen. Vom fogenannten Bregork 
aber, oder den Schulferien deutfcher Schulknaben, und da 
vorkommenden Freffereyen, wollen wir nur anmerken, da 
fie in Hundstagen gehalten worden, umd daß dabey die Ge⸗ 
fundheit manches Scultindes zu Grunde gerichter murde, 
(GS. 221) Wer die unglaublichen Mißbraͤuche und Alfa 
teyen, die noch bis auf den heutigen Tag in katholiſchen En 
dern tim Schwange geben, einigermaßen will kenmen lernen, 


muß dies Büchlein leſen. . 
Bon eben der Art iſt: 5 
Neue Legende der Heiligen. Nach einem Hinterlaffes . 


nen, Manuſtript des Voltairs. Mit Kupfern. 
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bis fiebender Heft, fuͤr Januar, (Februar, März, 


April, May, Junius, Julius. Luͤbeck, bey Dos 
natius. 1784, gr. 8. 668 ©, in. fortlaufenden 
Seitenzahi. | N 


Da es nun einmal zur Modefabrik and Lectürt gehdret, mans 
ihes, was bisher nur praktiſch betrieben worden, und durch 
honge Erfahrung erlernt werben mußte, angeblich auf Grunde 
bee zuruͤckzufuͤhren; To Eonnte es nicht fehlen, dag man ende 
ch auch anfieng über den Handel im Ganzen zu ſpekul ten 
uber fpefuliceu zu wollen. Barum aber nun die guten Her⸗ 
ten nicht licher ſelbſt Handeln, und dadurch reich werden, ald 


gen wir nicht einmal unterſuchen. 4 
Die gegenwärtigen Hefte ſollen zu elnem Magazin dies 
ben, worinnen Materialien zum Behuf eines kuͤnftig außu⸗ 
‚führenden Gebaͤudes niedergelegt oder verwahret werden fellen, 
ieles wird. nun freplich in künftiger Sekten nicht neh 
brauchen feyn, worunter wit Preiscouranten, Verze Aus 
Yon Schiffsladungen, Preife der verkauften Waaren und der⸗ 
pieihen rechnen, denn das find Sachen, bie [dom had) Wer 
uf von 8 Tagen Eeinen wahren-Nugen mehr haben — abe 
Das iſt der Fall bey mehr Magazinen. Der Werfaffer. ode 
Sammler diefer Tompilation verfpricht folgendes zu liefern 
I. Abhandlungen über manche Zweige des Handels und ders 
geben. . II Handlungsgeographie und Topographie, odet 
Beſchreibung von Ländern und Dertern, die für den Kandel 
von Bedeutung find, LIT. Blographien berühmter Kaufleutq 
und ſolcher Männer, welche ſich um die Handlung und die Geo 
lehrſamkeit verdient gemacht. IV. Mifeellaneen, Erklärung 
Yon Waaren und Handelsartikeln. V. Nachrichten vom alle 
gemeinen Handel, neue Anftalten, Fabriken, Manuſakturen, 
Verordnungen, Erfindungen und fo weiter, Wozu noch VL 
alle.sQuortale ein eigener Artikel, welcher kurze Anzeigen vom 
Büchern imd Schriften, die ins Fach des Handels geboren, 
enthalten fol, hinzu kommen wird. Lauter Meiſterſtuͤcke in 
iur Sammlung zu verlangen, wovon monatlich 5 Bogen 
In gr. Oetav berausfommen müffen, das wäre hun gewiß una 
ig. Wir wollen unfern Lefern ein paar Hefte in einem Aus⸗ 
ge verlesen, und ſie hernach ſelbſt urtheilen laffen, alfor 
Birfteh Heft, <ı> Lieber den Fortſchritt des Handels und der 
23, Bibl. LXI. B. u, Sr P » Si 


mie Snichefäzeiben fh Eimmurlih eunähren wollen, daB uni 
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Gewerbe — fängt von ben aͤlteſten Zelten an, wie ber Hau⸗ 
del nur noch duch Taufchen betrieben wurde, und gebt auf 
ganzen 16 Seiten bie auf igige Zeiten und noch ein paar Jahr» 
hunderte In künftige Zeiten. 2) Iſt es wahr, daB die Natis⸗ 
nalſchulden zum Reichthume des Staates beptragen ? — Bi 

terley Gattungen vom Idealwerthe, das heißt, Papieren, weh 
che die Boarfchaften vorftellen, nimmt der Verfaffer on.. a): 
Commerzpapiere, welche die Handlung allein ausfertigt und 
tn Umlauf bringe. Der Verfaffer ſcheint mit Fleiße bier dun⸗ 
el ſeyn zu wollen, denn auch dem Unerfahrendſten wird es in 
kurzer Zeit benreiflih, daß Withfelreitereg allemal ſchaͤdlich 
ſey. b) Banknoten — unter Bedingungen, die man mir 
gends, oder nur felten antrifft. e) Actien ber Gandlungsges 
fellfchaften, und endlich d) Staatspapiere. Ergland, Frank 
reich und Holland find, nacı des Verfaffere Meynung, die am 
ſtaͤrkſten verſchuldeten Staaten — und — das -wußten wie 
auch ohne Bie Ephenieriden der Handlung — Br hie ugteße Die 










tionalſchulden untergraben. den Wohlſtand dei 9 
Welches find die beſten Mittel, die Hand 98— 
den, und die Macht des Staates zu the? a te 


runde auf ben dazu verwendeten s Gelten nit Beautwer . 
tet: 4) Unterſachung über ein paar Einwendungen, die ge⸗ 
gen den Handel nah Oſtindien aufgeworſen werben — fagt in 
6 Seiten nichts anders, als daß man Schiffe. nach. Cara 
und andere Serter, wo der Handel fren-flehe, . koͤnne; 
die Hin⸗ und Herreiſe werde in 15 bis 16 Mönaken volle 
bracht, nnd Aktioniſten würden einen Sereind- von 
1009 pro Cent erhalten. 5) Weber Hamburg und deſſer 
fung — lauter reirklich bekannte, an andern en nucen befer 

fagte Sachen. Warum der Berfaffer 16 Seiten, su 
sten Hefte noch 5 Seiten fommen, mit Mamen von auf 
leuten bedrucken laſſen mag er ſelbſt wiſſen, wir ſehen keinen 
Nutzen davon ein. 6) Anzeigen von Fabrik und Hanbeiee 
fahen, enthalten Nachrichten a) von den ! ber NMeen 
in Ferny. b) Von der Spiegelfahrik zu Farafeld —XR 
Baden In Niederöfterreih, e) Von der Addıefis FE Frangoit 
le Gros in Lüttich, und d) von den Freres Lauzanzin et 
Comp. in Bilbao. 7) Ein Brief ans Traublade: ia Seins 
tongne, welcher Flecken Salz, Wein uud Bes 
fert. 8) Die Reihe der Edlen, oder das Geſchlecht der vom 
Fugger , Anecdoten +- iſt in einer ſolchen Compilation füpidh 
lich und gut. 8) Deſchreibung der Coſchenille 8 wide 
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ten deutlicher und befier gefagt. 9) Die Verfchönerung oder: 
der Anfteid) der Haaren, ein Beytrag zur Kenntniß des Sins 
dels — waͤre doch beſſer geweſen zur Kenntniß derfelben‘, und 
daß der Verfaffer, wenn er daͤtte nüßlich fern, und vor Betrug 
warnen wollen, etwas deutlicher gerwefen wäre. Bey dirfem 
Auffage konnten wie nicht umhin, an die jungen Herren: zu’ 
denken, welche ans Semeinortern mit vieler Dreiftigkeit plau⸗ 
bern, aber verftummen, wenn man ihnen ein wenig näher‘ 


fümmt. 10) Ueber das Bleichen der Leinwand — gut, dem 


ganz Unerfahrnen einigen Begriff davon zu geben, 11) Be⸗ 
merfung über Civita vecchia im Kirchenftaate — iſt ein recht 
guter flatiftifch »geographifcher Artikel. 12) Betrachtung über 
Spaniens Zuftand in Anfehung des Handels und der Gewer⸗ 


be — viel Deklamation. Wir verfpraden ein paar Sefte 


durchzugehen, da wir aber bey diefem grörungenen Auszuge 


ſchon wider unſern Vorſatz zu lang geworden find, fo mag es 
für diesmal genug davon feyn, und ber wirflihe Kauſmann 
und der Lefer aus andern Ständen mögen felbft barüber uts 


©. 


Sobann George Buͤſch Schriften über Staatswirth⸗ 
ſchaft und Handlung. Dritter Theil. Ham 

burg, bey Bohn. 1784. ı Alph. 8 B. In 8. 
Dieſer ſchon lange erwartete dritte Theil des obigen Wer 
der auch für ſolche, welche die erſten beyden Theile nicht be 

‚ unter dem Titels Kleine Schriften über die Han 

g kaͤuflich iſt, enthält zwar großtentheils bereits vorbig 
gedrustte Abhandlungen, die aber ſowohl in Ruͤckſicht ihret 


innnern Werths, als wegen der gewonnenen Zufäge, felbit des. 


nen geſammlet willlommen feyn müffen, die fie vormals ein⸗ 
zeln gelefen haben. u | 


Veränderte Umbildung des Syſtems dürfen jeoh in je⸗ 


[2 


‚nen Zufägen nicht gefucht werden. Denn rer, wie der Vera 


faffer, mit fo tiefer Einficht in die Materien, die er zum Dru⸗ 


AR wählt, mit fo anhaltendem Nachdenken tiber dieſelben, 
nit fo forgfältiger Beſtimmtheit der Begriffe, Produfte des 
Geiſtes öffentlich aufſtellt, der wird felten gendthiget ſeyn, eine 
neue Anegabe derfelden, durch z7 Beywort umgearbeitek/ 

p 2 Mm 
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zu empfehlen. Gedachte Zufäke betrefien daher hauptſaͤchlich 
nur neuere Vegebenheiten, die der Verf. theils zur Ermeites 
zung, theils zur Defeftigung ehemals auegeführter Wahrhei⸗ 
ten , benußet bat. 

Die erfie, zweyte und dritte Abhandlung dieſes Werks 
enthält das erſte, 3weyte und dritte Stuͤck der Fleinen 
Schriften von der Handlung, melde ker Verf. 1772 bers 
ausgegeben , und die in der zweyten Abrheilung des Auhangs 
d. A. D. DB. ©. 924 recenfiret worden, worauf wir daher 
unfern Lefer wiederum verweilen. Nur b:merfen wir nod, 
daß letztgedachte Abhandlung fehr vermehret werden, und ei⸗ 
nen vierten Anhang von den Dänifihen Banken befoms 
men bat. 

In der vierten Abhandlung findet man unter ber Aufs 
ſchriſt: Won Dem Zwifchenbandel der deurfchen Sees 
ſtaͤdte, einen ſchon 1773 gedruckten Auffaß, der aber die das 
malige Geftale einer Erreitfchriit abgelegt bat, nebft einem 
Schreiben an den Hrn Geheimen Juſtizrath Moͤſer über eben 
diefen Gegenſtand. Der Verf. trägt darinn gegen Die gewoͤhn⸗ 
liche Berechnungsart der Handlungsbdilanz zwiſchen Diurfdhe 
fand und England hoͤchſt wichtige und gruͤndliche Zweifel vor, 
und zeigt fih als einen warmen Vertheidiger der Vortheile, 
welche ganz Deutfchland aus dem Zroifhenhandel zieht, ben 
vornehmlich einige Seeftädte fiihren. 

Rec. tritt hierbey vollig auf des Verf. Seite. Der Sans 
del Im Green Fann nur da Beſtand haben, mo Mannigfals 
tigkeit der Waare anzutreffen iſt, diefe wird aber durch Bye 
mehrung der zum Zmifhenhandel dienenden Niederlagen na« 
tuͤrlich geſchwaͤcht. Indeſſen möchte doch auch wohl nicht 
abzulengnen ftehen, daß unter gewiſſen Umftänden eine Vers 

hrung der Handelsplaͤtze, einzelnen Etanten offenbaren Nu⸗ 
a gewähren, und dem ganzen deutichen Reiche unnachtheilig 
„weil nach) und nach mehrere Niederlagen entftanden find, 
„obey fich der Effefe geäußert Get. Ungerne vermiffen wir 

r die Anführung der Grunde, melche die Entfcheldung 
ver Frage leiten malen, ob dergleichen neue Anlagen für rarhe 
ſam zu achten find oder nicht. Doc wollen wir dem Verf. 
diefen Mangel nicht zum Vorwurfe machen, da es unbillig- 
feun würde, Lie Werwegungsurfachen zu tadeln, welche ſolchen 
wahrſcheinlich veranlaflet haben mögen. 
Hiergegen aber fen es Rec. erlaubt, feinen Glauhen da 
zu verleugnen, wenn der Verf. ©. 448 es zu den Vortheilen 

Der 
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der deutſchen Handlung rechnet, daß die Gtapelftädte inege⸗ 
ſammt noch unter der Gerichtsbarkeit der Reichsgerichte ſtuͤn⸗ 


den. Uns ſcheint vielmehr dieſer Umſtand ſehr nachtheilig zu 


ſeyn, da eine gefchwinde und wohlfeile Juſtitzyflege dem Hans 
delsmanne ſo aͤußerſt wichtig iſt, und nicht nur die Entfer⸗ 
nung der hoͤheren Reichsgerichte, ſondern auch ihre Verfah⸗ 


rungsart, Langſamkeit der Entſcheidung und großen Koſten⸗ 


aufwand unvermeidlich macht. Wahrſcheinlich dürfte hierinn 
wohl die Urſache mit zu ſuchen ſeyn, warum nach des Verf. 
eigenen Bemerkung, von Hamburg aus wenige Proceſſe in 
Handelsſachen mit Ausländern, an die Relchsgerichte geheti, 
föndern die meiften Händel folder Art durch gute Männer 
verglichen werden. Diefes Ausfunftsmittel, welches bie ſtrel⸗ 
tenden Partheyen ſo gerne waͤhlen, koͤnnte wohl die Idee er⸗ 
zeugen, daß es weit zutraͤglicher waͤre, wenn jene Art Sa⸗ 
chen von einem Tribunale geſchlichtet wuͤrden, das nur bey 
verſagter Verwaltung der Juſtiz Befehle von häßeren Inſtan⸗ 
zen annaͤhme, ſonſt aber ganz independent bliebe, und im⸗ 
mer einige rechtſchaffene Kaufleute zu immfählgen Beyſ 
bern haͤtte. 


Den Beſchluß macht die Erklaͤrung des Verf. uͤber eini⸗ 


ge beſtittene Stellen In der Abhandlung von dem Beldas _ 


umlauf, welche durch die Recherches fur divers objets de 


l’Economie politigue par M. le C. de B. und einen Aufs 


ſatz des Herrn Schmohl in der Berlinifhen Wonatsfchrift. der 
‚Herren Gedicke und: Bieſter 1783. 1.9. ©. 336 veranlaffee 
worden. Wer den Werth jenes unfchägbaren Werks Eennt, 
der wird auch mie großer Zufriedenheit den Inhalt der obigen 
Erklaͤrung ſelbſt fefen, und andere verdienen es nicht, daß man 
ihnen foldyen im Auszuge darſtelle. Daher wir uns deſſen 
gaͤnzlich enthalten. 


Eine Fortſetzung des Werks unter dem angeführten — 
haben mir weiter nicht zu erwarten. Um ung ‘aber. dafür 
ſchadlos zu baten, verfpricht der Verf. feine ſerneren Arbeiten 
in dem Fache durch die angefangene Handlungsbibliothek bee 
kannt zu machen, welche Verficherung allein genommen, file 


dieſes neue Sournal ſchon dag günftigte Vorurtheil erwecken 


muß. 
T. 


pa 
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Die Landwirthſchaft für Herren und Diener, vom 
Srepheren von Hofmann. Prag und Wien, in 


der son Schoͤnfeldiſchen ie 1784 
227 Seiten in 8. 


wie 5 ri ee handele der Kr. 


. von ber 

fertigung eines Ertraganſchla — von der — 
Benutzung der Guͤter; vom ; daß aber die Cin⸗ 

. thellurg des Feldbaues (S. 56) in * au rec in inter 


feld, Sommerfeld und Braache, die befte vom allen ſey, kann 
Dec. unmöglich iugeben. Leider iſt dieſe, Ber Gemeintriſeen 
und des alten Schlendrians wegen die gewoͤhnlichſtez und fe 
lange dic Gem.inheiten nicht aufgehcben werben, auch —* 
wohl abzuandern. Die Eintheilung in vier Schläge it aber 
&on vortheihafter; und am allereinträglichiten msird ber Are 

au, wenn man durch Stallfürterung fo viel Dünger gervinnt, 
daß man gar kein Land mehr Braache liegen zu faffen mörbig 
hat, weldyes die englifche Landwirthſchaft bemeiler, und monon 
Deutſchland ſelbſt fchon in verfchiedinen Gegen ». Im 
Altenburgiſchen, in Franten ıc. die herrlichiten Seofiete auf 
weiſen faın, Vom Wiefewachs: ber künfllichen. —5* 
wird hier gar nicht gedacht. Von der Viebzudhe Man 
muß’ Ab das Segenthell thun von ben, mas bet Sr. Be 
fer ©. 96. $. ı9 angiebt, um gut —* zu er 
% deswegen, daß der gehaume ſpaniſch⸗ Klee oder 

Blaͤtter nicht fallen laſſen ſoll, darf man ihm nicht wie —* 
ser Gerſte, lange in Schwaben liegen laffen; fondern en muß, 
fo bald er nur ein wenig weiß geworten ift, in. kleine Im Dane 
gebracht werden. Sorfinunung. ‚Sifcherey.. 90 
weſen und Branntweinbrennerey. Yon den Dienſten, 
oder Srobnen der Untertbanen. Van den Wirchfchaftes 
gebduden. In dem lebten Abſchnitte nimmt der Br. Verf. 
alle zufällige — zuſammen, und ſpricht von 
Gaͤrten, Weinbergen, Mühlen, Wirthehaͤuſern, Kall⸗ und 
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Ziegel⸗ Fluß: Pech⸗ und Theerhuͤtten, Zunderbrennereven, 
Bienen, Seidenbau, Salzquellen, Eiſen⸗ und Meſſing⸗ 
Glas⸗ und Spiegelhuͤtten, Granaten. Im Grunde wird. 


aber von allen diefen Stuͤcken ſehr wenlg geſagt. Der Gra 
natenbau iſt anigt In Böhmen auf den Habfelsifchen, Klafers⸗ 


berg» und Kollowratifchen Herrſchaften der vorzüglichfte. Wer 


dieſen Handel. recht verſteht, und den Abfag hat, kann 30 pro 
Cent gewinnen. | u 
| ME. 


Taſchenbuch ‚für Gartenfreunde, heransgegeben von 
C. C.L. Hirfchfeld. Zweyter Jahrgang. Kiel. 


1783. in 12, 


Een fo nuͤtzlich, als voriger Jahrgang, iſt vorliegender. 
Der Hr. Sammler fährt mit Wadl fort, die Sartenliebhaber 
mannicyjaltig zu unterrichten. Der Inhalt behält di. vor 
Jährige Eintheilung. I. Ueber Gartenlitteratur, und zwar 
befonders über dem italierifhen Gartenbau. II. Neuefte Sarı 
:tenberichte, aus werfchiedenen Ländern. III. DBefchreibung von 
:&ärten, wo befonders die chimärifche Raſerey des Prinzen 
von Palagonla in Sicilien nachzufefen il. IV. Kleine Abs 
handlungen und Aufſaͤtze von mannichfaltiger Nutzbarkeit. V. 
Vermiſchte Gartennachrichten. Die ı2. beugefügten Kupfer 
find 1) Hagedorns Denkma', oder die Ehre der Dichtkunſt. 
2) Denners Denkmal, oder die Ehre der. Malerkunſt. 
Sonnins Denkmal, oder die Ehre der Baukunſt. 4) Tele 
manns Denkmal, oder bie Ehre der Tonkunſt. Dieſe viere 
find hamburgiſche Monumente, und befinden fih im Garten 
des Herrn Etatsraths Richardi. 5) Oartenhaus in Ham 
vor Hamburg, dem Hrn. Magen gehörig. 6—9) Verſchie⸗ 
‚dene Sartenfcenen ven der Erfindung des Hrn. Architekten 
Schurich in Dresden. 10) Landhaus von der Erfindung des 
englifhen Architekten Lewis. 11) Leffings Denkmal in dem 
Freyherrl. Grotiſchen Park zu Breſe, im Luͤneburgiſchen. ı 2) 
‚Eine in der Tiefe zwiſchen Sebüfchen ruhende und von Baͤu⸗ 
‚men uͤberſchattete Einfiegeley, von der Erfindung des Hrn; Ma⸗ 
‚bes Brandt in Hannover. a | 
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Handbuͤchlein zum Unterrichte für die Afterreichifchen 
Schaaſmeiſter. Verfaßt von Johann Wiegand, 
ber £. k. N. De. oͤkonom. Geſellſchaft Mitgliede. 


Wien. 1783. 174 S. in 8. | 


ton der Name bes Hrn, Verfafferd verfpriche praktiſche 
gute Anweifungen diefer nötbigen Theile der Landreirchfchaft: 
daher auch die ſchon mebhrmalige Auflage diefes Buͤchleins. 
Rec. wuͤnſchet, daß alte Schäfer Deurfchlandes diefes nägliche 
Merk lefen und darnach verfahren möchten, fü wuͤrde wieem 
Schaden vorgebeuget werden, . | & 


Journal für die Gartenkunſt. Drittes Stuͤck. 
Stutgart, bey Mezler. 1784 — 10 Bogen in.8. 


Enthaͤlt 1) vom Aberglauben und Vorurtheilo in der 
Gaͤrtnerey, als des Mondswechſels, der Tage ui. dal. 4) 
Bon den Ranunkeln — ihre Wartung und Pflege. 3) 
Vachtrag zur Pflansung der YIelken. 4) Bhcheranı 
zeige. 5) Erfahrung und Nachrichten die m 
betreffend; als die Schädlichkeit der Ausdänflung 
ver Pflanzen. Ein Naturforfcher in Gotha Hatte eine. Hand» 
yoll Birken 24 Stunden unter einer gläfernen Glocke aufbe⸗ 
wahret, und Feine Äußere Puft zukommen laffen s- ein Wachs⸗ 
licht, dag von oben eingelaffen wurde, verlofch mehr den funfe 
jigmal, Verfuch, den Palmbaum aus Rernen obae 
Triebbeer zu sieben. Nachricht von einem. hangenden 
Garten in Paris. Mittel, geſaͤete Obſtkernen vor 
Maͤuſen zu bewahren, mern man Heine Wachelderzweige 
um das Beet fliht. Anzeige zweyer neuen koſtbaren 
Merte mit illnminirten Rupfeen von Blubmen. ‚Yon 
der Art, Bäume und Sträucher aus ab Ittenen 
Zweigen zu: 3ieben — man fihneidet den bie zum 
Auge fcharf ab, und fliche ihn In die Erde. Beſthroi 
einiger Nelken. VNachricht von neuen LYellenförten. 
von einer neuen Art Kaffee — die Kerne det gemeinen 

MWunderbaums geroͤſtet. ' 

: Wir. 


I“ „ww 9%. 
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Des Blumiften zweiter Theil In welchem bie 
Auriket x) ihre Wartung und’ Behandlung — — 
3) die Schöndeitsregeln derfelben, 3) Beſchrei⸗ 
“bung einiger Aurifel, deutlich und vollftändig- ab⸗ 
gehandelt werden, von X. N. Weißmantel font 
Schneider, M. D. — — Erfurt, 1793, im 
Deringe des Autors, Ohne Regifter 378 Seh - 


Schon bie Seitenzahl weranfagt die Vermuthung, daß mal 

bier eine ungemein große Vollſtaͤndigkeit zu ermarten babe: 

inzwiſchen giebt die genaue Bejchreibung des Gegenſtandes diee 

- fer Abhandlung einen wahren Werth, und wird für Blumen⸗ 

pfleger ein angenehmes Geſchenk ſeyn, dach einigen vieleiche 
gar zu weitläuftig ſcheinen. In der Einleitung &. ı bie 28 

wird der Name der Aurikel, die in voriger Zeie Daͤrendha⸗ 

kein, Vergſchluͤſſelblume, geheißen hat, beftimmt. Ihr Bar 
eerland iſt in den hoben Gebirgen der Schmelz und ber Steyen 

mare. Sie liebt ein gemaͤßigtes Klima, und bluͤhet daher, 

weil die Hige ihr befchmerlich fällt, im Fruͤhlinge und im Herb⸗ 

fie. Feuchtigkeit fodert ihre Natur, denn ihr Standart If 

om Moofe, und ihre Kräfte fammelt fie unter dem Schues. 

Holländer und Englaͤuder Eultivisten fie zuerfl. Unter den 

Schriftftellern „ welche von dieſer Blume gehandelt haben, ſetzt 

der Verf. mit Recht Luͤder obenam. 

Die Vorſchriften yon der Ausfaat, ben Berfegen, und 
der Befchaffenheit der Erde, werden &. 31 u. f. vorgetragen. 
Darauf folgen S. aaı bie Feinde der Aurikel, uämtih ter - 
©perling , die kahle Schnecke, die Blattlaͤuſe, und die Wi⸗ 
ckelraupe; dann ihre K:ankbeiten, dag Mollichtwerden, und 
die Faͤulnif, wogegen ©. 207 das Meſſer angerathen wird, 
— Die Schoͤuheitsregeln zu beſtimmen, fängt der. Verſaſſer 
S. 216 von der Terminologie an, Eu beichreibt den Auri⸗ 
kelſtock nach Wurzel, Stumm und Kraut; den Stengel, der 
3 bis 6 Zolle Inng: wind, und fich da endigt, wo fh die Blu⸗ 
menſtiele onfegen; die Blumendecke, oder die grüne Einhuͤl. 
bing der Bbune; den Kelch, darinn der Eyerſtock, das Piſtill. 
und die Antheeren oder Zeugungstheile, hefindlich find; Lad 
Auge oder den Bing zwiſchen dem Kelch und den Blumenblaͤt⸗ 
tern, oder der Scheibe; bie ae ober Blume: vn. Dir 

23 > | 
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der oder die mehligte Ausduͤnſtung der Blume; das Bonquet; 
die Grund⸗ oder Hauptfarbe; die Zeichnungsſarbe oder bi 
Striche und Flecken in dee Hauptfarbe; den Schatten ober 
die Tufchfarbe; die Saamenfapfel,. und die 

Luikiſch gezeichnet, heißt einfarbig; englifcy gezeichnet , bizarre 


u geſchildert, wenn mehrere Farben da find, Nach dieſen Kunſt⸗ 


woͤrtern folge S. 232 die Eintbellung der Aurikel: fie find 
Cuiker, einiarbige, entiveter nackte, oder farhmtazt'ge ; mehr⸗ 
farbig ſcheinende, entweder ſchattirte, oder geſlammte; Danı 
geſchilderte oder engliſche, gepuderte, mit Puder allein, oder 
mit einer, oder init 2 Zeichnungsfarben; ungepuderte wit de 
ner, oder mit a Zeichnungsfarben, gemalt, oder getuſcht, ode 
Doubletten; endlih halbgeſchilderte, die wieder eben P, 
wie bie Suiter, eingetheilt find. Die Schoͤnheitsregein ſelbſt 
werben theils von dem Bau, thells von den Farhen der Aurb 
kel genommen &. 254 u. f. jeder Liebhaber wird fie ohne 
Zweiſel ſelbſt fludiren. — Den Beichluß machen: bie Be⸗ 
fihreibung einiger befondern Aurikelſorten, die wohl etwas viel 
euer der Tiubildungskraft verräch ; dann ein —— der 
bey dem Verf. zum Verkauf ausgebotenen Aurikel; und end 
lich eine Ankündigung einiger Blätter gentalter. Aurikel. In 
der ganzen Abhandlung zeigt ſich der Verf. nicht mr als unge 
mein großen Liebhaber, fondern auch als den aufmerfianften 
Beobachter und Forſcher. Wollte man inzwiſchen jede Bin 
me auf aͤhnliche Act befchreiben: wie viel Die: miete 
dann gedruckt werben } y 


B. 


De fächfifehe Bienenmeiſter, oder enden Amwelfung 


für den Sandmann zur Bienenzucht, nebft *8 
fügtem öfonomifchen Bienenkalender von A. 


Schirach — Mit einer Kupfertafel. ‚Sir 
1784. 72©. in 8. 


Geſetze der patriotifchen Blenengeſelſchaft in Balem. 
Münden, bey Strobl, 1784. 16 S. in 8. 


Dar — Bienenmeiſter iſt eigentlich nur eine une Ku 
lage, ob 06 gleich nicht auf dem Titel gefagt werden: 1769 
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erſchien derſelbe unter eben dieſem Titel und Inhalte, Leipzis 


mic Zöperifchen Schriften. Wer nun dieſe Auflage hat, 
brauche die neue nicht. Sie iſt in nichts vermehret, als mie 
einem Kupfer, welches in der erfien Auflage vermieden wor⸗ 

den, Inden man ſich S. 42 diesfalls auf den Kupferflich dee 
ten Tafel im fächfifchen Bienenvater berief, und in einer 
Anmerkung fagte, daß es auch in Schirachs Mittel, 
Schwärme in Stuben zu machen, ftünde. Alles dieſes 
wird bier wörtlich wiederholt, dach aber das Kupfer und deſ⸗ 
: Tem Erklärung ©. 37 mit 15 Zeilen angefügt. Mehr 
derungen haben wir, beyde Auflagen mit einander wergl 
hend, unfern Leſern anzuzeigen, nicht waßrnehinen können, - 


Die Geſetze der Baierſchen patriotiſchen Bienen⸗ 
geſellſchaft ſind —e indem ne ſich 3* —5— 
bisherigen gemeinen Entwuͤrſe, Mi a 
ten g:ünden, nämlich auf dag gegebene in Pa * 
ein Oberlandbienenmeiſter angeſtellet worden, der Die Zr 
ger, Gärtner, befonders die Schulmeifter und Unterthanen 
für Ungarn, Mähren, Steyermart, und die übrigen 
$Erblande öffentlich unterrichtet. Der Direftor biefer Ges 
ſellſchaft zeige nihe 0° nur Biete Im erften Vortrage an, fondern 
auch den Nutzen, den eim äffentlicher Lehrer und Balriſcher 
Landbienenmeikter den Landen fo gut, wie den Eaiferlichen , ges 
währen kann. Wan bat hierzu bereits einen Bienengarten 
von 100 Bienenſtoͤcken unter der Aufficht des Bienenmeiſters, 
‚Seren Pös’L, errichtet, der mit allem Nothwendigen verſe⸗ 
‚ben, und darinnen theoretifcher und praktiſcher Interricht, 
felbft an die jungen (Beiftlichen, denen Be Lehre als hg 
tigen Landpforren fehr angenehm ſeyn folle, gegeben wird. 

Da Ar. Poͤs'l bereits mehrere Jahre zu ien unterrichtet 
worden, fo kann er in diefem Garten ſchon 
Wenn nun noch ein erfahrner Oberlandbienenmeifter für 
"das ganze Land angeftellet veird, fo wird Valern kuͤnftig praͤ⸗ 
celliren: zumal da die nach diefen Erzählungen ige folgenden 
19 Geſehze einen wichtigen Artigel fübren, nach weichen, wenn 
An einem Orte bereits ein Bienenſtand von —— 
kein neuer errichtet, ſondern nut in bee Entfernung von einer 
Stundeweges angelegt werden darf. —— Anftaften, 
wenn die Dienen nicht auf fo vielen Staͤnden In einem Orte 
zerſtreut umber, fondern auf: einem Stand ame 
jeder eine halbe Melle vom andern entfernt, Reben; laſſen eine 
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Dauerhafte Bienenzucht von gut unterriehtelen Bienenmei⸗ 
ftern, denen man in Baiern ı Gulden vom Stode Beſol⸗ 
dung zuſichert, veriprechen : fFatt daß andere Unternehmun⸗ 
gen, felbft die beft gepflegten Bienen bey veritreuten Otaͤnden 
in Verfall gerachen. 

Tm. 


Die Schäferen oͤkonomiſch befrachtet, ſammt einer 
Anweifung, wie foldye verbeffert, und zu allgemei⸗ 
nem Mugen behandelt werden Eönne. Ulm, 
Sranffure, und Leipzig, auf Koften ber Stet- 
tinfchen Handlung. 1783. 216 ©. in 8. 


Unter ungenannte Verſaſſer verräch in der That feinen ges 
meinen und ſchlendrianiſchen Defonomen, wie mögen ihn bes 
traten , wo wir wollen: ohne Scheu hätte er ſich alſo nen⸗ 
nen dürfen, Wir haben das Werk etlihemal, und jedesmal 
mit neuem Vergnügen, durchgeleien. Daß es ohne Fehler feyn 
follte, wer wird das fudern ? davon iſt wohl felten ein Bud 
frey. Wir haben auch nie bemerkt, daß der Verf. die Dunits 
fhornfteine und die Horbte und Hofefütterung niche dringend 
genug empfohlen, da doch erſtere fo weſentliche Dienfte bey 
jeder Viehart leiften; und die Furcht, die dev Verf. wegen 
des Einregnen bat, durch Eleine Ueberbächer zu beben iſt. 
Wuͤrde es nicht auf jeden Feuerheerd regnen, wenn man biefe 
Vorſicht nicht anwenden wollte? Leßtere hingegen iſt das eins 
zige Aufhelfungsmittel zu feiner Wolle, und zu gefunderen fo 
wie zu größern Schaafen. 

Wir koͤnnen kaum Proben vom Guten dieſer Schriſt 
vorlegen, weil beynahe alles gut iſt, und ſie verdient ganz von 
Schaafherren geleſen zu werden. Das Werkchen iſt nicht 
uͤbergroß noch theuer, und iſt daher auch leicht von jebem an⸗ 
zuſchaffen. 

Sehr richtig iſt beſonders die Veredlung der Zucht durch 
ſpaniſche Widder gelehret. Dieſelbe accurat ſo behandelt, wird 
nie Mißlingen zu befuͤrchten machen, wie es bisher bey un. 
fern verkehrten Behandlungen geſchehen, und daher diefe Dies 
thode etwas in Verachtung gefommen iſt. Dank, vielen 
Danf muß man dem Def. für feinen warten Patrioriemus 


Auldig bleibend. 
©. 6 
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S. 67 beſteht der Untetſchied der eins und zweyſchuͤ⸗ 
rigen Wolle in wenigem, oder vielmehr in Nichts. Das 
iſt wahr. Wenn aber derVerf. fo allgemein glaubt, daß die 
einſchuͤrige Wolle, weil fie befferes Gefpinnf giebt, von dem, 
Fabrikanten mebr geſucht, und beſſer bezahlet werde, ſo gilt 
das nur in Propinzen, die frey von Vorurtheil gegen bie eine; 
BE Wolle find. Z. B. in Schlefien will man nur zwey⸗ 
ſchuͤrige. | 
©. 76 gefälle uns das Sortiren der Wolle auenehmend 
wohl. Nur Schade, daß uns der Verf. nicht geſagt hat, wg 
er wohne, oder in welcher Gegend dies fo geſchehe, wie er c& 
vortrefflich beſchrieben bat. 

©. 93 thuts uns leid, daß der Verf, den offenen Pferch 
nicht genug ſchaͤtzet, den man doch leicht verbefiern kann, und 
er den andern Pferch dach fo-hoch Ba wo viele kleine Haͤus⸗ 
ben zu einem Pferde auf Fleinen Rädern zum Fortführen ges 
macht werden, mworunter die Schaufe zu 10—20 Stuͤcken 
friechen und pferchen müffen: das Ding muß mehr poſſirlich, 
als oͤkonomiſch ausfehen ? 

S. 95 lehret uns der Verf. ein befonderes Ameifenpuaß 
ver, um den Schweiß der Schaafe zu Zeiten zu befbrdeen, 
und es gegen manche Krankheiten anzuwenden , besgleichen e& 
als Präfervativ im Früblinge vor dem erften Austriebe, und 
im Herbſte bey der Wintereinftallung zu geben; das unſern 
ganzen Beyfall hat. Nur das Salz wird zu fparfam gereis 
et, von 14 Tagen zu 14 Tagen einmal. 
Das allervortrefflichfte it wohl G. 103, wo das Aus⸗ 
miften der Schaafftälle empfohlen wird. Dieſe fo fehr vers 
nachläßigte Regel verdiente mit goldenen Buchſtaben vor jeder 
Schaaſſtallthuͤre angefchrieben zu fliehen. | , 

&; 105 f. Unter den Grundmitteln, die Schaafe vor 
allen Krankheitszufällen zu fihern, hätten toie wohl gewuͤn⸗ 
ſchet, die Kordtes und Hofefuͤtterung oben an zu finden. 
Und über die Frage ©. 113: fol man den Gchaafen die 
Blattern einimpfen? müffen wir eine andere Frage an dem 
Verf. thun. Nämlich: kaun er fein Nein auch dann behau⸗ 
pten, wenn die Blattern um einen Bezirk herum graffirens 
alfo daß man auch dann nicht inocufiven foße? oder ob «6 viel 
Br itzt rathſam ſey, folche zeitlich zu inoculiren, um feine 

nafe noch zu retten? : | oo 

Alles übrige bis zu Ende: verdient vollen Beyfall und 
volle Befolgung. Beſonders das Beymlſchen bee Saaafı, die 
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bey den Roppeln, flatt Braache und Weide, nicht auch 
Alee eingefhalter worden. Da der Verf. ©. 152 von den 
Schlagarten mit drey Branchen fagt, daß biefe — dem 
Anſcheine nah — in der dfonomifchen Welt Feine Epoche 
machen werden, fo wuͤrden fie gewiß folche um fo eher neh 
mebrern andern bewirken Eonnen, wenn er den Kleeban dabey 
eingefchalter,, und feinen Nugen um fo mehr zu beweiſen geſu⸗ 
cher hägıe, als er &. 159 aus der Defon.. Sorenfis 6. 124 
belehrer zu feyn, ſelbſt fante, daß ein Stuͤck Vieh bey der 
Stallfütterung ı s zweyſpaͤnnige Fuder Dünger bringe, wenn 
ſolches beym ordentlichen Weidgange nur 10 Fuder macht. 
Der Verf. hat aber vermuthlich die Hauptſache bry feinem Ges 
ſchaͤffte fo nehmen wollen, wie fie gegenwärtig iſt, uns. 
nicht, wie fig feyn follte, um nur einmal zum erſten Zwe⸗ 
de, zur Vertheilung der Gemeinheiten zu gelaugen, und bies 
fer mit feinen, noch nicht genugfam erkannten wohlthaͤtigen 
‚Anftalten,, im Lichte zu ſtehen. Die Vorurtheile und nad 
theiligen Verftellungen von der heilfamen FZeurung der Ge⸗ 
meinheitsaufhebung waren ihm ſchon Hinderniß, und bekannt 
genug; daher er auch im Vorberichte fagt, daß diefe willkuͤhr⸗ 
lichen Erklärungen, non umlautern Abſichten und und:len Leis 
denfchaften nur leider gar zu oft unterlüßt, verhinderten, daß 

die huldreichſte Abſicht feines Monarchen bey dem groͤßten 
Tbeile feiner Landsleute noch zur Zelt nice erreicht werden 
koͤnne; da⸗doch die Aufbebuug der Gemeinhelt — wie 6. ı 

mit Recht behauptet wird — ohnflreitig zu den gluͤcklichſten 

Verſuchen zur Aufnahme des Nahrungsſtandes in dieſem Jah« 
hunderte gehörte. — Wir wünfchen hiebey, daß fie doch kein 
Sterblicher mehr zu verhindern trachten möge, und fchlagen 

Hand in Hand mit dem Verf., wenn er Fuͤrſten und Herr⸗ 

fchaften empfiehlt, dies allgemeine Ainderniß wirthſchaft⸗ 
licher Vrrbefferungen aus dem Wege zu räumen, und dadurch 

bie Vermögensumflände der Iinteribanen zu verbeflern; ih⸗ 
re eigene Einnahmen eben dadurch auf einen dauerhaften Fuß 

zu feßen, ja fie hie und da, obne Bedruͤckung Ihrer Museen. 
thanen, zu vermehren. Nur niemals muß die Gewinnſucht 
den größten Autheil au der Gemeinheitsaufhebung nehmen, 

fonft Eonnte fie auch ſchaͤdliche Folgen Haben, befonders wenn 

nur das Intereſſe eines ober erlicher, nicht aber das Bere - 
aller, in Betrachtung gezogen würde: wenn Unwiſſenheit, 
Liehlofigkeit oder Partheplichkeit bey Ausführung des Geſchaͤfß⸗ 
tes Einfluß haben, u. [, m.; dann würde dies Geſchaͤffte + 

wi 
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wiß ſtatt Wohlthat Strafe ſeyn: ſtatt daß zweckmaͤſig und 
gewiſſenhaft Anseinandergeſetzte dieſe wohlthaͤtige Neurung 
it ſegnen, fo wuͤrden jene Ungluͤcklichen dieſelde ſammt threm 
Urheber unaufhoͤrlich verwuͤnſchen. Merkt dieſe patriotiſche 
Predigt, ihr, die ihe mit dieſem Auselnanderſetzungsgeſchaͤffte 
zu thun babt, recht wohl! Sehr gern wärden wir von biefee 
tehrreihen Abhandlung umſtaͤndlicher veden, wenn uns Dee 
enge Kaum einer Recenſton nicht gebote eu zu ſeyn, vi 
Hier abjubrechen. 





Katechismus ber Schaafzucht — für Schaͤfer mb 
Schaͤfererherren — aus bem —* des 

" Hrn. Daubenton — Zum Beſten — 

lundes bearbeitet — von M. ©. 9. Wichmann 
— mit 22 Kupfertafeln. Leipzig und- Deflen; 

1784. Den dem Serausgeber und in der Wehe 
handlung der Gelehrten. 618 Seiten ini er 
. Diegiller. 


Ein Wort, das Hr. Daubenton ufcht übereilt, fanbern 
nad) ı ajaͤhriaen Beobachtungen abgefäffet bar. * 
er vor allen Dingen erſt ſelbſt von dem Erfolge, den 
re in der Praxis haben wuͤrde, berfi chert ſeyn wollen, 
andern Lehren geben koͤnne. Woͤchten ſich doch dies 
neue Schriftſteller merken! Um fo fchäßherer iſt 
Ehre, die Ht. Wichmann für die deutſchen Oeko 
einen Katechismus von der Schaaſzucht verwandelt bat, 
Ögrielbe alles, was er vorträgt, mit Verſuchen fm Ale 
und im Großen bewaͤhren koͤnne. Der Hr. Finanzintentant 
vcn Trudaine, als ee auf feinem Landguthe die elenden 
ESchaafheerden ſah, und die grobe Wolle zu ändern — 
ließ den Verf. die Gegend wählen, mo er feine 
legen, Sutter bauen, und die Verſuche auf feine Koſten * 
ſtellen wollte. 

Weiter durch nichts, als durch Vermiſchung ** 
Stoͤhre von feiner wolle, und durch pänftiiches 
der Reqel, Die Schaafſtatt ſonſt in mn au —*3 
und Nacht in kom eujt zu laſſen, gelangte er. “ verhefen 


| aM 
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ten Schaafarten, welche nach und nach feinere Wolle ga⸗ 
ben, die den rad von Superfein erreihte. Von bieiem 
woirkfichen Eſſekte, daß die Tags und Machtluft zur Feinheit 
der Wolle bevtrage, hat ſchon Alſtroͤm in feinem ſchwedi⸗ 
feben, auch ing Rranzöfifcye Überfegten, Eſſai hiflorique et 
politigue fur la Race des Brebis a Laine fine, ein auffal» 
1eides Beyſpiel aufgeſtellet, indem er in dieſem Werke, das 
mehr bekannt zu feyn verdient, anzelgte, daß man eine Schaaf 
beerde, Die man megen ihrer Grobheit von Wolle nichts geach⸗ 
tet, und daher aus Verdruß einige Jahre lang In einer Wild⸗ 
niß Tag und Nacht gelaffen habe, zur größten Verwunderuug 
alsdann von fo feiner Wolle befunden, daß man fie niche für 
die dahin verfandten Schaaſe hätte halten wollen, . 
Auch. Hr. Daubenton erkannte zufolge feinen Verſuchen, 
daß es in der Natur nur ein paar unabänderliche (Beferze 
sehe; daß nämlich die Wolle in ebnen Gegenden Iang und 
ſtark, in Gebirgen hingegen fein und zart merde: daß 
aber auch ſehr Ealte Luft (möchte das Vorurtheil fagen, was 
es wolle) das wabre Element Der Schanfe und Wolle, 
R wie die Site in der Sonne und in Ställen eine Pe 

r beyde I. ° . * . 
Daburch gefung es ibm — und einige Eluge Landwitth 
wurden bald In den erften Jahren uͤberzenat, man Ehnne durc 
Einführung der Methode, die Schaaſe Sommer und Win⸗ 
ter in Hurden zu halten, und den Schaafen nur Staͤhre aus 
vorzüglich guten Provinzen, ohne Miſchung mit auslaͤndiſchen 
heuren-Widdern, zuzugeben — Überall eine ſehr feine. 
Wolle erziehen. Die mehreren Nachahmungen von Groß 
fen des Reiches beftätigten gar bald alle diefe Vortheile; und 
mit allem Rechte Fonnte man auch nach foftbareren Verſuchen 
Dad Refultat dahin ausdehnen, daß vie Veredlung dei 
Zucht noch gefchwinder erfolge, jemebr man auf Am 
fchaffung ausländifiber Staͤhre von der edelften Suche 
: wenden Eönne und wolle. Dies Leste haben wir ſchon 
fange von Haſtfern, aus feiner Goldgrube, erfernt: die er⸗ 
ſtern Lehren, ob man zwar in vielen Gegenden Deutſchlandes 
Be Schaafe Tag und Nacht in Hurden läßt, find um fo wil⸗ 
kommener und den Gegenden zu empfehlen, die warmer we 
— liegen,» und die Schaafe doch alle Nachte in 
tälle einkerkern. Fuͤr diefe helfen Fremde Staͤhre nme 
nig , aber folhe mit der Pferhhaltung verbunden, Finnen 
Wund er thun. Ze 
D. Dibl. XI. B. TI. SR Q Per⸗ | 
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yenug für diefe keſer geweſen fen: dos Gelehrte Härte beſen⸗ 
„bers abgedruckt erfchrimen Eonien? Dhuehin triffe mar Gi 
Katechismus gar manche Wiederholunden au, z. .©.ı28 
‚Und 149. verglichen, u. O.m.; anderes, das ncch fehlen 
möchte, hätte ohne große Weitlaͤuſtigkeit in die Bertionen ein⸗ 
‚gefchaltet „werden koͤnnen. . —. 


En wichtig dies Were Gin und wieder iſt, und fb gerne 
wir auch unfere Lefer mit dem ganzen Inhalte befielben be⸗ 
kannt machen möchten, ſo würden wit. die Und vorgefchriehts 
zen Graͤnzen einer Rerenſion überfchreiten, wenn wir von 
allem reden follten: indeffen wollen mir doch ein und anderes 
‚beleuchten, ‚Inden wir die Lectionen anzuzeigen vorhaben. 
"Bum voraus feßen wir noch, daß Herr Wichmann nicht blos 
Aberſetzt, fondern Deutfcher Lehren mit eingeſchaltet, und durch 
eigene Wendungen, das Werk fo zu fagen, zum Eigentbum 
gemacht babe, . et 
Erſte Kection. &ı—ı3, Von ben Schaͤfern, 
und was fie zu erleenen haben. Nachdem ber Verf. 

enugſam dargethan, warum man ſo ſchlechte Schäfer habe, 
Äası et ©. 4. zur Schaͤferhandihlerung muͤſſe einer, per fie 
recht treiben fell, mehr gelernt baben, als zu den mals 
ſten andern Geſchaͤften des Kebens. Nun folgen deſſen 
erforderliche Kenntniſſe, die man nicht verkennen follte, fo 
ſeht es im gemeinen Leben gefchtehet, fehr gut beſchrleben. 


Kr. W. tft S. 10. ſehr Irre, wenn er glaubt, der Schaͤ⸗ 
ferſtock fey in Deutſchland nicht Üblih. Er Hätte fagen ſol⸗ 
len, in mancen Gegenden Deutſchlandes. Mir verweilen 
ihn nur ins Maynziſche, Pfälsifche und zu dieſer Nach⸗ 
barn. Aber er verdiente, dag ihn jeder Schaͤſer cher ala die 
Peitſche truͤge. *) | a 

Zweyte Lection. ©, ya 32, ‚Don ben Gehafer⸗ 
bunden und Wölfen. Nur güt abgerichtete Hunde ſollte 
man haben, die ihre Schaaſe in Ordnung halten, aber ihnen 
nicht fehaden, Dawider wird oft gefehlE u 
Dritte Leition. S.13 — 32. Don der Srallang, 
der Streue und dem Pfersbe der Schaafe. Vorzuͤglich 

| SE Be wahr, 

4) In der Beige ſahen wir, daß He. S. beit Verfaffer eine 
ke oeiae Icbe gemacht * wenigſtens erkennen win 

am ganzen Wortrage der Cinwuͤrfe den Hrn, S. 
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wahr, warum die vermachten Staͤlle die ſchlimmſten Sxhaafs 
- wohnungen find. Moͤgten doch alle Schafherren diefe ganıe 
Lection beherzigen, was D. darinnen fagt: denn von der böfen 
Schaͤferraſſe ift es nicht zu eriwarten. Davon haben auch wir 
ſchwere Proben gehabt, und unfere Schäfer blos durch Be⸗ 
lohnungen zu befferer Behandlung bringen Finnen. Nom 
allen guten Lehren diefer Lection Eönnen wir keine Auszeich⸗ 
nung machen. Genug fey es von ©, 46. anzuzeigen, daß die 
fpanifhen Schäfer ung Deutſchen ſchon entdecket, daf in 
Deutfchland durchgehends bie Schaafe im Winter zu warn 
gehalten würden. Wie viel mehr gilt das im Sommer, wos 
man feine fogenannten Dunſtſchornſteine anbringt ? de 
burden, liebe Landsleute, erwählt doch bald, wenigſtens für 
den Sommer, wir twiederholen es, Felthurden! Denn wahr, 
allzu wahr ifte, was ©. 52. bier folge; burdy das Einfperrem 
in Ställe ift in den mebrften europäifchen Ländern bie 
Schaafart Klein und ſchwach geworden: fie wÄrde aber zu 
ihrer urfprönglichen Stärke, Größe und Schönbelt 
wieder. gelangen, wenn man des Verf. Rath befolgte, den 
au (don Eolumella zur Verbeflerung der Schaafe empfoh 
n bat. | 


Vierte Lection. S. 60 — 30. Yon der Rennfnifß 
der Schaafe und von Eluger Auswahl — zur Zucht. 
Klar, und wahr, von Anfang bis zu Ende, 


Sünfte Lection. &.30—ı 13. S. 32. &o lange mau nidt . 
Sutterfräuter genug bat, ift die Welde zu pflegen: ſonſt aber 
in Hurden , die geräumig find, zu füttern. Die Pferchfärtes 
rung ift, ©. 85. die befte. In England iſt die Weide dur 
eine Barlamentsacte verboten. Seit der Zeit. if beffere Wolle 
da, und die Felle find ſchwerer und befferer Art. ©. sr. 
Bernhard's Verſuche aus den Ehurpfälz. Bemerk. vom Jahe 
1769. Holzhauſen's und Erfurtiſche S. 89. bank 
Schubartiſche S. 91. finden ihren rechten Orc hier. 
der das Aufblähen der Schaafe IR S. 107. der Stich mit dem 
Trokar vergeffen, *) _ Sehe 


©. 343. macht Ar. ©, eine gleiche Einnerung, und 
A Willvurg’s Troßar, Den diefer in feinem Dt 
von den Branfheiten des Rindviehes und der Schafe 
‚29219. ji gezeichnet haben. Ws iR Died Werk 
jest unbefannt geblieben: aber ein von Drabiopbar 
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Sechſte Lection. SS. 114 = 151. Von den mans 
cherley Bewächfen, die zur Schaaffütterung dienen. 
Sind nur ein wenig zu muncherley, und daraus nur die 
Vorzuͤglichſten anznrathen; beſonders IR Pimpernelle 
( Poterium fanguilorba L.) für den Winter, worin fie gräne, 
als Schafarzney zu empfehlen. Wir bauen fie unter der &us 
zerne zu dieſem Endzwecke, weil fie für fich allein zu ſehr 
riecht. Die Engländer fäen fie unter Gerfte und Hafer, um 
keine Aerndte zu verlieren. Daß den Schaaſen Lauter trocken 
Suteee im Winter ſchade, können wir vom Kleeheu nicht glau⸗ 

Maffer, aber reines Waſſer dazu, kann ihnen fo wenig, 
— fie es zu gehoͤrigen Zeiten, und nicht im Leberfluffe bee 
kommen, nachtheilig feyn, als Waſſer und Brod dem ſchaͤd⸗ 
lich werden kann, der zuvor meiſt von gruͤnem Obſte und Dres 
de lebte. Freylich, eine zu ſchnelle Abwechſelung von gruͤnem 
Futter mit duͤrren, macht Veränderung in ber Natur: das 
ber follte man im Herbſte ſchon zeitlich nad und nach zum - 
duͤrren, und fo umgewandt im Fruͤhlinge zum gruͤnen ge⸗ 
woͤhnen. Ohnehin iñ es noͤthig, die Schafe nach und nach 
an das ſaftreiche Kleefurter im Sommer zu getvohnen: und 
‚wie diefeg nüßlich gefchehen müffe, hat uns fchon länaft Tſchir⸗ 
ner in feinem fchlefifchen Aandwirtbe Th.2. S. XXVI. 
im Vorberichte, beftimmt gelehret, ‘&, ı 35. Avena elatior, 


iſt ja eigentlich das Achte und gute feanzöfliche Raygras und 


lolium perenne das feblechte englifhe Raygras. Schon 
Mirodut machte folhe Verwechlelung. *) und Thlalpi bur- 
fa paftöris, mag wohl Bermersbaufen’'s' Rlitſcherkrant | 


n? 
ra Siebende Arction.. S.151 — ı30. Weber Die 
Manier die Schafe 3u Haufe zu füttern, fie zu träns 
Een nnd ihnen Salz su geben. Alles gut: nur wo In 
manchen Gegenden genug Möhren und Paftinaten herzu⸗ 
nehmen? An einer Gegend gerathen die Möhren und Paſtie 
nafen, in einer andern legte eeikr, wie erſtere. Und fie - 
. 943 ..: sum 


einen zraton dem Riemfchen hnlichen befchrießen ; 
ne letzteren auch Hr. W. in —— — cut. ). 
den? 


{ berichtigen mir gleich, mas Hr. auf bee 
BA: A len mi Ion übers englifche Raygras 

Pa ee heben das er en ges em un md 

he Dad Ih wirtÜh der Rare dei Carx, is 
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taum genug für Pferde und Menſchen zu —— Rab, und 
da ſie das Land zu ſehr ausſaugen, ſo ind nm 
Schaaffutter vorzuziehen, Faiſch, daß ı2 Pfund der 
Zurnipie fo gut wie 3 Diund Möhren fürtern. *8 Kaße⸗ 
nien aber find trefflich als Arzeneye für Schaſe, und Cie 
chein dienen für Schweine mehr mie für Safe. ©. 135€. 
Steckruͤbe iſt eher die Unterkoblehbe; Braflica oleracen 
tapobral ca) als die Braflica rapa oder Napus:fativas, 
©, 1138. ) oder gar Turnips, wie S. 154. zugefügt ward, 
Die Unterkohlrübe ift auch weit Eräftiger, wie die 
denn fie iſt eigentlich ein Koblrabigewächs, die ſich nad 
unfern Erfahrungen, m, f.-auch im 3 Th.S. 199. Käder's & 
Sartenbriefe „bis zu Pfingſten ſchmackhaſt hält, wenn man fie 
im Herbſte baldigſt mit einem Theile des Krautes in Erik begeäbt, 


Achte Kection. 8,190 — 220. -dom 

der Schafe, und von Verbefferungen‘ der. 

Hecht Schr lefenamwerth. Wenn aber &. 198 — 307, nicht alle 
Laͤmmer dem feinwolligen Vator nacharten, fo Einnen wir nir⸗ 
gends anders die Schuld finden, als in ber Mutter, die ven 
einer gar zu ſchlechten Raffe feyn dürfte? und zur ⸗ogten 
Seite wollten wir wohl mit Gaſtfer'n anrathin, Me jungen 
Boͤcke ihre Mütter und Geſchwiſter nicht * zu laſſen, 


wenn man keine Degeneration zeitlich veranlaſſen wi. 


Neunte Lection. S. 220 — 438. don. den Tem 
enden, oder Mutterſchafen. Gebr gat aus Düren 
(ge genug angeſchafſt, fo wirds an feinem fehlen, . 


Jebnte CLection. S.238— 25a Voh dem Kim 
mern, Alles zur Nachahmung wuͤrdig. 


Eilfte Cection. S. 259 — 292. Gehe —— 
und.bandelt: Vom Widders und Jibben· oder Selb 
re. und Rälbrrbammeln, Nur fehlt eine einzige Art zus 
Kaftivung der Echipslämmer, bie. in Spanien noch AHA 
Üt, und In gaͤnzlicher Verdruͤckung det Hoden durch Vangee 
Wndrehen befleht. **) 


> 9% Died dat auch für S. 274. und se. J 


” S. erꝛahlt auch dieſe der orrelnonden 
Ba 26, ROT and De. dr Deche die ae 
sem Sade mit feinen ee zomgl Dame bie Saas 
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von der Haushaltungewiſſenſchaft. Ges 
Zwoͤlfte Ceetion. S. 292 — 314. Von der Wolle 
ſchur, dem Sortiren und Verwahren der Wolle. Als 
les ganz que! Dennoch ift darunter eine -Unrichtigkeir, daß 
das Vorwaſchen der Wolle beffer fep, mie das nach ber 
Schur! Warum bat denn der Verf. ſelbſt noch nöthig gefuns 
den, eine Beize vorzufchlägen,, um das Fette auszuwaſchen, 
wenn Dies das Falte Waſſer vor der Schur wegnehmen Eonne 
te? Ueber diefen Artikel ſchrieb Alſtroͤm befriedigender. 


Dreyzehnte Aection. ©. 314. Vom Hordenſchla⸗ 
e und dem Pferche. Nach Deutfchlandes bekannter Art: 
freylich aber nicht in allen Gegenden bdeffelben , wie doch bil» 
lig feyn ſollte, üblich. Die Abbildung des Pferches und des 
Schäfrrfarches ift auch bey Wiganden zu finden. Das Wa⸗ 
ſchen mit Salzwaſſet und Effig vertreibt die fogenannte Holz⸗ 
boͤcke: uud diefe muß man fo wenig, wie die Läufe dey Kine 
dern, an Lämmern ꝛc. überhand nehmen laffen. 


Viersebnte Lection. &.3698— 483. Erklaͤrung 
der Rupfertafeln. Wie gefagt, viele find entbehrlich, ine 
dem die Befchreibung allein alles deutlich macht. Nur die 4 
Mägen find intereffant, wiewohl auch diefe fhon Camper’ 
gut beſchrieben. Ueberdas ift es einem jeden Schäfer und 
Schafherrn deutlicher und leicht, ein Schaf zu zergliedern, 
und alles in der Natur zu betrachten. Das Meifte, befons- 
ders das Kaſtriren der weiblichen Lraͤmmer, muß ohnehin mehr 
durch praftifche Lehre gelehrt werden. Das allerentbehrlichte 
Kupfer ift wohl das mic dem Manne, der durch das Mikrofkop 
die Feinheit der Wolle betrachtet; od man den Exchäfern ſol⸗ 
ches in die Hand geben Eonne, um mit einem Mikrometer 
die verfchledenen Grade der Wolle abzumeſſen, daran wird je⸗ 
der zweifeln. | 


Mitten unter dieſer Erklärung erfolgen auch Einſtreu⸗ 
ungen vom Hrn. Daubenton, z. B. Abhandlungen im gan⸗ 
zen und in Auszuͤgen, die. der Verf. in Akademie⸗ und Ar 
neyfocietätsverfammlungen dffentlich vorgelefen bat. Dar⸗ 
aus zeichnen wir aus, daß ©. 314. LAmmer im Freyen geboh⸗ 
ren, im Regen und Frofte nefünder als die im Stalle gewer 
fen, und verblieben find: S. 418 —439., Ausstge aus. 
einer Nachricht von Schafen, Die Das ganze Jabe in 
| 'D2gs einer 


anf fie ohne alle Gefahr verirodnen. Eine -Iite Mies 


EL 7 





—— — Pe 


— 


von der Hauehaltungewiſſenſchaſt. 607 
peu gehabt habe, ſouſt ihn dieſes der fo vielerley Futterſorti⸗ 
| 


sungen enthoben e 
8,506 — 528. Auszug, von dee Wolle in Frank⸗ 
reich, verglichen mit andern Ländern: die Zunft die 
Grade der Seins und Grobheit su unterfcheiden. Den 
.13ten November in der A. d. W. vorgelefen. Gebr gelehrt: 
es verräth dabey einen präciien Beobachter. Auch, ohne Rus 
pferftich verfteht man den Verfaffer, zumal, da das Kupfer : 
nur einen Mann mit einem Vergrößerungsglafe, vor dem ei⸗ 
nige Wolle liegt , deutlich machen kann! Das neue Refultat - 
iſt: daß die freye Luft, in der des Hrn. Daubenton’s Scha⸗ 
fe lebten, großen Einfluß auf die Veredelung der Welle ger 
habt. Sind das nicht Wiederholungen, bie ſchon Im Kate 
Kiemus, hin und wieder fieben? Wir übergeben daher das 
Uebrige. | ze 
S. 329 — 344. Fernere Erklaͤrung der Kupfer. 
Bam ısten an bis zum 22ſten Kupferfliche umſtaͤndlichſt ers 
utert, 2 W 
BS 544 - 573. Nachtrag zur Berichtigung — ei⸗ 
niger Punkte im Ratechismus nebſt Anmerkungen. 
Die ſind gut, haͤtten aber kuͤrzer im Werke ſelbſt ihren Stand⸗ 
ort finden köͤnnen. Von einigen haben wir bereits in Anmer⸗ 
kungen geſprochen. Beſonders richtig iſt in der 35ſten Be⸗ 
merkung durch Verſuche und Wettungen datgethan, daß gegen 
©. 282. die neue Wolle die alte nicht verdrenge, ſondern der 
Petlz 2 Ssähre halte. Der: fhom angeführte Alſtroͤmſche 
erfuh, daß Schafe etliche Jahre in der Wildniß ohne Pfle⸗ 
ge ten Pelz behalten, und die grobe Wolle in feinere ver⸗ 
wandelt worden, fonnte ähnlichen Beweis abaeben: wenn 
man nicht denken müßte, wie. denn die grobe Wolle ſich auf 
dem Pelz in feine umftaffe. Sollte man nicht vermuthen 
dürfen, daß ſich Die alte Wolle ohnvermerkt, und nach und 
nach zwiſchen neu anwachſender feinerer Wolle enthaͤre, wie es 
bey andern Thieren geſchleht; Indem die neuen Haare fchon da 
find, wenn die alten ausfallen? Doch, dies geben wir hlos 
old Vermutung an; bey Verfuchen muß man es. beobachteit 
koͤnnen, wenn alte Wolle ſich nach und nach enthärt. 
In der 39ften Anmerkung iſts wohl Spaß: daß man 
feinen Weizen in Schaſpferch fen ſolle; der Baͤcker roche ex; 
auch gäbe. er kein lockeres Brod, Semmel ꝛc. ꝛc.? Wir has 
ben ihn immer ohne Bedenken darein gefäet, ohne daß ein 
Dürer oder Bierbrauer daftbe gerochen, noch nadrheline 
| Bun es on o 
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Graͤnzen feſtſetzen, wo das nen plus ultra anheßt.  :Dier ein 
Verſuch, worin zwar nicht alles erichopft, faft niemals ers: 
denelich und bündig gefagt ift, aber doch Materialien befind« 
lich find, die ein kuͤnſtiger Geſchichtſchreiber Erüglich brauchen. 
koͤnnte. Wir wollen dem Verf. fürzlich folgen , und gelegent⸗ 
lid) anmerken, was uns nicht behagt. I. Abrbeilung, Kap.ı. 
Zuſtand der Pbyfiognomonif in den. Älzeften Zeiten 
bis auf die Suͤndfluth. Hier Muthmaſſungen, wie man 
leicht erwarten kann. Hier noch das Mährchen vom Namen⸗ 
geben der Thiere duch Adam, feine Erkenntniß von dem ger 
Shaffenen Weibe, das Zeichen des Kain, die Erblickung dee 
fchonen Tochter der Menſchen, die Baſtardphyſiognomonik dere 
Kinder Gottes und der Menſchen nicht zu verseien. — Dies 
find nun freylich Dinge, die ein vernünftiger Menſch bier gar 
wicht. bäste fagen ſollen. Mußte denn eben dieſe Kunft mie 
Adam anheben, und mit Aavater fid endiaen? ap. 2. - 
Scidfale der Pbyfiognomonif von Noah bis auf 
ofen. Sie war beym Thurmbau zu Babel niche weit her, 
und mehr beym “Jakob, von dem die einzelnen Züge angege⸗ 
ben , und etwas durchwaͤſſert ſind; wobey auch zuweilen era 
baͤrmlich fchematifirt wird Kap. 3. Beſchaffenbeit dee 
Phyfiognomenit von Moſis Zeiten bis auf dic Koͤni⸗ 
ge in Iſrael. Alles beruht auf der Aegypter Weisheit, ihre 
oaturbiftorie ‚ Aftronomie, Hieroglyphik, Traumdeutung, 
Zauberey. "top verftand. die Chiromantie. Auch in den 
Prophetenſchulen muß diefe Kunft ſeyn getrieben tuorden. — 
. Alles dies iſt wieder vollig unnuͤtz. Kap. 4. Schidfale deu 
Phyſiognomonik zur Zeit Dee Rönige in Iſrael bis 
auf die Aömifibe Republik. Saul und die Zauberinn zu 
Enbor, bie Löwengefchichter der Maͤnner von Egedi, Salomo 
der Weife, nebft feinen moraliſchen Schilderungen. werden 
. bier aufgefteltt. Altes mie den Haaren herbeygezogen. Don 
En Romern Erin ort Bep. s. don sem Baar dev 
Phyſiognomonit᷑ 33 den Zeiten Des Homeri, ᷣeſiod 
und. ch, Sie ſchilderten ihre Helden und Gegen⸗ 
ſtaͤnde, und verſtanden alſo Phyſiognomonik. Ppythagoras 
machte unter feinen Schülern einen Unterſchied, und verthei⸗ 
digte die Ocelenwaunderung, ſolalich — Ohe: Rap.s. 
Von dem Wacherbum Des Pbyfiognomonit zu den 
Zeiten des Zippokratis. Der Verf: eignet ihm eine zwie⸗ 
fade Phpfissnemenit,. die moralifche und mediciniiche, zu, 
und gieht einen farken Auczug aus deſſen nerhaupenen Schriſ⸗ 
no. ten 
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ten über die Zeichen aus dem Angefiht und ıbeffen Toellen, 
Stimme, Temperament. Aup.7. Von der Pbyfiogeos 
monik unter 3opyro., Sotrate, Platone, Arifiotele, 
Benone, Diogene Cynico Stratoniko, Cleanche 
nnd einem Ungenannten. Hier die Fabel vom Sopyrus 
über den verioffenen und liederlihen Sokrates. Des legen 
’ n Frau , Plate wegen feiner Seeleneiniheilung ; Ariſtote⸗ 
les , defien Werk, als das erfte vollfiändige anzuſehen iſt. 
{im Auszuge, und bie oben angeführten nad) einigen. Sagen 
der Alten. Kap. 3. Von’ der Chiromantie, .als einem 
Theil der Pbyfiegnomonit, vom „elend, u... 
und ihrer Befchaffenbeit in den älteffen Zeiten, "Alles 
aus des Peuceri Comm. de praecip. divination. generibus 
ausgeheben, und bin und wieder ausgeſchtieben. Kap. 9. 
Von den Phyſiognomonikſchen Vorbedeutungen ‚wel 
che einige unter den Alten dem Pulſe zugecigne⸗ — 
Ein unvollſtaͤndiges Bruchſtuͤk. Kap. 0. Von dem Sur 
ſtande der Phyſiagnomonit᷑ bey ‚den Römern bis auf 
die Zeit der Regierung des Auguſti. Als Wewelie * 
den die Sybillen und Sobilliniſchen Bücher, Die —— 
Ahndungen, die Traͤume, die vielfaͤltigen 
der Folge die gelehrten Reiſen nach Griechenland, das Sein 
gen und Schlagen einiger Theile, nach bem | 
Terenz —— und die etwanigen Stellen —— ine 
und Eiceco nicht Äberfehen. (Hätte der Verfl biefe Materia _ 
lien beſſer geordnet, mehr erzähle als gem 
Sitte guter Hiftoriker, und fid fo mancher . ganı.. 
enthalten , fo wuͤrde das Ganze fi auf ungleich —* ut 
ter haben bringen laſſen, und näglicher gemefem — r 
IL Abtheilung ift von dem Zuffande der Pbyfiasnos 
monik und anderer Dabin einfclagender Wiffenifehr 
ten, von den Zeiten Augufti an, bis auf Die neuere 
Epoche Aserfchrieben. Der ®. geht auch bier ee 
handelt im Rap. ı. von den griechifchen 
welche die Phyſiognomonit —— —— 
ben. Strabo wegen feiner Befchreibung der — — 
dürfte wohl die. Zahl ber alten und neuen 
ins Unendliche geben) der Raifer Antonin, Plutared, Nrr. 
temidor mit feinem Traumbuche, ber Prolemäus, Sertus, 
Polemo , Adamantius, Melampodes, bie befannten:ale.. 
ten Phoſiognomonen, die Hr. Franz vor einigen Jahren win- 
dee be berauegat, —— von allen dieſen at er = 














Die- 
9 
At 
neuere - 
re 
2 








Vermiſchte Nachrichten. 6ır 


nicht befriedigende Notizen. Rap. 2. Don den Spuren 
ver Pbyfiognomonik bey den griechifchen ersten. 
Der Verf. ift wahrfcheinlich ein Arzt, und alfo bier in ſeinem 
Bade. Er giebt Auszüge aus dem Galen, aber freylich nicht 
immer aus den reichhaltigften Buͤchern, aus dem Arerkus, 
Caſſius, und einigen fpätern Griechen, allein ben weitem 
jagt er nicht alles, mas er bier kurz und gut fagen konnte und 
folte! Rap. 3. Merkmale der Pbyfiognomonik bey 
den geiechifchen Kirchenvaͤtern. Ebentalls nichts Gan⸗ 
—* ‚ Bap. 4. Phyſiognomoniſche Bruchſtuͤcke bey den 
lateiniſchen Schriftitelleen, Etwas aus Piegil, Ovid, 

Koraʒ, Properz, Juvenal, Seneca, Quinttilian, Cur⸗ 

eius und Sueton. Bap. s. Spuren. der Pbyfiogno» 
monit bey den Iateinifchen Aerzten. Etwas aus dem 
Eelfus, Plinius und Eölius.. Rap. 6. Pbyfiogno» 
monifche Bemerkungen bey einigen Iateinifchen Kir⸗ 
chenvaͤtern. Nichts ‘mehr, als etwas von den Bla—⸗ 
hungen, deren Abgang eine Art der Kledoniſtik, und folgs 
lich zu der Phyſtognomonik, gerechnet wurde. Di: III. 
Abtheilung handelt von der Pbyfiognomonik bis auf 
unſere Zeiten, und das Rap. I. von den Chaldaͤern, 
„Juden, Arabern, und ibrer Pbyfiognomenir. Hier 

bt das lirterarifche Verzeichniß der bekannten Schriftſteller 

ber Phpfiognomonit an , das noch fo mancher Zufäge fählg 
ift, wird aber im Rap. 2. von einigen Arsen pbyfiogno«s 
monifcher Wiffenfchaften, deren nur beyläufig Et⸗ 
waͤhnung gefcbeben, unterbrochen. Dabin rechnet der V. 
die Aeromantie, Amntomantie, Anchropemantie, Antipathie, 
Arithmantie, Brephomantie, Eephalomantie, Chiromantie 
und Chiroſtopie, Craniomantie, Divinatio, Eldologie ze. Was 
das alles für Zeug untereinander it! Alenfalls follte diefe 
Nomenclatur von Rechtswegen gleich vorne angebracht ſeyn. 
Am Rap. 3. wird von verfebiedenen Schrififtellern in 
alphabetiſcher Ordnung gehandelt, mit dem Per. de Aba⸗ 

no angefangen, und mit Zwinger gefchloffen. Schade, dab 
dies Verzeichniß abermals manne:baft it! Das Rap. 4 ent⸗ 
haͤlt eine Beurtbheilung des Zuftandes der pbyfiognomos 
nifchen Wiſſenſchaften nach obigen Schriftfiellern,, ei⸗ 
gentlih 6 Säge, die aber nicht hinreichend find, das Gute 
und Schlechte der Phyſiognomonik zu überfehen. Endlich - 
ſchließt das Rap. 6. mit den Zigeunern, ihrem Urfpruns 
ge und Schidfalen = Dies ſteht am umechten Orte, gr 
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nicht ganz neu war, fanden wir wenigſtens vollſtaͤndiger und 
richtiger erzähle. Daß der Wertb der Aufläge verſchieden 
fey, hätte vielmehr vermieden, als auf dem Titel bekannt wer⸗ 
den follen: - indeffen trifft der ſchlechtere Werth meiſtens nue 
‚einige von den poetiſchen Stuͤcken, die mit den profaiichen abe 
wechſeln, und etwa elnlge erdichtete Erzählungen. Doch der 
Leſer wird ſelbſt von der Leſeuswuͤrdigkeit urtheilen koͤnnen, 
wenn vote ihm den Inhalt mit Uebergehung einiger unerhebli⸗ 
cheñ Gedichte, herſetzen. Kine Nachricht von Gibraltar — 
‚mehr als man bey der. legten Belagerung in öffentlichen Blat⸗ 
tern davon gelefen dat. D. Alıbna Gefchichte einer Zwerge 
familie. König Richards (des III.) von England merkwürdie 
ger DSrief an Pabſt Bonifacius IX. wegen .des Erzbiſchofs 
Arundel. Ausforderungscartel bes Könige von Schweden 
Karl (JX.) an den König ‘von Dänemark, Ehriftian IV. 
Dir Maler, ein Selave, in Verſen. siigige Bolgen der 
Verfpmendung, eine Geſchichte. Won dem Ceremoniel der 
Ehinefer int Umgange mit andern. on unvermweflen Leichna⸗ 
men. (aus dem Gore. Drag.) Anecdoten vom König Hein⸗ 
eich IV. in Sranfreih. Won den Indianifhen Vogelneſtern. 
Mer fi ſelbſt unglücklich macht, ſucht auch gern andere une 
gluͤcklich zu miachen, eine Erzählung. Deytrag zur Gtariffi£ 
von Schweden, Der Schmauß des Timons; Fin Romaͤn⸗ 
chen. Der perfiihe Bauer mie Früchten, eine Fabel in Ver⸗ 
fen. Bon dem Heyrathen und der Erziehung der Kinder bey 
den Schwarzen auf der Goldkuͤſte. Der Frau Karſchin ſchoͤ⸗ 
nes Gedicht und Wiegenband bey der Geburt des jungen Prin⸗ 
zen von Prenßen 1770. Ron den Einkünften von Bengalen, 
und von der Art, wie fle eingetrieben werden. Von tem Hans 
dei auf der Inſel Sardinien, einer der beften Auffäge, der 
aber durch Neduction in dentſches Gewicht und Geld nutzba⸗ 
rer geworden wäre. Der Pavlan und die junge Fran, eine 
Romanze. Etwas von dem Buallſpiel der Griechen und Ro⸗ 
mer, eine ſchoͤne antiquariſche Abhandlung, Geſaͤhrlicher 
Bauerntumult in England,’ zur der der Wiclefſchen Händel. 
Ungeheuer der Menfchbeit, eine ſouderbare Geſchichte — der 
Vildacs, Vaters und Sohnes, davon jener feinen Water ers 
mordet hatte, und von feinem Sohne 20 Jahrelang in einem 
Thurm eingeſperret wurde. Anecdoten von Sjofeph dem Zwey⸗ 
ten — wie ſie alle find. Das Madriqal, eine (poetiſche) Er⸗ 
zählung, Tabelle von dem Jahresaufwande für Mittags 
und Adendmahlzeiten am Cugl. Hofe zur Zeit des Kon, See 





LS 
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kandig iſt, dieſe Etymologien felber inter: In Anſehung der- 
Vermehrungen und Verbeſſerungen konnen wir zwar feine Ver⸗ 
gleichung anſtellen, weil wir die vorige Ausgabe nicht beſitzen, 
wir haben aber ſehr viel Wörter aufgeſchlagen, und fie alle zw- 
unſerer Boftledigung aefunden. 

Bon. der Arbeit des Verf. ſelbſt, wuͤrden wir eine Pro⸗ 
be heriegen, wenn wir nicht glaubten, daß diefes Woͤrterbuch, 
Buch die vielen Auflagen, fü es gehabt has, muͤſſe befannt 
genug ſeyn. Zuletzt ift noch ein Verzeichniß der gebränchliche 


fien euglifhen Narhen und ihrer Abkürzungen beygefügt, wel - 


ches bey Leſang englifcher Wücher, befonders komiſcher Schrif⸗ 


ten, nüglich ſeyn kann, in welchen dergleichen Abkürzungen, - 


die. in. der engliſchen Sprache ganz beionders find, zuweilen 
vorkommen, und man oft nicht weiß, was es eigentlich für 
Damen feyn, follen, Ä &; 0 


Beytraͤge zur Oekonomie, Technologie, Polizey und 
. Kameralwiflenfhaft, von Johann Beckmann. 
Neunter Theil, nabft dem Regiſter über die 
dren letzten Theile Mit a Kupfertafeln. Güte 
tingen, im Verlag der Wittwe Vandenhoek. 1784. 
©. 293 bis 418. ing. W 


Das erfte Stuͤck enthält aus den Verhandelingeh witgege- 
ven door de Maatlchappy ter bevördering van den Land- 
bouw te Amfterdam drey Preisfegriften aͤberſezt, und mit 
einigen Anmerkungen det Herausgeber , über die Ausrottung 
des Duwocks, die, Ungeachtet ihrer Weitſchweiftegkeit, alle 
Achtung des Landwirths verdienen, indem fie Mittel zur Aus⸗ 
sottung, Oder vielmehr Verminderung und Unterdrädung ei⸗ 
ner Pflanze angiebt, die auch zu unfern ſchlimmſten Unkraͤu⸗ 
tern gehört, er ſchaͤdlichſte Duwock, Equifetum arvenſe, 
in einigen Gegenden Haarmus genannt, iſt, nad) der Be⸗ 
merkung des Hrn. Amtm. Brauns zu Wilhelmsburg in eis 
nem angehängten Schreiben, ſowohl weiler das Land auszeh⸗ 


et, ald noch mehr wegen der hoͤchſt nachtheiligen Wirkungen‘ 


für das milchende Vieh, derfeniae, der einen winklichten Stiel 
macht, und inwendig nicht hohl iſt. Für die Pferde it Hen 
yon Duwoͤcksſeldern, felbft von Der dem Hornvieh ſchaͤdlichſten 
D. Bibl. LXII. B. U, St. Nr Gat⸗ 


x 


5135 Zenit Rachrchten. 
Satrana, uhr Tur a, näc Sirich, ſondern yielmehe vor 
und er. 

Be Blume Erik our Berlderlung !e 
Erni.Hııre = Zirsswrn Krim seisiedenee Msn 
Bram sm Zu, mist en ne en, metie Ye eheider 
Emm zn Timm. Velten Seren von Ran- 
Bel, nie Ten, gg de Er, Zum GSerbard 
den Airızı Ya Farin aeemtingn, vor ge fand in Bieten 
darge Kerstin az ya Met in smom viele Fichte 
Io’: wma ja zen: Tıhrises I... Der Herausgeber 
meet an, Sat rad ae 22’: ge Beikreibung die Fa- 
Weit irige me euer PirıTennsen este, und dab auch 
ven dieſen tm nit Aen Zeit ne Nische ſeſte gegeben 
weten. Die Dersiungsart ST Eder man Gier amtärtich 
angezeben; uns a8 fimmı run vor neh auf wortteitbuite An⸗ 
(4 :Funa dr Materielen, Erxiä'kafen und Feurung an. 
DBem Enblimirtatten eire Jeichrunz, lo mie beom vorherge⸗ 
henden, Zrüfe, weiches wir vergennen anzumerken, bie Abe 
bildung des Duwecks. Fine Vitcio ßederey, die Anfangs mit 
ber Fabrik verbunden war, iſt eingezengen, mel man entwe⸗ 
Ber die fo vortheilhafte enaliſcte Gewinnung des Vittioiols aus 
Egwelel nicht kannte, oder es dech nicht eben fo wohlfeil 
felbit gewinnen fonnte, als kaufen. Der auswärtige Debit 
gieng bisher vorzüglih nah Kclland, Hamburg, Sachſen und 
in das Anhaltiſche. 


11. Tin Wentrag zur Kenntniß ber Handwerksmiß⸗ 
brduche; auch com Hrn. Rlewig. So lange noch bie gaͤnz⸗ 
liche Auſhebung bes Zunfewefens durdy ganz Deutſchlond zu 
den frommen Wunſchen gehoͤret, fo lange muß auch jeder ein 
zelne deutſche Staat ſich damit begnügen, den Mißbraͤuchen 
entgegen zu arbeiten, und die Zünfte durch Anordnung obrig⸗ 
keitlicher Beyſitzer ſeiner Aufficht unterwerfen. Wie thaͤtig 
der preußiſche Staat ben Handwerksmißbraͤuchen entgegen ar» 
beite, davon zeugt fchon die Leichtigfeit der Ehlichmachung une 
ehelicher Kinder, um fie handwerksfaͤhig zu machen. Als wor 
Kurzem bie alogauifhye Kammer den dortigen Papiermachern 
vorwarf, dat fie zu wenig und fein gutes Papier Hleferten, 
entſchuldigten ſich diefe mit dem Mangel geſchicktet Geſellen, 
ber in den abſchreckenden Handwerksgebraͤuchen feinen Grund 
hätte. Den Aurfa eines Ungenannten rüdt der Verf, Aus 
zugsweiſe ein. Sind gleich diefe Mißbraͤuche in andern Pros 

Ben, 
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vinzen, befonders im Magdeburgſchen, lange nicht fo cffal⸗⸗ 
lend, als die ſchleſiſchen, fo fin® fie doch noch immer ter Kung : 
ſehr nachtheilig. Die magdeburgifche, nemmärkfche und glos - 
gauifche Kammern brachten daher an das Generaldirektorium 
den Vorſchlag, die Papiermacher in eine Zunft zu bringen, 

derfelben einen obrigkeitlichen Beyſitzer zu geben, und In⸗ 
nungsartifel feftzufegen. Alle Aufmerkſamkeit verdienen als - 
lerdings dieſe Mißbraͤuche; denn ihnen verdanken wir vorzäge. 
lich die geringe Guͤte unſers Papters ; und der Mangel an ty» 

pographiicher Schoͤnheit ſchadet gar..fehr unferer deutfchen Lite 

teratur. Sa, wie wir denken, wirkt felbit das fchlechte Pa⸗ 
pier mit auf die Schriftſtellerey. Duͤrften, wie in Holland, 
feine Bücher auf Löfchpapter gedruckt werden, vielleicht haͤt⸗ 
ten wir der ſchlechten Schtiftſteller etwas weniger, 


IV. Hr. Vergaſſeſſor Wille zu Schmalkalden, von den 
Alben oder Viehweiden Inden Ken von Oberſteyermark. 
In Vordernberg, Eiſenaͤrzt, St. Gallen und andern Markt⸗ 
fleden in —— — pflegen die Einwohner viel Vieh 
halten, dag fie aber den Sommer über in Ihre fogenaunte ‚Ale 
ben fchichen, und nur etwa zwo Kühe Ju Haufe behalten. Werke 
ftens bar jedes Haus eine ſoſche Albe, bie zumellen brey biß 
vier Stunden davon liegt, in den Gründen zwiſchen den bo» 
ben Gebirgen. WUmpftändlich die Einrichtung einer foldhen Als’ 
be. Auf einer Albe, dle der Verf. befuchte, in der Gegehd. 
von Windifchgärften in Oberoͤſterreich, gaben 32 Kühe tode 
chentlich fo piel Mil, daß die Viehmagd 3 Städt Butter, je⸗ 
des’ zu 6 bis 7 Pfund, machte. Ä N 


V. ; Erklärung deſſen, was man beym Deichban Deiche 
laft und Glockenſchlag nennett ; von dem Bruder des Herause 
gebers. Deiclaft (onus aggerale) überhanps alle auf Erhal⸗ 
tung der Deiche und Daͤmme zu verwendende Koften, im en⸗ 
gern Sinne der Antheil Deiche, den Deichintereſſenten, wegen 
ihres hinter ſolchem Deiche liegenden Eigenthums, jaͤhrlich 
ſchaufrey zu halten ſchuldig find. In dem zwiſchen den Aus⸗ 
fluͤſſen der Weſer und Jahde belegenen Butjadinger Lande, 
Herzogthums Oldenburg, wird eine Juͤcke bedeichten Marſch⸗ 
landes, 160 Quadratruthen, zu ı8, auch wohl 20 Fuß hal⸗ 
tend, für 24 bie 3 Rthlr. verpachtet, wovon Jährlich nur zur 
unmittelsaren Unterhaltung des Körpers dortiger Gefahrdeiche 
nicht weniger den 2 Rthie. abgehen, fo daß kaum ned. ein 
Werth des Landes übrig blelt Sch Im Laͤnebutgiſchen 


- 
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find Bauerhoͤſe an der Elbe, deren Deiche, um fie in völlig 
wehrbaren Stand zu fegen, einen Aufwand von mehr ale tau⸗ 
fend Rthlr. erforderten, wozu ihnen aber Geld und Credit 
mangelt. Glockenſchlag (hollaͤnd. Klokflag) heißt en ſehr 
merkroürdiges Maaß der Waflerhöhe vor Deichen und Daͤm⸗ 
men In Holland, das durch eigene dazu aufgerichtere Waſſer⸗ 
mefier, Peile genannt, von der Obrigkeit ſeſtgeſetzt iſt. Dies 
fes Waſſermaaß nämlich bezeichnete die. äußerfte bekannt gewor⸗ 
dene Haje, nach welcher ſowohl die Staͤrke, als befonders die 
Höhe der Dedeihung vorgenommen worden. Man nannte 
es den Glockenſchlag, weil, wenn ein Kluß die Hohe erreichte, 
mit den Glocken geläutee wurde, damit alsdann Menfchen und 
Vieh ſich retten, und erfiere auch zur Vertheidigung des Lars 
des unverzüglich berbeveilen möchten. Aber nun hat fich feit 
ten Sjahrhunderten der Errichtung diefes Waſſermaaßes das 
Bette der Flüffe fo fehr erhoher, und die Hohe der Deiche hat 
natürlich In eben dem Maaße zugleich mit erhöher werden müfe 
fen, daß 3. D. am Lech das Waſſer fhon um mehr ben 6 Fuß 
über den Glockenſchlag tritt, wenn die Deiche ein fo außerors 
dentliches Waſſer Boch noch Kalten müffen. ine traurige Aus 
ſicht für das nun eben fo ſehr um fo niedriger und fchlechter, 
um fo Foftbarer und gefährlicher zu beivohnende Binnenland! 
daher denn auch die unerrräglid, Foftbar fallende und nody im⸗ 
mer unerträglicher werdende Eünftliche Abwaͤſſerung des bedeich⸗ 
ten Landes durch Mühlen; denn wo ift da an einen natuͤrli⸗ 
hen Fall des Binnenmwaffers durch die Deiche noch weiter zu 
gedenken? "Und die ing Unendliche zu erhöhenden und zu vers 
ſtaͤtkenden Deiche! 
Mf. 


Mitauiſche Monatsfhrift, Mitau. 1784. Jedes 
Stuͤck von 6 Bogen in 8. | 


Unter der itzigen Menge von periobifchen Schriften verdlent 
die gegenwärtige wohl immer neben ihrer altern Schweſter, ber 
Derlinifhen Monatsihrift, von welcher fie ihren Titel mag 
entlehnt haben, eine Stelle, indem der Profeffor Kuͤtner, 
weldyer ſich als Herausgeber nambaft gemacht hat, alle Sorg⸗ 
falt anwendet, durch Mannichfaltigkeit und Eluge Auswahl 
der Auffäße, allerley Leſer auf eine eben fo angenehure als nuͤhh⸗ 
liche Art au unterhalten. Den Inhalt eines. Ieben Birdeks, in 

“welchen 


Beriaftie Nrheicuen en: 
welchem auf — — und dergl. Atacungen 
vorkommen, nach der Reihe anzufuͤhren, gefbattet bee: Rau. 

nicht. Meöchten nur oft Nachrichten von der u — 
Verloſſuno eingesäck werden, als welche n man kn: ertclars 


—W 








m 8 EEE 
Nouyene — — —— 
' Ierfänd et Allemand- Frangois, à huſage d 

Jons. SEUX, qui, vxeulent spprendre ä & a 
| . par t,. aufli bien qu’&.parler..ces lanr ; .- 
; SE :A A ugtbourg:: — er ra} 

ora' Seite. — “= 


Bein yorfändigen' Beuth —— — u f 

| fh = deutſches Wörterbuch, zum Gebrauche de 

.  Jenigann welche ‚Disfe..batbe. —— — | 
—* und ſowohl ſchreiben ale, veden wollen. 
; ‚beftiiihre Son FO II: Wigkbätg.i wat. Ave 

terʒTheil. gr. 6. 196 ©. 


| Sn Ba, gem marke ehe r ü 
— — m BERN = “ 


Vorrede Hefagt wird, man babe * auch auf die veral⸗ 
Ken und un aus dem Gebrauche gefommenen, Wirtergu 
en, welche die beſten Worterbucher bisher wenig ihrer Aufe — 
ahme gewuͤrdiget haben, fo babe ich dergkeichen veraltete Wir: . 
ter, ſo piel mir mur Immer davon bepfallen wollten, aufgefchlas 
gen,” und fie insgeſammt gefunden, weldes gewiß einen gro 

ſen Mutzen für diejenigen bat, denen bas Alsfranzöfifche nicht 
bekannt iſt, und die Boch zuwelen gehöthiget find, einen alten 
Scriftfielles naczufhlagen. Auch an Neichhditigfeit ſcheint 
ſich diefes Wörterbuch zu empfehlen, und por vielen andern den 
Verzug za haben, denn man wird nicht‘ ige ei — * ver⸗ 
big darinn Inge, i 

‚, BRı3 Zr Die | 
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Die frany<fiichen Jdiotismen und Aedens⸗ 
arten find ſehr zut erflärer , zuweilen aber, duͤnkt wich, haͤt⸗ 
ten fie durch aͤhnliche deutſche gegeben werden feunen. 3.8. 
bey dem orte Chat, ist Die Diedensart acheter chat en 
che, richtig ertiaret: Ein Ding. unbefebens Eaufen. 
te aber nicht die Leutiche ähnliche Redensart: Die ir in 
dem Sade Eaufen, angeſührt werden koͤenen, welche den 
Franzeſen, der die es Werterduch zu Erlernung des Deutſchen 
gebraucht, zuzleich mit derielben befannt gemacht bare? - 

Dey tem Werte Poil ſteht die Redensart: Il efk mort, 
parcequ'il a pris un peu trop de poil de la bire. Das 
Weibsvolk hat feinen Tod befärdert. Prendre du poil 
de la böıe, beißt aber auch, nach dem Di&. def’ Academie, 
(soofern id) mid) techt erinnere) eben das, mas den Schaden 
verurfacher hat, als ein Mittel zur Verbeſſerung deſſelben ges 
brauchen. Diefe Bedeutung finde ich bier nicht. Auch in 
Deutſchland ift die Redensart: Han muß «Gaare, drauf 
ſetzen, in foldem Verſtande an einigen Orten gebräuchlid, 
und Dähnerz führer fie in den Ponsmerfchen 
an. Sie ſcheint ans bem Glauben der gemeinen LAktö entfiaw 
den zu ſeyn, weiche dafür halten, daß der Big eines: Hundes, 
durch Auflegung der Haare von demfſelbigen Thiere, xber 
let wetde. | E 


Uiber (Ueber) die Anlage der Natur 16. x. (dein de de 

Titel ift une: hört lang) herausgegeben von D. 

Martini. Wien, bey Hartmann. 1783, 7 Bo⸗ 
gen in 8. 


Ganʒ gute, obgleich ſehr bekannte Dinge äber tzebier in ve 


Erziehung, über Mißbräuche in Sitten, über. bie. Dei 
mung bepder Geſchlechter u. ſ. 5 y 
.. Ir, 


"he viear of Wakefield a Tate. Suppofed to 
be written by Himfel. The third Edition. 
Berlin. Printed for Mylius, 1784, ao} De 
. gen in 8. & 
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E⸗ iſt genug, biefen neuen ſaubern Abdruck eines beliebten 
Romans für Liebhaber der engliſchen Sprache blos anzuzei- 
gen. Der Druck iſt correct, das Papier ſtark, und das | 
Ausdrudvolle Titelkupfer von der Meifterhand des Herrw 
Chodewiety. DE 

. 4- “ Ag. 





= 


Nachricht. 

Here Sallerleinfpector,, Job. Henrich Tifchbein jun, 
in Caſſel, Hat feit vielen Jahren den Verſuch gemacht, in vers 
fchledenen Manieren zu radiren, und auf diefe Arc Handzeich⸗ 
nungen guter Meiſter nachzuahmen, wovon man im deutſchen 
Merkur 1781. Sullus Nachricht finder. Auf Verlangen vers: 
ſchiedener Freunde der Kunft will er vor der Hand ı2 Blaͤt⸗ 
ter aus feinem Vorrathe wählen, und fie in Einem Hefte. 
Kunftliebhabern liefern, verfpricht auch die Fortſetzung, wenn 
er Aufmunterung findet. | 





"Todesfälle 
78% 


Am 27ſten April farb Herr Johann Seivert, Pfar⸗ 
ter zu Samersdorf bey Hermannſtadt in Siebenbürgen, ein 
großer Kenner der Geſchichte feines Vaterlandes, die er auch 
durch verfchledene Schriften, die im gel. Deutfchlande ver» 


. - 


zeichnet find, aufgeklärer hat. 


Ar ıften May flarb zu Melffen det verdiente Rektor an. 
der dortigen Eurfürftiichen Landfchule, Herr DM. Jobann Chri⸗ 
ſtoph (Bottleber, im saften Jahre feines Alters. 


Am ı6ten ab ſtard ME Otuttgard Herr Chriſtian 
Friedrich Sattler, Herzogl. Wuͤrtembergiſcher Regierungs⸗ 
rath und vieliähriaer geheimer Archivar, der ſich um die Wuͤr⸗ 
tembergiſche Geſchichte vielfach verdient gemacht hat, in einem. 
Alter von 79 Jahren und 6 Dionaten, x 

. m 
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Am 2aſten May ſtarb unweit Leipzig der Herr geheime 
Legatiencrath Kauderbach, ehemaliger kurſachſiſcher Geſand⸗ 
ter im Haag, Verjaſſer des Etat politique de P Earope, im 
z2iten Jahre feines Alters, 

Am sotn Junius flarb auch In Leipzig bee Profefter 
beym anatomiſchen Theater, Herr Paul Chriftien Sriedrich 


Merner, iu ſeiaem 3 aſten Jayre, zum großen Verlur für 
die Anatcmie. 





Druckfehler. 
“m LVI. Bande I. Sthcke. 
&. 166. 3.6. .... in f. Reifebefchreibung, 1. Nico⸗ 


lai in feiner Reifebef&breibung IV. &. 814. ©, :59, 
3. 22. der Mangel, I. den Mangel. ©. ı72. 8, 3. ðe 
Us£pre, .del’&pee. 3. 24. I Giambattiſta. 
“im LIN. Bande I. und IL Schde. | 

©. ı22. 3. ı2. das Comma hinter jederzeit fege hinter 
falſch. S. 531. Z. 6 v. u. Michaelesi. Michaeler. ©, 6135. 
3. 3. v. u. im Verzeichniß der recenſitten Vuͤcher: Keppe 
l. Koppe. 

pp Im LXI. Bande II Stüde. 

S. 523. 3. 15 v. u. Lichter l. Richter, _ ©, 548, 
3. 5. v. u. Dellau I. Dresden. 

Im LXII. Bande. 1. Stüde, 


S. 35. 3. 12 9.0. Mit aͤußerlichen Gaben I. mie 
eußerordentlicdhen Gaben. ©. 37. 3. 3. v. u. fügen I. 
entſtanden ſeyn. 


HI. 


. 
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vinzen, befonders im Magdeburgſchen, lange nicht fo atiffale 
led, als die fchlefifchen,, fo find fie doch noch immer ber Kun : 
fehr nachtheilig. Die magdeburgifhe, nemmärkiche umd glos - 
gauifche Kammern brachten daher ann dag Seneraldireftorium 
den Vorſchlag, die Papiermacher in eine Zunft zu bringen, 
derfelben einen obrigkeitlichen Wenfiger zu geben, und ns. 
nungsartifel feftzufegen. Alle Aufmerkfamkeit verdienen als - 
lerdings dieſe Mißbraͤuche; denn ihnen verdanken wir vorzäge. 
lich die geringe Güte unfers Papers ; und der Mangel an ty⸗ 
pographiſcher Schoͤnheit ſchadet gar ſehr unſerer deutſchen Lit⸗ 
teratur. Ja, wie wir denken, wirkt ſelbſt das ſchlechte Pa⸗ 
pier mit auf die Schriſtſtellerey. Dürften, wie in Holland, 
keine Bücher auf Loͤſchvapier gedruckt werden, vielleicht Bm 
ten wir der fchlechten Scheiftfteller etwas weniger. . 


IV. Sr. — — Wille zu Schmalkalden, von den 
Alben oder Viehmweiden Inden an von Oberfieyermart. 
In Vordernberg, Eifenärzt, Gallen und andern Markt⸗ 
flecken in ———— pflegen die Einwohner viel Vieh zu 
halten, das fie aber den Sommer über in ihre fogenannte Al⸗ 
ben ſchicken, und nur etwa zwo Kühe Ju Haufe behalten. Mieks 
ftens ‚hat jedes Hg e foiche Albe, die jumellen drey biß 
vier Stunden Bi den Gründen. jrolfchen den 
hen Gebirgen, die Einrichtung einer ſolchen 
(uf einge | Berf, befuchte, in ber Segehd . 

—pdiſch öfterreich, gaben ı2 Kühe vos 
= Bl Viehmagd Stuͤck Butter, je⸗ 
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an bey Deſichban Deich⸗ 
Bruder des Heraus⸗ 
anpt alle auf Erhal⸗ 
nbende Koſten, im en⸗ 
ichintereffeuten, wegen 
Eigenthums, jaͤhrlich 
dern zwiſchen den Aus⸗ 
ne DButjabinger Lande, 
Küde bedeichten Marfche 
, auch wohl 20 Fuß hal» 
ft, wovon jährlich nur zur 
Körpers dortiger Gefahrdeiche 
ben, fo daß kaum ned ein 
EDER im u 
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welchem auch biftoriiche, medieiniſche und dergl. Abhandkungen 
vorkommen , nach dee Reihe anzuführen,, geftattet der Raum 
nice, Möchten nur oft Nachrichten von der Eurländifhen 
Verfaffung eingerüct werden, als welche man In Deutfchland 
noch fehr ungolllommen kennt. — 

t. 


— 
Nouveau Dictionnaira complet Franeois- Ak 
lemiand er Allemand-Frangois, a ’ufüge de 
tous ceux, qui veulent apprendre à Ecrire 
parfaitement, aufli bien qu' à parler ces lan- 
gues. A Augsbourg. 1782. Tome premier. 
1012 Sctee, ° © u 


Neues vollſtaͤndiges beutfch » franzäfifches und fran⸗ 
zoͤſtſch⸗deutſches Wörterbuch, zum Gebrauche dee 
jenigem, welche diefe behde Sprachen. vollttändig 
erlernen, und ſowohl fihreiben als reden wollen, 
beſtimmt von F. E Sy: Aigabiurg. 1783. Zwei⸗ 


Man wuͤrde zu viel von einem Recenfenten fobern, wenn mat 
verlangen toslite, daß er dieſe beuden Theile des Worterduche 
vollig durchleſen ſollte. Es it genug, twern er umterfuchet, 06 
ber Verfaſſer dasjenige geleiftet bat, was er verfpriche, und 
worinn die Vorzüge feiner Arbeit beſtehen. Da bier in dee 
Vorrede gefagt wird, man babe befonders auch ‘auf die vera 
‚Segen, ynd nun aus dem Gebrauche gelommenen, Wörter ga⸗ 
eben, welche die beften Wörterbücher bisher wenig ihrer Auf⸗ 
nahme gewuͤrdiget haben, fo babe ich dergleichen veraltete Woͤr⸗ 
ter, fo. piet mir nur inmer davon bepfallen wollten, aufgeſchla⸗ 
gen, umd fie insgefammt gefunden, welches gewiß einen grofe 
fen Augen für diejenigen hat, denen das Altfranzöftiche niche 
bekannt iR, und die doch zuwellen gehöthiget find, einen alten 
Schriftſteller nachzuſchlagen. Aud an Neichhditigfeit ſcheint 
fi diefes Wörterbuch zu empfehlen, und wor vielen andern den 
Verzug zu haben, denn man wird nicht keicht ein Wart vers 
geblich darinn ſuchen. ED 
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Die franzöfifchen Idiotismen und ſpruͤchwoͤrtlichen Redens⸗ 
arten ſind ſehr gut erklaͤret, zuweilen aber, duͤnkt mich, haͤt⸗ 
ten fie durch aͤhnliche deutſche gegeben werden köͤnnen. 3.8. 
bey dem Worte Chat, iſt Die Redensart acheter cher en 
che, richrig erfläret: Ein Ding. unbeſehens kaufen. . Date 
te aber nicht Die deutfche ähnliche Kedensart: Die Rage in 
dem Sade Eaufen, angeführt twerden koͤrnen, welche den 
Franzeſen, der dieſes Woͤrt erbuch zu Erlernung des Deutſchen 
gebraucht, zugleich mit derſelben bekannt gemacht hätte? 

Bey dem Worte Poil ſteht die Redensart: Il eſt mort, 
parcequ'il a pris un peu trop de poil de la bete. Das 
WeibsvolE bat feinen Tod befördert. Prenitire du poil 
de la böte, beißt abet auch, nach dem Did. del’Academie, 
(sofern ich mich recht erinnere ) eben das, was den Ochaden 
verurſachet hat, ale ein Mittel zur Verbeſſerung deffelbeu ges 
brauchen. Diefe Bedeutung finde ich bier nicht. Auch In 
Deutſchland iſt die Redensart: Lilan muß Haare drauf 
fetzen , in ſolchem Verſtande an einigen Orten gebräuchlich, 
und Dähnen führer fie in dem Pommerſchen 
an. Sie ſcheint aus dem Slauben der gemeinen Lartö entſtan⸗ 
den zu ſeyn, welche dafuͤr halten, daß her Biß eines- Hundes, 
durch Auflegung der Haare von, deinfelbigen Tpiar, gehei⸗ 
let werde. E 


Uiber (Ueber) die Anlage der Natur x. x“. (denn der 
Titel iſt une: hört lang) herausgegeben von D. 
Martini. Wien, ber Hartmann. 1783. 7 Bo 
gen in &. 


Ganz gute, obgleich ſehr bekannte Dinge äber Bellen in ve 
Erziehung, über Mißbräuche in Sitten, über, bie. Weſtim⸗ 
mung beyder Geſchlechter u. f. r Y 

. In 


The viear rof Wakefield a Tate. Suppoſed to 
be written by Aimfel£ The third Edition. 
Berlin. Printed for Mylius, 1784.: aaa De 
. gen in 8. e⸗ 
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E⸗ iſt genug, dieſen neuen faubern Abdruck eines bellebten 
Romans für Liebhaber der engliſchen Sprache blos anzuzei- 
gen. Der Druck iſt correct, das Papier ſtark, und das. 
Ausdruckvolle Titellupfee von der Meiſterhand des Herrn 
Chodewute. 
Ag. 





Nachricht. 


Here Galſerieinſpector, Joh. Henrich Tiſchbein jun. 
in Caſſel, Hat ſeit vielen Fahten den Verſuch gemacht, in ver⸗ 
ſchiedenen Manieren zu radiren, und auf dieſe Art Handzeich⸗ 
nungen guter Meiſter nachzuahmen, wovon man im deutſchen 
Merkur 1781. Inlius Nachricht findet. Auf Verlangen vers 
ſchiedener Freunde der Kunſt will er vor der Sand ı2 Blaͤt⸗ 
ter aus feinem Vorrathe wählen, und fie in Einem Hefte 
Kunftliebhabern liefern, verfpricht auch die Fortſetzung, wenn 
er Aufmunterung Anber. 





“= Todesfälle 


1788. 


Am 27ſten April farb Herr Jobann Seivert, Pfar⸗ 
rer zu Hamersdorf ben Hermannſtadt in Siebenbürgen, ein 
großer Kenner der Geſchichte feines Baterlandes, die er auch 
durch verfchledene Schriften, die im gel, Deuiſchande ver⸗ 
zeichnet find, aufgeklaͤret hat. 


Am ıften May ftarb zu Meiſſen der verdiente Rektor au. 
der dortigen Enrfürftlichen Landfchule, Herr M. Jobann Chri⸗ 
ſtoph Bottleber, im saften Sabre feines Alters. 


Am ı6ten Math farb ME Otuttgard Gere Chriſtian 
Stiedrich Sattler, Herzogl. Würrembergifcher Regierungs⸗ 
rath und vieljähriaer geheimer Archivar, der fi um die Würs 
tembergiſche Geſchichte vielfach verdient gemacht hat, in einem. 
Alter von 79 Jahren und 6 Monaten. x 
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Am 2aſten May ſtarb unweit Leipzig bee Herr geheime 
Legationsrath Kauderbach, ehemaliger kurſächſiſcher Geſand⸗ 
ter im Haag, Verfaſſer des Erat politique de I’ Europe, im 
a7ften Jahre feines Alters, 


Am rotn Junius ſtarb auch in Leipzig dee Proſektor 
beym anatomiſchen Thrater, Herr Paul Chriſtian Sriedrich 
Werner, in ſeinem 3aſten Jahre, zum großen Verluf für 
die Anatomie, 





Druckfehler. 


“m LVI. Bande I. Sthde. 
S. 186. 3.6. .... in f. Reifebeichreibung, 1. Nico⸗ 
lai in feiner Reifebef&reibung IV. &. 814. ©, 169, 
3. 22. dee Mangel, I. den Mangel. ©. ı72. 8, 5.08 
Uffpre, (.del’$£pee. 3. 24. I, Giambattiſta. 


“im LIX. Bande L und IL Stuͤcke. 
©. 122. 3. ı2. das Comma hinter jederzeit ſetze hinter 
falſch. &.531.3. 5 0. a. Michaeles ſ. Michaeler. & 613. 
3.8.0. u, im Verzeichniß der recenfirten Buͤcher: Reppe 
Il. Koppe. 
Im LXI. Bande II, Srüde. 
&. 523.3. 15 v.u. Lichter I. Richter. ©, 548, 
2. 5. v. u. Dellau I. Dresden. 
Im LXII. Bande, I: Sthde. 


S. 35. 3. 12 9m. Mit Außerliben Gaben I. mie 
außerordentlihen Gaben. S. 57. 3.8.9.5 fagen I. 
entfianden fern. 
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